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Hebräische Sprachknnde. 



Erster Artikel 

1) Anfangsgründe der hebräieeken Sprache^ ent* 

vorfen von D. Ernst Gottfrüd Malf Bochtl, Berlin ,. bei Aii|pift 

Bäekev. 1824. S2 S.S. nelwl.xivsei Tabellen. 

[Vgl. Jen. lüt Zeit. 1825 No. 71. Winera n. Engelh. Neaea Vntt 

Jonrn. der theiol. Lit III, 38. 368.^ 3?9. Leipz. Lit. Zeit. 1^ 

No. 201. Seebode'i Nene krit. BiU. 1827 » 1 S. 81-r 89.] 

i) Formenlehre d^er hebt äi 8 eh&n: Sprache^ sam 6e- 

Iminch'iar Schulon:.wid,aiUB Selbstunterricht Ten Carl Reykelr. 

Gotha, bei Carl Giaeser. 1825. XIV u. 118.^#.%** herbst zwölf 

Trfieiien:. :• :r\-./ V :, ; V Vt^ 

) [VgL Lei9z.iIiK:4'dtiai& N6.^9Ct] . 

S) Die' hrebräische Sprache^^fßßnYJ^en'^iinfang auf 
Schulen und J[kademieji:'*'fiülei»t±vLiiQehnLutKhe% 
seinen. Vorleeaogen. von Baj^el ^afmD',*'^r^Üfoh!^^^^^ i^nd 
ans^erord. Hnif. an der Univ. ^a^idikliefgi*^* imei Ätheilungen« 
JSeidelib», vNene akodemkche Buehfi! Vimi Karl Groos. 1825. !SL1II n. 
153S« 8. [Erftte Abtheäangw] 
[VgL Gott. geL Anz. 1825\Na. 135. Seebode'i Nene krit BibL 
1826, 6iSb 579^5921 AUgen« Schulzeit. 1827 Litbl. II 
'No.«Ö.] 
4) Heör äisohe. Par aAigm e n tabellariich ' zusammengestellt 
▼an yL,iihäkt$ FrieAdiih B&ttcker^ CoUaborat. an der Krenaselhile 
' ta Oraideo. DtfeaL:^ Wagnersöhe Batldi. 1822. XXV Tab. in gr.4;. 

[Vgi;Al]g<SiditüB;]826Litbh n No;38.] 

9o ennintcht dem Fseonde der Wissenschaft das Leben undi 
die Betraebsamkeit^eein miiss, die sich seit einer Reihe tovi 
Jähren auch auf dem Gebiete der-hebräischenLiteratucgeseigt^ 
haben;» 8« sehrürird Jbei:itaherer Betrachtung diese Freude dorch* 
dieWahliiebnnia^g'fetriibtv dass so viele jenem Fache ihreTha- 
tigkeit zugewandt haben, welche dazu, nach dem Erfolge asoi 
aBrtlicrfleii',;ikeiiieA:Jnievn;yf»OBdern höchstens einen äusfseril Be- 
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4 Hebräische Sprachkunde. 

ruf hatten, und die auf keinem andern Gebiete der Sprachge- 
lehrsamkeit als Schriftsteller aufzutreten gehabt haben würden, 
ohne sich vorher weit sorgfältiger auf demselben nmgesehe& 
und selbst noch Vieles gelernt zu haben. Doppelt nnerfrenUch 
ist die Erfahrung, dass selbst Beurtheiler in nahmhaften Litera- 
tur - Zeitungen solche Erzeugnisse mit einem Lob und Beifall 
empfangen können, die beweisen, auf welchem niedrigen Stand- 

functe sich wenigstens noch ein Therl desjenigen gelehrten 
'ublicum's befindet, das man mit allem Recht als urtheilsfahig 
sollte voraussetzen dürfen. Desto angenehmer sind dann aber 
die Beispiele eigenthümlicber und selbständiger Forschung, ei- 
nes in die Gründe der Erscheinungen eindringenden oder we- 
nigstenii denselben nachspürenden wissenschaftlichen Geistes, 
der die Erkenntniss der Wahrheit einzig weiter zu bringen ver-r 
mag. Zu der ersten dieser Bemerkungen sieht sich der Rec. 
zunächst durch die beiden ersten def genannten Sprachlehren 
veranlasst, durch deren Bekanntmachung weder die Wissen- 
schaft selbst noch der Schulunterricht etwas Bedeutendes ge- 
winnen kann; sie findet auch auf einige der später zu beurthei- 
lenden Uebungsbücher ihre Anwendung. Dagegen können die 
zwei letzten der oben genanntenSchriften allerdings für Wissen- 
schaft und Unterricht förderlich^ werden, die von Hanno, wenig- 
stens theilweise , mehr in der ersten, die von Böttcher mehr in 
der zweiltfii^masicht.^ ^ 

WaiT S^ufcirdetst di^ ^nft^gsgründe von Bö ekel betrifft, 
so ist schon von AAderii )hit Jl^^N^t gerügt worden , dass keine 
Vorrede den Zsieci <ffä9^erf. uncl den Standpunct, voik welchem 
Sein Lehrhuoh'beur^etU^* dein will, näher bezeichnet. Zwar 
bemerkt; HK' |L* Uk 46r.*g^eQ den Rec* in der Leipz. Lit. Zeit, 
gerichteten* Nae]ifede;iü;9ei9en Anfangsgründen, Allg. Lit. Zeit. 
1826 Nc(. 26, ^dass er iie zürn Leitfaden für seine Vorlesungen 
bestimmt hqbe^ und dass nur auf ausdrückliches Verlangen des 
Verlegefs die sich darauf beziehenden Worte mtf dem- Titel 
weggelassen sind,^ Allein hiegegen darf doch «rinnert werden, 
dass der Verleger hier etwas verlangte, wozu er kein Recht hatte, 
worin folglich Hr. Bö ekel als Verfasser demselben durchaus 
nicht hätte wllUaliren •sollen'. Oder saUte es dahin gekommen 
sein, dass die Schriftsteller nur den Zwecken der Buchhändler, 
nicht denen der Wissenschatft und des gelehrten Publicum's die- 
nen müssen 1 Für eben so unstatthaft muss Rec. die dort gsr 
äusserte Ansicht erklären, ^ydass solch ein individueUen Ztoek* 
ken dienendes Cempendium auf eine Recension keinen Anspruch 
mmcie^^; denn der öffentiiohe Lehrer mnsa es sich nicht nur 
gefallen lassen, sondern selbst wünschen, dass die öfi'^^ntlieh 
gemachten Hülfsmittel seines Unterrichtes einer nnparteüschea 
Kritik unterworfen werden. 

Im Allgemein^i muss dar Rec. auch nach dmr gegebenes 
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nachtrSglichen Erklärung des Vf. sein Urtheä ^ähin abgeben; 
dass die ^,Anfangsgrnnde^% wenn sie schon neben der Ele^eik*^ 
tar- und Formenlehre auch die Syntax umfassen, für jedeii 
Z^e€k, auch für den ersten Unterricht, ungenügend seien'l 
nbei'ali erscheint diess Compendium zu dürftig, oberüächlicb; 
unbestimmt, mit zu geringer Sorgfalt ausgearbeitet ; daher eß 
oft mit sich selbst ia Widerspruch gerath , und bei alier Kürze 
doch wieder Deberflüssiges und Wiedei'hohlttngen enthält. Night« 
desto weniger anerkennt Reo. gern, dass si^h auch Proben etge^ 
ner Beobachtung und richtige selbständige Ansichten fiadeli, d:« 
Bomm 80 mehr bedauern lassen, dass der Verf. nicht tiefer 
geforscht, nicht umfassender und besonnener gearbeitet' hat. 
Dahingehören besonder^ folgende Stellen, § 15, 11: „Vor der 
Tonsylbe bekommt ein leerer Buchstab oft ein Kamez: S!>a 
statt ^, &pl statt c^pv^^ Vgl. § 54, B. 58, 5. Durch diese 
Beohachtung wird man in Beziehung auf Yerbalbildung mancher 
annothigen Dialectsvergleichungen , die sich in den meisten 
Grammatiken noch finden, überhoben. Nur ist an der Richtig- 
keit des Beispieles Sba sehr zu zweifeln, da sich wohl nur Sbä 
oderSba findet; aber Beispiele, wie nvS, ni^td, sind häufig! 
Richtiger als gewöhnlich' ist auch § 19, ii s^Vor Gutturalen 
mit Kamez, ausser vor Hy bekommt der Artikel auch wohl Segol.^^ 
Nicht zu missbUl^en scheinen ferner die Benenm|ögen Verhm 
deminuiiva% 31, 2, und Polei^.Pohl:^ fBtfpgtet^ß,A^y 10 i 
die Ansicht §563^ „Nach dbn^tfRdetfV,Qm^0&i!s*otiiFt h, z. B. 
Hvcty, lomi/^; denn' in sblcljfefi Päilea Jca?» tvjETder vom Quie- 
Bciren noch Ton Mobilität des m did^E6e4!ä'ddn.;:llie Zusammen- 
Stellung § 5T, 4 und 5 über die Partll^jm ^er. Y«]^^ ^^ und 
die Bestimmung § 16, 5, dass d&s ^:&5^^m^r6h^ immer im i 
conversiyum mit enthidten sei. äsvn'Wtflfte der Reo» hferher 
auch rechnen § 15, 18: „Statt eines PronoMinis reflexivi wer^ 
den die Suffixa personarum gelsetzt, nni< ikn^ auch sich^ wenn 
■äeht der Verf. selbst auf die Rüge desLeipz.Recens. hin diese 
nach nnserfn Dafürhalten richtige Beobachtung in der Nachrede 
surückgenommen und durch ein Versehen- bei'ra Abschreiben 
oder Corrigiren entschuldigt hätte. Indessen hat sich der 
Leipz.Rec. selbst nachher (Leipz. Lit. Zeit. 1826 No. 61 S.534) 
KUT ftehanpttfng des Vf. bekannt, und die Beweisstelle Ezech. 
34, 2. 8. 10. angeführt, wo Qnk se ipsos bedeute; und ohne 
Zweifel hat er in der Ansicht jener Stelle ganz recht, wenn 
achon Ewald krU. Gramm, der hebr, Sprache S. 623, § 840, 1^ 
e« nicht will gelten lassen, sondern opm D'tS^'i^Md DniM^*^*; er- 
klirt: sie wddeten /e»^,; wobei mansidi nichts Deutliches den- 
ken kann. Aber es lassen sich noch mehreirelT^spiele anfuhren; 
die deoTon Hrn. Bö ekel unwissentlich behaupteten richtigen 
Satz ausser Zweifel setzen: 2 iSanti. 15) 25: ni^i^ **3^;j m hsom &m 
^nij-nHi.lrw^>K'i?»lf *S3ttJm. Hier gehi*' dach Vnk ganz' ge- 
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:«rlMi svf dm^Sabject'iles Yerbtnif*)n, «nd dass diessnochehi 
anderes Object bei sich hat^ thut ganz und gar nichts znr Sache; 
auch "wftre es hier sehr nahe gelegen an sagen I^^^'hm statt ^k, 
wenn ii| solchen FHÜen durchaas elnie Umschreibung gebraucht 
werden musste. BelJerem. 7, 10: rp üh\ h^^o^^VM dh "^nkn 
ark HiSn, lajatet der zweite Sats Tollstündig ann 'ti»ü^v:>xi nn^ 
md DHM hängt unmittelbar Tom Verbo (freiUch nicht vom 
Subjecte) ab , die Umschreibung mit tt^a:)^ zu gebrauchen wäre 
aber hier, wie in mancher andern Stelle, ganz unschicUich. End^ 
I|qh tr^e ich auch kein Bedenken , hieher zu ziehen die Striie 
iSrod. S,-19: v*}A DnH SM^itr;'o:3 ^"^itstr; ^M*]»n , wo der Zusammen- 
hang dnrdiaus zu erfordern sdieint, dass man^&nk alsReflexi« 
vum nehme; denn wollte man Dnnaiidf bM*}bi *»^:) beziehen, so ent* 
stände ein sehr matter, unbedeutender und sdbiefer Gedanke* 
Die Zahl derjenigen Regeln aber, worin der Yf. sich ala 
eiqen ungrüfadlichen und oberflächlichen Gi^ammatiker zeigt, ist 
ungleich grösser , i|nd es Ist uns uubegreiflioh , wie der Reo, 
in der Jen. Lit. Zeit, die.Präcision und Deisttfchkdt derselben 
rühmen, und diess Büchlein für dne skizzirte Darstellung ded 
Nothwendigsten aus der hebr. Gnlmmatik erklären , ja gerade 
die höchst unklare und rerworrene Mementa^lehre vorzüglich 
lobenswerth finden konnte. Diese enthält sehr viel Unrichiigea 
und Unbestimmtes, z.B. § 6, IS die Definition des n mapplka- 
tum: ^Eißlhiit^jSt9eViß»yyojie9 gehörendes, also weder bloss 
formales*, *nocii.4if> StVll|^**eiiteft*iftnidern Con^onanten vertreten* 
des n wird am*G|ido wgesprora^n^ u.s.w. Sonach könnte das 
Suff. 3 p^s. siiigf.fcsr.*;!?^: :K^n Mappik erhalten. § 8, 11: „Dies« 
(dass zwetpoiMOuanten*iiatfa einem gedehnten Yocal zur fol- 
genden SjlK^^paK^reaV! j^f nur da nicht der Fall, wo die Ety- 
mologie eine ander^S jlb^hüf theilung fordert, z. B. n^Sbp^'*, jik- 
tol-nah.^^ Keineswegs ist die Etymologie Ursaclie hievon; 
(sonst müsste auch n'^rsp so gethelit' werden), sonde^rndass 
Cholem: hier wirklich kein gedehnter Yocal ist;. wie passt.abiar 
zur Ansicht desYf. die Abtheilung von ^fer^, ^,9i?9 welche der 
Etymologie geradezu widerstreitet 1 Nic^t riiohtiger ist Regel 
1& dieses §, nach welcher man ^ii lesen- soll hiT-rin, da es 
vielmehr hal-Tln heissenmuss; zttaUgaiiein §11, 1 über die 
Assimilation des at ; Reg; 10 über die Verwandlung des n in n^ 
die auch der Reg! 8 widerspricht; § 14t :8 ^^' die Yocale un* 
ter Gutturalen, u.a^m. Nicht genauer ist, wie sidh leicht er* 
achten lasst , die Abhandlung der Formenlehre. So wird § 
17, 1 das Femininum nn*^M yom Masc.' rnm abgeleitet, da es 
viehnehr voniriM herkommt^ wienSsi« von .Vijk,. wahrend tv^i^ 
das Fem. nnnH bildet. Nach § 18,' ^6 hlltte rh}^;^ im Flur. 
m\«/z;&. Allein da im. Sing, auch die Form n^jt^o übUoh ist, 
60 müsste wohl der Flur, abs., wenn er.T«rklme, niHidiqiD lau- 
ten; freilich kommt nur nlSart^ Fs. ISSiO und vorSuCPs» 114^ 
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2 vor; «Ueiii liddfi Stellen bewcfaen nklits'fir dea Stet, abial. 
SbendL Reg. 8 wird von rnsn der Flaral D^n/ii^n geMldet , wo^ 
für es kanin einen Beweis giebt; denn die Stella Rieht. 11^ 8T^ 
^l y. 38 und P8.45, Id^ auf die sich des Vf. Ansicht vielldcht 
gründet, sind ganz dagegen. Wie unbestimmt und in dieser 
Ausdehnung irrig ist § jA^ 6 : „In mehrsyibig^i Wörtern wer^ 
den (im St. constr;) die veränderlichen Vocale der erstem Sel- 
ben weggeworfen^^ ! Unnöthige Wiedcrhohlungen und Verwei- 
suogen , die doch dem Schüler nichts anschaulich machen, fin- 
den sich § 24, 10; § 2ä, 6; § :£6, 2 und 8; § 8», t. Aucll 
der Vf. ist § S2^ 4, so wde Reybe/r § «04) 2, c, der Mol«- 
flnng, d^s Fiel eine privative oder negative Bedeutung habd^ 
wogegen Reo. -sieh schon anderwärts ausgesprochen hat; man 
fSi.«iiGihHanno S.80,Ew.ald S.ldOundzumHohenL S.11S. 
Ahei^ jiflch. §'88^ 3 «oll sogar Hiphü, . wiewohr seltener , privi^ 
üveBedeutuiig.habeiif z.B. tthn besitzen, :^yih aiis demBesitze 
verdrängen. So* hätte lin- diesem Verbo ^ioht iiurHiphil, son^ 
iem;Kal selbst privative Bedeutung f^ ^enhandh vH!^ findet 
«ch in d»Bedeutung:: einen aus dem Besitz v^drängen/vlMesli 
^ehtAber ^anz natürlieh in; denn wenn inan eine ferson^ik 
JBeääs.afinmt, d. h« izinsbar toder :z»ni. SdaVen miti;ht, so ist 
damit nothwendig verbunden, däss .ihr ;frliheres .Eigekfthum 
Itnz^der.th'eüweise hioht mehr ihr gehört,: sondern -ifl' die Ge^ 
valt desBezwingi^rfi, BrobeterSLi^ommt;. ^Laaoivtrff j^e dann ai^ 
dem Besitze; verdrängt^ Dngi^näta* ciifd» auift*.|^*S^elil über 
dieBedentnng des Ntphal.§ Sl4^Liunä**4; .degii.biesse Hn; hut 
mh furthten^ nkht aush. einen:^*ßäp<iJÜßn^\fi{(i, könnte ^^M'j'U 
nicht die Beieutan^ gefürehtet u^Hem*ewhkUjii^J^jakAJ*8ii!li het:^ 
Wiremigen ist nicht Reflexivum vpn:>[m^äi;li&^/^onflern' von 
uareininaeken. Nach. § 42 , 2 ^?^ '4int(kapefaf iv vohi Futtirb 
{eMld«%9 indem man 4ie P'^^fo^niativei^ weglässf; ähnlidk 
Hanno S. tOu. 99. Eine sonderbare Ansichl, von der ich mich 
wimdere, dass neulicU auch Swald: § 158 Ihr beigepflichtet 
andcdeiau begründen gesucht hat«Rec. mulis^sie durchaus für 
anrijohtig und naturwidrig .erklären. Das Einfadiste ist wohl in 
der Regel ab dasAelt^l^ ahzunehmen; und dasBedürfniss des 
Imperativs müsste dilestfler frühesten in der Sprache sein, d«- 
her scone grosse Aehniicbkeitmit dem Infinitiv'; weit eher Hess 
sich das Eutnrum- e|aps^Zeit lang entbehren! Auch lässt sich 
nicht denken^' dass gerade die wesentlichen und bedeutungsvoi- 
lenPräforniativeweggdassimi wordfBn wären« Welcher Umweg 
musa fernen n^ch dieser i Ansicht für die Bildung des Imperativ 
inden'FormenNiphalf'lliphil undHiäipk^ gemacht Werden, 
wie sich ans Reg.5'ergi6bt, wonach in.den genänhten C^njnga^ 
tionen da» durch' €onixabtionan8ge£allene ^n wie(|<Bi^ommtt' Da^ 
cam Jbefaanptet aber Rea nip ht,' dass'; d^ Fiit, vdm Imper. kom-- 
me, sde d^esa a«ch iiach filvamm: §39, 1 nicht 0rA. fieseniue 
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entiduedene Aniicht ist (weiartchon few« S. 2S5 Noleft sie Him 
wegen Lehrg. S.818 zasclirelbt)^. sondern vom li^nüw. Ohne 
die nöthige Umsicht ist wieder die Regel ebend« «bgefasst: 
„Wo ein Fat. apoc. ^tatt findet, da wird der Imperativ von die- 
sem abgeleitete^ Der Yf« meint wahrscheinlich nnr das Fat. 
apoc. Hiph. im regulären Yerbo, und es ist au wünschen, dasa 
die Anfänger diese Regel vergessen, bis sie von andern Fatnria 
apoc. bei Yerbis isr* ^^1% AS hören; aber selbst beim regnlären 
Yerbo behauptet die Regel an viel ; vgl. Seebode's krii Bibl. 18801 
S S. 217 und T^en. 6,1: ts^an, wo freiUch das Keri ntt^^n 
verlangt; aber w^um sollte nicht t9<»2n geschrieben werdenjl 
Bonn wjire die abgekiirzte Form des Imper. die einzige übliche 
gewesen, so könnte auch jenes*» nicht rtehen, das doch aucli 
F8.14S, 6 sich findet. Nach § 48, 3 sollte man denken, in den 
Yerbis. med. £ und sei das Partie. Benoni immer dem PriUe- 
ritp gleichlautend, was doch keineswegs der Fall ist; denn nie 
findet sich S<^ für petens, snn für amans, sondern, immer 
^4^2;, mK Ebend. Reg. 8: „Auch giebt :es (im Partie) eine 
Fendniuendung auf 0-7^*7, jedod nicht in Hiphil und Hophal.*^ 
Der Yf. behauptet ziemlich zuversichtlich einen Satz, der durch 
ekie bedeutende Anzahl von Beispielen widerlegt werden kann; 
Tgl. Genes. 85, 8: nj^dips. Levit. 14, 21: n3«ra. Namer.ft,15{ 
m|Ti9. Bath.2, 20: rn&i&. Proverb. 10, 14:' nH:^to. 2Chron. 
8,'ii: nigt$.IXm.itS,J!l4.2&28. Jerem*36, 80: ndV^c. Cfe- 
nes. 38, 4i5/:rQ5^.)|& (du« 9h'^^^ Jesaj. 12, ö: n^W(Keri). 
fieine eigentlulmUche^^isflieihid| der änomalischeh Yerba hat 
*keine Yorthevl^yorrdier^'geswhnlichea, und verursacht eher un« 
nMfaige Sc^iwiß/igkdten.* l^ach § 00, 7 steht das Pronomen 
ni dieser^ nUiml» 0rt,'J^' dl» Adverbium hier\ aber wahrschein- 
lasherist »|ebenVsehriprj^j|lichAdverbiam als Pronomen; vgL 
das Griechische de, wovon erst ods, das Deutsche da^ wa- 
ches gewiss älter ist als das und. der* Auch der Yf. folgt in 
der Syntax (an der sich aller diogs auch noch Manches aussea- 
aen lasst) § 05, 1 der gewöhnlichen, aber höchst unphilos»- 
phisehen Ansicht, dass der unbestimmte Artikel im Hehr. .dntiA 
den bestimmten vettreten werde; doch bt dieser Irrthum schon 
von Andern widerlegt worden« Falsch ist natürlich auch § 00, 
: n^cP Yocativ wird häufig durch den Artikel bezeichnet; 
a.B. D^.iDttJn o HimmelP^ eine Meinung, der auch Reyher 
§ 108,8 und Hanno S. 148, vgL92, folgen; 4«« Richtigere 
giebt Ew. S.508, § 205, a, s. Manche^ Andere der Art, z.B. 
von Ellipsen u. dgl., übergdit Rec äbsiditlich, weil der Yf. 
es mit den meisten bisherigen Granunatikern gemein hat; so 
anch g 00, 4 über den Gebrauch von «ikia oder die Yerdoppe- 
lung des Adjectivs, um einen Superlativ auszudrücken; vgl. 
Reyher § 100, 2, c^ diess ist ja nur ein rhetorischer Ge- 
hraneh des Superlativs bei Griechen und Romern, den man 
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doeh bfüiger Wetee den Hebraerni nicht auch als P&icht s6nin- 
then darf. Aber alkn oberflächlich ist § 81, 2: ,,Ofi; hiaben 
sie (swei mit einander Terbnndene Präpositionen) die'BedeatQng 
der dnfaehen; wenigstens Ist die Nnancirun; fast iininerkllehi 
^•inMo c= nnM nach ; 0»» = üv von." Wie man nnr so etwas 
schreiben kaun!^ Wie ist es f edenkbar , dass, wenii zwei Prä- 
positionen von so ganz entgegengesetztem Biegriffe verbunden ^ 
werden, diess eine nur unmerkliche Nnancirung g^be! Dit 
Nnancirung ist keine andere, als dass durch die rorgeisetsN;e 
Präposition in der Regel der Begriff der nachfolgenden aufge- 
hoben, und abo das Aufhören des früher bestandenen Yerhältr- 
nlsses bezeichnet wird. Zwar weiss ich wohl, dass^ auch diese 
Ansicht noch Viele mit dem Vf. theilen; aber auch Steüeb'; 
wieExod. 14, 19 , Josu. 8, 2, Jerem. 9, 21, Ezech. 40, 7 be- 
weisen die durchaus nicht, wenn schon ]to dort nicht den oben 
angegebenen Begriff hat ; aber ea bezeichnet die Richtung, wie 
ha ßriech. ^gog c. gen. 

Der Druck des Buches ist schön, aber an Druckfehlern ist 
grosser Ueberfluss; Rec. hat deren nicht nur vier bis fünf, wie 
der Re<x in der ien. Lit. Zeit. , sondern ivohl die vierfache An? 
zahl bemerkt, mit deren Aufzählung er jedoeh den Leser nicht 
behelligen will. 

Der Vf. von No. 2 hat zwar sein Buch mit einem Vorworte 
versehen, worin ee seinen Zweck angiebt, aber die Erscheinung 
desselben hat er dadurch keineswegs genügend gerechtfertigir. 
Er sagt nahmlich , S. V : ,^E8 scheine ihm an eifwm Buche zufeh- 
ien^ welches die einfachsten Gesetze der hehr. Sprache ^einfach 
und klar entwickelet ohne entweder bloss Bruchstücke einer 
hehr. Sprachlehre zu liefern^ oder durch eine grosse Masse von 
Bemerkungen das Gedächtniss des Anfängers zu überfallen» 
Durch das Eine werde dieser eine gewisse OberfläiMichkeit in 
Meiner grammatischen Kenniniss erhalten ^ durch das Andere 
nur mit Mühe undNoth seine» grammatischen Cursus beendigen 
katmen. Denn wenn auch die geschickte Leitung des Lehrers 
das dem Anfänger nicht nothwendig zu Lernende beim Unter- ' 
rieki überschlage^ so werde doch dieser^ theüs^ um Hie Bemer- 
kungen^ welche der Lehrer beim Unterricht machte wieder zu 
ßnden^ tbeüs um sich die bündige Sprache seiner Gramma- 
tik SU erklärjsn^ sehr leicht in Versuchung gerathen, das 
Gatisse seiner vollständigeren Sprachlehre durchzugehen. Wie 
viel Zeii und Mühe dabei verloren gehe^ und wie wenig 
der Anfänger im Gedächtnuse behalte^ dürften Sachverstän- 
dige umM kennen^'' Schon hier kamt Rec. des Vf. Ansichten 
■Icht theilen. Ihm scheint es nichts weniger als ein Unglück, 
wenn lernbegierige und zugleich filhige Schüler in Versuchung 
ferathen, das Ganze dner vollständigen Sprachlehre durchzu- 
gehen. Diess werden ale wohLnioht thmi, bis sie schon au der 
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Hand^ 4e9i.I^%rera miea jeitiäten Carsus gemacht liaketi), uiiA 
flaiin kann, es nicht anders als im Qanaen und Einzelnen der 
CfrüAdlicIikeit und Tief e ihrer ErkenntnissJ^orderUGh «ein. Mühe 
poU wd mi/ss 4as Iiernen eianialri kosten» uoid die9e dem Schuter 
l^sparen atUtW^eUfJ^t eia. eitles, sich selbst bestrafendes Be- 
ginnen. Gesetzt auic^, dass der Schüler manche einzelne Er- 
scheinung wieder vergesse: diess schadet nichts; hat er nur 
.4en Qau 4er Sprache überhaupt erkannt luadi gefasst^ao wird 
€r jene beim.Wiodeirrorkojmmeit i^chon einzureihen und in ilur^m 
Zu8a^lnlenhange zu . begreifen v^ormagen. Der ¥f 4 f ndesden ,enl»- 
nchloss sich, ein^n Lei^f aden* jener Act. aoszuarbeltea, u^ddem 
jPubJlicumjZu überleben. AlsHaupterfordernisse schwebten ihm 
jiAh&iTOTiyßte^JElimpiaache sollte kurz und bündig dargestellt 
sein:j doch »uglßi^hao^ das» sie, tiefere ß fiele ß im den Ba» 
der } hebräischen. Sf rocke. tkun.Uesspj, vor. AUem aber s^lUe 
Pff utli c.hi.eiti Jm. Jl5ran%eik.tmdiim J^inwelnen stattfinden , sa 
^ dass sich der Anfänger einen vollständigen und deutlichen- Uer 
berbticiüber den Mau der Mbtäist^ßn, Sprache machen könnte!'^ 
Seh^n wir :nuii,: ob und in iwie.i«teit der;Vf.; seinem Ziele nahe 
gekoinmen. ist. , . i . > 

i Jias JKanze bestfsht aus .z^wel fiauptthsilen^ jder Ble^ 
mentarlehre und Formenlehre, in 112 fortlaufenden. §$1 die 
fij[utax blieb ausgeschlossen: DieEtementariehre enthält zwei 
Abschnitte,, I) Schriftzeichen der Hebräer.^ ia tiiet Ci^pitehi 1) 
m^ den Consonanteny 2)>TQn d^ft /^occife« a) HaupyiwxAs^ h) 
J7a^6voGaIe CSchwaund Chatheph) ; S) .yom J^ageüthyMappU^tmii 
Raphei \4l) von A&xAccenten^Makkeph.unA Metheg» II) Verr 
änderungen der Consonanten und Focale^ yon der Sylbenabtheic 
bmg und dem Tone^ wieder ^in. vier der Hauptttbersehrift"entr 
sprechenden Capiteln. Die Farmenlehre hat «ie6eifjMsGhmtte: 
1) Abstammung der Wörter und Angabe ^eti MeaetbeHe\ 2) 
vom Artikel} 3) vom Pronomen,, (diese beiden Abschnitte wil*- 
ren wohl logischer in Einen verbunden wurden);. 4) vom Verboj 
in drei Capiteln; ö) vom Nomen ^ in zwei Capiteln; 6) vom 
JSahlworte*j 1) von den Partikeln. Gegen die Einiheilung ist 
nichts einzuwenden, aber desto mehr gegen die Behandlung 
und Au^führun^,. aus deren >etwaÄ näherer Betrachtung sich er> 
fiebt, dass der Yf. eine eigene. .Graniihatik. zu. schreiben nicht 
geeignet war. Er schliesst sich swargehau anGes^enius an, 
wie er im Yorw..S. YII dankbar bekennt, abec.ec wiU**denn.doch 
smweilen selbständig s^inund ails eigener halber und einseitiger 
Beobachtung Regeln aufstellen, was ihm aber bdnahe jedes 
Mahl misslingt; daher wir dem Rec. in der Leipz. Lii^ Zeit, 
kaum glauben können , wenn er versichert, er« habe. 'das Büdbe 
lein sorgfältig durchgegangen, .und \d0rfiti&jß»% Unrichtige» 
gefunden. 1 . , < 

Schon dett ersten .der anagesprochenea Stf ovdeiviisse, .lAer 
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KSrxe und Bündigkeit^ leistet der Vf. kein Oen%e« litt 6e* 
gentheil scheinl; er es reeht eigentlich darauf angelegt jia baben, 
ohne viel zu geben, doch dnrch Umständlidikeit und. Breite 
sich ein gewisses Ansehen von Gründlichkeit cu iretfiehaffen'; da? 
her es nicht An h&nfigen Wiederhohlung^i fehlte 80 sind z,& 
gleich § 1 dieConsonantes finales hinten am Alphabet, toUsIän«* 
dig ausgesetzt; dann folgt aber. doch noch Anni*2:t „F&nf Con^ 
Bonanten haben am Ende der -Wörter eine anderotFigur; man 
nennt sie Finalbuchstaben n. s«'w/^ . Auch §-3 nbior den 6er 
braineh der Gqnsonlinten als Zahlzdchen ist«, nachdem schon 
im Alphabet ihr Zahlwerth angegeben word^Rfr «ij^mlieh l&lmrf 
flüssig ; das Nene konnte in einer kurzen Anm^knng. beigebracht 
werden/Die §§ 8. und 9 enthalten ebenfalls Tiele.Wiederholir 
Inngen, ¥gL z.B. S.12 in d.91. und S..13,Hntea> und. daasu.- noch 
§ 35, 2. Die ungenaue Bestimmung § 11, 4: f^Indessen ist 
Tor n und.n zuweilen die Verlängerung unterbliebfsn,/' wird 
auGh§ 83 9 1 und § 52, 2, a beinahe unverändert wieder ger 
geben.. § 36, 3 npd § 108 über die paragogischen Buchsta- 
ben, theilsr überhaupt, theUs am Nomen j konnte leicht zusam^ 
men gezogen werden. 

Auch gegen die erforderÜQhe DeutUokkeii :verstösst diess 
Lehrbuch sehr oft, indem.es dem Vf. jselbst an der rechten 
Klarheit zu fehlen schont. Was soll man sich; z^B; •^bei §^ :49, 1 
denken, wo unter den Wörtern, die den Ton anf'Pßnnltima 
hesUzen^ neben, andern Verbalformen auch die: mit dem Bildungsr 
Zusatz n (2 p. praet. sing, fem.) aufgeführt wird? Diese An- 
gabe fand sich zwar auch in den frühern Ausgg. von 6 es en ins 
Grammatik, aber sie ist wenigstens schpn in d^r sechsten von 
1823 weggelassen. Ziemlich unverständlich ist § 54^ Anm.: 
„Statt H^n kommt imPentateuch Min vor, weil sqnst: die dritte 
Pers. sing. masc. zugleich auch die dritte Person :sing. fem. be^ 
seichnete.^^ Der Schüler, der noch nichts.vonKeri und Chethibh 
weiss, kann diess unmöglich. fassen. § 56, 2 wird ganz allge- 
mein gelehrt: ,^diejenigen Verbalformen, welche mit einem 
Consonanten schliessen, liehmen S|iffixa zu stdb^, die mit einem 
Vocale anf angen.^^ Wie wird diess der Schüler , wenn er nun 
das Paradigma Taf, VIII erlernt, mit. den J^ormen '«:!nV»j3, 
%drf9tt;n, DDVi3p>, ;^ttp^ in U^bereinstimmung bringen können? 
Denn auch' §'04, 5 hilft nicht ganz aus« § 58, 5, (nicht 3), a, M 
werden als Präpositionen, welche Suffixa noro. plur« zu sich 
nehmen, Q^oaS und ma» genannt, was eben so unphilosophisoh 
ausgedrückt ist, als es diem Lernenden keinen klaren Begriff 
▼on der Art der Verbindung geben kann. Wie vertragen sich 
§ 85 9 1 und 2 9 3 mit einander, wo die erste Regel durch die 
dritte grossen Theils wieder aui^ehoben wird. Unklar und 
▼erwickelt müssen dem Schüler auch die Afformativa composita 
§97, 7| i erscheinen; die Sa^he hätte sidi viel einfacher und 
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deatUdier dftrgtellen lassen. Zur niethoBischen DeutUchkeit 
kann Rec. es endlich anch niclit rechnen , wenn in den Para- 
digmen der Nomina Taf. IX — XII die Dnale von Nominibus an- 
gegeben werden ) von denen sie nicht Torkommeii, und schon 
des Begriffes wegen nicht Torkommen können« Was soll man 
floh s. B. bei n^im^ Q^T!^^ ^^^ ^^^ ^^^ Schlaf) n. dgl. denken Y 
Und doch bleibt "sich der Verf. hierin nicht ganz getreu, son- 
dern giebt unter qk den Dual üyyl» Dieser Tadel trifft abef 
auch die Tabellen von Böttcher. 

Am meisten müssen wir endlich bezweifeln, ob der Schü- 
ler durch diese 'Ckammatik zu einem tiefem Blicke in den Bau 
der hehr. Sprache^ Ja zu einem voüständigeh UeberbÜQk über 
denselben gelangen werde ; denn es finden sich im Buche selbst 
nur zu Tiele Beweise , dass der Veif • nicht weit unter die 
Oberfl&che eingedrungen ist, keine umfassende Kenntnisa 
der Sprache und über Manches aus der Elementarlehre wie 
aus der Formenlehre ^anz unphilosophische Ansichtetf 
hat. Höchst mangelhaft ist z. B.. § 14 ^ Anm.: „Zuweilen 
erhalten die^Outtnralen ein ^nfaches Schwa, aber nur nach 
einem kurzen Vocal, z. B. F\i>rD^J'^ Also nach allen kurzen Yo» 
calen, und in allen Stellungen?- wäre denn aber Fjs^ttt^* in Pau- 
«a nicht auch richtig? Vgl. Deuter. 8, 10. Nach §'§Ö entsteht 
der Flur, nlnbu V6ft ncM durch Epenthesis; wie ist es denn aber 
mit dem Flur, constr. ninfittf von mj^^ % 40 lehrt der Verf. aus 
sich: „Umsiellnag der Vocale erfolgt zuweilen, wenn ein An- 
hang zu einem Worte tritt, der den Ton nicht hat , z.B. ^^^SiS|D 
statt i:i^*n3p.*' Wie verhält es sich denn mit dDn»«^ u. s. w.i 
wie mit dem Plural der Segolata? g 58, 5, a wird nnn unter 
'dün Fräposs. genannt, die theils Suff. nom. «mg. theils plur. zu 
sich nehmen, mit dem Beispiel '»phP) und '»nnn. Das letztere 
wird sich aber kaum irgendwo finden ; wohl kommt neben 
DH'^rtnn auch tinnn vor, aber hier ist die Zusammenziehung we- 
gen des in der Mitte stehenden n' sehr natürlich. Unlogisch 
werden § 50, 1 nt und rrtVn nur -durch ein dem letztern vorge- 
setztes selten unterschieden ; denn niVn entspricht nicht dem m, 
sondern demnnn; dasselbe gilt von 'den Formen gen. fem. und 
comm.' § 65, Anm. wird als Beisrpiel von Hothpaal nl^ann ange- 
geben ; so geschrieben kommt es aber nie vor , sondern "Ti^^tvr 
80 wie >n|Danri, ipsfj*., *''ip,?fj^.; vgl. Hanno S. 02. Der GrnnJ 
dieser Erscheinung fässt sicn entweder darin suchen, dass p als 
ein halber Guttural betrachtet wird (vgl. Ew. S. 104 oben), 
oder es lässt sich vielleicht auch annehmen , die Form Hithpi 
sei zuweilen nicht von Piel , sondern unmittelbar von Kai abge- 
leitet worden , wenn z. B: Kai schon transitive Bedeutung hatte. 
Die grosse Verwandtschaft von Kai und Niphal sowohl in Vorm 
als Bedeutung scheint der \fiitie.ni Ansicht nicht ungilnstig. 
§ 00, 2 wird die für Rec« n^e Reg^ .aufgestellt', d^s andh 
die Verba med.O hinter dem zweiten Radical im Infin. Pathacb 
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erhalten/ lud mit dem Qeispieleft^i^ Inf. \to\>^ vgl. Taf.I, her 
legt* Allein schon bei den Veprbis med. E iat .diess Pathaeh nicht 
aassishliessend tierrsehend , b^i den^nmed. kommt e« wohl 
gar nicht Yor« Ueberhaupt ist die Zahl dieser Verba so kleiii| 
dass sich von ihnen kein vollständiges Paradigma bilden lässt^ 
hidessen ist die Analogie und der vorhandene Gebranch viel 
eher für den 0-kut« Denn das Verb, t^l^ hat auch im Infin« 
TEHa^ (Rieht. 3, 25: tt;la*"iP), woher das Subst. verb. nij^Ji, un4 
von. bb> kommt mehrmahls der Inf, constr. rh'y^ vor, der doch 
eine Grundform *>> voraussetzt. Eben so unrichtig ist §80, 
S, i« 9,Der Imper. und das Fnt. Kai (der Verba ]h) hat meh- 
rentheih» statt Cholem entweder Patachi oder Zere (letzteres 
ist aber nur beim Verbo |n^ der Fail).^^ So wird das^ was ii| 
Einem Worte i|usnahmsweise vorkommt^ in die Kegel aidTgenom- 
men, während das, was sich in vielleicht zwanzig Beispielen 
findet, zur Ausnahme gemacht wird. Diesen Irr th^m , derauf 
völligem Missverständnjss der Regel bei Gesehius zu beru^ 
hen scheint, theilt aber mit Hrn. Reyher auch deritec. von 
Bockel in Win. u.Eng. n. krit Journ. S.a7T. § 84/2 wird 
von 2tt^ das Hoph. M^n gebildet, und so auch.Taf. VII unter 
den Paradigmen aufgeführt, das doch wohl nie vorkommt, und 
wenn es vorkäme, leicht von :x^tA abgeleitet werden könnte« 
Wenn aber wegen ^^^^ Jesaj. 54, 17 ein eignes Parad. Hoph. 
SU bilden war^ warum nicht auch für Niphal Taf. II, 9 wegen 
"Uli Jesaj. 43f 10? § 89 finden sich im Verzeichniss 4^^^ Verba 
defectiva mehrere ganz wiUkiihrlich gebildete Form^ ^^^ 
nSj, n33 , *iidi u. s. w.; aber wer tiefere Blicke in den Bau der 
hebräischen Sprache gethan.hat; isolite auch wissen, dass ^ zu« 
weilen durch ein Dag. f. im folgenden Consonanten erset;Et wird; 
oder sich wie \ und ^ assimilirt. § 90 , 1 wird über das n 
parag. amFuturo so gesprochen, als ob es an allen Personen 
desselben gleichmässig vork'äine, .wenn sie nur auf den dritten 
Badicai ausgehen ; auch die Erklärung dieser Fut. parag. durch 
„Fntorum Conjunctivi*^ ist sehr ungenügend und unpassend. Dasa 
an^ der Inf. nach Reg. 8 ein parag. n-^ erhalte, ist in dire« 
etem Widerspruch pit § 74) wo diess n— mit Recht als Femi^ 
ninendnng liargesteUt wird. Ein starkes Versehen ist § 97, 9^ 
dnas HM^ia^, Prophezelnng, unter den Nominibus mit Präfornu 
er«c)ieint, da doch gleich als Stamm das freiUch in Kai nicht 
gid>r%uchliche M) genannt wird. Im Anhang zu §.99, der eine 
IJeberaicht der Non^nalbitdung von Verbis nach Gesenins 
giebt, finden, sich neben dem ans dem Lehrgebäude AusgevjO- 
gen«i anch manche Ziu^tze, die zum Theil ohne richtige ESuf- 
ticht eingeschoben wurden; auch. in der Auswahl hatte etwaa 
kritischer verfahren werden dürfen. So wird No. 6 nS^n^ eut 
Prlmitivnm genannt, wofür es doch kein Etymologe wird gelten 
lassen; vgl» No.SO. Unlogisch }§t ebendas. die Verbindnag ißfi 
I>«nominativa tnnn und n^i'^pä. Das Wort ]^»:; wird sowohl nn- 
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tef^ Vit. # «Is ilfr mtgef&lkTi, Aä es tdochimt «n elneHi Orte riloh« 
ilg fltein kimir: Tgl. 6eei. Ldhrf . S. 504. SOS. Nr. lY compa-- 
rfyt t)^rm|» als Derivatnm-Tcm Vib, da es doch -^ewlM Ton nnitf 
kommt 'Nach 21 ist atolpn ffir DiDipno, wie auch Clesen. Sl 
505 und sogar Ewald 8^*257 «nt. annehmen. Rec. gesteht, 
dass er Ton solcher Aphiresis keinen Begriff hat ; sollte sich 
liidit Tielmehr diese Form an die Toni Futnro abgeleiteten No^ 
ttina anschliessenf Man Tergleiche neben b^D^Afttf^i^n, beson<^ 
ders aueh :it^n und i'^cHje^; a. Ew. S. 200, dar freilich eine 
andere Ableitung annimmt. Nr. 24 werden nt^)»a und n'jnK in 
Eine Classe gestellt, was nnmoglich richtig sein kann, da sieh 
die beiden Wdcter Tor Sufftlis gans ungkeich Tcrhalten; Tom 
Astern kommen die Formen- ^nT^{|a, 1inv)|^a u. s. w. T&r, so dasa 
alsd Kamez nicht purum ist , Ton n'tqM hingegen 1in^,^H. Daher 
ist n^i^M wahrscheinlich nur die abgekürzte Femininform Ton 
rtVtnj^wien^aa Tonnvaa^ und wirklich mö<^hte£zech. 17,^8 
hrden'Worten'n*i«iN'ia^S' das letzte Wort nichts anderes als 
dafif Ad}e<itiT sein; V^. t.'o und Bzech. 10, 80: noW Tonv^^tü» 
Nach § 105) 2 b nnnc a. E. soll der Status oonstr.- in beide» 
ZaMenr durch Weg#erfnflg des schweren Suffiiti gebildet wer^ 
den ; Weiche* unnatürliche Ansicht I Vorzügiith dikfti^ Md 
obeYflibblich ist die;Abhandluhg der Partikeln in Einem §, 112: 
Da soll id-" ^HM nachdem heissen • und doch Adverbiam sein 
(8. 117 oben), V^^^h nur smnaehen^ rinin-SM fif»f^' bedeuten) 
ivii^fta^, eine Bedeutung die auch TOn Gesenius nicht er- 
wiesen ist$ h^jbk neben und Vscm nahe bei kommt iu' Einem Satze 
Tor. 

Auch an Druckfehlern fehlt es nicht, und ' Tiefe sind Ton 
der Art, dass matt nicht reclrt weis^, wofür man sie* ansehen 
soll: z. B. & IS in d. M. t^S^H statt n^Sn; S.15§12f 1 nH»^ 
statt n^»^, weicherFehler nicht nur S. 27'oben mit eincMi ne^eti 
sich ^wei Maid wiederhdhlt, sondern auch im Paraid. Taf.^XIi 
die ganjke Columne herunter, fiiin falsches Citat ist § 48 a. fi* 
«)01A'-Hm Ptov. 80, 0; denn^in der angeführten Stelle heisst es 
Tieliheh'r fibin*- Vm. Zwef der anffallehdüten Dlrnckfehlei* ■finde« 
sieht aber'nebta andern in den- Zahlwörtern « der eiMv dass es 
8. 112 und 114^ regdmissig niM» statt niN» hels^t^ %Is öh es 
durohäds sb'iiein ittiisste^ derzweite, dass S.;11S ulid 114 TO^ 
nitti^derStatctostr. nM9tt|, mit Segol siatt mit -l^thä^h, M-> 
gegeben wird.' Diese Consequeaz ist um so merkwürdiger, wett 
Sildi^dersdbd Fehler nichts nur )n Böttchet''8 Tabellen 
(N^.XXV.), sondern* auch bei'Uhlem an h (Hebr.t«{Mchlehrd 
8:112.) und dem sonst so^^- selbstftndigen Bwftld(^(S. 492^ 
trteder findet. Alle seheinen ihn Hm. &eseniiia {Lehrgek 
B^CfOO.) zuTerdanken. 

Ans allem (besagten geht herror, dacfs wir Hrn. = Reyhiel^ 

fiUAil Aufmuntern könaen, die>atai Ende seines Yor^i^ttea^ Ter^ 

• • • • 
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Heträisch^^ nebst A&fkurxen Syrtt&j:^ lieYiiiiiBC«igebißii;i^n%^ 
siens mi&sstd €lr ihi*er Aüfiarbeltim^ noclb e!n mebVjfthrigiM»]gvQiMt'A 
liebes Studium vorangehen '14s8to. 

Der Verf. von Nr. 3 ist keinelr der gewShntteheiK'Naebtre^ 
telr , sondern geht seinen eigenen Weg. Er hatte den Zw^k^ 
nacb Yorr, S. IV, dnem frtther schon aligc&ikndigten praktlstthen 
Theiie der Grammatik ^^emen theoretischen voranxusehiekM^ und 
zwar einen ^ wie er dem Kritiker^ der die ^ Sprache ohne 
Puncte sieht ^ gelten konnte^ d. i. mit andern Worten^ die 
Sprache^ so wie sie war^ %u nehmen. Sein Olaab^ Urar^ 
eine solche Bearbeitung der Sprache müsse deM Philologen xm^ 
gem^ nützen 9 ja ohne Dorchdenkung der Sprache beim Ab^ 
sehen der Pnnctation (d. i. wohl abgesehen von derselben?) sei 
fast gar keine kritische Sprachkenntnlss m5glich. Ein solchei 
Verfahren hielt er für eine wesentliche Erleichteirnng' des An^ 
f&ngers, und Tersuchte also , ohne die, hergebrachte -Puncta« 
üon überhaupt zu verwerfen, vielmehr die Regeln, welche den 
Punctator leiteten, welche ihn und Hunderte vor ihm lesen 
lehrten, theils selbst zu entwickeln, theils auch nur den Qkni^ 
der Ent Wickelung zu zeigen (S. VlII). Zugleich verspridit e» 
anch, hier manches neue Wort niitzutheileni, und entschuldigt 
dadnrch , was man ihm sonst allerdings zum Vorwurf machäi 
konnte, dass er nicht immer die kürzeste Bahn gehe, sowie 
dass er oft zuerst die alten Meinungen bekämpfen müsie. (äi 

vm. IX.) 

Der Versuch des Verf. ist auch wirklich aller BeacUtnllg 
und Anerkennitng Werth ; erbringt viele neue und eigdhtMnH 
-Ifehe Ansichten zur Sprache, wenn schon darunter anc^ttd 
Unretfes und nicht gehörig iBrwogeh^ sich findet; er b^riDh-* 
tigt manchen hergebrachten und stillschweigend geduldetenltr-^ 
thnm in den gangbarsten Grammatiken und Wörterbüchern,' und 
glebt beiläufig den einen und andere nicht m vefächtend'enBei-s 
trag zur Exegese einzelner Stellen des A. T. Dabei zeigt er eine 
rfihmKche Belesenheit besonders in rabbinischenStitii'iften, de-« 
ven^oft ziemlich weitläufige Auseinlandersetzung lAäh darum w^ 
niger tadeln kann , weil er nicht nur Anfänger , sondern atch 
Gä^rte alg Leser vor Augen hatte. 

Sehr richtig sind die Bemerkungen übcfr' die Mienen^ im^ 
Cfeberdemspyacfiie' der Hebräer und andercir Naturm'ensichen, 
lMihni6dtnch''«ach der Kinder, Vorr; S. X ^äd Binldti §'T iHI^ 
t«nj beistiinmai 'tntisflf RecHm. Hanno auch in det'Erklinrfig 
des Biltwortes "»ij^^ daitfs es nähmlkfk PrbAofilen'sei, und seine 
ttttedde^tiödentutig '^ch denTon und die G'öberie des Spre^ 
ehrenden' erhalte,' und" nicht zu^abimengeMgen aüä '''^!^j9 , Bittiif 
Otogen die letztere Erklärung darf wohl besrond^r^ frach'nochP 
det Gmna geltend ge^liotlt w^rdeib,- dtfas, i^tiireda^dK^Att^ 
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Btonüiuig dips.S^ nur In apXtern Büchern,* nnd hanptsSchlich Im 
Chaldäisclien ▼orJEommt, das Bittwort '*^ nirgends in der ange* 
n^nunenen nrspranf lidien nnd Tollständigen Gestalt ^rschehiti 
nnddocli schon in den ältesten Büchern sich so oft findet; solche 
Zusammenziehnngen aber -pflegen insgemein nur allmlhlich 
herrschend zn werden. Die Einleitung S. 1 — 10 gi^bt grö- 
ssten Theils sehr gute Ansichten über dieVerwandtschalt aller 
Sprachen, über den natürlichen poetischen Charakter der he- 
bräischen (wiewohl ihr dieser etwas zu ausschliessend zuge- 
schrieben wird), und über die mahlerische Eigenschaft dersel- 
]ben; womit zu Tergleichen sind die sinnreichen Erklärnngea 
mehrerer Qainquelitera S. 110 f. Ii^teressant ist dann S. 41 
die Zusammensteilung der Buchstaben , die sich nie mit einan* 
der Tertragen, d. h. die nie weder in einer noch zwei Stamm- 
sylben unmittelbar auf einander folgen, weil der Mund wegen 
ihrer Lautähttlichkeit sieneben einander auszusprechen vermied, 
s. B. H und V , die doch im Chaldaischen sich gut mit einander 
fertragen. ji>och dass auch n und 2C hieher gehören, wird 
durch n^> (J^saj. 9, IX S8, 12. Jerem. 2, lö. 9, 9. II.1II 
Könn. 22~, 13-) und das oft vorkommende Stammwort y^? ^- 
derlegt« Auch die Yergleichung der hebräischen Pronomina 
mit denen im Cfriech. und Lat. , und* in neuern Sprachen ist be* 
lehrend , . so wie mehrere einzelne Bemerkungen über den Dn<* 
tersqhied der hebr. Verbalformen. Das über VA^^ S. 71 gegea 
(Sres.c^nius Erinnertet die Einwendungen gegen desselben Leh- 
re über die Verba is (la) S. 17—79; vgl. 105 unten, über 
das' Genus von ^1«; S. 125 Anm. '**^), über S^a S. 137 Anm. *\ 
über n; und tq S. 139, Anm. *)^ über nij^Mq 8. 141 Anm. *} 
schein^ Ree. alle gegründet, und der Wahrheit näher zu führ 
ren, wenn auch nicht dieselbe ailemahi ganz zu treffen. Zu 
dem über ntd^MO Gesagten fügt Bec. hinzu, dass es allerdinga 
tuch in einem bejahenden Satze vorkommt, II Könn. 5^ 20; 

xrwj^iie 11W0 ^HR^l '^'^Vr ^'l^l"^*^"^^. "J^T ^'ü- Auch in dei? 
Erklärung der Worte; n^'^Vfi^'i nqTS l Sain. 20, 12, dass es u'fter-i 
morgßfk bedeute S. 143 Anm« *) , und in der Ansicht S. 145 unh? 
ten, dass \ ein Stammlaut, und 'Sn daraus verlängert sei, tm{ 
|lec.. schon früher unbewusst mit IJrn. H. zusammen* 

In der Hauptansicht jedoch, die der Verf. in diesem Lelir«^ 
buche darzustellen fucht, dass das Hebräische ohne Puncto 
gelernt werden müsse, ist Rec. nicht überzeugt worden , und 
mnss sich auch gegen mehrere andere grammatische Ansichten 
desselben verwahren. Schon das muss gegen jene GrundidM 
gerechtes Bedenken erregen, dasf der Yevf. selbst doch nicht 
aller Pnnctatioo entbehren kann , und dadurch mit ai^h in Wi? 
derspruch geräth. Er sagt nähmUch Y orr. S. VI : „Die Pun-i 
ctation soll also allerdings in hohen Ehren gehalten, und i^n dia 
richtige Aussprache hc^a^ w^den* nber nur insofern ^ nlp 



. Hann«: Die Usbriigehe €|if|)cl|e. II 

sie etn^r^eite die tUf emeiiieA he^eteg/du anfbewulMrte , mnder- 
i8eit« dieJLeseüblicbkeit der vielen unter keiner Regel stehenden 
.Wörter, 80 gpt sie konnte, Tererbte.^^ S. V giebt er dea Punct 
in der Mitte des Consona^ten tla Pielbeseiduiniig . ^^ ; durch 
denselben unterscheidet er S* i)l nnM du von nnit er harn ^ nnn 
ihr Stier von rt^t Kuhj ja S. 22 nnten räumt er sogar ein, daaa 
die Hebräer seit lange/ Zeit in NotbfälleA Zeichen für die V»- 
calunterscheidung gäiabt haben mögen. Aber wenn selbst der 
Gelehrte dieser Nachhülfe t)irt bedarf, wenn sogar dif lefie^ide 
Sprache ihrer nicht ganx. entbehren konnte: w.arum sollte nnwi 
sie denn djem Lerneoden entziehen, und dadurch seine Erkennt-, 
niss alles geregelten Fundamentes berauben, und sie m einer 
schwankenden, unbestimmten und einseitigen miichen) Denn 
es fallt i^ die Augen, wie unzuverlässig die Aussprache werden 
müsste, wenn ;nan nach des Verf. Vorschlage sie nur in dea 
Wörterbiichern beifügen und noch allenfalls jn lateüniscb^ 
Buchstaben ausdrücken wollte. Wie schwer, ja unmöglich wäise 
es, so'di^ langen und kurzen, halben und ganzen Yocale gen&- 
gen4 lu unter8chei4ea1 Der Verf. sägt freilich^, weim map 
13^223 finde , so wisse man gleich , dass es D'ttt/p^i^' oder aai$ 
o*eff:jao gelesen werden könne; aber könnte ^s niclit fucli Q**tt§33t> 
heissen, wie S. 22 D'tacfiCi^o,^ Feri^er weUnich di^ Buchstab^' 
toth finde, wie kann ich sogleich wissen, ob ri^itijS odef n^^ 
oder T\Mi}i oder T}:^\ gelten werden mnss? , li^ie kann ich .«H^p 
.rimp. Kai) von ^Vj». (Imp. Fiel) unterscheiden, was sogar yop 
Uelehrt^n bei vorhandener Punctation oft nicht iricntig erkannt 
wird? Am verdächtigsten wird das System des Verf. daauSfpl), 
dass er selbst oft Fehler. ^g^gqn die richtige Aussprache rn^clit; 
s. B. S. ^2 nn^Vo Ues't erjnlummd'ah st^tt ndummadahj vfl. 
S. 8S 9hen^ ^. 22^ i^^- .^-v ßt.99 u. d. M.; msSu St. abs. Ifes^ 
er btiald nUacauth^ bald' malchauth u. dgL .Ja eine Anmerkung 
S. I34,^na<;h;der; Abhandiung des Nqmenisi, Jlässt vermutheil, 
dasa der Verf. noch mi^ sich selbst nicht ganz einig ynd im Rel- 
Ben gewesen sei. ,; Sie lautet so: „Hinsichtlich der. Vocale hat 
man 6icli,§cl^on qiehr zu merken, wenn man sich auch nur an'a 
AUgepaeine, t^y h* wj^., unter Regel steht, halten wilL Doah 
Wjerden diese Rege}n in der zweiten Abtheilung vorgetragen und 
.■dt Tabellen verbunden, die sich dann jeder aufmerksaim Le- 
aer auch mit Ignorirung der Vocalpunctefür die freie Ausspra- 
ch^ l^em^rken kann.^^ Rec. glaubt . dass diese Regeln vorzugs- 
weise eine Stelle in der ersten Äbtneiiung verdient. hätten. 

Der Verf.. sucht in d^jLj|;im..zu S. VII in einer Reihe von 
^eispie^ieo zu zeigen, .wie schwankend und oft irrig die überlie- 
•^tejPuni^tation s^i; .Allein die meisten jener Beispiele bewei^ 
sen vielmehr das Gegentheil, wie genau und sdrglalti| 4ie 
Punctation a^ic)f im Einzelnen abgewogen worden se^ ^Q i^t ^tf 
i«ifl%YJ«fi^i:J!fM%t>»?!'''Fe«l- .22/ 20 ja Ejneqi yerse zii: 

• Jokrb.f, Ail. tt. Pädagog. Jahrg, III. Heft ». 2 
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erst '«I^.Sttf'diittii ^pi^y^'^evAiietieto Ut; d«8 letitM «Mitint^ilM, 
und Boii*"ebeii darnm ron der g^ewohnliehen Form Hnterflchieden 
werden. Vgl. IKon. 13^ 17: nnjgo>i,'wo ebenfaUbChatheph- 
Kamea vor Scima ^implex «teht.^'^'ltt 1D*n^V ISam. IS, 10 las- 
sen doch nnr einige Handsciiriften diis Metheg weg. Manehea 
Ton der Art mag allerdings ton Unachtsamkeit der Abschreiber 
herrlihren , nnd nahmentlich einige der angeführten Formae da- 
gessatae; itber gewiss 'nicht alle, nnd ich glanbe in den drei 
Stellen I>eateron. 28, 11: nnf^o, Ps. 80, 45: l^n^ib, Nah. S, 
IT: tjfll»'? l«8*e sfch das Dag: forte mit guten Gründen verthei- 
dfgeit. "Yn der ersten und zweiten Stelle soll » seq. Dag. ohne 
Zweifel fVaporition sein, die der Zusammenhang nicht nur 
nicht verwirft, sondern beinahe nothwendi^ fordert. Darum 
brauf^ht man aber für Deut. 28, 11 keine besondere Form r(y> 
anaonehmen, sondern das id ton nnjD» kann des Wohllautes 
Wiegen nach der gleichlautenden Pi^po'sition e ausgefallen sein« 
Vgl ISam. 20, 12: Wu/ ^nfewio für Swu^ ^'nfeH^so. Genes. 
It, 28'nnd 30: Y*J^^ ^J*^^*? 'ör y^f^n %2ött|»». Man weiss, wie 
Viel die Euphonie 'in ^Sprachen'', die noch nicht auf den Ponet 
Toliendetfcr Ausbildung gelangt sind , selbst gegen die grämm»- 
* tische Richtigkeit vermag. In Ps. 80, 45: innw na«(n Ist die 
'Betzung von ^t;. gans dem hebräischen Sprachgebrauche gemäss, 
indem nthmiich nach dem Verbo, das einen negativen Begriff 
entliilit, noph die negative Präposition ]t> gebraucht wird. Man 
/Tgl. die Phrasen n'j'^aaö wn, lyV)?» ©V^a und die Stellen Jesaj. 
It, 1, Hagg. 1, lO, besonders äie letztere, wo im zweiten 
Gliede statt 7)3 der einfache AccuSativ steht. In i|*>nt2JD scheint 
'S darum dagossirt zu sein, iveil es hier auf eine ungewöhnliche 
Weise vor dem Zischlaute nicht assimilitt worden ist. Nicht 
alidbrs verhält es sich mit den Stellen, In deneU der Verf. die 
Artikelvocalisation entfernen will; Jesaj. 24, 2 ^fi;*)2(:;3 erfor- 
dert der Parallel ishius den Artikel noth wendig; Jeiiaji 0, 12 
%n^Jl stellt er auf eine gar nicht seltene Weise vor dem Parti- 
d'pio, weiches das SufflxumTerbi nach^ich hat; vgl. Jesaj. 60, 
11 ; Ps. 81, 11 ; 103, 4 ; Deuteron. 13, 0. In der dritten Stella 
Prov. lÖ, 4 ^npraSist der Sinn sehr ungewiss, doch lEsst sich^ 
vom Parallelismus abgesehen , auch eine Erklärung denken, bei 
der die vorhandene Panctation bestehen katkn. So der Chatd« 
und Andere. Gesetzt aber auch , die Punctation sei nhrichltg, 
ao ist es eben eine falsche Lesart, dergleichen es auch iH deA 
Consonanten genug giebt. 

Viel Eigenthümliches hat, wie sich voraussetzien lässt, die 
Lebte -über die s. g. Vocalbuchstaben *>,*), n, m; aber ai^ch 
hier kann Rec. zum geringsten Theile beistimmen. Uebet 
H sagt 'Hr.. H. 8. 28, es sei hebräischer Chrundvocal ±s a, 
, n , e , I , ttnd könne , wenn ein Wort mit einem Vocal 
anfangen aöUe, durchaus nicht entbehrt werden , ncNdi ]t 
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ealkd^ri worden sdn. Nich See. Assiclii imt m im Anftaf 
' des Woarte» isifwr dnea leiseii gi^ttmmlen Consouantenltut, ^ 
nen Skiss aus der Kehle ^ und i«t dwrphwui j^lcht blosser Yocfti. 
I7ebe«all filnf t woU im Hebräisclien keiA Wort mit einem rei- 
nen Yoeale an, auch die Sylbe % niciit aasfenommen, wo im- 
mer eia weicl^ ff mitlanten sott. Zwar wäre es sehr nator- 
widrig an^Qiiehmen, die temitiscbeSprache sei difrch ihreJinch- 
stabenaehvift au dem aasgeieicimetea Chfrakter gekonunen, 
daaa.alle ihre Sylbe« mit einem Conaonaoten anlanget^, dean 
die 9praehe hat vor der Schrift existirt; ajber die Sache selbst 
liaat sich dnrch keiaea Machtspmcl^ ableugnen, and der anf- 
BMrksanie Beobachter durfte überhaupt finden v dass j[eder V^- 
cal im Anfange eines Wmrtes mit einem leisen Consonantenlaute 
begleitet ist. Für uns ist dieser letatere freilich oft kaum be- 
neri^bar, ab^r die Völker, welche siierat schrieben, deren 
Sprach- and Gebor Werkzeuge noch feiner und schärfer W4jrepi| 
als die uasrigeii, müssen diese Laute doch stark genug gef lin- 
den haben, um sie mit eigenen Consoi^nten au bexeichnen« 
Aach da» übrige über m Bemerkte^ ist nicht haltbarer, so wie 
£ec, aacii die l^ehre über n nicht Terthei^if^a möchte. Beson- 
dere Midkf giebt sich der Verf., ausfubrlicl^e Hegeln über^ die 
Aaa^rofilie von '\ und % an geben ^^ und. dadurch wieder tuph- 
thopgeoi ia'a Hebräische einaufnhreaii Hier heisst es unter an- 
dern S, 85& 1,1 sei am jßnde des Worten Consonant mich **, m^ 
dann wann das ^ ftus^b^^be, ^ie i^ndi,j)'*^Xg,ewöiinMch iVv), 
schalatF , ruhig.^^ Ah<pr woran kaan 4^ liornende fi^Jk^nnen^ 
dasa *»«if^t)iph slelMBa sollte, wenif ^ anahleibtY worai|liier- 
ken, ob i*i3n der PinFal.n*T3n o4er ^erfSitigular li:}«i sei? Eben 
st dnnbel ist die dritie Bestimmung:' „wenn es nur als glelcfc- 
gaMgß PIrergaaa ^^1^ A ^^^ 1 yorkmnmi; a. B. ü^ gev oder 
ga0, Rüekea^^ Wie «qU icl^ ferner d^ N. pr., ti^y rom Verb. 
9kfl» nnterpcheiden ? y^^ den Bfonaflunahm^n it , d^r dadi ge^ 
woimlicli d^fecf^ivgeschrff^b^n wird, t^a 1t and ni% tiagegeii s^i 
II) ,t*i Vaoal ^nd awar uprein, wenn das v\ a,ls n abbrevirt ist, 
wetzen, mit dem vori^ig^heniiea a ei^jen P^phWong bild^, wie 

BS ^nya^^ .Abe^fjUi den weogigsten, Fällen gjeht jm wirjtlioh ein 
n ?Ofh^r t wif^i gnnade in r\Qi;L. • Mit welchem *4echte könnte 
man daa Fii^iyn a\^ jikt/a» lesetii da das Futurufn nipbtj den 
Mnda^oaM n^ sopdern ^hat; aadnachiS. }1^PX^ bausch^ hif- 
gagan W^ bo^i Pucl ^ie liqfsen sic)^ ifiedec i^}p Siiitfixa tc^ 
den fie}el|gascl^'ie]f^nea Äff^rm^M^cn nptersci^eid^ VNac}i ^. 
M musa i inj 4^ lllHite eia^s Wqf tef , undi a^ar^ d^, Verbiim, 
seine |iesltJn9lteAflVvvacl^,ha1»en, a.B. ^ja i^.HiphiiAinf^A^ 
Uesa wiaaen (wpliair ]|aer der\<^-*lauti). In Hpp^Laii''f<da« .A)>^ 
kannte nii^ ^riti^RS 4iep<4J|ft fpr^ ajich ijo^ JVfe^ seta^ 
aad dani^Mwie f^^l^ ^ei^<H! IF«^ ?wl Ae§j}lfc|^,^^y^ 
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*Be8tliniiiiin;eii ftbelr \ Diess soll nscli S. S? als i mit Vorlai 
dfem'flr gesprochen \rer den , nnd mit diesem bei Statt finde 
Contraction einen Diphthong bilden: 1) ,4in I^^al (ii^ d. Won 
bibdnng) wie u^^m *^S^ raglai isch^ die Fasse eines Mannes, 
v^muthuch so im Ph^id\'i) in der Wortverbindung der 1 
'ter wie xrhH n^a, das Haus eines Mannes; 8) in den Verbi 
Wie sp'^^^n hainiJti^ fitnge, Kar«n hiri%^^ Genes. 8, 17 u. s. 
'Aber so verlöre der Status constr. (denn diesen versteht 
'Verf. unter Wortverbindung) seine unterscheidende Verkürz 
' die doch auf einer deh'r hatürlichen und in vielen Sprachen 
Icobmenden Züsammenziehnng von ai in e beruht. W< 
kömmt aber auch hier wieder der ^-laut in *(p^3^-i9 Wa 
iieht der Verf. gegen seine sonstige Gewohnheit Genes. 8. 
das Keri MS*»n Qiaize) dem Chethibh MXin (Jiävze) vor? Wi 
scheiniich nur , damit er den geliebten Diphthong ai erhi 
Ootih ist auch hierin der Verf. keineswegs überall mit sich 
nig. Denn schon S. 40 unten will er den Plural wie ^V 

fern uneatschieden lassen, und S.54iies't er bnsn ^'^n ha 
annachal^ dagegeh S. 72 üy*hj^^laichem^ S. 88 p^'trT^ei 
p^^i'^H einik ^ p^s*«» mtinik. Welche Ungleichförmigkeit , 
' dojch wahrlich einem Lehrbuche sehr übel Tässt! Eben so 
der Verf. mit sich sdbst im Widerspi^uche in der Bestimmi 
fkber **, wo es Cokisoriant sief: nähmlich 'immer eu Anfang ei 
*%Ibe', wie m:i htgith Haus;^ denn 'schon S. 38 in der A 
' flimnit er diess hal^b zurück, und giebtzii, dass bäUh^ tun 9 
''giesprochen wordeA ffei^ aber S.'49| 2 nennt er solche Sylt 
Wie die letzte in ti^^\ nur unecht, und S. 54, IV fuhrt er 
'^lU' Recht unter deii dhs}4bigen Wörtern aa. 

In' der Abhandlung des Verbi niMmt Hr. H. sieben v 

schiedene Formen an, nShmlich Kal\ Piel (mit dem Pass. Ai< 

* Poel fdas er weiterhin auch JPauel nennt, mit dein Pass. Pa 

. Hiphu (und Hophal)y Hitkpael; Hithpoel(^Hithpauel) und Nipi 

wie im Ar&hischen. ' Kec. findet diese Anordnung im He 

niclit zulässig, weil dadurch einander mehrere Formen cooi 

nfrt werden, voii denen offeiibar eine der andern subordii 

Ist , und weil im Hebr. bei'm regelmässigen Verbo nicht ^ 

mahl alle votkommeh, nahmentiich Pauel nnd Hithpauel. I 

Verf.'zwar umfasst gerade diese Foi'men mif^ besonderer V* 

liebe, und sucht sie allenthalben anzubringen und unterzosdi 

'bell , auch wq sie durchaus nicht -hinpassen, ja sogar wo ei* i 

'Grammatik offenbar Gewalt anthun musS; So will erlnehn 

Participia act. Kai sßu dieser Form stempeln, als Rieht. U^ 

TtBö^'; w6 V, ,a natif» einen richfSgen'Fiti'g(^irseig gab; rf 

'Gepes. 19, ll'imd Rieht. 13; 5, wo sich doch dks Partidpii 

"n'äth/hs.'j ^irj' sb gut ,"ja einzig schickt^ «»torfM Hos. », 11, i 

R6c.l!t6ch' fragen" njii/^s*, ih'welcherPersoh'tiler Vei»f. es gentt) 

"Weif H^ts^n;)bUe ; 'Ai^m'il Sitk-fö,- 90 ^ M'<A^>i wo 4 
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Begriff dtos ^articipU, voader dawriidenHandlmif , ^[^mnnt*. 
geme«8eii. %L. Vollends aber begreift Rec. den Verf. nicb^ 
vream er diesen §12 S.$7 piit dem Av^pxfe scbUesst: ,^Und w»-. 
mm B<41 lOicbt «ucb' 11^*^1 Jesiy.;33^<,]i. (Qicht.28f 1) und ^m 
Hiab 10^ 23Fttt III B.2 (d. i. Fat Fanal 2 pers., was aber, 
nnr für di^ f^cste Stelle {wsst) sda können! — Ist es niqht 
besser in der Form su bleiben, als ans grammatischer Analogie-« 
Machecei eine (Hopb.) dafür zn creiren?^^ Aec. mnsa den Verf. 
bitten, die g^e^fimten Formen etwas ^äher anziehen, und dajm 
sich SU fragen, auf .w^ der ansge^proobene; Voi:i>yfurf zvjrSL^Kj^ 
falle*. So viel ^ einsuseben yeriiuig^. ^o p^uißes j|n4er Form] 
Fa«al gana anders beissen, nahpiUph..*initt^in und ippf]'\ oder in' 

ITeheriiaupt. wird. der..yf« Tj^Ueicbt scbon jetzt 4a^ch.,we^, 
tere grundlicbe nnd un^faiygi^ne Forschung z^r.iEinsicbt ge-. 
boiWeB-sein, das» er In seiner Neuerungspjucht oft zu weit ge- 
gangen ist, und Dipgfi {bezweifelt hat, die für ausgemacht an* 
gesehen werden können». Nur um. .seine Unabhängigkeit voa 
fremden Autoritäten' ^u a^ge^, hat, er sich oft zu einem ganz^ 
unkritisdien, an sUnb^onn^me grenzenden Verfahren hinr,eis8ea 
lassen. — So findet er es S..6O9 1 ^wArßcheinUch^ dass 
YihfQ nicht nach der Funetation wattekidnak% sondern watter 
iadm (oder allenfalls, ^^tt^ldaß) angesprochen worden sei , be- 
sonders da diese V^kvrzung nur iin yerkürzten Fut (Fut» 
spoc.), wiepitr^,. ^n, YOJ^komm^.^^ Aber die erste Form, die 
der Vf. gerade vorzieht, is^^eine UJaform, die nicht einmahl 
ordentliäi ausgesprochen werden k,^n$ fürs zwdte, wie figll* 
ten die Formen iHinj,, J^*"J^ni^ f^T^l» ,nV!5 ^v dergl ^gele- 
sen werden, ohne dass man ^^ nicht bloss die Pufictation ^ . son-; 
dem auch die Oonsonantjen veränderte^ Auch kaqn tlec. »in 
diesen ohne n fifiale geschriebenen Formen kein Fut. apoc. lepi* 
kennen, wenn schon afich ^dere neuere, Gramn^tiker sie, da- 
für erlMürenl — S.iiO, 2.vermuthet djerVf., „das a in S^{:) 
habe sowi^ seiner Natpir. nach , indem es '»sm ^ai. n^M ausdrük- 
kenlKÖane, als auch: nach Beispieljen, wie Genps^l, 26; 11, 
7; W) 7^ Deuteron. 18, 21, anfänglich fucb<Ue. erste P^rjBon 
im Singid^ bezeichnet/^ Dieallg.emeinaAnajiogip ist richtig, 
aber die jlieigebraqh^n Veisniele sind so unhaltbar als et^afi 
sein kunn. Die Erklärung des Plurals in 4«tt beiden ersten 
Steilen ist schon längst befriedigend gegeben worden; auch 
hatte d^iiVfi Genes. 1, 90 die Suffixa in n^X)^^^, und "t^^fl^Pl? 
ebei^alls .berücksichtigen sollen., — Gen.; 29 ^ 27 kann n^no., 
nr^na man es nicht ab Plfu^ d^ Fut. Ka>,jielvnen«)^ill> sehr 
leioht 8Js.Praet.Nipk. gefasstj werden. Endlicfh .Deuteron.' IgL 
21 ist der Plural ^3. n;D*(M in der Ordnung, da, das Volk red^^nd 
eingefiUirt wird. . JBinen ganz abentheuerlich^ 6eaanken. |i^|- 
ssert Ur*H*S. OL iy dass derPraeformativ n inäFem.Fut. «us 
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tikt aibg Aftrat selii kSmie. Welcltö aiiieriiSit« Ah ifa H^kui^iea 
wirediesu! Aehnlidien Gehdtes i^t die Etymologie 'S. AB, 6, a), 
dtss dms Pron. Mnn an sich wohl nicht« anderes sd tls das Ver- 
hum rx>rsy und die Bemerkung über die Bndnnf h*^ «tn Ende 
der Wärter. IHeae sei nälmilich nicht eigentiieh ^¥^ininafbil^ 
dnng, iondem bar genauere Bestimnning (ab^ ^tfhl der kxA^ 
keif), oft Absonderung vom Aügemeinen, und so eine WlduingB- 
aylbe rider Hauptwörter: s. B. nn^ der Zustand ^nes nsr, Be- 
engten , die Enge , nariM das Wesen eines Liebenden , liiebe 
ü. s. w. Abär die Aiisirtcta sind doch VoM aligemeifler als 
die Ooncreta, nit^t umgekehrt ; und die Spradie bedurfte der 
libncreten iPeminina eher -als "der Alfstracta. «Eigciiillil^he Ab- 
stracta sind wohl in allen Sprai^hen eine spätere Kldnlig , ^» 
sie schon dne selbstindlgcre Reifte' des Yer^ahd^ii V<A'attB8es- 
sen , und darnm giebt es auch unter ihnen weifige Blia«ttt#Ql^ 
ter, sondern sie haben meistens besondere AbleÜtegis y l lbfe n. 
Wdl aber das ^dbHche Gkschlecht , ah ^a» sehwäel^iNs, un- 
sdbstindigere , eine auffallcinde Analogie mit dem sIcKUohen, 
und das sächliche rtdt dem Abstracten hat, so ging es gans na- 
tlkrlich zu, dass die Endung der leöncreten Femininis inieh auf 
Abstracta fibergetragen wurdet wie sich diess leicht in mehtern 
Spracfadi nachwdsen Hesse. -8.'92 bemdht sieh Hr. H.« die 
Assimilation (nldit AuslMmh^) des h t<^ p unwahrsehdidieh 
Sil machen, hauptaächlieh durch den Grund, w^ de sidi »uf 
avif die Punctation gründe , und nimmt dabd au sehr gesiiohten 
und gewagten Vermuthungen oder Erklirungen sdne Zuflucht. 
Eben so S. M, um die Form Nithpael^, die dnmahl umwelfd- 
Baft dasteht, an 'beseitigen. Freiifch wenn umn sieh nichts 
daraus toachtj drei Stellen, die einander gegenseitig fieschitaen, 
tuf eigne Faust hin au indem, wie der Verf. bdl^ithpad thut^ 
so hilt es nicht schwer, eine Lieblingsandclit dnrchauf9kpen; 
iber die Brkiirung, die er von Fror. 2t, IS gi^bt, muss 3<idtBii 
besonnenen Kritiker undExegeten Ton ähnlichem Verfahren isu- 
rfickschreckea. Eben so willkUhrüch gdit er 8. 100 Ante. '*')t«it 
den Formen um, wo ** als erstet Badical im Fut. Niphd bidbe^ 
halten ist^ „wefl sich diese Ausnahmen auch wiedcir nur auf die 
Punctation grftnden;^' aber sind denn wohl diePuncfatoren^ar^ 
iuf ausgegangen, Unregelmissiges in den Text au bringent 
verrathen sie nicht tidmehr oft deutlidi das Bestreben, nur i^u 
Vieles unter Eine Regel su bringen, uiM alles davon Abwet* 
chende nu entfernen 1 Uebrigens irrt der Veirf., wenh elr be- 
hauptet, das Niphal von Sii^ komme ausser €fen. 8, ISidcht 
vor; das F^aister. nSnId flndei sich deutlich Eiiech. 10, S, wo 
idcfat an ein anderes Verb'nm itn denken ist. Leichtfertig und 
unwissenschaftlich aind Aesseriingen^ wie 8. MS (vgl 6. 114, 
A) : „Das ganse Gehdmniss der imperfecten Classen besteht 
dttio, dm 3, n, m., n, ^ efiintdU/dUMi; wtddasUijllUii^f 
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8. IM nheg Vit:^^ Eaecli.28, 2S, womit Tlelmdir sv^fierfl^ldieQ 
wir Ps. 88i 17: *»^nnn)dac,. ia >f elchem Beuipiel der leiste ftadi- 
eil noch ib# dem FiexionsTocal wiederhohlt ist; 8. MT iUber 
K^Sf S. 106 ülüer U^fitj^n, Formen, die. der Yerf. nur iuiigerii 
ib'Qmdriütelra will gelten lassen. A^^ di^ Ktyiiiologie toq 
n*>aftyr^f=a nijac nixn, haUieng, d. i. oi«ii. eng und nii^ai^ioeä, 
will Rec «idik einleiioI|itie;v indem er sich nicht yorieteUea kann, 
diss mosiki^schelnstriiiafwte nach einem ao .anfalligen Umstän- 
de, inie die ioss^e Form, bei^nnt worden seien Y), da viel- 
ipdir auf das WesentUche, die Beschaffenheit des Tone^, Rück- 
tickt genommeii . werden musste. Nicht viel besser,, ist die 
Ewald lache Etymologie S. 242 f. „Yon rtacq^ sehr dünn^ 
eofe, Ton der langen, schmalen tnba.^^ Es ist ohne Zweife| 
Oaomstopoiie, und ahmt den schmetternden Tojirdes Instru^ 
mentci treffend nach« S. 100 hält sich der Verf. darüber »nj^ 
dusnanFormen wie «pf&jx gewöhnlich auf einen Stamm n^^oder 
V9 zvackfülire, und pie daher in Wörterbüchern unt^r «|a( ge? 
fiMibjl werden müssen^ wo, ei^. dann heisse: „nur im Fiel ^9|a(*^ 
Mm id «eine Art Syf temfrdgebigkeit,. gerade. i^ wenn wi^ 
iBier deutsches Wirrtparr in Wirrer oder Warrßt niederlegtfs% 
Aber obc^efcch die Uebertragoug des hebraiscl|ien Wort^igifff 
nf 8 DentscI&e für den Grammatiker nicht gana gut lasst, s# 
widirlcgt doch der Verf.. gerade durch di^s^ Vergleiohung 
nchsellist. Denn gana gewiss würde man nicht se|ir irren, wi^w 
wuk in einem etymologisc|ien Wörterbuch^ der deutschen Spca^ 
«he dss Wort Wirruf4frr unter dem Stamme wirren, aufführtet 
(ende wie Singsang unter aingen, Klingklang unter klingen, 
Zidsack unter aicken oder zacken. VgL^^m^tfiTio mit seinen 
Akieitangen Untmnäbuhun^ tintinnaculm yontinmo. Nach & 
114 in d.M. soll ^^^^ AniachUbrat sein, von ^nd, Fi» \nq im sin- 
tern Debr. auf etwas sielen, Andacht habea.^^ Aber wer kann 
uch uatei: Apdachtabrot etwas Vernünftiges depkenl und wie 
dttfm^ am- dem erweislich nur spatern Spracbgebrauche ei- 
Bei Veriii «in Nomen des altern Hebraismua herleiten 1 Reo. 
halt die Ableitung von nj^s für die richtige, so d|i8s \\\ das 6e- 
kruate, Gebratene oder Gebackene bezeichnet, wie niftfia 
tnd MXtsvQP Ton «aMiy ^ifON und ICucben von Xocben^^ denn 



*) Aas demseUben Grunde ksna Rec. die gewobidiche AbleHafg 
des Gdifleldsciiea 90«|eMy| nicht billig^iiy.daps eavon (piqa>f ^ptfifMig 
kafcsauae, ,^eil diel^tbar mit^ipe^i Band alier 6io Schalter gebangt 
md gekagea wuide»^^ Es faHt auf, wie unwiBsentUch die» an der 
Gthet lat. Sollte 9>ee#<ft nicht vlelf|iehp voa f/fiitm^fiQBfMf lat 
ftoM, betk^pameny uad daa iUmfchpa und Sdiwlrren der Saiten nacb^ 
ihiienl IHe Endimg iy{ n. ä. finden sidi auch bei andern Instrimiea- 
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iiiicH die fiAAlrang das Zuliereitete ist riet bu all^mein. In 
der Lehre Ton den Verbig nV nnd' 'h herrscht eitel Verwirrtiiig 
imd Willktthr; ivir erinnern' den Verf. nur, dass er die Aiialogie 
der Verba vV Wer ganz vergessen zu haberi scheint, waTor den' 
init einem CöhsonaAten anfangenden Afformativen doi^h atich f 
nnd^'^ eingeßchobcn' wird V ohne daiisdiess irgendwie Vbii.fSl- 
ntoi rlüdical^n *) oiet «i hergeleitet werden kSnVife; }^n'« Li^ti; 
Biiidnhd bleiben efhfaöhtß Hülfs- lihd'Biftdelante, dergleidie« 
sich auch in andern Sprüchen 'finden, nm die Httrie in^ter^r 
isasamnientreffenden Consonänten M mildern. . i ^;£ . 

Rec. übetff^ht absiditlich mehreres Aehiitteh«,ütti^och 
Pub Schlnss ehi Wort über die Sprache des Verfr^tfn'M^eii. 81^ 
hit niiltit ftberäU stf rein, als man sile in dnentlielirbttclife wünsch- 
te. ' SoIstgTeich'im Anfang der Vorrede Ton «in^r „it^lüs^efis 
SU erscheinenden''*' Grammatik die Rede; S. M, ft „mit m^ihren- 
Iheils nachstehender Verdoppelung des folgenden Bnch^taben.^ 
Hr: il. jschdnt sich in einer sel^st^eschaffenens aber die Klar- 
heit nicht btfördemden Termififöjogie zu gef alieil, - wdviitf sttean 
tr^ähfig das ein^ und andere R^spiel rorgekominen ist. Das 
Dagesch foi^e nennt er S. 22*u. a. Star1tpunet\ S.'i^l iiprieht er 
vom rechtsbeptmcteten und linilshepuncteten'ri)*^' S.'86: 't,Bor 
Rimmel.möge aber Wissen, wie oft mancher P»7ic^ -/f'ef^^M^ 
ger Abschreiber np% durch sein Sepuncten des ^ - - -» *•' d?^s< 
Fb[rni weggepu^ctet' hnt^ UngewüIinHchei, beinahe /hiilsl^re^ 
diende Zusamniensetzungen sind dem Verf. sehr lieb^ 'iftls;S.9S 
oben; „für Buchstabenzahl- und Deriratiönsgleiche W^rter;^^ 
8.40: „einen a- haften Kehlhauch.^^ S. 12 heisst 3 der ,',/n- und 
\4nSuchtttabe}^ Sfuweilen streift sein Ausdruck an's Unedle, wie 
8. 108 Anm. *) : ,^1>iaher entsteht auch bei'm Anfanger die Sthvmtr 
tust bei'm Beschauen der Xshellen , die aus den Augen wie eine 
Rauchwolke in die Seele ieieht.^ ' Der Druck des Buches ist 
kusserst incörrect , wenn er schon liicht übel in*s Auge fSUt; 
unzahlige Citate sind falsch in der Angabe der Bücher oder 
Zahlen; aber 'selbst im deutschen Texte finden sich die auflfal^ 
lendsten und stSrendsten Fehler, die in den Verbesserungen 
und KnsKtzen nur zum kleinsten Thc^lle angegeben sind. Wann 
werden doch so viele unserer S^rfflsteller und Verleger aa^ 
fangen, ihre Ehre zuerst in Correctheit ihrer beiderseitigen 
Producte zu setzen, und zur Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit 
fYttherer Zeiten zurückkehrend Es heisst doch den Leseirn wahr- 
HJH'viel'ziigemuthet, wenn sie alle sich bemühen sollen ,* dfe 
Nachllssigkeit eines Einzigen öder Zweier auf ^lie Kosten 
ffut zu machen! Dsnrum kann uvch Rec. sich nicht benrfen flkh^ 
feh und kein Verdienst dartn finden, alle Druckfehler hier nah- 
menftlich aufzuzihlen; dem Verlangenden stehen sie jedoch zu 
Diensten. » 

Aller ausgesprochenen Einwendungen und Rügen bngeatli- 
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letwftmehi See. anfdishlif 4 Anßik Iir;If*nfao tiidiidi« umM 
AbtheUuig sdnes I^ehrbvches aiuarbeilenf aber dab«l. die' Klip^. 
peD alle sorgfältig vermeiden möge, die ihm bishex gefillirlidi^ 
giBworden «üid. Sdilte sieh das Aach auch moM «ur Eillfilbl^ 
rang in Schulen' eignen, so *sird es. doch bei denkenden Sprack4 
foriehevnmanehes^frpriiibdve Samenkornansstreneif. '. m.:).'* 
In Hm* Böttehe«rv dem iV^&^Mr Paxadtguien'iintnr Nis^ 
4, eitennt man den erfifliirenebinild genbleniLfehrer desHe«» 
kiisiiien, und einen .sor^iUgen fieobacbter der grammaü-^ 
leben Formen* DfeEinriehtnngdfä)TabeIl«nv wdidhedierVärf.tn 
einer bald naehfolgendfgiSiBhMlgMmniatikmndiri einer besondtiw» ^ 
Abhtndinnf llbelr:hebr.6dliolnn*erricht;ibide88^Häl&init«el a» 
Kehtfertigenierhe&st (Vorecinnenmg, datiri voiKKS^l&i]Mö)yiB# 
fblgende. Tal I mid H^ aaf SSnev ^aartüeilei enUuiit^xUe Gmm 
eonanten nnd Pniicte, sowohl ^^oealpnlaote als Lesezeiehen und 
Aceeate; ^Ue folgenden «HHunmen enthaiiteai^iel^ormenlehre 
oder Wortfarmen ^ mit dea zwei AbtheUangen. ji\ der Wagi^ 
kHgii9igi(Vmi.lih^XMU^^ B) der WorOi&bii^. (Taf. XXIV 
mi XX?i). t'üi hat irmiiAbeohnittey i^om^iaä/fomwn , jßrono^ 
SMMttiiMrmen und fVftatformen; B hat. deren swci,i(^<oniitta 
wrküawad iVSvmeriittiB,. (vMhdie letale>Zna8mn»enela^ abesr 
£ec nicht riohdg finden kann , da> den. Nontinibna Terbalibna 
rielfflehrrdicf IMmitiva-und üenominativa entsfireeilen «üsste»} 
freiHah* wevdett»4iich.die NumeraUä gferdistcnTheibala- Pftni- 
tfva an betrschteik sein, .aber sie. sind doohmdit^dfas' einzigen)» 
Van den Norainalformen nan-igüobt^Taf^IU' 'die OaavabeariehH 
woäfy d. h. die Praefixa rroi^ gewöMnUcben Nominibns nnd 'vof 
ien beaöndern Formen; Taf. IV In .zwei einaiidier geg^iüber» 
•tebeaden Quavts^ten die Declination-' der ':Afii8oiibVtfoTmen, 
Tat V.aa£ Einer SMsite . die (der Feminmä; TafL VI .in demsel- 
ben Dmlan^^ die Nom. anomalm (Helerodita und Metsj^asmi). 
IKe Pronominairormen folleii fünf TabeUen v^nalnnliiA iFaf. VU 
in 2 Seiten Prenondna per^dnaim (separalniiiid änffixa), demos4 
itratwum , rehUw. s und *iiHerroguthmm; iTefuVUI Und IX ^ 1 
nA%di%JS»fflsaiverM und'wafiitnala^uSaiftjXldie JVrr^äre^mit 
BnfBxb^' Täf. XI die Gastt^biezeichnung amyAnstiom. personale; 
die beiden letzten auf iabeb. Seite, j TaL XII^XXIU umfaot 
len dieV^vbaifornien, und '«war Taf.^XII ui|^ XIH anf Einer 
Sdte die-iSj^amtniiq^i. des igenaeintta' VeRÜi »und. die AraofuCt 
/ej^desKal; Tirf.XLV dii^gaaflielliKarmfade»geikieinen VeHd, 
Taf. XV die Verbalformen vorSuffisia; Ta&XVI'(zwei Seiten^ 
diedrelTe^bara^liiriiMr; Itf.SLVlI die Verbais» Taf. XVIII, 
1 Verb, MB^ 2 V^b. ^t <b^e Ta£ ancinaader hahgend,); Taf. 
UX Verb, vv^ Taf. XX, 1 und 2 Vertu <v mnd^^v^ Taf. ;KXI, 
lnnd2 F<fr&.HVund nhy Tnf.XXII, 1 (hei welcher so wie 
M Taf. XXIV das störend ist , dass , wäht'end man bei den 
ladcM. gewoluit wordien ist^ <von der Linken xnr Reehten an 



kieii, mn hier «lit ElBeai' Maid von Hat Kechlea oAiBgea 
imits) In siveifieiteii vergMeheude Üeierdeki der V^rialfon^mii 
Taf. XXII, 2 Farmen der besrndern Verba ver Svffisw ; Tai. 
XXIII Yerba enomala. DieWortfiiriiieh derWerthUduof eathäll 
Bioe Tabelle in iveiSetten^ aber nur Nom.verbaUA, Taf.XXLV^ 
denn die Numeralm (Taf; XXV) geh&mi, vrie sehmi bemerkt« 
in 'Griuide nicht unter diese Euhrik. Die ZnaaMmenatellaig Ist 
eompendiötvder ihmdc splendid und grösatentheils aehr <co]> 
rect; einige Arnekfehier werden noch in den NachtrafcA und 
BerichtigQBfen angegeben. Bie Terminologie und Anordnung 
enthält einiges Nene und Bigenthümliche; doch festahl Keci 
dass er darin eben nicht viel weaenäiefae' Verbesserungen hat 
Wahrnehmen ' können. Unstreitig sind dieae Tabeiien sehr 
brauchbar; aber so weit mau wenigstens jetst, toi Sracheiniing 
der Tersfurochenen Rechtfertigung, urtheileo kann , ao scheint 
doch ihre Bekanntmasohnng kein eigentliches BedürSoiss gewe- 
sen au seht , 4a das Meiste von dem hier Gegebenen sich auch 
in Geseniua Grammatik, wenn seholi in veisohfadiälic^ Folgei 
eben so findet. Wenn denn aber^tnntaM io atasf ülirUebe P»« 
vadigmen^gegeben werden sollten^ und du der Verf«;nebeu>deQ 
negelnaissigaftfPoBmen iiaweilen.auch.iiiiildergewöhnliche «os-^ 
gesetat hat, wie'bei den Veibisoilir .das s. g. ehnUaisireiide Fu- 
tumm, «a ^iriUre es angemessen gewesen, hierin noch etwas wei« 
ter.BU gehen, undsi B. l»ei den Verbia lür »eben der .'BUdaftgSr 
ii(reiKlTUn3.«rpfi, ^o«pn>'u« a. w., auch die. entere Bdi^pn, J^gq 
ansnnctsen, da dieK.doch niieinlich oft Torkommt, ud dem 
iofänger immer einife Schwierigkeiten Terursacht. Von der 
▼ergleiciienden Debersieht derVerbalfornen Taf. XXII sieht 
Bee. keinen rechten Nutaen; der Schüler, der die jefaiaelBen 
Verba dem OedSchtnisae gut eingeprägt hat, wird ihi«r, denfcd 
ifeh, nicht bedfirfen, 4en andern werden aie auch dadutoh nicht 
beigebracht werden*. .Bin Missverhättoisa aber scheiniea, .dasa 
in diteer rergleicitendien Debesaicht, die doch nur die Haupt* 
formen enthalten sdll,- wieder alle Fntura apoc angegeben aind, 
ja zum Theä ncüshTöUatändigeralsin den in'afiinaelne^hen* 
dsn Hanptparadigfaien, iro.aie einsig hingehorten. Bd deli An#r 
malis (Taf. XXIII) soheint die tdbcBarisidie Form «m wenig« 
afeen. sweckmässiggewählt; denuigeorade. das Anomalfache Jäaat 
^di nicht ieichtiin Tabellen bringen; auch ist .'es, nla ab Hier 
viele der adiwierigem nnd^aahwieiigsten Formtn .abtfchtUsh 
«reggelassen wären.. / > 

Für eine der nfttiUchnten ond TerdienatUchslenrTafaeUen 
nmss gewiss XXII» ^^ enthaltend die.besondesn.VjBi^baftnrSttf- 
4lxis, erklärt werden; deiiniUecIttet «ind die Gcammitikenina- 
gemmn nud&^ig, und hier.bedniPfte es am ^meisim eigene B^ 
ebachtang. . Baa fitegehene ist .im fianaen iklitig , ;weiäi. schon 
naahfeae Ar Jifergaik mn m awlett Ylnl bh id u n fc a shaar JBäata wo- 
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gen kaBiii je Von 4^a Jiebriiern sfslbst felirtlüM'rfViorles mMjf 
Bd Einer Form jedoch tidiekit sich der Vf. sn irr« , üren^i^en 
nihmlich von den Verbfa "«i) dag Futur, rmit ^ff. ^^jssfi^^ ; ^.^i^^*^'/ 
anhebt, mfl'iS^hwa unter dem a weilen Rädkal, wibvend m 
Torher ridhtlf heisstidS^Ss«. ^^Visnh n» a. nr^ Denn tmht 
nnr die Yerba med. und tert. guttnr. , sondern alle Yerba BMu 
^behalten TorSlifixifr'deniJf^laat bei; ^ alao. «eilte es iieissen: 
•ogy»'»^, iMp3*^, ^eHobegl. 1, a ^liJWH; «j^ l -5|J)«m;. I Sam^ 
10^1%ngi^»lV^^BJ.M, 17 ^^'^T*. ^•^•^' ^^ Lesern Anlast 
kann Rec. «einen 9im^fel ^an den <llicb^fk4it anek i»aer anderii 
Form des i^läven V«rbi «dt^^ffixis oida zuräbkkallei^ ^ien 
woM darin HK^'^tc^erytottiel-Rec. bekannt ist, alle bisAuM 
rigen Grammatiker auf sdiner Seilte hat. Es betrifft nähmiich die 
Form ^n^^i:^, d. i. 3 pers. sing. fem. praeter, mit dem Suff. 2 p. 
masc. Diese Form scheint Rec. der Analogie zu widerstreiten. 
Denn überall erscheint sonst das Snfftxum q als ein leichtes 
onddoch betontes, nicht nur an Nominibns, wie ^*)^^, ^Hi^l^v 
Bondem auch anVerbis^ als qSigp), ^V^> ^-^;i7^^' Genes. 15, 
4» Hobesl. 8, 1. Warum sdUte es nuti in diesei ifid&iigen Yerbin^ 
dong den vorhergehenden Vocal Kamez in Pathach verkürzen? 
Ss kommt aber auch wirktidi Huhesl. 8, S so punctirt ^nSan 
vor, ond damit übereinstimmei^d Hieb 22, 21. das, Futur. 'mit 
dem n parag. ripM-f^ir;; aber dagegen findet sidh auf der ah&ern 
Seite Jerem. 22^^26 ^'iV,- Andere Beispide diefser Zusam- 
mensetzung kennt Rec. keine; deonHiob^, ö ^nN*n und Ho- 
heal. 8, 5 ^n,';^ l^önnen wegen der Fausa nicht 'in Betrach- 
tung kommen!*' ba nun EinJBeiiäpiel gegen Eines steht, die ein^ 
Schreibart aber nothwendig unrichtig sein musis, so iät es doch 
wohl Ternünftiger diejenige vorzuziehen , welche der Analogie 
dnrchaos gemäss i^t, als die ihr widerstreitende. Ewald Gr. 
S. 4S9 Notfe 6'melnt zwar, tifnVaH atehea. a.O. nur des^fiHeioh^ 
IdaB^ea wegen (vermnthllch ia^ ^HUHO' ^^^ dagn^en ist «a 
eriottem, 1) dass ^,^n niditamBnde des Satzes ist, und aka 
nicht wohl einen ^GläVhklang mit ^n;TVi bUden k«nn$ 2) daM 
^n^an vorausgeht^ lind ^rj*i^*» nachfolgt, und dass sich ako 
woW eher das letztere nach* dem erstem gerichtet iiaben würda^ 
ah nmg^ehrt. 

In der Taf.XXIV, Nomina verbalia, künnte ancfaMehroTCRi 
Zw^el erregen, z.B. dass tirn^io als Infinitivform elftes Yeriii 
med. gntt., n^rivto aber als Partie, flüphil des gemeinen YerU 
anfjgeföfart wird. Beide Formen seheinen doch nicht wesent^ 
Kch Terschieden, sondern nntzT» nnr eine Nebenform von n^nu^o 
an aein ; auf keinen Fall ist die Abweichung von nnä|» eine F<^ga 
den Gutlnralf . Eben so müchte Reo. hi^ao anoh nicht veram- 
thnngaweise imte^ den Infinitfvibrnien allführen, da es dentlidi 
Vartic. Hfphü ist, welche in dieser wie in mancher anden 
Forai ein Werkieng, um die Handlaag dea Verbi au^ varrudb- 



ridtten, Ireseicli&ets also rmnty eia Oeffncri i|jor%&ib 4er Ha 
mer, niid.imDeattchen Bohrer, Drückdr u, d^. .W#riiin av 
hier, wie hei Rejher,.deii einen Worten diq. ^ctütsche l 
hersetsang heigefag^ ist, dta andern nicht, aeh^ ich nicht e 
68 sollte bei allen , die- nicht schon vorgekommen «Ind , geacl 
hen sein. ^ 

Noch konnte Rec« eine kleine Nachlese von Formen tiefe 
die in den Paradigmen- der Nomina, Pronomina nnd Yerha fc 
len; doch hat das Meiste davon schon der Rec. im Päd« phil 
LitU*1826No.88 beiaEuhringen die Mühe genehomen, der, seil 
Bieht selbständig , sich natnrlleh' doppelt freuen musste, iß H] 

tcher einem selbständigen Grammatiher: nn .beg^nen. 

Johann Ulrich FäsL 
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Deutsche Lesebücher. 



Jjeafihuch für Mittel - un4 Oberclassen hohefe 
Bürgerschulen und Gymnasien, \on Hr, Theod 
_. 'SeUsncr^ Director der Stadtschulen zu Langensalza. Auch unt 
.. d^m Titel; Ausgewählte prosaische upd poet 
sehe Lesestücie^ in zweckmässige Stufenfolge geordn 
etc. Langensalza , bei F. W. KnoU (in Commission bei Landgr 
in Nordhausen). 182t. YiU u. 312 S. 8. ^ Gr. . 

Am den Hrn. Verf. erging „der Auftrag seiner Yorg9P.9tKten,fi 
dieOberclassen der dortigenSchiden einiiesebuch an^ufertigei 
wetehesauf das schon eingeführte^ (Reo. nicht weiter l^ekann^ 
Lesebuch fiir Bürgersehulen. Magde]liirg,,b. Rabadi. 182S 
^,wfnter fortbauen, dabei aber dennoch für sich ein Ganzes aoj 
jachen sollte ^^ > (richtiger : welches — - fortbaue , dajbei aber - 
ausmache ; denn das solUe liegt schon iih Auftrage). Erwünsclj 
srarihm dieser Auftrag, weil es ihm an. einem solchen, sowol 
den formellen und materiellen Forderungen. entsprechenden a] 
auch wohlfeilen Lesebnehe noch an fehlen schien.. Aber ebe 
dieser gefühlte Mangel trotz der Menge der zu diesem Zweck 
feschriebenen Bücher hatte ihn zumFovschen nach der Ursach 
idieser JBrscheinung auffordern sollen, und wahrscheinlich würd 
er dann eine wesentliche Ursache d'avoit darin gefunden habei 
4ass die Verfasser entweder denKreifi, für den sie sehr ei 
hen wollten, nach den yorauszpisetzenden Kenntnissen, Fertig 
kdten etc« nicht, scharf g§9i|g..b^gir^|izten und picht innBier kla 
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vor Alleen hitten, oder iUre Scbriften ' fbr «riaen nicäiijlhdgahi 
Gebrauch Terechfedeiier SehuIabttheHwigbn, überhiiiipt für ]^s- 
der Terschiedenen Alters^ Terschiedeoer Keänrtnisse und F^rügh 
keiten bestimmten. Dtefies bat über aucb Hr. Tetsaer nii^bt er* 
wogfeo, und also aaob jene Klippe nicAt vermieden: «denn in 
seiner Sammlung findet sieb (nach gleiishem VetiiäUnisse) 
Leicbtes und Sobi^eres (bkisichtlic^ des Verständnisses), 
dem zeba- bis zwöl^äbrigen Knaben und dem seebifeba^äbragea 
Junglinge Angemessenes. ]^s kann aber derHn Verf. gegen 
diesen Tadel sieb nitfbt damit recbtf ertigen , dass seine Sclurift 
eben zu einem mebrjäbrigen Gübrauebeia verscbiedeneaScbli« 
lerablbeüungen bestimmt sey. ßenn dann miisste er wollen, 
dass man in einem balb^i Jabi^e nur 50 bis l€d Seiten U»en und 
immer wieder bis zu Ende dieses balben Jahres mederbolen 
lasse^daimGegentheile dai^ ganzeBueb bei zwei bis vier wochttit- 
licben Lesestanden in ieinem balben Jahre sehr guü durchgele- 
sen werden kenn, ohne* darum auch nur iai Geringsten eilen zu 
müssen. Durch ein öfteres unmiitelbar auf einander. erfolgtes 
Lesen solcher M bis 100 Seiten aber würde dc^ Schüler das 
Gelesene halb auswendig lernen, und so der eigentliohe Zweck 
des Leseunterrichtes grossen Thells Tereitelt werden. Aber> wenn 
es auch dem Hfn.Verf.'wünischlich und uns rätblich schien, für 
bestimmte Schüler in einer bestimmten Zeit nur einzdie Theile 
des Buches lesen >'zq lassen^ so wird er doch wohl nicht 
Terlangen, dass mta dieeinzelen Fabeln, Erzählungen etc., die 
der Fähigkeit der Schüler geifide angemessen sii^^ ^i^'r und 
doit aufsuchen solle. Dieses aber müsste beim Gebrauche des 
vorliegenden Baches geschehen. Denn obgleich es auf dem 
zweiten Titel heisst,' dass die „Lesestttcke in zwediLmässige Stu- 
fenfolge geordtfet^^- (ein logisch -komischer Ausdruck!) seyen; 
so belehrt uns- dooh^das Buch selbst eines Andern, wenn auch 
nidit Bessern. — Beides, dass deojf Hrn. Verf. kein genau be- 
sümmter und gehodg begrenzter Kreis , för den er schreiben 
wollte, vorgfesobwebt-iiabe uad die Folg^ der einzelen Stücke 
oft nichts Wehiger als stofenmassig sey:, wollen wir nun zuvör- 
derst zdgen, indüln-wir den Inhalt des Buches etwas genauer 
angeben und damit zugleioh einige allgemeine Bemerkungen ver- 
binden/ '"HieibeiTerrteht es sich aber von selbst, dass, w«nQ 
vom SltiMiAiättsigeto,! vom Leichtern oder Schwerem- di^ Rede 
Ist, mebi^ diss Ve#stäildaisi des zu Lesenden, als.darljesea^ des^ 
aen 'fneehmä$ehe Fertigkeit hier schon vorausgesetzt ^wiid, in 
Betracht kmimt. - >> J . - - 

SeUm der TtteLdes Buchea:<J^> Mittel-^ und OberdoBsen 
höherer Bür^Sehtäen-un4€^mna^n zeigt das Unbestimmte 
de« d^Ifrni Veriass^r fiorgeschwebten Kieles. Nach dem el- 
gelitlicheu Sinne^^dt^ Worte wäre also .d4s:Buch nicht lfür<}i»w- 
■aatea übiBrkaofAy'i^aioliiderny wie bei ddn' Jiühereu iMterMridi4- 



im^ tttif fttv ikffelliMelr «üA OberdbUsen beatiiinit Dm «ber 
wollte derHr«¥£. nidil tagen, undliätte Bcbreibeii bqü^ux und auch 
; fat QymnatieA^ wie es aueh im Verwarte bebst : ab auch selbät 
fiir€rgmna$ien. Barch das imch wäre dann, aogleieb angedea- 
tet worden, daster wenigstens dieOberclassen dar Gymnasien 
ntcbt' beräcksiohtigt habe. Abet selbst nach dieser Zweckbe- 
ntimniang würde die Aufgabe immer noch an yerschiedenartig 
acfn , als dnsa man eine glnckiiche Losung derselben erwarten 
•ktente* Denn wir behanpten, dass nieht sowolii die Forin, als 
besonders das Material ein anderes für Gymnasien, eii| anderea 
für Bürgerschttlea s^n könne und müsse. Jetzt mag es diesem 
.B^priaweeke^ den der Hr. Yerf« sich gesetat , angeschrieben 
werden, datb seine Sammlang im Gänsen ihres Zweckes yer- 
fcklt, uaA fnr Niemanden recht passen wiU. Im Ganzen Tdemi 
eiantele Sticke sind allerdinga sehr leicht) eignet sie sich am 
wenigsten fnr jüngere Kinder , anch nicht einmal für höhere 
Bnngerschnlen, wdl atim rechten Verstehen vieler Stücke geüb- 
ter Verstand wui mannigfaltige Kenntnisse (besonders mytho- 
logische, geographisdie nnd geschichtliche) erfordert werden. 
Ani^ der andern Seile aber dürfte sie für diejenigen , die diesen 
iBcfisrdernissen entsprechen, auch «cht in Allem angemessen 
segm, weilMandkes darin nur für den eigentlichen Kinderver- 
stand etc. pasat. Am meistei^ möchte sie noch für un- 
tere onid mittlere Classen gelehrter Schulen sich eignen. Denn 
bei einaelen Leneatücken wird^ .wenn anch nwr geringe, Kennt- 
nias der lateinische» (wie in Aedensartea: unter dem langen 
Cratwe-^ und: ergo, zeigt ilfe Logik mir.) und franaösischea 
Spvache (a. B. 8. SM in der Beiee nach iMbe.) ¥Oi«usgeaetat. 
Anch qrfelen in dem Boche die heidnischen Götter, Göt- 
tinnen, Halbgötter etc. eine grosse Rolle, und nichts Selte- 
nes sind* Ausdrücke, wie folgende: harmonisch^ daa friedliohe 
ji$yl^ iSsritis, Ath4msteph^^ ein Zod i o k a^ioht^ Stysium^ nutr-^ 
iuiieeh'^ ein Lied der Mäenidem S. 148 wird sogar ^er Inge- 
pisnp .Ciianibelti dee Arch'bned Antwerpen a genannt, ^n einigen 
wrenigenWöttem (a. B.& 88 zu Stehiffi^nqriere, 8. 160. au Si^hugten) 
•1m0; awurr Hr, . T. erklärende Bemerkungen gegfdb^m aber bei 
-vielen andf&rn sucht man diese veifgebdnl« 8o8. J^ h^i JPtajßtefh 
.8» 18& bei LatoMätter, & 18S bei Meiodrmnm li«öfter,; 

. ' Üttser ausgdsprodienes Utthei wird sieb nan Mck dniPiJi 
.eiüe genailere Angabe des Inhalts; beiwibren, Di^. 8lMllfnli}iV 
itinl^lt eiien prosaischen (8. 1 -r- 176) nnd einen poeti^hen TbeU 
(8. 117—312). Ersterer beginnt A) mit Er%mimgm^Hn4ß^ 
ieln (S^i-^ 1M> Diese Abtfieilung dilrfte im CjbMinnn für Kin- 
'der Ton 9 bis 14 Jahren geeignet seyn* \ Aber aueh f i^ i»t im 
•Binielen höthst nngleieh gehalten. :.8or kommen in dof imGan- 
^sn recht eigentlidi; Ar. Hinter geeigil^ten Fabel dee ji4kfrß 

4thrieteneeM Anadnüoie kor i : mioi MierUehe^ fMteif^ Im 4^ 
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hdssie«: däüieh äh^Hofärgtmist in»iallirt vntrde. Dtgo- 

gea schliesst sie: Amen^ rief die ganze "CffBeeUeshe^*. Vimd 

ik Puäelimäzei Me JföteM m der gtanem Welt äolkn4eben t 

e(€. Oleich deranf folgt nmi nbet eine Erf ihlahf ^ w^ehe dte 

hoehtrabende Ueberscbrift fulirt: ErBter Sekattenpmtkt aus 

memm Leben — und doch recht ponirÜeh. anfingt : Outer^ 

fikrUcker Lorenz^ Du bist $eken lange dahin I Langm »dbofi 

rtäii Dein Bügeleisen und Deine kunstfertige Nadell etc. Hi<ff 

werden anch prachtvolle Mausolaen erwähnt^ mAd der ErluUilcr 

•(irklit: Bier wohnte ich einst , ak ich zu den FOssentnein^ 

Qsmaliel^ des treffUchen Bauet' sass. Wird ein gewöhnliehea 

swölQlhrifes Kind diese Bedeatung des Namens Gamaliei keii- 

Befil Und umgekehrt! wird ein Kind, das sie kennt, an dem 

Elndbchen der Eriählnng Gefallen finden 1 — Eben so liest 

nm io derselben Satansengei^ianges Gratiae. — ZVem, r^ ieh^ 

im (nimlich dass er in Gesellschaft seinen Stiefelabsats rerlo- 

ten) ist das Traurigste j was mir begegnen kannte! Ware mir 

F<Aer und Mutter gestorben^ wäre ich unschuldig in Ketten und 

Bmide» gelegt^ mit welchem tragischen Effecte könntesiok 

nkk nach Dolch und Pistolen greifen; aber nunf o Hunmudl 

mukefsnn ich noch so anständig der echnoden Welt Valet eng- 

fe, würde man nicht dennoch über den Absatz lachen^ O^ 

wökrktftig^ niemals wurde ee mir unschaäUcher^ dass der häeh^ 

Ue Punkt des Tragischen ^der ist.^ wo man lächerlich wird ett. 

(8.100.)-- tcA selbst idter (stetktemiehyineBette^ das bald inseinen 

9€ligen Welten den Gram und Kummer diesee Tagee bih 

gnb, Passt so Etwas för Blirgerschnlent Auch. die EriUi- 

lug der Krieg fordert mehr Kenntnisse und gereiflern Ver* 

«tend, als viele ändere. Dasselbe gilt von Manchem in der B»- 

liUvng — Der General Mastron. Ebenso findet sieh in 4«r 

Enihlimg der Gefangene manches ein reiferes Alt^ und 

ttueherlei (namentlich geographische) Kenntnisse Erfordern- 

iu, I.B. während der wir bei der grossen Fischerbank 

« Mwei Tagen ^in und fünfzig Kabeljaue fingen <*• firanzosiacHe 

^^^fem — . orkadiiehen Inseln — das Vorgebirge Finis terrae. 

Aach in der «refflichen Eraähhing S. (17 ff. dftiifte : J'älgendflr 

^ dem Horixolite der Kinder seyn: Der äÜBete'.wm^ ein 

^^n^-kbhajter ^ tüchtiger Junge ^ deesen vötUttStdMeSpä- 

^ md gemeine Hitrz^nsergiessungen ankündigten^ die \lAbi 

^«r Geister hab» eichwn ihm eben flieht tdei, d^sto mkr 

^üe Welt der Körper zu verspreckmi: Indum ick dieee 

Mm SU einer Charakteristik der Kinde/t aus ihrmn An- 

^sa«afiimei«iitfc/ia^o6tr^e etc. Doch wollte 'ichsofofi- 

^^, so w&rde die Rec. an einem Büch^ werden. Damm 

^ Mer Yon d^n Erzählungen so wie t^n den spiter folgenden 

^«Menl Airslilffiiiigm amr «#ck HerihmO, das« ^Ue iM'llttf- 



len imht lebtadif und teninicbaiilieliMd liiifd, was jsMftL TJieU 
durch Erwähnung^ eiazeler , onbed^uteiid gfiheiaendjBr . Neben- 
iimstände bewirkt wird« . . : . , • 

\ Von S.103 an folgen B) Idyllen und auf S. 111 C) Schü- 
ideruhgen und Parabeln» Das erste hier vorkommende Stück, 
die Juhius - Nacht (von J« P«Fr. Richter) ^ djts schon pbiioao- 
^phischen Blick erfordert ^ ist hinsichtlidides Eindringens ia 
«dentietea Sinn im Verbältnisse zu dem Uebrigen.zu schwer. 
^]>a|egeil' ist dte^Net^al^^naeht eines Unglücklichen sehr gut ge- 
iwäMt.; Mit>S. 124 beginnen D)J^w/iir}«irAtf JDarsleUungen. Hier 
; Messe, sich wohl mit Recht fragen, warum unter ^) und nicht 
;dnidifise Abtheilung die. Erzählung Ludwig der eiserne gesetait 
Hsey:^ Oder welchen Dnteirschied H^. T. zwischen den geSschicbt- 
' liefen Erzählungen (w^nn maii anders sD' sagen darf) , d. h. Er- 
zählungen, deren. Grund faßtisch, und den historischen. Dar- 
eZtellungen mache? Sollte er unter den letztern rein-geschichi- 
-&eAe, nur in/forAsdlen .Hinsieht mehr ausgebildete Erzählun- 
gen «ich denken; ao dürfte man .wohl «weifein, .da«a das. unter 
^. dieser; Abtheilung vorkommende Stuck die Horalier und Curia- 
Mfter.\diese Stelle in Wahtheit verdiene. — : Unter H) folgen 
\Toa;Sv'läOan jRedei^«. JHier setzt z.B. die Rede über die Ge-- 
'SehieJUe von Johanaes von Müller gereiften Verstand und viel- 
, fache Keautnisae voraus , und vieles daraus passt nicht -^nmal 
•für 6jcmna8ialclassen(fürwekbe doch die meisten übrigen Stükr 
.iüB»^sen)t. gesohweigei denn für. Bürgerschulen, 

& 112 if. steht ein JBrucktüdL aua Dräseke'a iRc^e, ' Im 
Sturme ^— t Hoffnung l Da hätte nuo^ um.dieats glexcb. ^i^r zu 
-cirwähneiiyHr^'T. flieht. vergessen «sollen,, diesem !aiia deqi^Sn- 
-aammenhange geirisae&<o Theile eine nähere Be^immuhg, was 
•laiter (S'^^TWi hier Y.ewtaoden' werde, vor«uszaschil4i:en< Denn 
iwiees dasteht ecsoheiat.'das Stück unbestimmt, sab wankend und 
jin Einaölen zu jEakicher Deutaoag geschickt. 

8. i 177' folgt Aer poetische Theü^ der mit FiA^ undpoe^ 
dischen Shr%ahbm§en beginnt. Das Meiste vpn. dieser .Abtheir 
*lun^ ^) seheint für dieselben Kinder, für ..Hrj^lobe 4^ erste 
.Abtbeilung .de^ prosaischen Theiiea., b^re^htitf zu seyn. Di^ 
>cum'4riiigi sich. fAst un willkuiflicib > die Frage auf <, iniweich^r 
:Ord«ning^ Uniichtlkh ides prpaajschen Theiles des poßtischeui 
erste >Ab<9»eÜukig. gelesen werden solle; Da. der Scbüter^ der 
:4eil\pcasaif«ben Theile besonders die letztem.. Stücke geleseia 
Jlftt., dneh nicht jünger .^macbt werden kann i um für den^Anr 
^iang des. p^etiscbken^Theiles. geeignet fsgi seynt tUk Stück. «019 
.dem> prosaischen Theile )ttnd dann einaaus dem ppetiscben 0^ 
4lesea', aber, zu störend sfo^n würde: sa* blie^jt fast keine andöce 
iWaht, i||a;niit /einn^len f|[btheilung^n beider TWi^^U|,wecbr 
aehl. ^lAb^cauch in jeneUiFabeln-^d pqetkchen ]g|:zän))inf^o 
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Schwierigkeit des Verstehens nicht m Terkenneo. So erfordert 
das Yerständniss der Fabel der Pelikan mebr als andere. Man 
trifft darin auf Nymphe — Hekatomben — Katakomben — Or-- 
cuB — Hgderzahn — Fater Zeus — ^ Kronide. Unter S) ste- 
hen Legenden^ Romanzen und Balladen^ und unter C) Märchen^ 
Parabeln und Allegorien. Von S. 251 folgen nun D) Idy^n 
und Heldengedichte^ und von S. 270 E) Lieder^ Lehrgedichte, 
Oden n. dergl. Qas Ganze beschiiessen Dramatische Dichtun* 
feft(S. 293— 812). 

Bei der Mehrzahl der einzelenStficke ist zu Ende der Verf. 
genannt (einige prosaische sind von dem Hrn.Herausgb. selbst). 
Warom dieses bei den andern nicht geschehen , ist oft nicht 
abzasehen. 

Wenn unser bisheriges Urtheil mehr das Ganze der Schrift 
hetraf , so wollen wir nun den kritischen Blick auf das Einzele 
richten und , indem 'wir die besonders durcli den hohem Lese- 
nnterricht zu erstrebenden Zwecke ins Auge fassen, sehen, wie 
das Torliegende Buch denselben entspreche. 

Der Hauptzweck des Leseunterrichts ^ wenn dieser anders 
Leseunterricht seyn soll, ist ohne Zweifel das Lesenlernen; 
hinnserm Falle aber nicht sowohl das elementarisch -richtige 
Lesen, dessen Fertigkeit vielmehr schon vorausgesetzt wird^ 
als das fliessende, ästhetische, ausdrucksvolle Lesen, das den 
Sinn (richtig verstanden: das Grundthema) des einzelen Satzes 
oder der ganzen Rede (Freude, Trauer, Staunen etc. — Fra- 
gen, Ausrufen etc. — Erzählen, Belehren etc.) schon durch 
die Art und Modulation der Stimme ausdriickt. Hierher ge- 
hört auch ein in allen Beziehungen richtiges Lesen des Poetl- 
achen. — Wenn nun auch die Erreichung dieses Zweckes gross-. 
tenTheils von dem Lehrer abhängt; so kann und soll doch auch 
das Lesebuch durch mannigfaltige Abwechselung der Form 
dazu beitragen. Und dieses thut auch gegenwärtige Schrift mit' 
vielen ihrer Schwestern. Gut aber (besonders wegen der Bfkr- 
gerschulen, für die nun einmal unser Verf. mit geschrieben 
haben will) dürfte es gewesen seyn, wenn einzele Stücke oder ^ 
anch ganze Abschnitte mit deutscher Handschrift und mit la- 
teinischen Buchstaben wären gedruckt worden. 

Richtige Aussprache gehört zu jenem Lesen wesentlich; 
jal sie ist die Grundbedingung desselben. Ihre Erlangung 
aber wird durch häufiges Lesen unechter Reime sehr erschwert. 
Freilich sind Gedichte etc. mit nur echten Reimen selten ; be- 
sonders pflegen ä ejutkd ö, t und ü , ei eu und äu als gleichlau- 
tend , gehrautiht . zu werden. Nichtsdestoweniger muss in 
(oamentlich Bürger-) Schulen besonders solch er Gegenden, wo 
solche Vocalverwechselungen im Leben gewöhnlich sind, das^ 
Lesen unechter R^uune vermieden werden. Gleichwohl sind sie 
hl dem poetischen Theile vorliegi^den Boches ehnn nacht «etten^i 

Jakrb. /. Fkü, H. FädMg, /abrg. UL Heft 9. 3 
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c« & r€ieh'^eu0h$ Hhnadkenfreuden-^ beneiden; UUhi-^ikn; 
eehkkt — bückt f regen — mägen. 

Za jenem Hanptswecke des Lesenleniens gesellt eich der 
Zweck (formeller) geistiger Bildung überhaupt. Demm muss 
Alles in einem gans edlen Tone geschrieben und jedes in*s Un- 
edle auch nur Grenaende, das sonst wohl ohne Tadel gesagt 
werden könnte, vermieden seyn. Da (subjective) Religion die 
Basis alier Bildung, gleichsam der sie anfachende, belebende 
und befruchtende Hauch seyn soll und muss; so rechnen wir auch 
hierher Beförderung nicht sowohl der theoretischen Religion, 
als vielmehr' der Religiosität (der Frömmigkeit). Darum dünkt 
es uns besser, nicht einsele von den Glaubens- und Sittenleh- 
ren handelnde Abschnitte in solchen Lesebuchern *) vorzubrin- 
gen, sondern sie in die Erzählungen etc. zu verweben^ und Re« 
Ugion innig erfasst und im Leben bewährt habende Individuen 
oder anch solche, von denen dasGegentheil gesagt werden musa 
(wo dann aber zugleich eine innige Schilderung der traurigen 
Folgen, welche die. Irreligiosität hatte, an ihrer Stelle ist), dem 
ifiuge der Jugend recht lebendig vorzuführen. Dieses ist auch - 
in vorliegender Sammlung meist beifallswürdig geschehen, so 
wie sie auch obiger Forderung einer edlen Ausdrucksweise in 
den meisten Theilen entspricht. Zuweilen aber auch nicht, wo 
es dann einen Übeln Eindruck macht, neben dem Schönen, Oa- 
ten und Trefflichen auch Schiefem, ja! fast Frivolem lu begeg- 
nen. So findet man hier: diesen artnen Teufel fyon einer Ratie 
gesagt), — der Teufel eoU mich ikolen und in ISiücken reiseen^ 
•— iek hatte memäU ein hundsvbttiecheres Geeicht ge- 
eehen^ — JBb', kr ähete der Herr Fetter herab — seht mir doch 
da» Lumpenpackl Schert euch iifs Wirthahaue ete. -— 
ßehert euch %um Henker^ und Anderes. — Die S. 198 f. aufge- 
nommene neue Schulmethode (von Heinroth) ist abgesehen von 
der Unangemessenheit für Schüler überhaupt , nicht edel ge- 
nug. So heisst es hier: Wie Gott die Regenbogen machte wird 
er wokl Keinem auf die. JNaae binden. -*- Auch das IbtfeiaBn 
(Ton Oöthe) passt für keine Schule. Unter Anderm wird hier 
von Jean gesagt: 

„So tMtnderi er in Geistefrah — 
Er sagte sa Sanct Petent draHf t 
„Heb' doch einmal das Hufeisen auf,** 
Sanct Peter war nldU aufgeräumt» 
Hatte eben erst geträumt etc.'* 

Vom jenem allgemeinen Bildungsiwepke ist aber auch die For- 
derung bedingt, dass die Leseübungen (namentlich solche , von 



^ Von den für anne Kinder bestimmten Leiebflchenii die Alles 
inlllsmsoynsoUea, Ist hier natirllch nicht die Rede. 
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den^n hier mtorderst gesprochen wird) idchl Iblog diieKenntnlM 
der Orthographie (im gewöhnlichen, obgleich %n engen, Sinne), 
sondern auch Gewandtlieit im Angdmcke und Fertigkeit im rich- 
tigen Wort- und Satsrerbinden befordern. Daittm mnss das 
LeMebuch ganz besonder a logisch- und grammatisch richtig im 
Style nnd consequent in der Schreibart seyn. Dieses kann aber 
Ton vorliegendem Buche nicht durchweg gerühmt werden , un- 
geachtet der Hr. Verf. im Vorwori;e versichert, dass er ,^gro8se 
Sorgfalt auf die grammatische Richtigkeit verwandt^^ habe und, 
„am hierin keine Verwirrung zu stiften , Heyse's Lehrbüchern 
durcli und durch gefolgt^^ sey. Selbst die grossen Buchstaben 
sind nicht consequent gebraucht , indem der Verf. von neuem^ 
aber von Weitem^ Nichts (wo es substantivisch steht) aber bis- 
weilen auch nichts j JSkich (in der Anrede) und euch^ Sie, Ih- 
nen^ aber ihre etc. schreibt; gewöhnlich auch Derjenige^ Der, 
Jeder, sobald kein Substantiv bei diescfn Wörtern steht. Die 
Wörter auf i9 iBind bald iee bald ie geschrieben, z. B. JSCniee 
nnd Knie, nnd der Dativ Singul. wird bald mit bald ohne e ge- 
bildet, 8. z. B. das Wort Hain S. 109 f. Gleiches Schwanken 
findet sich im Gebrauch des^, indem z. B. österreicVschen, 
aber Luthers, Muhameds gesetzt ist. Die mit trennbaren Prä- 
positionen zusammengesetzten Verba sind von diesen bald, 
getrennt, bald nicht, z. B. hineinkäme, xuräck kam, Ali»- 
zukommen, hinein guckten, vorbeitrieb, umher sandte etc. 
Falsch schrei|)t auch Hr. T. Muhamedaner statt Muham- 
medaner, da ja das Wort bekanntlich ein arabisches Passivpar- 
tidpium ist. Besonders auffallend ist das Schwanken zwischen 
dem Conjonctiv des Fräs, und des Imperf. in indirecter Rede 
l>ei übrigens ganz gleicher Beziehung. Z. B.: kam dieser selbst 
XU ihm und erzählte , er würde seit ^mger Zeit oft bestohten^ 
nnd vfüsste nicht, wie es zuginge^ da sein Geldkasten 
unbeschädigt bliebe, und ausser ihm Niemand in das Zim^ 
mer komme. Der einzige, den er in Verdacht haben könnte^ 
wäre der Hund — / aber es s eheine ihm unglaublich, dass 
ein Hund Geld wegnehmen sollte. Hinsichtlich der Interpun- 
ction wollen wir nur auf den schwankenden Gebrauch des Komma 
aufmerksam machen. Richtig pflegt der Hr. Verf. in den mit 
und verbundenen Sätzen, deren zweiter kein eigenes Subjects- 
worthat, dasselbe wegzulassen; allein anderswo wird es auch 
in eben denselben Sätzen gebraucht, und zwar nicht blos dann, 
wo^ dieses und mehr emphatisch steht, sondern auch ohpe alle 
Emphase. Sätze , von denen jeder sein eigenes Subjectswort 
haty werden, wenn sie durch tiisd verbundeii sind , gewöhnlich 
durch Komma getrennt; aber auch diess ohne gehörige Conser 
quenz. — Freilich sind das alles nur Kleinigkeiten, aber.docli 
in einem Schulbuch viel zu wichtig, als dass man sie nicht vejr- 
nieden wünschen sollte. Auch werden solche kleine Fehler 

8* 
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Idehi bedenteaier , wie s. B.9.Ui die bmd MäUa üi fektg 
und hat urMprünglieh {f) gar keinen^ %w Enseugang der 
€rartengettäch$e dimdichetit Boden. Hier ersclieiiit derSats »Ut 
• • • dienlichen durch die beiden Komma ab Zwischeiisatz, was 
er doch nicht seyn darl^, da er wesentlich an der Bemerkma* 
Inng gehört, daas dieser Boden nrsprnnf^üch gefehlt haben tolL 

Von weit grösserer Bedeutung aber, als jene Inconseqnen- 
sen und Unrichtigkeiten, und strenge Rüge verdienend ist die 
Menge des sprachlich Falschen, des Unbestimmten, kurz ! des 
formell Unrichtigen, selbst in den Stücken, die berühmte Män- 
ner zu Ye;rfas8ern haben. Hr. T. musste entweder diese Stücke 
weglassen oder das Falsche darin verbessern; und dieses Letz- 
tere konnte er mit demselben, ja! mit noch grösserm Rechte, 
als er die Schreibart in seiner Schrift conform zu machen suchte. 
Allein er selbst scheint das Unrichtige nicht gefühlt zu haben ; 
wenigstens fehlt es ihm noch , nach dem von seiner Hand im 
Buche Befindlichen zu urtheilen, an philosophischer mit der 
aposterioristischcn verbundener Sprachkenntniss (oder doch we- 
nigstens an der Kunst, sie überall anzuwenden) und an Ge- 
wandtheit im Ausdrucke. Dieses unser Urtheil wollen wir jetzt 
durch einige Beispiele begründen, und zwar so, dass wir erst 
auf das, was von Andern herrührt, und dann auf das , was von 
Hrn. T, selbst ist, Rücksicht nehmen. — S. T: der Betrüger 
mu86te sich schämen und^ selbst (wozu dieses selbst f) ohne sein 
Beü^ nach Hause wandern, — 8. T: oder Puchs^ den die List 
nie verlasst, war für seine Haut und sein Leben besorgt; um 
' aber auch bei einem schlimmen Spiele sein Bestes zu wagen. 
Welch' ein Unsinn! Sein Bestes wollte der Fuchs ja nicht wa- 
geä, sondern retten! Ebend.: aus welchem er nicht zu entfliehen 
im Stande war. Logisch richtiger : aus welchem zu entfliehen 
er niqht im Stande w^r. — Selbst Diejenigen^ welche den Fer- 
rath lieben^ hassen den Verräther. Das ist ein offenbarer WU 
derspruch! Wer den Yerräther als solchen hasst, muss auch 
den Yerrath hassen. Der Verf. wollte sagen: Selbst diejenigen, 
die den aus demVerrathe ihnen erwachsenen Yortheil wünschen 
oder lieben, hassen den Yerräther. Ueberhaupt aber passt diese 
Anwendung nicht recht auf die Fabel , in der der Löwe nicht 
sowohl aus Rechtsgefühl als vielmehr 4ius List und Raubgier den 
Fuchs zerfleischt zu haben scheint. -^ S.8: Ber fTolf lag in 
den letzten Zügen. Da hier weder von den Wölfen überhaupt, 
noch von einem schon erwähnten Wolfe, auf den der bestim-- 
mende (nicht: der bestimmtes wie viele Grammatiker falsch- 
lich sagen) Artikel zurückwiese, die Rede ist, vielmehr mit je- 
nen angeführten Worten die Fabel beginnt ^ so ist das lier falsch 
und in ein zu verwandeln. 8. 36: In dem Jahre 181T, in weU 
ekem sieh der (dieser Artikel ist ganz unnöthig) Schreiber die- 
99M dort (In Schnepfenthal) als Lehrer aufhielt^ kam auch ein 
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ehemaliger ZSgßng dorthin. Das auch ist falsch, nnm mag es 
auf kam oder auf ehemaliger ZogUng beziehen. Denn Torhe^ 
ist weder Tttn eines Andern Gekommenseyn , noch ron einem 
andern Zöglin^fe gesprochen worden. S. 36f.: tüo (in Deutsch- 
land) 9ein (des ehemaligen Zöglings) Vater eine bedeutende 
Handlung besaes^ ohne dadurch (ricntiger: dämm, deshalb) 
das frühere Geschäft in Cadis aufzugeben (richtiger : aufgege- 
ben xn haben). S. 38: Die Räuber hatten nämUch ein anderes 
Dänisches Schifft j eben so wie uns (besser rerbindend : eben so 
wie das nnsrige) erbeutet. — 8. 40: wo unsere Räuber zu 
Hause (/) gehörten, -r- In dem Stücke der eiserne Arm- 
leuchter (von Löhr) liest man S. 51: Ein Mensch^ der einmal 
undankbar in seiner Habsucht geworden ist , obwohl er jetzig 
statt achtzehn Pfennige des Tages sonst ^ einen unermesslichen 
Reichthum. hatte ^ kennt keine Grenzen etc. Abgesehen von dem 
Unbeliolfenen dieses Satzes, so steht der Zwischensatz mit 
dem Hauptsätze in keinem rechten Zusammenhange ; denn im 
letztem wird eine Erfahrung von dem Menschen überhaupt aus- 
gesprochen, im erstem dagegen ein bestimmter Fall von dem hier . 
besproclielien angegeben« — S. 52 : Dass er von seinen Sinnen nicht 
(besser: nichts) wusste, S. 53: Der Rabe fasste sie also etc. 

— und rief die Schildkröte^ seine Freundinn. Aber die Schild- 
kröte kam hervor aus ihrem Teiche etc. Das aber ist hier sehr 
onglücküch gewählt , denn die Schildkröte entsprach ja ganz 
dem Wunsche des Raben. — S. 51: Du sollst mir tüchtig 
arbeiten müssen(jy, unklar wird S. 109 gesagt: und spann- 
te zwischen den zween langern Saiten an die kürzern fest, — 
S. 115 liest man: und die Schlangenzähne der Reue gruben 
darin in den Wunden weiter. Was das darin bedeuten solle, 
lasst sich nicht einsehen. — S. 116 befindet sich die Wortver- 
bindung: Einem eine Sache beneiden. — S. 125: Ihrer jeder 

— von deren Töpfern ist gegen den Wohllaut. — S. 14:1 sagt 
Herder von Jesu : dass er in seiner Nation viel Anhänger fand^ 
aber auch von Denen^ die das Volk scheinheilig drückten , bald 
aus dem Wege geräumt ward^ so dass (! ! welch' eine Lo^gik !) 
wir die ZeU^ in welcher er sich öffentlich zeigte^ kaum bestimmt 
angeben können. — 

Doch wir müssen hier , obschoi» wir noch mehr Qpispiele 
der Art in Berritschaft haben, des Raumes wegen abbrechen 
vnd wollen nun unser über Hrn. T. oben ausgesprochenes Urtheil 
mit Uebergehung des etwas unbeholfenen und tautologischen 
Torwortes durch zwei der von ihm selbst herrührenden Stücke 
begründen. Wir nehmen die EiTzählung Landgraf Ludwig der 
eiserne (S. 31 — 36). Hier heisst es nun S. 31; Doch Hess er 
(der Landgraf) auf der Stelle alle seine Lehnsleute und Vasal- 
len %u sich entbiet^n^ mit dem Bedeuten^ sie sollten sidh 
schleunigst aufmachen und inihre^ schönsten Rüstung^ 



jedöAm$rmUw0m^miB9gMiem^ morgen tardem8Mo$$0 
erMekemen.^ Wie viele Worte Ar einea korsen Gedeakeal — 
XU Hch entVeten — vor dem SeUoeee ereehemen^ sidk eeUeu^ 
nfgst oütfmaeken — morgen ereehemen (worin du scUe»- 
niget «chon hMngi liegt) I — S. 81 : Zur heetimmten Zeitfan^ 
den eich atte em, und Ludwig etelite He etc. Dm und enchelat 
etwts schleppend. Schwerfällig ist tuf derselben Seite der 
Sitz: Bmjeaer hatte zwei rHsigeKhedäe bei sichj deren einer 
vor ihm den Schäd und das Wappen,^ der andere aber 
den Hebß und die übrigen Kleinodien Hinter ihm halten 
mueete. — S. 32 f. : Niemand durfte Beschwerde führen^ denn 
aBe Zugänge zu dem Fürsten waren besetatt von seinen angeb- 
lichen Frmnden. Diese Wörterversetsung, der Rec. im rheto- 
riscl^en Style nicht tbgeneigt ist, d&rf te in einer einf sehen, ru- 
higen Erzählung nicht zn billigen seyn. — S. 8S: So ging es 
wohl eine Stunde lang durch Dick und Dünn^ bis die Nacht 
gänzlich hereingebrochen und auch (was wsr denn noch ausser 
dem Wilde Terschwundenl) das Wüd verschwunden war» Nun 
erst dachte der Landgraf an den Rückweg; doch U) er suchte 
umsonst nach einem gebahnten Pfade. — S. M: Was t*|i mei- 
nen Kräften steht^ edler Herr^ antwortete der Schmied^ 
ist Euch %u Diensten; doch werdet Ihr es (was dennl) wohl 
besser gewohnt sein^ als ich es geben kann. Mit diesen 
Worten führte er den edlen Gast in die niedere StiAe^ tf'ug 
auf schwarzes Brjod und Käse und einen Becher guten Bieres* 
Hr. T. fürchtete wahrscheinlich , dass das (mf^ wenn er der 
gewohnlichen Wortstellnngsweise folge, von seinem Yerbo zu 
weit getrennt werde. Aber warum schrieb er denn nicht: *— 
trug schwarzes Brod auf und Käse etc. 9 — JSfndUch fielen 
diesem (dem Landgrafen) 4^ Augen zu und (vor «fut sollte nach 
der vonHrn T. gewöhnlich befolgten Weise ein Komma stehen) 
der Schmied bereitete ihm ein Lager von frischem Stroh ^ auf 
welches sich der Ermüdete hinstreckte und bald in einen festen 
Schlaf fiel Auch der Wirth entfernte sich; doch am andern 
Morgen f da der Tag kaum angebrochen war^ schUch er sich 
unbemerkt aus seinem Kämmerlein etc. -r- Wenn doch schon 
vorher (z. B. S.31 : Auch der Landgraf schwieg ; doch Hess er) 
nicht r^tig gebraucht war^ so ganz besonders in der ange- 
führten Stelle, wo auch nicht von Weitem ein Gegensatz sieht« 
bar ist. Das doch kann aber nnr adversativ gebraucht werden 
und vertritt die Stelle von: (obgleich^ obschon — ) so oder so 
doch Das Gesagte gilt von nicht wenigen Stellen gegenwarti- 
ger Sanunlung: — S. 85: und schon nachdem (richtiger: und 
nachdem schonS das Liedchen vollendet war^ hSrte Ludwig 
noch immer bei jedem Schlage (da mnssten die Schlage sehr 
langsam gefallen seyn) das: Landgn^ werde hart! hart! — 
8. 86: Aber auch die Getreuen Ludwigs eammeUen sieh hau- 
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fig ttm Aal Dm hm^g ist iridit beBÜniiiieiid gemf , den e» 
kaon sowohl auf die Zeit des sich Sammeliis, als, auf die Menge 
der sieh SanmieUiden bezogen werden. — S.8II: Jluchalser^ 
(Ludwig) stari, fnachie er ea ihnen noch zur ^ßicht^ smMii 
lietckaam etc. Wollte Hr. T. wirklich sagen, dass Ludwig $m 
Momenie des Sterbens jenen Befehl gegeben^ In der Ustorl* 
scheiiDarstdllung der Bauernkrieg in Thik'ingen (S. lM^-^IS6)y 
die auch toh Hrn. T. Terfasst ist, finden sich ebenbib hierher 
gehörige Unrichtigkeiten. S. 126: und hier soll durch die un- 
gerechte Hinriehiung seines Vatets schon der erste Qrund eto^ 
gelegt worden sein. Das sehmi besieht sich auf Ail^rrad sollte 
dämm unmittelbar hinter diesem Wörtchto stehen. — 8« 12T:" 
Er und Pfeifer setzten den alten Roth und einen neuen^ den 
emigen^ rät, zu dessen Vorsitzer er (dieses er ist hier höchst 
unbestinimt und nicht einmal grammatisch richtig)^*cA aufuwrf. 
Zu allen diesen Zwecken gesellt sich endHch auch noch 
eim materieller^ der die grösste Beachtung verdient, nimlich 
Erwerbung Ton Sachkenntnissen (z.B. geschichtliche, geogra« 
j^bisdie). Hierher gehört auch zum Theil, was wir oben tob 
der Religion bemerkten. Zwar können im es nun nicht bilU*- 
gen, wenn dieser Zweck, wie in den meisten Leseschulbüchero 
geschehen ist'*'), auf Unkosten der andern henrorgehoben und 
dadurch das Anziehende in den Erzählungen, das Gem&tlH 
liehe etc. verdrängt wird; aber eben so müssen wir es wie* 
der mnf der andern Seite misbilligen , wenn man diesen mate« 
rieUen Zweck ganz vernachlässiget und nur Erzählungen (ohne 
f actischen Grund), Fabeln, Gedichte etc. vorbringt. Bei Le*^ 
sebuchern von ähnlicher Bestimmung wie das vorliegende dunkt 
es uns am besten, besondere nur zur Erwerbung von Sachkennt- 
nissen bestimmte Abschnitte (wie z. B. in dem bekannten , frei- 
lich iur Volksschulen bestimmten , Kinderfreund von Wilmsen) 
ganz wegzulassen (auf jeden Fall mit Allem nach sicherm päda- 
gogisclien Takte abzuwechseln), dafür aber in die Enähiungeii 
etc. geschichtliche , geographische etc. Notizen zu verweben* 
Im iUlgemeinen ist diese Weise auch in vorliegender Sammlung 
befolgt, obgleich der materielle Zweck noch zu wenig beach- 
tet sa seyn scheint. Denn der Fabeln, der eines historischen 
Grundes ermangelnden Erzählungen, der Gedichte etc. sind 
verhältnissmässig zu viele und da, wo belehrende Bemerkungen^ 
an ihrer Stelle gewesen wären , sucht man sie gewöhnlich ver- 
geiieBs (s. oben l). So ist z. B. S. 4 zu den Worten : Ein Arzt 
hatte verschiedene Gerippe wm todten Menschen in seinem Bü- 
eherzimmer — gut bemerkt: dßnn die Aerzte brauchen der» 



*) Sind sie für arme Sch&lcr bestimmt , so modificirt sich aHer- 
üa^s unser Urtfieil. 
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^ekheh , mm eto. Nor TermiMt min hierin die Canseqnens 
fftst gänzlich, denn yielen UnTerständliche und eines erklären* 
den Zusatsea- weit mehr al» jene Worte Bedürfende steht ohne 
«inen solchen, nnd Kinder, die dieses verstehen, bedürfen 
wahrlich nicht jene Bemerkung über die Aerzte.und manche 
andere im Buche befindliche. Nun noch einige specielieBeweise^ 
dass der raaterielie Zweck, von dem wir jetzt sprechen, in der 
Sammlung nicht so, wie er solite, beachtet ist. S. 81 hätte, 
von welchem Lande Ludwig der eiserne Landgraf war, be^ 
merkt und statt nach beendigter Fehde der Ausgang des Strei- 
tes mit nicht viel mehr Worten angegeben werdep können. — 
Di^ lüstorische Darstellung Die Haratier und Curiatier (von 
L. Th. Kosegarten) fängt S. 124 also an: Die Albaner wa- 
ren die ersten^ die dem HoatÜMUs Gelegenheit, gaben^ seinen 
Lieblingehang zu befriedigen. Hier hätte Hr. T. schon des. 
leichtern und bessern Verständnisses wegen, wer die Albaner 
gewesen, wo sie gewohnt, wer Hostilius gewesen, wann er ge- 
lebt etc., kurz bemerken und so die Darstellung selbst einlei- 
ten sollen. Dieses ist auch in der folgenden (S. 126 ff.) der 
Bauernkrieg in Thüringen beifallswürdig geschehen. Dagegen 
vermisst man wieder bd dem darauf folgenden Stücke S.lSöff.: 
der Uebetfdl bei Hochkirch (von Archenholz), eine ge- 
schichtliche Binleitnng. Die historische Darstellung, die den 
nächsten Platz einnimmt (S. 141 ff* : Die FerurtheHung undHüh- 
riehtung Conradifie)^ ist aus Friedrich von Raumer's 
Geschichte der Hohenstaufen genommen, aber auch zugleich 
aus aUem Zusammenhange gerissen. . Sie beginnt: Aufunpar-- 
teOachemy leidenechaftalosem (ganz streng genommen liegt das 
Unparteiische schon im Leidenschaftslosen), rechtlichem Wege^ 
80 hiess es, müsse über das Schicksal der Gefangenen entschie- 
den werden etc. Hier hätte Hr. T. die Geschichte CarFs von 
Anjou und des hingerichteten Conradin's. und der beiden Par- 
teien kurz erzählen und so, geschichtliche Kenntniss bei den 
Lesern befördernd, die nun folgende Darstellung einleiten und 
dann mit von Raumer's Worten fortfahren sollen. Aehnliches 
gilt von der Scene aus der Belagerung von Antwerpen S. 148 ff» 
und von Magdeburg' s Zerstörung 8. 15ö'ff. (beide von Fr iedr. 
V. Schiller). 

Diesen so eben gerügten Mangel kann jedoch ein gewand- 
ter Lehrer dadurch gut machen, dass er die nöthige Einleitung 
entweder selbst (und zwar auf anziehende Weise) giebt oder 
von einem der Schüler, wenn sie .schon die dazu erforderliche 
Kenntniss und Fertigkeit besitzen, vortragen lässt. Eben so 
wird er am (wenn für die Schüler möglichen) .Verbessern der 
Im Buche vodtommenden Unrichtigkeiten die Kraft der Schüler 
entwickeln^ üben und stärken, doch so, dasa er den Haupt* 
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iweck dee jedesmtligen Dnterriehies darüber nie tvfl dem'Aiige 
Terliert " ^ 

Wenn es schon diePflicht eines Jeden ist, alles Halb wahre. 
Falsche etc. wie im Formellen so auch und besonders im Mate- 
riellen anTs sorgfältigste zu Termeiden; so ist sie es noch - 
weit mehr für den Jugendlehrer, sey er es nun durch mfindii- 
clies oder geschriebenes Wort od^ durch beides zugleich. In 
dieser Hinsicht müssen wir des Hrn. T. Sammlung loben. Denn 
Dur Weniges findet sich, was im Materiellen einer Berichtigung 
bedurfte. So hebst es , um zum Schlüsse auch . davon Einige« 
ansnfuhren, S. 116: Ea war der Gott der Abend- und Mor- 
gensonne ^ der schöne Phöbus. Sollte er nicht auch der Gott 
der Mittagssonne, kurz ! der Sonne überhaupt sejn? Doch liegt 
dieser kleine F^ier vielleicht nur im Formellen. MehresUnrich* 
tige findet sich in Jesus Christus (S. IM ff. von Herder). 8. 
146 lesen wir: Siehentig Jahre vor dem Untergange des jüdp- 
sdien Staats ward in ihm ein Mann (Jesus) gehören. Abgese- 
hen davon, dass bis auf den heutigen Tag immer nur Kinder 
geboren worden sind, noch nie aber ein Mann; so ist hier der 
chronologische Irrthum, dass Jerusalem 70 Jahre nach Jesu Ge- 
burt (nach der gewöhnlichen, vonDionjsiosExiguus herrühren-, 
den, Jesu Geburtszeit um 3 bis 5 Jahre verspätenden "*") Zeitrech- 
BUDg) zerstört worden sey, um so eher- zu berichtigen, je ge- 
wöhnlicher er ist. Zwar wurde der Tempel zu Jerusalem schon 
im 5 Aug. des J. 70 von den Römern erobert , die ganze Stadt 
aber kam erst im J. 11 und zwar im September in ihre Hände. 
S. 141 ssgt Herder, dass Jesus arm geboren sey. Wie lange 
und oft wird man noch diese eines wahrhaft historischen Fun- 
dunents ermangelnde Behauptung hören müssen?! Der von ganz 
andern Ursachen abzuleitende Umstand, dass Jesus in einer 
Felsenhöhle oder doch in einem Stalle geboren und von den 
Hagiern in einer Krippe liegend gefunden ward, und die Stelle, 
dass Jesus nicht gehabt, wo er sein Haupt hinlegen konnte, 
icheiAen an der schon sehr früh entstandenen Erzählung, von 
JesQ Armuth nicht geringen Antheil zu haben **). Nach vielen 
Umstanden zu schiiessen gehörten Jesu Aeltern ^eder zu den 
Kelchen noch zu den Armen. Joseph war, nach unserer Weise 
in reden, ein schlichter sich redlich nährender Hand werksmann. 
— Jene ganze Erzählung Herder 's ist wegen des Unbe- 
■timmten und wegen der Schwierigkeit des richtigen Yerste- 
bens und Würdigens für den Zweck des Lesebuchs unpassend, 
Ueberhanpt kann ich es idcht unterlassen, den Schulen im Ge- 



*) Besonders durch das Evangelinni Luc^ ward Dionynos in die 
bngeföhrt. 

**) Job. 19, 26. 27 beweist Nichts gegen uns. 
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brauche her der 'scher Ersengniflae grosge Vorsteht m em« 
pfehlen. Was er an Andern streng za tadeln sehr wohl Ter« 
stand, dazu — zu kühnen und gewagten Behauptungen hat sein 
Feuergeist ihn nur zu oft liingerissen.. Oft wirft er nur Ge« 
danken hin , die zu schiefen Ansichten und Urtheiien die Ju^ 
gend leicht Terlelten können. 

Zu diesen materiellen Unrichtigkeiten gehört auch wohl 
eine von Hrn. T. ganbchte Conjectur , die wir riehen an sich in 
etnem Schuli^ebuche nicht ganz billigen können. Er meint 
nämlich S. ISSi, dass die Benennung einer Anhöhe bei Franken* 
hausen Eulengeschrei wohl zu verwandeln sey in Heulen und 
Geschrei oder Weihergeechrei. Uns scheint der Name Eulen- 
geachrei--^ wegen des heftigen dem der Eulen ähnlichen Heu- 
lens der Weiber jener unglücklichen Thdlneluner am Bauern- 
kriege -^ sehr natürlich. 

Wenn in dieser unserer Recension einzele Poncte idcht ia 
streng logisdber Geschiedenheit erschduien, so wird dieses hof- 
fentlich Niemanden befremden. Denn Manches gehörte zu 
mehren der von uns einzeln betrachteten Zwecke. Die Ausführ- 
lichkeit aber ward von der Recensentenpflicht gefordert und von 
dem Wunsche geleitet, dass doch endlieh einmal unter der gro- 
ssen Menge von Lesebüchern eins den gerechten Forderungen 
der Schulwelt entsprechen möchte. Neben die vielen todten 
und noch lebenden Schwestern aber kann gegenwärtige Samm- 
lung sich getrost stellen und Verbreitung auch über Langen- 
salza's Mauern hinaus hoffen. Letzteres auch sdbon wegen des 
wohlfeilen Preises und correcten Druckes. Nur wenige höchst 
anbedeutende, ganz angenscheinlicfae und darum nicht des Be- 
merkens werthe Fehler fanden wir in dieser Hinsicht. Nur 
wäre besseres Papier zu wünschen. — Da es übrigens jetzt Mode 
ist, etwas strengen wenn auch auf der Wage der Gerechtigkeit 
genau abgewogenen Urtheiien persönliche und andere unsäcb* 
liehe (d. h. zur Sache nicht gehörige) Ursachen unterzuschieben, 
wie Ree. bei einer andern Gelegenheit selbst hat erfahren müs-» 
sen; so bemerken wir nur noch zum Schlüsse, dass unser Ur- 
theil von der Anerkennung der übrigen Leistungen des Hm. Vf. 
ausging. Denn sein anderweitiges Wirken ist uns nicht unbe^ 
kannt geblieben und sein selbstständiges von der Stimme der 
Mode und einer gewissen sich selbst vertrauenden Derbheit sich 
nicht bestechen lassendes Urtheil hat uns gefreut. Möge er 
segensvoll wirken in dem mühsamen Schulkreise 9 wo der Leh- 
rer mit Unverstand von Oben und Unten, von Alt und Jung 
nicht selten zu kämpfen hat. ^ 

Carl Friedr. Wilh. CletAen. 
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Sammlung geographischer Gemälde^ oder compen» 
diöse Bibliothek der alten und neuen physi^ 
schen^ hietorischen und politischen Geogra» 
phie. Henutgegebeii Tom Obersten Bory de Samt- Vincent, 
£rftor Band. Gemälde der Iberischen, HalbinseL 
Amt dem Fransösischen. Mit Karten. Heidelberg, bei Joseph 
EogelnuinB. 1827. 8. 2 Thlr. (Auch anter dem besondem 
Titel; Gemälde der Iberischen Halbinsel^ oder 
Abriss der alten und neuen physischen^ histo^ 
rischen und politischen Geographie von Spa^ 
nien und Portugal. Zogleidi als Handbuch fdr Reisend« 
in beiden Ländern. Vom Obersten Bory de Saint' VincenU Nebst 
einer Karte, geseidhnet vom Verfiisser. Ans dem Franaösbchen* 
Mit einer Vorrede und Bemerknagen von Ihr. Fmn» Joseph Mmm^ 
Professor der Gesehiehte und StatutUc in Heidelbeig. 

J^tchideiii die Iberische Halbinsel so lange uns eine terra inco» 
gnita gewesen ist, muss es jedem Freunde der Erdlcnnde eine 
ionige Freude sein, dieselbe endlich von einem Manne ins. 
Licht gesellt su sehen, der wissenschaftliche Bildung genug 
bestsB, um mehr al^ eine blosse Reisebeschreibnng zu liefern. 
Ob^dch wir fast nicht im Stande sind , den Verfasser anders, 
als Dich sich selbst zu beurtheiien — denn dasjenige, was Tor 
ihm über die Iberische Halbinsel in Deutschland bekannt ge- 
worden war, ist so unbedeutend, dass es gegen das yorliegende 
Werk gar nicht in Anschlag kommt — so tragen dodi seine 
Nachrichten und Beschreibungen, vorzüglich in dem geogra- 
phisthen Tfaeile des Buches , zu sehr den Stempel der Wahr- 
heit, als dass man ein gegründetes Misstrauen in dieselben sei- 
len dürfte. Die wenigen Werke demnach, welche schon frü- 
her als das vorliegende einiges Licht über die Iberische Halb- 
issel verbreiteten, die aber ans mancherlei Gründen dem 
Schnlmanne fast sammtlich nicht zugänglich wurden, sind die 
^ographie phgsique et poUtique de VEspagne et du Portugal 
par Don J. Antillon. k Paris 1823« I vol. 8. (Aus dem Spani- 
•eben übersetzt); femer ein in demselben Jahre erschienenes 
Werk unseres Verfassers , betitelt: Guide du Voyageur en 
Mspagne par M« Bory de Saint- Vincent« Avec deuxcar- 
tea colorides* ä Paris. I vol. 6. (Von den beiden Karten be- 
lieht sich die eine auf die physische und die andere auf die po- 
Utiache Geographie der Halbinsel. Beide sind wohl die besten 
Karten für den Handgebrauch^ welche bis jetzt von der Halb- 
bad erschienen sind. ) Ausser jenen l>eiden Werken , von wel- 
chsa nasers Wissens nnr das erste in einer deutschen lieber« 
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Betxnng (vonRehfues) erscbienen ist, durften dem Scliul- 
manne vielleicht noch P. J.Rehfues: Spanien nach eigener 
Ansicht und nach unbekannten Quellen (4 Theile. 8. 181 S), 
AI* de la Borde: nuderische und historische Reise durch 
Spanien (3 Thle. mit Kpf. 12.), so wie Ramond's und W. v. 
Lüdemann's Werke über die Pyrenäen interessant sein. 

Was das vorliegende Werk ganz besonders vor allen libri- 
gen , den Guide du T^oyageur ausgenommen , auszeichnet , Ist 
4ie vortreffliche topographische Beschreibung des Landes. 
Doch damit unser Urtheil gehörig motivirt erscheine, so folge 
hier gleich eine gedrängte Uebersicht dessen , was der Leser 
in den drei ersten Kapiteln des Buches , welche die physische 
Geographie der Halbinsel behandeln, zu suchen habe. Das 
erste Kapitel , welches die allgemeine Uebersicht enthält , er- 
Iclärt, wie der Verf. die Erhabenheiten der Halbinsel betrach- 
tet wissen will. Das Vorhandensein einer Hauptbergkette, von 
welcher alle übrigen ausgingen, wird mit Recht geleugnet, da- 
gegen werden sieben von einander verschiedene Bergsysteme 
angenommen, welche den Bau des Landes begründen. Diese 
Systeme nennt der Verfasser: 1) das Pyrenäisohe; 2) das Ibe- 
rische; 3) das Carpetano-Vettonische; 4) das Lusitantsehe; 
5) das Marianische; 6) das Cuneische; 7) das Bätische (der 
Uebersetzer schreibt beständig „Betische'^). Zwischen meh- 
reren Tabellen dieser Ber^systeme , heisst es weiter , oder ge- 
gen ihren Gipfel hin, erheben sich Parameras , d. i. oft sehr 
beträchtliche und immer bedeutend hohe Bergebenen. Der 
Verf. nimmt ferner vier grosse allgemeine Abfälle an, welche 
ihre Richtung nur durch die Abhänge solcher Bergebenen er- 
halten, und benennt siefolgendermaassen: 1) der Cantabrische 
oder nördliche; 2) der Lusitanische oder westliche; 3) der 
Iberische oder ostliche; 4) der Bätische oder südliche. Eine 
jede dieser vier physischen Regionen zeigt einen besondern 
Charakter; eine jede hat gewisse ihr eigenthümliche Produkte, 
nnd selbst dem Menschen scheint die allgemeine Lage einen 
Original -Stempel aufgedrückt zu haben. Man erkennt hier, 
sagt der Verfasser , eine Art R<epräsentation der vier Weltge- 
genden; so dass man diesen vier Haupt- Abfällen noch die Na- 
men des Europäischen , Amerikanischen, Asiatischen und Afri- 
kanischen beilegen könnte. Hierauf folgt eine kurze lieber^ 
sieht der Flüsse ersten Ranges. 

Das zweite Kapitel handelt von den Bergen. § 1 behan- 
delt das Pyrenäische System. Gewiss wird es hier einen jeden 
unbefangenen Leser anfangs sehr befremden zu sehen, wie 
weit der Verfasser den Namen Pyrenäen ausdehnt ; er belegt 
nehmlich damit nicht allein die gewöhnlich so benannte Ge- 
birgskette zwischen Spanien und Frankreich, sondern auch den 
von den Quellen des Nive (Nebenfloas des Adonr) beginnenden 
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imd sieh gegen W-bis nneh finllicien und Portagal ansdehnea- 
den Gebirgsaug. Wenn dieses Ganze, wie der Verfasser an- 
mmmt, nnd wie es sich auf seiner oben erwähnten physistchen 
Karte der Halbinsel darstellt, wirklich ein Gebirgszug ohne 
wesentliche Unterbrechung ist, und wenn diese Kette, wie der 
Verf. behauptet^ auch in geologischer Hinsicht ein Ganzes aus- 
matht , so steht allerdings der Einführung des erweiterten Na- 
mens der Pyrenäen in die Geographie nichts im Wege als die 
Unbequemlichkeit, dass man, um Irrthümer zu vermeiden, 
Pyrenäen im engern, und Pyrenäen im weitern Sinne stets 
sorgfältig untersc^heiden müsste, da man bis auf diesen Augen- 
blick den Namen Pyrenäen nur in der ersten Bedeutung zu 
nehmen gewohnt war. 

Dieses Gebirge , heisst es p. 10, besteht von einem Ende 
bis zum andern ans Granit.' Dies ist allerdings für die Pyre- 
näen im engern Sinne durch Ramend und Lüdemanli erwiesen, 
nnd wir glauben es dem Verfasser auf's Wort , dass es gleich- 
falb von dem westlichen Theile des ganzen Gebirgszuges gelte; 
aber es durfte hier, wo von den Gebirgssystemen im Besoti- 
dern gehandelt wird , wohl nicht ganz Terschwiegen werdei|, 
dass sich grosse Massen sekundärer und tertiärer Formation zu 
beiden Seiten der Granitkette hinlagern , zumal da gerade mit 
die höchsten Gipfel der zweiten (Vignemale) und dritten 
(Montperdü) Formation angehören. S. W. ¥. Lüdemann*s Züge 
p. 128 u. ff. Die Eintheiiung des ganzen Gebirgszuges schdnt 
uns etwas wilikührlich. Der Verfasser unterscheidet nehmlich z 
1) die Pyrenäen des Mittelmeeres oder die östlichen ; sie wer- 
den Ton der folgenden Abtheilung durch die Cerdagne getrennt, 
wo der T^t und die Segre entspringen; 2) die Aquitanische Ab* 
tbdlong mit den Quellen der Garonne und des Adoor. Das 
westliche Ende dieses Theiis ist offenbar sehr unbestimmt« 
Sollen der Montperdü und Marbord noch dazu gerechnet wer- 
den oder nicht? Einen natürlichen und bestimmten Abschnitt 
gäbe hier jedenfalls das Thal von Aran an den Quellen der Ga- 
ronne. 8) folgt die Cantabrische Abtheilung, von der folgen- 
den durch die Quellen des Ebro getrennt ; 4) die Asturische» 
welche wieder durch keinen natürlichen Abschnitt getrennt ist 
TOD der fünften oder der Portugiesischen (westlichen) , deren 
Verzweigungen sich gegen die Mündung des Duero erstrecken» 
Es wird niemand behaupten wollen , dass die Eintheilniig an- 
drer Gebirgsketten, wie z.B. der Alpen, nicht minder wilikühr- 
lich sei; denn erstens erheben sich dort zwischen den einzel- 
nen Abtheilungen grosse natürliche Gränzsteine (z. B. der 
Monte Viso zwischen den See- und Cottischen Alpen, der 
Hont Cdnis zwischen den Cottischen und Grajischen , der kiei- 
Ae St. Bernhard zwischen diesen u. den Penninischen Alpen u. s. 
w.), u. wo zweitens die Gränze eines Zuges nicht von der Natur 
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▼orgesiehrleben wire , da ist «ie higtoriseh flxirt imd der lange 
Gebrauch hat die Namen geheiligt. Wo es aber darauf an- 
kömmt, erst Daterseheidungen vu suchen, und den unterschie- 
denen Theilen neue Namen au geben, da muss Willkühr «o 
▼iel wie möglich ausgeschlossen bleiben. Was der Verf. fibii- 
gens TOn der fünften Abtheilung des Gebirges sagt, dass ihre 
Verzweigungen sieh gegen die Mündung des Doero erstrecken, 
kann zwar nicht geleugnet werden, doch darf man nicht ver- 
kennen , dass sich die Zweige dieses Gebirgssystems auch glel- 
chermaassen gegen N. zum €ap Ortegal und gegen W. zum Cap 
Finisterre ausdehnen, so dass hier auf dem Westende der Py- 
renien eine ähnliche fächerförmige Ausbreitung und zugleich 
Verflächung statt findet, wie auf dem Ostende des Alpengebir- 
ges. — Der Verfasser geht darauf zu den Strassen über, wel- 
che die P.yrenäische Kette durchschneiden. Die Zwischenstra- 
ssen sind sehr vollständig angegeben (p. 11 )• 

§ 2. Das Iberische System. Es beginnt im N^ mit den 
Sierren von Oca und Moncayo , die sich mit ihren beschneiten 
Gipfeln bis in die Wolken erheben; derDuero hat hier seine 
Quellen. Der Verf. erklärt sich beiläufig gegen die Meinung 
derer , welche die genannten Sierren als ein Widerlager ( Con- 
trefort) der Pyrenäen angesehn wissen wollen, und zeigt das 
Ungereimte jener Ansicht. Von jenen nördlichen Iberischen 
Bergen senkt sich in südlicher Richtung die Sierra Molina mit 
den Gebirgen von Aibaracin und Cuenca herab. Der Vereini- 
gungspunkt dieser drei Gebirgsmassen (die Sierra Aibaracin) 
giebt vier Flüssen ihre Entstehung, dem Tajo, Xucar, Gabriel 
und Guadalaviar. Von dieser Gruppe, einem Kalkgebirge, zie- 
hen sich gegen das Mitteimeer mehr oder weniger ansehnliche 
Bergketten herab , von Strömen überall zerrissen. Ausserdem 
erhebt sieh zwischen dem Rio Gabriel und der Tauria'*') eine 
andere Verzweigung, in welcher man zahlreiche Spuren von 
Vulkanen und namentlich sieben Krater entdeckt hat. Die letz- 
ten südlichen Widerlagen weichen etwas gegen W. von ihrer 
Ms dahin verfolgten Richtung ab. Die beiden grossen Strassen 
von Valencia nach Madrid durchschneiden den Mittelpunkt 
dieser Gebirge; der Reisende aber, welcher von Valencia 
kommt , bemerkt , wenn er die Höhe der Pässe erreicht hat, 
mit Erstaunen, dass er beinahe gar nicht wieder hinabsteigen 
darf, indem die westliche Seite des Iberischen Systems sich 
unmerklich verflächt, und in die mehr oder weniger auilge- 
dehnten Hochebenen der mittleren Halbinsel übergeht. 

§ 3. Das CarpetanO' rettonische''SjBiem. Es beginnt mit 
adnem ostlichen Ende auf der ungeheuren Hochebene, welche 



t) Soll woU Turfa hefticn, wMkn der Jefdge Guadahi^v ist 
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raf üaer (ktseite darch das Ib^sche Sygtem begranEt . ist. 
Von da erstreckt es sich mit mancherlei Krümmungen beinahe 
iron Nord-Osten nach Sud-Westen. Die Hauptkette ist schmal n. 
meistens steiL Auf einem der Garpetanischen Gebirge des AI- 
tertimraa hatten sich die Vettonen als Kolonisten niedergelas- 
sen ^ Hud Ton ihnen hat der Verfasser den Namen entlehnt. Er 
theiit femer dieses Gebirgssystem in drei Hauptgnippen: 1) in 
die östliche, von der Somo- Sierra und dem Guadarrama ge- 
bildet; 2) die Blittelgruppe , die Berge von Gredos genannt; 
S) die westliche, welche aus der Sierra de Gata besteht, an 
deren finde sich die Sierra Estrelia erhebt. Diese drei Grup- 
pen sind üemlich sichtbar getrennt; die erste nehmlich Ton 
der «weiten durch die Parameras (Hochebenen) TOii ATÜa, und 
die sweite von der dritten durch das Thal des Aio Alagon. Das 
Carpet.- Vetton. System besteht aus grobem Granit von grauli- 
cher Farbe, und drei grosse königliche Strassen durchschnei- 
den dasselbe. 

§ 4« Das Lusitaniache System (zwischen Tajo und Guadia- 
na) ist ^el niedriger als die drei Torhergehenden ; keiner sei- 
ner Gipfel bietet ewigen Schnee. Es gehören dazu im Osten 
die Berge von Toledo und westlich von diesen die Sierra Gua- 
dalupa (eine der Carpetanischen des Alterthums). Verschiedene 
Glieder, die sich ins Portugiesische erstrecken und sich viel- 
faltig verzweigen, machen den Beschluss dieses Systems. Eine 
einzige konigl. Strasse (von Madrid über Truxillo nach Merida) 
durchschneidet diese Kette. 

§ ft. Das Marianüche System^ so genannt, weil der grosste 
Their desselben im Alterthume unter dem Namen Montes 
Marm» bekannt war, hat eben so wenig Eisgipfel , als das vo- 
rige System; die erhabensten Punkte erhalten den Schnee nur 
höchstens neun Monate im Jahr. Die Gesialt des Gebirgies ist 
wellenförmig mit sanften Abhängen; sein Ansehn ist kahl. Die 
Hauptkette fährt den Namen Sierra Morena (schwarzer Berg); 
sie zeigt eine völlige Schieferformation, ist reich an Metallen 
and von vielen Wasserzügen durchschnitten. Zwei schöne 
Strassen führen über ihren Rücken. 

§ ^ Das Cuneüche System erstreikt sich von den Mün- 
dungen der Guadiana, durch welche dasselbe von der Sierra 
Morena getrennt wird, bis zum Cap St. Vincent, dem Cuneua 
der Alten« Die Riditung desselben geht (parallel mit der Süd- 
Küste Portugals) von Osten nach Westen. Sein besonderes 
Ausaehn und seine physische Zusammensetzung unterscheiden 
CS von dem vorhergehenden System; es besteht nehmlich aus 
Sandstein, zeigt aber Spuren von bedeutenden vulkanischen 
Revolntionen, besonders finden sich zahlreiche erloschene Kra- 
ter in der Sierra Calderona. 

§t. Das Bütieche System ist das südlichste von allen, 
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doch trSgt et trots des heisgepKlimVg ewigen Schnee und Glet- 
scher , indem es dnrch seiiie Höhe an mehreren Stellen die der 
Pyrenäen übertrifft. Di^ höchste der Cordilieras, welche ea 
bilden, läuft von Osten nach Westen. Es beginnt westlich in 
der Nähe der Meerenge von Gibraltar mit der Serraniade Ron- 
da, und nach des Verf. Meinung ist es nicht zu bezweifeln, 
dass das Bätische System au den grossen Afrikanischen Alpen 
gehört habe. Schon auf dem höchsten Punkt der Serrania de 
Ronda verschwindet der Schnee nicht jedes Jahr. Diese Ser- 
rania de Ronda ist auf ihrer Ostseite durch den Guadaljore 
begränzt, aiif dessen entgegengesetzten Ufern sich eine zweite 
Gruppe dieses Systems erhebt, bestehend aus der Sierra Arais, 
der Sierra des Torqual, der Sierra Prieta, Aihama und der 
Sierra Tejada (auf der physischen Karte unsers Verfassers ist 
auch noch die Sierra de Loxa verzeichnet). Oestlich von der 
Sierra Tejada erhebt sich endlich die Sierra Nevada drei tau- 
send fünfzig und einige Met^r über die Fläche des Mittelmeers, 
Der erhabenste Punkt ist der Mulahacen, der eine Höhe von 
3600 bis S700 Meter erreicht und mit ewigem Sclmee bedeckt 
ist; Ihm steht am nächsten — denn er ist kaum einige vierzig 
Meter niedriger — der Plcacho de Veleta (p. 30). Die natür- 
liche Beschaffenheit der Sierra Nevada ist Schieferformation. 
In ihren höchsten Gipfeln ist der Grundstoff Glimmerschiefer, 
anderswo Gneis ; an ihrem Fusse streichen Marmorkalk und 
schöner Marmor. In den südlichen Niederungen der Sierra 
Nevada , welche reichlich bewässert sind , gedeiht die Baum- 
wollenstaude und das Zuckerrohr. Ananas, Cäctus, Bananien 
zieren selbst den Garten des. Armen. Mit der Sierra Nevada 
hängen nach S. und 0. hin noch mehrere kleine Sierren zusam- 
men , wie die Sierra von Gador und die von Filabres (p. 32). 

Indem, wir den Verf. im Vorstehenden fast überall mit sei- 
nen eignen Worten eingeführt haben, ging unsere Absicht da- 
hin, theils zu zeigen, wie sehr der Verf. seinen Stoff be- 
herrscht, theiis dem Leser eine Uebersicht dessen zu geben^ 
was er im Buche zu suchen hat. Einzelne Kleinigkeiten, die 
wir wohl hätten erinnern mögen, haben wir absichtlich an dea 
Schluss dieser Bem'erki^ngen verwiegen, um den würdigen Verf. 
auf dem Pfade seiner Darstellung nicht aus den Augen su 
lassen« 

Das dritte Kapitel (p. 33 — 61) handelt von den Abfällen, 
grossen physischen Regionen und Klimaten der Halbinsel und 
ist unstreitig eins der interessantesten des ganzen Buches. Wir 
lassen den Verf., der Kürze und grösserer Anschaulichkeit we- 
gen, wieder selbst sprechen: 

Es werden, wie schon oben erwähnt, vier HauptabfäUe an- 
genommen. ' 
. § L Der Cantabriade oder ttSrdiicbe A|»fUl hat das Mei- 
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ile ▼•m allgoftwien EaropaiMben CSiardcter. Br enttreckt sich 
Ton 9^ bis gegen 11^ 0. L. Ton Teneriffa und igt zwischen dem 
ISstea und Mßtea Ptrallelkreise eingedchlaasea. Er hat etwat 
Belir ala 130 Meilen (was für weichet) in der Lange, aber 
nicht ?iel über 15 in. seiner grössten Breite» Von dem folgen** 
den Abfall ist er durch die westliche Yerlaagemng desPyre- 
Büschen Systems (in des Verfassers Sinne)^ getrennt; er hat 
Bur nach den Küsten hin Ebenen und zwar Ton geringer Aus- 
dehnung.. Das Klima ist im Allgemeinen feucht und milde. Die 
Tcgetabilischea Erzeugnisse haben die grösste Aehnlicbkeit mit 
denen der Bretagne, des Ländchens Cornwallis und selbst mit 
denen d^ Provinz Wallis (soll heissen Wales) *). Die Bewoh« 
Ber dieses Abfalls stammen von den Vasken oder Basken, Can« 
labrern und Asturern ab. 

§2. Der Lusüanhche Abfall (d. L der westliche) liegt 
iwischea K^, \T und 15^ Ost- Länge (im Buche steht „west;* 
licher^^ Länge) und zwischen 31^ und 4^^ Br. Der vorherge- 
hende Abfall begränzt ihn nördlich, der Atlantische Ocean 
westlich, die zwei folgenden Abfälle östlich und zum Theii 
südlich. Seine Oberfläche ist ungefähr der Hälfte der Halb- 
ioflel gleich. .Vier grpsse Ströme, der Minho, Duero, Tajo 
BBd Guadiana, nebst zahlreichen Nebenflüssen bewässern ihn. 
wobei sie dem allgemeinen Abhänge von O. nach W. folgen* 
Anf so weiter, Ausdehnung muss natürlich eine grosse Mannich- 
ftltigkeit vou JLpk^iitäten statt finden. Zu den charakteristi- 
schen Eigenheiten dieses Abfalls rechnet der Verf. zuvörderst, 
dass hier eine viel wärmere Temperatur statt finde als auf dem 
Cantabrischen Abfall , jedoch wieder eine viel gemässigtere als 
auf dem folgenden (dem Iberischen, der unter derselben Breite 
liegt). Das £rstere mögte jedoch, wegen der meist bedeu- 
tenden Erhebung des Landes, grosse Einschränkungen erleiden 
und nur von dem westlichen und südlichen Theile dieses Ab« 
falls mit Recht gesagt werden dürfen. Der Verfasser spricht 
selbst an einer andern Stelle (p. 323) von dem strengen Klima 
Castiliens. Darum mögten wir glauben , dass auf diesem Ab- 
falle nur die Differenzen von Wärme und Kälte grösser sind, 
als auf der durch die Nachbarschaft des Meeres gejuässigteii 
nördlichen Abdachung. *— Der Weinstock, heisst es weiter, 
gedeiht beinahe überall (beweist nicht .vid *, man denke an die 
Kheiolande) und der Olivenbaum. fajigt »n sich zu zeigen. Nach 
den Küsten zu , besonders in dem mittäglichen Theile Portu4 
gals(ohoe Zweifel!), .nimmi die Vegetation beinahe ganz den 
Cbiral^tf r der ^tlanUschen Inseln an. DieAmerikanischei^i l^flan^ 
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sen gedeften hier to ttchtbar, mid Ternieliten filieli mit »olcli^ 
Leichtigkeit, d«fls Tide derdelben Jetst als einheiniitch betrach- 
tet werden können (p*JIO) ; ja manche ftberziehen auf Kosten 
einheimischer Pflaniei» ausgedehnte Beairke , ala wenn sie sieh 
in ihrem eigenen Vaterlände befinden. — GravitSt niid fltdift 
dnd einHanptsug in dem Charakter der Bewohner dieses AbMis 
und linden sich bei den Portugiesen wie bei den Castfiianerif. 
Noch verdankt ganz Spanien der BeToikening des Lnsftanischen 
Abfalls den Huf der Trägheit , welcher auf die Bewohner der 
andern Abfülle nicht bezogen werden darf (p. 41)* 

^ S. Der Iberüche Abfall ist nördlich durch den Canta* 
brischen und- den Aquitanlsehen Abfall, der ganz Französisch 
ist, westlich durch dea vorhergehenden, so wie durch denBü^ 
tischen Abfall ^ und endlich nach 0. durch das Mittefaneer be^ 
gränzt. Er nimmt den ganzen östlichen Theil der Halbinsel ein, 
indem er sich ron N. nach S., wo er sich in einer Spitze endigt, 
von 42^ 80' 46" bis 31<» Br. erstreckt. Eine Linie, die zwischen 
U^ und 14^ östlicher (im Buche steht wieder westlicher) L&nge 
von Teneriffa sich hinzieht, begrünzt ihn nach Abende Dieser 
Abfall ist vielleicht der wärmste der Halbinsel (dieser Behaii^ 
tung widerspricht das, was der Vf. p. 40 über den Bätisehea 
Abfall sagt) : der Olivenbaum gedeiht im ganzen Umfange dea^ 
selben; ausserdem der Johannisbrod- und der Mastixbaum, die 
Agave, der Cactus, der Lorbeer, die Feige und der Granaten- 
baum. Die Dattelpalme wird kultivirt und an einigen Stellen 
flndet man schon den kleinern Palmbaum (Chamaerops). Die 
gegenwärtige Bevölkerung des Iberischen Abfalls ist aus einem 
Giunisch dar verschiedensten Völker hervorgegangen. 

§ 4. Der Bäliache AbfaU^ dessen physische Beschaffenheit, 
nach dem Verf., viele Aebnlichkeit mit der Afrika's haben soll, 
liegt zwischen S6^ und 89<' Br., und ungefähr ^^ bis 14^ öst- 
lich von Teneriffa. Seine Eibenen sind die brennendsten Earo- 
pa's (vergleiche den vorigen §) ; es friert nie ; in den Thälem 
geniesst man aber selbst im Sommer einer angenehmen Tempe- 
ratur. Schon auf dem Sud -Abhänge des Marianischen Systems 
gedeiht die Kermes -Eiche, die Myrthe u. s. w. Am Fusse die- 
ier Höhen zeigen sich haufenweise Afrikanische Doldengewächsei 
Sperlingwurz, Malven und Labien. Bald umzäunen lange Aloe* 
hecken die Qrundsiücke und die Dattelbäuroe vermehren sich. 
Bei SeTÜia findet man in mehreren Gärten Pisang. Exotische 
Bäume, z. B. den Peruvianischen Mastix, den Korallenbaum, 
die zweihäusige Scharlachbeere und selbst das DrachenVlut 
trifft man hier häufig auf freiem Felde. Man erreicht endlich 
Seeorte , wo die Europäische Vegetation beinahe venBchwuadaa 
ist, um. exoUscheuGewächseii Platz zu machen, oder wenigstens 
aolchen, welche man bisher de^ Flora Aegyptens, Arabiehs und 
derBarbarei (staUBerberei) blj^eothttmlich geglaubt hi^t^ Der 
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Qiejpl\ dieiiB^wpIiii^il dea Iberb^lieii Abfalls scheiaen Üe 
des Bi^i^])«!^ leiiie Mischung der Ni|tiqn«a mn aeiii , Velclie eicj^ 
IQ ve«8d;^edenf»i'Kpocliea an dietlfer.des Atktiblioeeres beg;%>, 
ben. Griechen, Karthagmienser/ Römer , Yandaleii, Gothea, 
TermtscMea steh hier mit Antoehtlloiien tö^ aiehlbaf Atlanti- 
scher Rafce. (Der Verf. geht nehtnltch überall von derVerriMii- 
«eUimjj aii», dass Afrika früher nicht durch die Meerenge ^mh 
Gibraltar von äpanien getrennt gewesien sei, ulid At8S'4lh 
her das südliche Spanien und das nördliche Afrika eine g^ 
meiiuame Bevölkerung, Vegetation u. s. w. gehabt habe^) ' End- 
lich drangen im achten Jahrhundert die Maui^en:Und 8srd- 
lenen' in diese Landschaft ein , in weicher (in dem Königrei^ib 
Granada und in den Alpujarras) sie sich länger hielten , als -In 
irgend einem andern Theile der Halbinsel. Der Ciiarikter der 
Vertriebenen bat sich aber vollkommen im Lande erhalten: 
«ach erinnern mancherlei Sitten , Gewohnheiten , der Spraek- 
accent u. ft. w., an die MuhamedaniscHen Behei^fsehei' (#• 
■fi»— 52). ' .' ' • • ' '. ■ 

Werfen wir noch einen RüekbHck auf dfe' eben dargelefte 
ESntheilung der gansen Halbinsei^ so könneit wir iwav afelit 
leugnen, dasa sie zunl TheH durch die Natur' dea Landes ib 
vorgeschrtebeit ist, machen aber hier wie flherail die Beme#- 
bing, dass sich die Natur nicht in Linieft awln^en liteat, und 
^ass man l^r Gewalt anthut, sobald^ hnin sibh bemfiliti' vallatiiil- 
Alge Symmetrie hineinsubringen. Wir wollen nicht w<ederli4» 
len, was wir schon oben beim Lusftanis^hen Abfall im Vorbel- 
gehn bemerkten, dass man klimatische Einheit , wenigstens auf 
dem ebengenannten nicht suchen diirfe, sondern noch einen ait* 
dern Uebelstand berühren , der aus dem Bestrehen des Verf. 
h^^vgefingen ist^ die grofse Verschiedenheit der rSumlichen 
Aaadehnong dieser fier Abfätle moglic|i8t au mindern. Da mM 
ttW eimipial an nichts aD^ertHn^ als an dem Lauf uiLd der Riob- 
twg'.dim Flösse, die A)l>dachttug erkennen kann , so mögten w^ 
fragen, waa dßo, MexjL }ieyif^§en habe,, awischea dem Loisitanir 
idMirUfui Bätiu^cb^n fkbSM das Marianische System ala Grän«- 
icheifie ansunelweii ubj^ 443.;Gqbie.t dea Guadalquivir dem BS- 
Aschen Abfalle auaurecbaeo^ da dock der Guadalquivir nicht al- 
iein Wk deiv Qpean geH^ « ^nd^rn auch seiner Hauptrichtung 
Mch van. O, nacl) W^Aie^^t ufi^^ siab bei weitem nicht so sehr 
ala deriGuadiajEia gfgea S^ we^^dflb Fceilicli wür^e, wenn d^ 
^9itt* iioch ;daa ffna^'^Qckcf^ ,des f^uadalguivirfZum Lusitani* 
^Äm AM^a^e : ge^pgf i^ Jiätte ^ für den BStia^l^en nur ein gar 
in adunaler Küstenstreif übrig geblieben sein, denn es hätte 
ftun dieSerrania de Ronda und die Sierra Nevada sammt ihren 
Fort8et«||||||i|.,^sip; Ä{wriit<fe«^ ,^U»WW; »JiMlW^ Abdaahuiig 
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(^scfct werdien m^gmi 9 WdinrtK aHärifhrfi dis Ml^rrerlfllt- 
iilss der vier Abdachungei^ npch fewach^en wire. Splche Mira- 
VerhUtatsae In der Gestaltnitig der Linder kommen aber nicht 
in Betracht, oder sind rielaiehr keine , und dürfen uns nicht 
twleiten, der Natur eine andere Farm aufdringen zn woileit. 

Auf einer gewiaa sehr richtigen Natoranachaniuif beruht 
dagegen die Eintheilnng der Halbinsel (§ 5) nach den Einwit- 
^^knngen, welche die verschiedene Erliöhung des Landes über 
die OberHäche, des Meeres auf Klima, Vegetation u. s« w. äu- 
•aert« Der Verf. unterscheidet danach auf der Halbinsel zwei 
•grosse physische Regionen,<eine hohe Mittel- und eine niedrige 
Vf er -Region* Er xeigt, was freilich von selbst folgt, dass der 
Beisende, wenn er die obern Gränsen der Ufer -Region über- 
;0ehreitet (a. B. Ton S. her die Sierra Morena) , nicht in dem 
Maasse wieder bergab steigt, als er aufwärts gestiegen ist. Die 
Temperatur der Ufer -Region ist, wie überall, gleichmässiger 
«la die der Mitte, Während im Allgemeine^ die Ufer -Region 
.sehr, lachend ist, beschreibt der Verf. den Ant».lick;d^r Mit- 
tel -Region als traurig und trostlos; selbsit die urbar, ge- 
nachten Striche tragen hier den Charakter erinüdender Eintö- 
nigkeit. Das baumlose Land 2eigt. überall trockene Becken und 
Thäler ohne Wasser; die Atmosphäre ist brennend und dunk- 
ler Staub erhebt sich beim Hauch des Windes i^ erstickendeii 
Wolken« Die der Kultujr empfänglichen Theile, der Mittel -Re- 
gion bringen awar eine ungeheure Menge Cerealien hervor, aber 
.leider werden die Felder von den Zügen der Merino's verheert- 
.— * Wenn man die Bewohner der Ufer -Region im Allgemeineii 
elviiisirt nennen, und als die Verständigen bezeichnen darf, ao 
. iUid die Bewohner der Mittel - Region unwissend, ernst, verscbioa- 
.aen und stols» 

'\ § handelt von den beiden natürlichen Slimaten der 
'Halbinsel. Man sollte meinen , es gäbe keinen natürlichertfik 
klimatischen Unterschied als den, welcher durch die Ufer^ vnA 
durch die Mittel- Region bedingt ist; der Verf. hat aber eine 
andere Ansicht, welche wir hier so kurs wie möglich, do^lh 
ohne etwas Wesentliches zu verschweigen, irledergeben'iV'ilMM. 
Er theilt die ganze Halbinsel in zwei klimatische Hälften, unii 
zieht die Linie, welche beide von einander scheiden solF, n9r|t. 
lieh Vom Ausfluss des Tajo längs dem Carpetano-Vettonfsdliett 
System, bis sie das Iberische berührt; Von hieraus v^rMngeit 
er dieselbe In nordöstlicher *) Richtung, so dass sie nördlick 
an Saragossa vorbeigeht, da wo dieQueilen der Ariege und d€r 
Segre lieg'en. Der nördlich von diese^ Linie liegenden ffiMte 
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ffoU er den Namen 4^ f eipiMgteiif QcHw^clieii od,er l^jjpn^^ 
piffehea R^ob; die. sndUcbe benemit er. die heisse, Ä'frikunif^ 
sehe oder die Regien, des JÜtittelmeers. Die Yerschiedeobei^ 
dee Klima's beider Regionen weißt er endlich,«« der Vegetation^ 
«nd an mehreren Tbierarten nacb, welche diese Linie gegen PT,* 
oder S. hin nicht überschreiten. , :j 

Oass man es ipit dieser Trennungslinie der Klimmte*,' jia-w 
mebtUch im östlichen, Theile der/Haibinseji^ wo da das Tha)^ 
des £bro qner durchsclbnefdet, nicht allzn genau nehmen durle,. 
sieht wohl jeder ein* Die hohe Mittel -Region ist zersdinit-' 
ten, und die Hälften derselben siud eine jede mit der zunachsi 
liegenden Ufer -Region zu einem klimatischen Ganzen v^?bn»-> 
den ; es ist aber ganiz unbezweifeU, dass die beiden Theile 4er 
Mittel -Region ihrem .Klima nach mit einander verwandter 
sind, als mit der ihnen zunächst liegenden Ufer -Region, dereii. 
Extreme von Wärme und Kälte der mildernden Nähe des Mee- 
res wegen geringer ^ein müssen* 

Das vierte Kapitel handelt von den Gewässern und ihren, 
Becken* Sehr richtig und bc»herzigenswerth ist die fiemerkung^' 
welche der Verf. seiner jy^rsteÜung der einzelnen Flüsse voraus^ 
schickt». Wir sehen darin '(in den Becken), ^a^t er .S,62, keine 
Landausdebnung von hohen Mauern,, von nnunterbrochienei^ 
Wällen umschlossen, die sich stolz- in die Wolken erheben, ab 
wenn sie jede. Gemeinschaft mit entgegengesetzten Abhängen, 
unmöglich machen wollten. Nirgends, fährt er fort, ist 4iesQ 
erste Regel der^Toj^grapheh und S^artenmacher mehr widerleg?, 
als in Spanien, wo oft die Quellen der Ströme oder der Flüssei' 
welche sich in jene ergiessen, vorzugsweise ihre erste Nahrung 
durch Ketten und Bergs jsteme in irgend einem angr änzenden Bek- 
ken 8adien,von dem ohne hinreichenden Grund angenommen wird, 
dass es von jenen umschlossen werde. Esl folgt hierauf iii den 
ersten-sechs §§ des Kap. die Darstellung der sechs Raypt-Flussr 
gebiete^ nehmlich .des Ebro, Guadalquivir , Guadiana,^ TajO| 
Doero undMinho, und endlich im siebenten § werden dieJStrö- 
me der zweiten Klasse abgehandelt. Die iBestätignng der vorr 
an8ge«)chickten allgemeinen Bemerkung wird oftrn^l^ nacbger 
wieam» z. B. beimFlus^gebiet des Guadiana (p.t.3), beimGua- 
daljore , welcher die Serrania de Ronda und. die von Abd^lazis 
trennt 0^.88) U.S. w^ |2inen sehr merkwürdigei^' Beleg dazu giebt 
Abt Bio Fresneda^ welcher in dem Becken' des Ouadiana seinen 
Urspriing i^immt, sich aber in einer dieseniFluss entgegenge-^ 
setzten Richtung der Sierra Morena znwei^iet , diese im Des- 
pena-Pecros durchbricht, und. sich dann in den Guadälquivir 
ergiesat (p«76)v Ainserdem finden sich in 4iesem Kapitel in- 
terea^ante und schatzbare Notizen über die Natur und Beschaf- 
fenheit des Landes, welches jene Flüsse» durchstron^n, ^. B. 
Aber die<||noheb^en an^.Gttad|ana$ un4 über 'die hier hefindli- 
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Ifi^n erloidieneii Vidtene (p«t5), so wie &Ver die Bergebenen, 
4virch Welcflie d^r Dnero 8lch seinen Weg lalint (p.84). M5ge 
diese gedrängte Debersicht dem Leser zeigen , wie viel mehr 
l^ündlictiere und umfassendere Untersucliungen fiber die phy- 
sische Geographie der Halbinsel er. in diesem Buche süchent 
darf, als in jed^m andern ge6g)^aphi^chen TFerke. ^gleich 
friit Alles lebendig und klar vor die Augen des Lesera , da der 
Verf. nicht nach fremdeii Berichteu, sondern nach bigen'^ An- 
gchauung schildert. ' 

Die «weite Abtheilung oder der hlstoris'che Thdl beginnt 
ihlt p.01. Das erste Kapitel handelt von den Urbewohuern der 
Halbinsel f und da es dem Verf. darauf unkömmt, die Afrikani- 
sche Abstammung der Bewohner Süd -Spaniens zu beweisen, so 
^ISutert er saerst die Möglichkeit oder vielmehr die Wahr- 
scheinlichkeit eines Durchbruchs des Mittelmeeres bei Gibral- 
far, indem er auf ein ähnliches Yerhältniss mehrerer Flüsse 
der Halbinsel selbst, i.B. desMinho, de^ Dnero, des Gkiadiana, 
aufmerksam macht. Ehe sich nehmlich diese Flüsse ihren Weg 
tum Meere Öffheteit, bildeten sie Seen und zwar Seen mit sal- 
zigem WasiJer^ wie der noch jetzt mit Salz geschwängerte Bo- 
den und anm'ancheh Stellen, welche sich in weiter Entfernung 
^öm Ocean befinden, sogar eine sonst nui» den Meeresgestaden 
eigentbümilche Vegetation beweisen. Der Verf. berührt hier- 
itdl (p. 100) die geologische Aehulichkeit der gegenüber ste- 
llenden Küsten von Oibraltar und von CeuAi und mächt zuletzt 
iitiflnerksam auf die ähnliche Vegetation und auf gewisse beiden 
itüsten gemeinsame Thieratten, unter denen er bes9nder8 das 
Chamäleon hervorhebt. Wenii sich aber Pflanzen und Thiere 
von Afrika nach der Halbinsel verbteiteten , sa musste dies 
^schliesst der Verf. weiter) auch den Menschen nicht unmög- 
lich sein. Diese FremdliAge (det Verf. nennt sie Hesperische 
Atlanten) würden die Iberier'der spätem Zeit (p«102); 'sie blie- 
ben in der südlichen Klimahälfte des Latides; die nördliche 
Seite deir Halbinsel War zu kalt für die Afrikaner. Daher (fährt 
der Verf. p. tOS fort) diesejr Afrikanische Typus, der sich so 
bestimmt jenseits der Pyrenäen findet und um so üuffdlender 
wird, jeinehrAÜsn sich dem ehemaligen Berührungspunkt nlf- 
tiert: der Boden theilt Ihn (den Afrikanischen Typus) Immet 
Sen Bewohnern )itAt. Waß db Veif .'s Ansicht eigentlich sei, 
^eht aus dieseln Satze in der That nicht klar hervor; dehh'wCTh 
der Afrikanisch^ Typus deshilb vorhanden ist, n^eil die Be- 
wohner des 8udlichenSpaniens.au]» Afrika herstammen; wozti 
braucht Ihnen dianh. derselbe erst durch den Boden mitgeiheÜt 
zu werdend Als Gegensatz zu dieser letztern Behauptung C^ä^ 
den Bewohnern des^üdens der Halbinsel eilt gewisser An'fkij- 
nischer Typus diür^h' den Bdden mltjgetheilt weride) füj^rt d^ 
Terf. an, d«sl fnletbem' Laude Buropu^s unter gletehiif Brdtie 
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eiM Yemmime^ng dngewanderter Tolkcr mit den Drbewoli« 
oeira^tatl ^efniideii habe, wobei, er vorsüglich auf Griechen- 
Immd umd Italien hiadeatet Diese Behauptung scheint uns aber 
dunchatts unhaltbar; die Geschichte. und der heutige Zustand 
jeoer Völker lehren im Gegentheil, dass sie in de^ angedeuter 
tea Beriiihung demselben Schicksale, wie die Spanier unterwor- 
fen wahren ^ alle Reste barbarischer Völker und ganae Horden, 
welehe Italien und Griechenland heimsuqhten^ und in einem 
oder dem andern von beiden Ländern zurückblieben, sind durcii 
Vermischuiig mit den frühern Bewohnern und durch Einflusa 
fonBoden und Klima eben so gut zu Italienern und Neugriechen 
geworden , wie sich Vandalen und Gothen durch Vermischung 
mit den Ureinwohnern und Römern auf der Iberischen Halbin- 
sel in Spanier yerwandelten. Wir geben es sehr gerne au, dasi 
Boden nnd Klima von 'grossem Einfluss auf die Bevölkerung Spa- 
niens waren 9 diesen Einfluss aber bei Italien und Griechenland 
lengnen su wollen, scheint uns unmöglich. Auch im Folgenden 
beqierkt man. dass der Verf. die historischen Thatsachen sei- 
ner Hypothese anzupass^, sucht« Die Römer (heisst es p.105)« 
nachdem ^e nach langen Anstrengungen Herren des Landes ge- 
blieben waren , verschrnplzen dergestalt ihre Gebräuche und 
Sitte» mit denen, welche sie vorfanden, dass sie sich* bald in 
Spanier verwandelt hatten. Wo ist aber ein Beispiel in derGe-^ 
schichte, dass das siegende und kultivirtere Volk dem besiegteil 
und bei weitem unkultivirter^^eich geworden sei 1 Oder ist 
etwa dais Klima der Iberischen Halbinsel so excentrisch, dasa 
ca für die Kultur durchaus hemmend wärel Dies kann des 
VeiC'a Meinung nicht sein; denn die für ihre Zeit hochgebil- 
deten Araber wurden den besten Gegenbeweis liefern. Ziem- 
lich ungenügend mu^s, man auch dasjenige nennen , was der 
V^..fUber die Besitznahme des nördlichen Theiles der Halb- 
insel durch die Gelten und über den Ursprung der Celtiberier 

sagt <p*ia§ff.). 

Do der Verf. sich im Folgenden, bis er zur politischen Geo- 
gr^ftlie der 'Halbinsel konyiiit, einer grössern Kürze befleissigt, 
so möff0 OS uns vergönnt sein 5 nur durchaus übersichtlich dem 
Gange, sij^ner Darstellung zu folgen , um so mehr, als wir 
sehen oben bemerkt haben, dass der rein geographische Theil 
des BndbiOB der bei weitem interessantere seL Das zweite Ka- 
pitel ,^von den Phönizierii und Kartbaginieasern/^ nimmt nur, 
zwri Seiten ein, und ist deshalb höchst dürftig und unvoll- 
ständig. Das dritte Kapitel handelt' von den Römern und den 
VUkera des 9fordei|s. Auch hier wagt der Verf. nicht ehv 
anf oiniB Unt^ersuchung der ethnologischen Verhältnisse und hi- 
sftMiaelien Fakta einsugebn, als bis ipit dem Augusts der ru- 
Uge Beritjs.des. Lasdea. durch. diQ Romer beginnt, und auf 
ditao.Wdi» Cto pfilAe^^.hUbJb über 4i6 jBUlbiiiael T^J^rdt^ 



wird. Avgiiiliii thellt gatts Htspanten tn drei grosse-Provi 
Gegen das vierte Jahrhundert nach Chr. Geh«, heioit es f( 
wurde Tarragonien, als an ausgedehnt, in die Chdledseh 
Karthaginensisehe Provinz getheilt. Abgesehen von dei 
deutlielikeit des Ausdrucks, welcher xu der Meinung rei 
könnte, als habe dieProTincia Tarraconensis seit dieser Ze! 
gehört in existiren; so geschähe ja diese aweitel^ntheilung 
gegen das vierte Jahrhundert, sondern im vierten Jahrhv 
selbst, nehmlieh im Jahre 324 nach Chr. Geb. Hierauf w 
die verschiedenen Völkerschaften genannt, welche in ein 
den der fünf Eömischen Provinien des Spanischen Fest! 
wohnten (p. 114 — 116). Spanien, von verschiedenen i 
sehen Vöfterschaften überschwemmt, bleibt endlich im ] 
der Gothen (p. 116—119). Im vierten Kapitel (p.l20- 
erscheint die Halbinsel unter Muselmännischer Herrschaft, 
hier muss der Leser keine historischen Forschungen erwi 
alles ist nur in sehr allgemeinen Umrissen gehalten, und 
die statistischen Verhältnisse ist wenig gesagt. Der Verl 
die gegen die Christen bewiesene Duldung der Araber 
rühmt die Bildung derselben; sie waren, behauptet er, 
Zweifel viel weiter in der Civilisation vorgerückt , als di< 
nier es gegenwärtig sind. (Mogte sich in mancher Hinsiel 
weisen lassen , ist aber so, ohne alle Binschränkong ausg< 
eben, offenbar unrichtig.) 

Die dritte Abtheilnng des Buches umfasst die politisch 
ographie; das erste Kapitel ist dem lionigr eich PortugtU g 
met. § 1 enthält allgemeine Bemerkungen. Fas^ nnglai 
klingt es , wenn man hier erfährt, auf welcher niedrigen 
die meisten Kftnste bis diesen Augenblick in Portugal sta 
ungeachtet des wohlthätigen Einflusses, den die Anwest 
nahlreicher Engländer auf die Civilisation ausübte. So 
man, heisst es p. ISft, in gans Portugal keinen Maler oder 
hauer, noch weniger einen Kupferstecher vom geringste 
lent finden ; die Verfertigung der Münzen selbst ist hier i 
ToUkommen, dass es nirgends leici^er ist, ihr grobes und vera 
Gepräge nachzumachen; die Uhrmacherkunst ist gänzUcb 
nachlässigt , so wie das Papiermachen $ die Buchdrucker 
selbst ist so sehr uur&ck ,' dass man nicht eine einzige ert 
ehe Ausgabe, welche die Pressen des Landes geliefert h 
aufweisen kann. Dm das Gremälde des Portugiesischen M 
zu vollenden, spricht der Verf. nacheinander vom Unte 
mungsgelst , von den Sdiiffiahrten und Entdeckungen der 
tugiesen; darauf vom Nationalruhm, von der Portugiesii 
Geistlichkeit, den Orden» dem Heere, wie es war und v 
Ist, und von der Marine; endlich yon dem Nationalhass zwii 
Portugiesen und Spanlern, von des Portugiesischen Sprach« 
den Werken ikber PorlngaL Dies Alles irt, se 4uerfrc 
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«ft daftlBhiielfle erscheint^ m eliem inlmasaMea' CkoiUcle 
«tmmeftfesteUt. In' den folfen'den sechs §§ find«! tMi nmi 
dieDarstelhing delr dnielnenPmvinsen, ihrer pfaymeh^nNati«) 
ihrer Prodohte, Bevohner, und besenders ärer wfehtigeteit 
Sttdte. BiiiBelne^iNfotinen'lrier herroriieben' nnd bdkritteln Mi 
wellen, kann unser Zweck 4iidit seini aujch nrnsa wohl in dneih 
Fatte^ wie der Torliegende ist, jeder Recensent mit adnen Zwei^ 
•fein nm so hehntsamer nnd hescheidener auftreten, al8>der Vesfi 
Überali selbst gesehn nnd selbst gehört hat. Was über; dleStiUlt^ 
gesagt ist, ist imAUgemefaien nicht an weitlänftig^ aber geai# 
gend, Pfcir biswieilen ist etwas nicht hierher gfäöriges einge« 
mischt, wiez.B. p.lTS, wo bei Torres Yedras TondenFeii^ 
lern und Etfolgen Lord WelUngton's geredet wirdi Etwas Aehä;^ 
üehes findet sidi p. 11^ beiEvora und an mehreren andern Stel^ 
len. Man erkennt deutlich des Yerf.'s Bestreben, dniteh de*»- 
gleichen eingestreute historische Bemerkungen^ die Hacstdlung 
interessant zu machen. Ree. hait es aber immer flr einen Jlisa- 
grüf , die Erdkunde durch die C^eschichte wum^ zu woUeni; 
denn einmal enthält die erstere des Interessanten so Tiel, daap 
aie ihre eigenen Schätae nicht eüämal zu erscfau^cn braucht, um 
dem Geiste hinreichende Nahrung zu geben, und zweitens sin^ 
gerade historische Bemerkungen, in eine Osrs|fcellung der wieb^ 
tfgsttHi Orte eines Land^ eingestreut, ohne allen Zusammes^ 
hang, und ohne alle Bedeutung^ Eher kannte man dieselben is 
die topographisGhe Beschreibung des Landet Terfleehten, indeat 
tde hier dazu dienen wurden, den Einfluss. deir LAaUUttenauf 
den Gang der Geschichte in's Licht zu setzeu« . t 

Zweites KapiteL Foi» Säumten. ' Den ersten, aber VerU^ 
nissmissig sehr langen Paragraphen (p. 182 — 291) füllen wie-' 
der allgemeine Bemerkungen^ Der Verf. wirft zuerst einen 
Hüchtigen Blick auf die Geschichte der Halbinsel , . aett den 
Zeiten Af» Felagius , fertigt sie aber zum Theil sehr kurz ak, 
mit der Behauptung, es sei hinreichend erwiesen, dass dieVei^- 
gangenheit der Gegenwart nicht zur Lehre diene. Wäre hier 
der Ort, auf philosophische Untersuchungen einzugefan, sowü»- 
d^i wir die allgemeine Gültigkiät eines Satzes, wie der angi- 
fuhrte ist, bestreiken müssen^ man kann, meinen wir, mit dea^ 
aelben Rechte das Gegentheil bdiauptea, und dieses Gegen- 
theii hat man sogar lange als ein Hauptmotiv nnm Studium der 
Geschichte angesehen , worin sich wenigstens dies anssprialst, 
daaa die Wahrheit erst ansderVermittelung beider Sätze herTor- 
gehen werde. Von der Geschldite wird d«r Uebergang ge* 
macht zum Voifcscharakter der Spaninr, der^ nach der Darstid- 
tnng des Verf.'s, nicht im bestell Lichte erscheint. Wollen wir 
auch mgeben, dass der Verf. die Schattenseite desaelbw nicht 
flrit sn achwaraen Farben gemalt. habe, denn dieBelege> wel- 
che er «nführt, wie s# B» die nnaienaciüicha Fre«deAn Bltar* 
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fifeeIitliii«iidlAliiM«>da«.ftfY Itsam gUk äUerdingt aliobt weg- 

kagntef Mk.Bi0gten wir dem Yerf^doobiden Vorwurf, nmc^hcnt 
f^» cB'die liioktteite de8 8{iam8eben€luraktei(8 ua wenig h«jb8 
hem^o^reteit.lHgea» und dass eiae.sokhe ttber|i«npt vorhaiideii 
wtif wird ge^fasi niemand bettreiteti. Iiiteri^MAnt ist jedenf^Ue 
dieBesdireibangder Stiergefechlep. 189 — 2M und der Axt- 
toi- da- £^f ..804^211* Ea f^lgt eine Uebersieht der Bevöl* 
Ilening dea; ganzen Landeak und der einzelnen ProTinaea^ An* 
gilbe deir üvaadiea , warum aieb aett4er Vertreibung, der Mau- 
vto uiid> Juden die .Bevölkerung djer Halbinsel immer, mehr yer- 
nindert bebe, Ohanaüeea, Yecbindiingfivwelpe Hild Kanäle p. 
•1^i-hS21 ; ihre geringe Zahl ohne Zwdfel ein Hindernisa der 
CMÜsatiou der. Hiflbinael. Nicht minder unerfreuliche , ob- 
gleich fUr. die OeBchichte der Menaehheit intereasante Züge 
dieaea Gemaldeb bilden' die. beiden folgenden der Stnatayer* 
waltiMig uhdider Ee^ion gewidaleten Abachnitte (p. 221 — 
328). Bei dläaer Gelegenheit i^ckt.er auch von der Yertrei- 
linng der MmeO', welche wir swer^. wenn wir vom ^tand- 
ynkte «naver Zeit asia urtheHen^ mit ihm für grausam und un- 
MlÜiBch '^). bnlteii.(da man nicht. einaiebt,. Warum, die gewecb- 
fhi&rigen Mauve«,. wem gldch ein fremdartiger Beatalidthell 
4xst Bevölkerung) «lebt eben so gut unter den Spaniern hattea 
•lebea könneni^ wie uat^r andern Völkern die Juden), welche 
•bar dem fieiate der Zeit und dem Spanischen Volkscharakter 
ffauz igemäis wer*- Sie gimg^nicht^. wie der Vf. sagt, aus einem 
'iprahren Geiatä der PoliMJ, sondeiru-aita einer noth wendigen Re- 
aktion der von .^en Mauren fsiber bedrohten 4)hristlichen Kir- 
•dhie. eelbat hervor. Den Besekhtss.. dieser das Staatswesen be- 
4veffenden Belraehtmigen madit ein Blidk: auf die Land - und 
iS0emadKt(p. 210 -^ 2i9). DerSpan« Lit. ist ein nicht «ubedeuteu- 
•ter Ajbaclmitt (p.2iB-^ 262) gewidmet ; aber eine gewisse Einaejt- 
tigkeit und Befangenheit des Verfaaaers ist hier/uicbt lu ver- 
^eifnen. Dass die Keime der. Spanischen Literatur bei den 
'4Kihiste und Wisitonschaft liebenden. Mauren, gesucht werden 
-rnttssent ttist sieh «tterdings bistoriseh beweisen, eben so, dasa 
•4sr Riftteif^t ebien wesentiichen Binfluss auf die Richtung 
«dieaefctijiteratuv ansgeübt^ habe;, dass. aber die Spanier diese 
-vttlelrliQben Ide«M; eirst vonihrted F^ind'env deb Maureu, mge- 
üsomme» hätten:, ist offenbbr au viel gesagt. Diese, idtterli- 
ctdien Ideen und die durch aie bedingte Literatur aind in dem 
-QMate des ganaen SeJUalters begründet und fanden steh dw- 
-tttab auelftiboi allen übrigen Romanisehen uiid .Germanischen 
Völkem> webhe uiditift.so.umiikMiMUfieJBfiEühviing.mit den 






^) SbienBelSg giabt AmbfauAen, wo maa die JBÜtoe von dosi 
HUi fmiMg bsdantondMn Ostea^ aaigt, weisiiS'bl#ftaalt>V«vii<«ib(BBg der 
MiMdeH^JirttfliUa» attd^aiiibl wMoff aii^eMiQi: wnidepisad« p. Wm . 
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Bofy de St. VinoeMr ^BMMAg.gipgitBplaMcheT GendUde. flp 

AnVern Icamen wie die l^tiier« * Dien Vfnrwiirf d<dr ttukei^^ 
keit ab^ innssett yrtt äüfä Teif asser Ixdsetrd^tii mielkdi 
htBeKüg auf geine üeBersifeMtaun; der Fräni^sfschen ßicliieff( 
Bamentlicli Moii6re*8, welclier der ^ündiidhatef der PlüfoaWi 
phen und der vellkömmehste 6itMinialer j^etiaillft'Wlf^ (p}<265), 
and von d^ eä an einer andern Stelle (p. 206)'heiam,' dMI' 
der ^sae Cerva^tea iiiitisr allen lltern und lienern fiteiües i^ 
leia wGrdig^^ aei, ihm gleich gfeatellt* an werden.- Ueberhanpl 
spricht gicb jene Befan^iiheft des Verfassers in einer rfhra-* 
grossen HerabWikrdi^n; der Spanischen Lite^tat*, besaftr 
dcrs der dramatischen, atA (p. 2?1 und ff.). fMit liielH^ Atfap* 
kennnng spTi^falder Yf. vött der Mtfl<6l<e^'ttIal*M<A1ln^ p. SM 
and ff. Es folgen nnn die bis jet^ Tbt^Anderfen Wefilüe Aber 
Spanien und- die Karten. Was die letzteren betrifel, so durfte 
der Leser 'Offenbar mehr erwarten; hätte der Verf. aüebHand^ 
karten, wie die ron La Pid nnd Piquet , 'welche keine besonder 
ren Vorzüge besitzen, übergehen wollen, Sof vetdiente declt gi^ 
WUI8 die vortreffliche Englische Karte von Ntotial und die Fraw- ^ w 

tSalsehe vönDonnet genannt zu werden, anderer mind^la^ 1 

beaawerther Karten nicht zu gedenken. iv 

' In den folgenden fünfzehn §§ werden alsdann dfe elavel^ 
Ben Provinzen Spaniens mit' ihren wicfhtigdten* S^dten beaai#- 
ders durchgegangen, und es gilt von diesem Theil derBarslel- 
hng das8ell»e, Was wir schon oben über denselben AlMsehnilit 
der Geographie Portugals geäussert haben'. ' - . < / 

Nachdem wir so dem Gange der ganzen Darstellung bis 
in*sEnde gefolgt «ind, haben wir vergessen auf diese 'und j(fM 
Kleinigkeit einen Sdtenblick zu weifen, was wir aber liieip 
nachholen wollen. Ueber einzelne excentrische Ausdri&cke mtl 
dem Verf. zu rechten, ist nicht unsere Absicht^ nur was die 
Sache selbst angeht, soll kurz berührt werden» P^. 29 heisM 
eg vom Bitischen System; „Unter einem schon brennenden 
IHna bedeckt es sich hiit 'Schnee, der nie schmilzt nnd aldi 
endiieh in Gletscher aufhäuf^.^ Sbllte dem Verf. die Natur ta. 
Entstehungsart der tiletsclter unbekannt sein? B^a diea niclit 
denkbar ist,' so müsseil wir diesen Ausdruck, selbst wenn er 
nur bildüph gebraucht sein soUte , als unstatthaft tadeln, iil* 
dem die Gfetscher ja nicht die kulminir<toden Punkte der 
8chneefe]deif, sondern intfGe^gentheü die Ausflüsse dei^selbM 
sind und daher tiefer liegen als tene. ' Etwas , woHiber wir u«a' 
keine Atttkuüft geben konnten, ist, dass der Vei^. an mehrtern 
8teU«ifp; 1^, 287, UMm. s. w.) auf den 9ten 8attd von M al- 
te -Bni-n^s* Geographie venv^st und sogar die Sdtenaahi ^- 
^f Ja p. 140 wird ein langer dem 9ten Bande entlehnter Satz 
Malte-Brun nach erzählt. Unseres Wissens sind aber von M. 
|^*'fl Seographie tfur sechs Bände ersdifenienf^' miehr Wetügstens 
lA Deatsiäländ nicht bekannt geworden , und in dieseHi AnAbl 
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fe €it«le ftu« eiaer haadschriftlicboii Mtttheijluiig ^ersjarülire^ 
^reldie dem Verf. von ^em mm v^ratorbepeii Maljte-Biriia ge^i. 
Bftokl'word!?!! ifit - 

. J)ie ühiolutß Höhe der La|(e Madrid*« i^t (p^, 8$7) iiie4rigiR 

\ weegißliea, als n^n sie sms^ fe^ö^^iph luigi^^'; : ^f^ y^r£> 

' ittlsl nehmlich für die Plan m^j^r.^}!; Madrid 6|II0 (luigefilii^ 

\ 1800 Fuas) Meter an, während naeb der gewöhnlichen Annah-t 

\ ne Mftdrid.üb^r %W0 Pan Fuss hoeh liegt ; A n t ii 1« n ^) gkbt 

ihm sogar 2413: Pfir., Foss. •--- -, Stellenweise, ist dieses Gemälde 

j itev Ibei^ischen Jllalbin^elt. «vras wk^^iiigensnicblt M4^a woUeC) 

) w i^ls «in AnflUns .«UBF dflffti Quide du.YpjageHr, unser» Yerfsi 

: «« hetmehten und ipitiiAt^ 'stimmen fast ga«se Seiten beidec 

I rWerJke beinah^twörtlich über«^, wie z. B. p. 40 mit p. 202 a^ 

aOS de» Guide du Y oyag. ^ p. 41 u, .42 mit p. 204 u^ 20& ^oeif 

Bvebes. Was die Uebersetzung betrifft, so lässt sie manohen 

sii> wünschen übrig; hier und da haben sich Härteti dngeschli- 

^hen^ und «tn pehreren Stellen ist sie off(ßnba,jr fei^lerj^aft, wor^ 

I ' h^i wiv HPfih beiQßi^en mnsjs^n, d^ss uns mancher Fehler ent* 

l gangen sein mag, da wir das Französische Original nicht sujr 

{ Jfali4)hiM;en* ^Solche har^e oder un^^^che Weiidungjen fin- 

^enütch z*.9^ p.^M: . nweni^ nicht e|;;wa die strengen \'^.ifi^er de^ 

^MrdUiiheii Eui^ipa's, ibnen mnflns» hi^ auf dfese Klimate ans- 

jdi^btiisttd, ihr9%'li4i^Mf ind <) , seiner Bahn efUirrt^ tierüW «en* 

den.^^ Desgl. p. 81;, ,^d.ie Hauptzufiüsse des Tajo, welche bei^ 

Jlihe iiberali bifli. Ba«h Akantara durchwadet werden können, 

und deren Beckien vom Lusitanisi^Jien Systeme, so wie Tpn dem 

'Carpetano-'Yetteiiischen umgränzt.ist, erhält er auf seinem 

^rechten Ufer dnrch die Gewässer; der mittäglichen Abhänge 

•der sw^ten dieser Ketten. ^^ Eben so heisst es. p. 8^ yom 

. .Gttadaljore: „i^ber anstatt hinein (in den Genil) z^ ^Ueai wie 

.men bei Untersuchung des Landes voraussetzen könnte, dass 

lec soUte, durchschneidet er u^ s. w/^ J^ag. 119.^ wird die Bnl- 

.ietemig der Tochter des Girffen./uliaii durch den König . ftodri- 

.go^^iB^ IdtiifiigeBBeehim^ung g^aannt. Ge]:afde7u fehlerhafte 

f Ansdriicke sind ^. $^ p. 136: „-*- wenn gl(;ich«,ibre ^ü^eitläufti^ 

-gien, Besitzungen des mittäglichen Amerika's .niehr yortreiTliche 

iQ^hsenhatite zii niedrigeren Preisen liefern ,. i|ls vieimeht i^le 

iiibrigen' Theile der Erde zusaauoen nichts n« s. w.^ Eben so 

hP* 2M«nd p< 207 der Ausdruck „sich knien.^^; f>.esgl«.p. 888: 

i^A^ dasKönigr^h Gran^da das südlichste und am h^^tejfi b€H 

wjissertate (sk) ist u, s. w.^ flndlif^iniissen wir iioßhjaif]|[ ei- 

MA Fehler Wmerksam miH:)ieii.| . dßi wajbrsipheinlk^* .aii^sli aas 
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nicht glanUich ist^ dam sich ein Druckfehler so oft hüte wh*> 
derholen Mönnem 'Die.LMfige'tf^rOerter ist riehiBlich nach dem 
Meiidfftn ron Teheriflfk beatimmt, und ungeaehtet auf • dieM 
Weise die Iberisclie HatUn^el ilur Östliche LSn^e'habeo kaM^ 
Yo ist doch ansehrtlelen StellenTon westlidier Länge, melat 
mit dem Beisatse ,,Ton Teneriffa^ die Rede. S. p« 0, 22, M^ 
4S, 4li, S8 (iwei Mai), ei (iweiMai), ISniidSa. Hoehat 
wahrscheinlich hat die Verwetehslii^^ der Wörter' oriental und 'i 

occidentai sn diesem Fehler Yeranlasaung gegiskfen. ' / 

Druckfehler sind i war nicht angezeigt, finden sich aber ^ 
im Boche nicht selten; doch sind sie meistens tou der Art, daaa "^ 

sie der aufmerksame' Leser selbst entdecken und verbessern fj^ 

wird. So steht p. 10 Ardour statt Adonr ; p. 41 Z. 4 von unten 
Lasitanischen statt Cantabrischen ; p. 80 Abaracin statt Albara- 
ein; ebend. lO^-filati 1f<^ und' ausserdem, wie schon vorher be* ' ^^ 
merkt, „westlicher Länge^^ statt östlicher Länge; p. llS GU- 
ledaische statt Oallacische oder Gallicische Provini; ebend* 
Ctrthaginensehe statt Carthaginiensische; p. 330 Madrid, na- ü 

ter dem 47^' 25' N. Br. statt unter dem 40^ 25' N. Br. ; P^ fU \ 

Mnmedo statt Murviedro; «nd mehrere andere unliedetttaiitle» 

Zürn Beschluss s^el uns ' erlaubt , noch 'wenige Worte - über 
'die dMn: Buche beig^gebene Karte hinsuzufigen. Sie ist liadi 
den obenerwähnten beiden Karten ttnsers Verfassers in verkiei» 
nertem M sMissstabe geseiehnet; da aber hierduräb^Berge uai 
fichrMt 'etwas in einander gedrängt worden sind,') das Chance laia> 
ner ein Stf^ndrnck und noch daxn nicht der beste ist^ no M 
die Karte dadurch undeutlich geworden und macht aufdas Aeg^ 
einen ttöitng^öhniett fiihdnick: besonder» schwach nnd ^dle 
Gebirge ausgedruckt , so dass die Pyrenäen tm nichts dunklar 
(d.h. hdher)' erscheinen, als die Berge von Toledo od«r die 
Sierra Morena. Glöcklicher Weise sind dieiAbdacfanngeiii, die 
8cheiJiung9linie der Klimate und die Provinaen mit'farbigdk 
Rindernuiti20gen,'fironst wür-de man nichts herausfinden kdn*- 
üen. Bineft' UebeUtand haben wir ferner darin gefunden, daali 
atif der Kartife als erster Meridian der' vbn Paria angenoaünen 
ist, während lA Boche iberall die Länge nach' denl Meridiaa 
' von f en^riffa'gerecfanet wird. Däss sich auf der Karte- bd ü» 
fM klefalen Maassstabe ausserdem viel Mängel 'und Dnv«ll«> 
komiiiebheiten finden müssen, ist nicht anders ssu erwarten; a4 
sind ^.B. 'mehrere Strassen nicht eingetragen und fehlen hähig 
die NitaMfn dei^ Flüsse , von welchen im Bochcl dieAedelü^ 
^tt^'des Jarama, G^datrama^ Arberch^, ' Tieiar, Ak* 
8011,'Mtere, Zatas, dUpBslta, des J^o Goal, ^der Tamegmu. 
<*w. "hist besehlinkte' Häutti entschuldigt Mttk indessen «»d 
versieh' %^niuer tbi» die Iberiatlte Halblnael unterrieht« 

•'•••l,/ 'Rti • ► I"'* i t • k^ 
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pIU^ wird qliiHNttB» iBiiie gr3«Mr^ iiiid.fc^iimKtrtQ nfßnA 

Wir sckUfSdcieiL unsere Bcaparkimf eii ^mit dem Wajutchi^ 
^ABf • iiie^iaiid in uasera AussteUvpgen die Absicht finien möge, 
fliUk hftUeii'Vir.dieVerdieQste d^ VerfM8«ra*verUeiaera wollen; 
fondera wir haben im Gegenthei^. dieUeberateHgung, das« durch 
dieses Biicli die Kenntniss der Iberisohen Halbiasel .bedeutend 
gefördert wor)4en ist,, und dass wir iu dieser. Q^iehung selbst 
dem V.erf., sehr Vieles verdanken« Das Buch ist deshalb auch 
aUen Lehrei:n der Erdkundemit Recht au eriiirfehlen. 

' ? Walter. 
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,. .: . D'omitiua Morsua. , 

ue löbUcli» Sitte , die wohl anf den UMslsiea Gymnasien and 
ffildhrteft Schulen Dentai^hlands nun allgemein eiagefilhi:^ wor« 
deft^ oder, wo sie es noch nicht ist, eingeführt pa. werden 
if^ient^ die Feier eines öffentUchen Aktu9 durch ein Programi|i 
WisHenwJttiftlichen Inhalte an verherrUchen u« derselben durch 
4aa gröaiB)ere, oder mindere Interesse des behaiideltw Ckgei^ 
atanda angleich ihre Stelle in der Geschichte der Dentschefi 
Litteratut au sichern, hat bereits durch glückliche Wahl, oft 
sron den ansgeteichnetsten Alannern bearbeitet^ Qegenstindß 
aa tospriessljche Folgen für die Wissenschaft gezeigt, dass m 
«in überflüssiges Geschäft sein würde, jener Sitten, die nie yer- 
attenmöge, eine Lohrede au halten. Wir müssen aber die ge- 
lehrten. Braeugnisiie, die diesem Institut ihr Lebe^ verdanken, 
wn BQ wiUykommne» dann nennen , wenn wir finden i dass der 
Veif^sser. seinen Giegenstand nicht nur nach MögUchk^it ei^ 
aehöpft, sondern auch einen solchen Gregenstand fewilbli Itttbe, 
dLomi »nhsht nur nicht Bedentendheit abgeht, apnAe^n ^^hepr 
auch deines Umfangs nach geeignet ist, in einer l^f^iiieiiSpliij^ 
«an. engen, TOrgesteckttBn Gräaaen Ma aar Befriedigniic beav- 
heit^^aup werden* Nicht AUe, denen die Verfassung y^rdlBr^ 
gbichen i isogenannten Gelegenheitsschriften obliej^.i > .treffen 
httrih üt» richtige Wahl, indem ate nur ai| oft G^eäfifände 
hehai|deln, ' w:elche die Bearbeitung Inneirhalb ^in^ dnrf^ iiH 
asereXfasüitänAe hesohi'änktenfUtamsinnr finf KQs^e^ (to^Gi^Qod- 
Uchkait gestatten« Demohufeachtet ^bietet geran)« die^ FhiJU^lQr 
«ia^ttrem Wtoen Aach atejbr^iils irgend, si^Wer^ WispeiH 
■chaft Stoff au wissenschaftlichen Erörterungen dar, welcher 
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W«idiert; D«b«ftiMQ^ttMofMtii^coiiuiientetio. It 

ehe Bf^nlleli «ligesdüderte BHittidliiilg: erknM und' «dfci^^fft 
bei der geringsten räumiichen Aasäehnnnf in> deiner Behang 
long ab ein für sich beslelietides und f eschlosfeiiea Olui^e c»n 
Mheint Vor allen GefetosüiideV) die in- diesen Kveiapliilolv^ 
fbcher Studien gehören y rechnen wir bieher rorsikglkh daii 
gammeln nnd Bearbeken der Ftagmente Terlaren gegaofenw 
ScbrifMelter , und wenn nach dieser Seite iiin'in neuerer Zcbt 
Ivr Griecbiflcbe LitteratiÄr ^Erfreuliche« und Bhrenwertbesi fi^ 
Beheben , so muss jedoch dffenllleh bekannt werde», das» mid- 
ies weniger der Fall gewesen in Bei»ig auf Bidmiselid Sehvtft- 
steller, wovoii die Gründe hier nicht aufgesnebt zu weisden 
brauchen; ' Um so anerkennangswertUer ist daher das 'Ver- 
dienst des Hrn. Rector Weiehert in Grimma,^ der seine 
Masse bei Torkommenden Gelegenheiten gerade ffiv diese Atfft 
gelehrter Beschäftigung benutzt und durch eine Reihe Toa nun 
bereits Torliegenden Monographieen über dergleichte Gegen- 
stände ans der Römischen Litteraturgesohiehte die giösste An^ 
erkennung sieh erworben hat, die auch wir hier' aus wahrer 
Ueberseugong dankbar aasisprechen. ' Die Zahl dieser Mono- 
fraphieen , Römische Litteraturgesohiehte betreffend , hat Hr. 
Weiehert in diesem Jahr^ durch eine neue Tergrössert, dfe 
ebenso wie die früheren, die^ ausgebreitete GelelM^sanik^t Am 
Hrn. Verfassers wie dessen Scharfsinn in giüekHcben Cooii- 
nationen beurkundet. Es handelt diese zu Grimma ersdiiettette 
Gelegenheitsschrift de DomUio Mar-so poeta^ und wir glanbttii 
kein fruchtloses Geschäft zu übernehmen, die Resultiite dieser 
gr&ndlieben Abhandlung unsern Lesern um so mehr hier inr 
Aassage mitzutheiien , als diese Schrift ihrer Natur nach nieht 
f&reine aligemeine Verbreitung durch den Buchhandel bestininit 
ist and daher nur ein kleines Publicum finden wird* 

DamUius Marsus^ dessen Vorname uns unbekannt f»* 
blieben, war ein Zeitgenosse nnd Freund i&i Horotina und 
Virgilius, welchen letzteren er noch überlebte , ja'^ wieHorih 
tias, gelbst auch in der Schule des bekannten Orbilins erzogen* 
Niher lisst sich aus Mangel an Nachrichten nichts über die 
Lebenszeit des Domitius bestimmen. Ebenso unfewiss masa 4ä 
nch bleiben, ob er tou dem Volk der Marser abstammte, 
Hr. Weiehert aus seinem Beinamen Marsus vermuthete. 
S^gea wissen wir gewiss , dass sein Ruhm vorzügKeh als Ytih 
fasser Ton stark gewürzten Epigrammen nicht nur zu «etaiet 
Zdt, sondern auch noch später allgemein ▼erbreket wair, ü» 
dass des Domitins Epigramme eine Schule devNachahniBng und 
Nachetferung des Martialis wurden , der- sdiier an mehrem 
S^en >uch in dieser Hinsicht gedenkt; "welcher Umstand 
Hm. Weiehert die Veranlassung giebt viele BteBen diasei, 
leider viel zu sehr noch vernftishlässigten Dlirhters ^ treffend ^«a 
^titem, zuweilen auch kiStisch zu verbeMem« ' Amsto^^dM 
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E^ftttam»^ fn d«r«B Yetin^tßng skli decf Doaiitkit Qebl 
idn mdsteii geftfUen in lubea scbdnl «fid darum .auch am ipei- 
«fecB felieialet hat« schridb er qiiaebe Gedicht«, ¥oa welcliea 
•vir eiBe-^iftasoim dem Namea nach kenaen, welefae laut Mar^ 
Kalis' Brwäbnuag eia Gedicht v<ui sehr grossem Umfaage ge» 
aveseii an sein scheint. la dieser Gattung der Poesie erreichte 
wSwar IKmiititts keineswegs den Ruhm eines Maro, . reihete sich 
•Hher dennoch den ansgeseichnetsten Dichtern des/historischen 
-BpoB an. .Ferner ist er der Verfasser eines wie es scheint ele- 
-^schen Gedichts , das den Namen Melaenis fährte, also nach 
idein Namen, eines von ihm geliebten Mädchens genannt, wie 
-mich schon aum Apuleius de Orthogr. S. 18 vermuthet wui'de. 
'Oh dieses ein eimielnes Gedicht, oder ein Cpmplex mehrerer 
Slegieen gewesen, nach Art der Leontion desHermesianax und 
^anderer Sammlungen elegischer Gedichte, wie Hr. Weichert 
▼ermuthet, innss als ungewiss dahin gestellt bleiben« 

Zu dieser Gattung der Poesie müssen endlich ai^ch FabeBae 
gerechnet, werden, die dem Qomitius Marsus ziiges^hriebe« 
werden,- und welche, einem daraus erhaltenen Fragmente nacli, 
augenscheinlich in elegisicher Formverfasst waren. Z91 diesen 
poetischen Versuchen gesellen ^ch nun noch auch, einige pro- 
saische Schriften, des Domitiut, von, welchem wir namentlich 
^Buchi de Mrbamtaie keimen* 

Dto Beschlttss dieser » gdehrten Monographie macht die 

iflammlung der poplischen Bruchstücke dieses Dichters , die lei- 

'4er dieZüihl .von sieben nicht uberschr^ten, und wir sind auch 

-ausser Stande noch ein achtes hinauaufugeA. Bemerkt muss da- 

het werden, dass dieselben schon von H«Stephanus und 

Broukhusius tusammengeatellt worden, jetat nun aber erst 

ihre gebühjfende kritische Behandlung erfahren haben. Daf 

erste ist das schöne, bekannte Epitaphium TibuUi^ welchea 

itticht eigentlich den Namen eines Bruchstücks verdient. Zum 

•aiebenten Fragmente wollen wir beiläufig bemerken ;, dass 

.ia der Anführung der Stelle aus Priscianus S. 23 wohl dorc^ 

fiäln \t jpothetiiiches : Versehen der Name Marsus vor dessen 

; Worten AdgAf pondo viginti vetuvUie ausgefallen ist In Beiug 

«nf die Behandlung der einzelnen Gegenstände traben wir nichts 

^'Wm. erinnern gefimden und stimmen im Allgemeinen Hrn. W.ei^ 

«h ert vollkommen bei. Ss muss zugleich auch noch bejQaerkt 

•werden, dasa gelegentlich mit Gründlichkeit über einige änderte, 

<ile}chfaUs wenig bekannte Römische Schriftsteller und Perao^ 

Jnen gesprochen wird, wie über L. TäUua Cimber S. 4, i^omt^ 

liiusAfer^ Redner, ^ t ^ GaetuUcm ^ Epigramm -Dichter, S. 

Al^9 SestuSi DhiAter, welcher bisher verkannt wurde, S.'ll, 

JPindens.^ 8. IS. lieber letatereii erlauben wir uns einen Zur 

mt^r-vm doch auch nicht gana.:«ot;/i^oAf9fi yon.Hrn. Weif- 

«ihiert nasdkctdMi , Hr. .Weichet n^nni dic9$|i fudfuia e^nfipi 



Weidhert: DoDeviitio Hfurto ^Mtetconmeiitiitio. M 

Micto ^i0^ mid ttllerdingi sind wir fiber flm geblecht bcricb^ 
tet An ihn ist ein, Epigramm des MartiaUs (lY, 20) gericli- 
tet , weiebes Hr. Weichert gut erjklärt* Wir sehen daraus^ 
daas sich Fadens jml der Lectöre von poetischen Werken. be- 
schäftigte^ und es wäre, nichts dagegen, ihn selbst uns als el-* 
nea Dichter an denken« Ferner findet sich nach Hrn« Wei- 
chert sdner nodi Erwähnung in einem andern Epigramm des 
Martialjs IV» 13 , welches von der Yermühlung dieses Pudens 
mit einer uns sonst unbekannten Claudia Pecicrin» handelt 
Daselbst heisst es im Anfange: ;^' ,g . 

Claudia, Rufe, meo nnbit ]^eregrina PudeiAi: 
macte esto taedis, o Hymenaee, tuis. 

Tarn bene rara suo mlscentar cinnama nardo, 
Massica Tbeseis tarn bene yina favis. 

Der Sinn des letzteren Distichons ist klar und leicht verstind- 
lidi: selten Terbinden sich so gut Cinnamum und Narde, 8el<> 
teil 80 gut Massiker mit Attisi^em Honig (wosu auTgL^tt^t: 
dm forti miacebat meila Ffüerno beiHoras Satl, 4), wie 
Pnd^as mit Claudia durch die Ehe. Pfichts desto weniger be^ 
hiopten wir, die Stelle sei ihrer VoUständigkdt nach noch 
nicht T^rstanden, indem hier eine witsige, gan2 {m Charakter 
desMartialis liegende, Zweideutigkeit im Hintergrunde liegt, 
die den ErkHirern bis jetat yerborgen geblieben und über jenen 
Fadens selbst ein unerwartetes Licht verbreitet. Wiel wenn 
CS wirklich einen Dichter Puden» gegeben hätte, welcher den 
Beinimen Nnräus geführt habe? Bekäme dann nicht das gan- 
se Bild mi9centur cmnama nardo seine wahre Beziehung 
durch, einen launigen Scherz , der von dem Namen des glückli^ 
dien Bräutigams hergenommen wäre? Und so ist es in dcsr 
Thst. Diese gewiss willkommene Erklärung verdanken wir 
blgeader, in einem Pentameter bestehenden , Grabschrift beH 
6niter& 111», 6: 
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NAUDY 

POETA 

PVOENS 

HOC 
TEGITVR 
TVMVLO 



Wir meinen , wo die Umstände jsich so wie von selbst an einer. 
Kombination darbieten, kfnn kein Zweifel statt finden^ dfsa! 
1er hi^r genannte Pudens Nardus der. Pudens des MartiaUa se^ 
Wodurch dessen Erwähm^ng beim Maxtiali/s nun ein ganz neues' 
Yentandniss erhält« Wir haben nun eiu^ Dichter Pudens aus 
^ Zeitalter des Martiaiist gewönne^: j^i^, wii^ glauben nnser^^ 

^•ftrft. /. PbU, tt. Pädagijahrg, III. Heft 9. ' ' 5 
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ComUhation über deftselben noch weiter fit]hvcii und vooi % 
Dinge berichten au dürfen, Ton denen man noch keine Ahndui 
batte. Denn wir getrauen uns mit Wahrscheinlichkeit nleht ni 
seinen ganien Namen, sondern auch sogar sein Vaterland an^ 
ben ra können. Zuerst werde bemerkt, dass der Name Püd&2 
als Cognomen au nehmen sei, wie dieses auch sonst yorkomm 
So wird ein CoeUus Pudens erwähnt auf der Tabula alimentär] 
ed. Wolf 8. ST, ein M. Tamimus Püdens, 6rut S. 128, 1, ei 
£. HeMtüi* tWena , das. S. 240, col. S, ein TUu9 Statins Pi 
densj das. 8. ^50 col. 8. Es könnten noch Tiete Beispiele nan 
I iiaft gemacht werden» Demnach erscheint der Name Nardu 
[ als Agnomen. Nun findet sich aber allerdings noch ein Dichter Pu 
deiis auf einer Inschrift erwähnt, mitdem Vor- u. Familienname 
X. Falerius^ welchen wir keinen Anstand nehmen für identisch z\ 
halten mit dem obigen Pudens Nardus. Dass daselbst das Agnomei 
I weggelassen ist, giebt nicht den n'indesten Anatoss, dm diese 
' aus Terschiedenen Gründen wegbleiben konnte. Der8tein selbst 
auf welchem sich diese Inschrift befindet , scheint mcht mehi 
▼orhanden an sein: wir Terdanken ihre Aufbewahrung einen 
Schriftsteller des fiinfaehnten Jahrhunderts, Torteliin«yani 
dessen Wichtigkeit für Philologie wir neulich aufmerksam ge- 
macht haben. Unter dem Worte hedera FoL M b (die Ausga- 
be, die uns aur Hand liegt, ermangelt der Pagii^rung) in sei- 
nem Buch de orthographia eraahlt Tortellius : 9ane coronaban- 
tur hedera poetae: cum in certäminibus es iudicum eetUentia 
jfprobati fuissent : ut inventumepigrarnma apud hisioniuimfiren'' 
tanorum oppidum saxo insculpium his verUe indieat (nun folgt 
die Inschrift): £. Valerio pudenti. L. F^ hie cum esset anno- 
rum. XIIL Bomae certamine sacro Jems capitoUm btetro. VIL 
daritate ingenii ceronatus est inier poetas UUinos omnibus sen- 
tfsntiis iudicum. huic plaebs universa inimic^mtt (wohl ver- 
druckt st munieipum) histeniensium statnam aere cottatodecrevit. 
An der Aechtheit dieser Inschrift im Allgenleinen an aweifeln, 
ist um so weniger Grund ^^Nrbanden, als uns ja sogar der Ort 
angegeben worden, wo sie gefunden sein soU, und wenn sie 
jetzt nicht mehr im Original vorhanden ist, so theilt sie das 
Schicksal mit vielen andern Monnmei|ten dieser Art, die auf 
unsere Zeit nur durch das Mittel schriftlicher ITeberliefierung 
gekommen sind. Jedocl^ ist es keineswegs glaublich, dass je- 
nes Epigramm in der von Tortellius angegebenen^ Form im Ori- 
ginal wirklich abgefasst gewesen sei, vielmehr scheint uns Tor- 
telHns nur den auf seihe Weise. auf gelösten Sinn d^v Auf sehr ifty 
nicht eine Cöpie der Inschrift selbst mitgetheilt zu haben. Be- 
trachten wir aber nun den Inhalt der Inschrifl etwas kilher.' 
„We Rede ist von L. Valerius Pudens (dem wir dem OMgen zu ' 
Folge nun wohl auch das Agnomen Nardus hinausetain dür- 
feh), Sohn des Ludua, welcher schon in seinen dreiadinten' 



Weichest! DeDomMo Bluip po^trconimeiitado. 'VI 

Jahre *y tu Rom hei den Fest^lelen des Jappiter Capi- 
tolinos sich den Pteis als INchter . enrarb.^ Bekannt is^ 
di88 bei diesen Indis Capitolinis , welche vom Dömitian ein* 
^rkbtet nnd nach den Capitolinischen Fasien znerst im 
Jahr 839 U. G. gefdert wurden (siehe Lindenbr. ad Censorin. 
18), Wettkämpfe Ton Dichtern, Rhetoren nnd sonstlgenSchrift- 
rtcllerii statt fanden. Vgl. Scaligeri Lect Anson. lO. Ferner 
dasfs diese Spiele alle 5 Jahre f^efdert irurdeh , nnd dass sie 
demnach nach Lnstren berechilet wurden, wie anch Censorinns 
18 andeutet« In der InschHft heisst es nun dass'Pndens im sie^ 
benteto Lnstinim als Dichter aufgetreten sei; d. i.' im Jahr 860. 
Diese Zeitbestimmung passt rollkommen, um mit Sicherheit 
aanehmen zu dürfen, dass dieser Pndens der vom Martialis' 
^emdnte sei. Nehmen wir nun an, und warum nicht 1 dass 
Pudens sich im zwanzigsten Lebensjahre Terbeirathet habe, so 
iallt dieses Erefgnisei in die ersten Jahre der Regierung Hadri- 
ans, und bis dahin diirfett wir getrost die Lebenszeit der Mar- 
tklisausdehlien , Ton welchem wir weder das Jahr seiner Ge^ 
burt n^h das seines Todes kennen. Endlich der Urastahd^' 
dass KtuHiversa pköif münieipum Hütonfei^hm**) dem Pudeni 
eine' 4h(ft1rn'e Statue ärn' errichten heschloss^tf'häbe, Ilisst mit 
SiobeH^eit änii€^mea,'däss Pudens ätis df^em Mnnidpinm ge- 
bvrtilf ^fli"^- ^nftmlicih aüs' der ^adt HistoniuM'(znweifen fälsch- 
iich I^dnintü geschrieben) iii Samnium. 

Sii'Tiel über efilenbiditer^ dessen Namen schon der Merk- 
wüWf^^t '^egen , dieser in seinem drdzehnten Lebensjahr 
den l^lM difehtlidi gekrönt zu werde« errang , TCrdient in 
der'Öfi^iihlchte deir Römischen Litteratur genannt zn wer- 
den.' Eü ist augenscheinlich, dass unsere Combination zwat 
anf einigen nur wahrscheinlichen Annahmen beruht; wir mei- 
nen aber, wo alle Umstände üich so wie TOn sdbst andnandei^ 
reihen, kann nur ein^Skeptiker ata dem inhern Zusammenhang 
der^lbea zweifeln. Auf jeden Fall wäre es uns lieb, Hrii. 
WeicAert's CrtheH^über diesen 'Gegenstand zu Ternehmen und 
wir iroilen hiermit die freundliche AuiFord^rung dazu zugleich 
ttü dertttte ergehen lassi^n, seiln'e schon fjrlkher gethane Ver- 
bdflsung/weldie auch hun^ S. 23 wiederholt' wird , uns nimr 
Hch mit einer MonOgi^aphie über den Dichter L. Varitug zu be- 
schenken , recht bald in -Erfdliung g^hen zu lassen. 

*) Nach der Vita Tlrgilii schrieb Vlrgiliua auch schton in seiiieBa 
AnfiLelbnten Jahre Gedicl^te, / , '> 

**) Diese Formel ist gewiss ans der Ifisdirii|t selbst entnomuien; 
pte^i isi ii^t eigentliche Xame des Volks in den |Mnnidf 16% So p2e6« 
«r&ana PisaiireiuiuiTi bei Grut« S. S22 , 8» Aneh ^Xr^&o^ wird auf eine 
ätnUcheA^t gebraucht: siehe Syllog. inscr« fasic« VUt S« 386. , 

Friedric,h Qaann.,^ . 
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Zur Feier dei Andenkens swder Stipendienstifter hat Hr. 
Prof. L b ec k 9^t den 22 H^ 23 Juni d. J. mit einem Programme 
eingeladen: ße Graecorum plucenti$ aacria. DUaert. 
L Ausser der EinleUnng enthalt dasselbe ein Anecdoton des 
Goropius Becanus ^^ codice Traghemensi trcmsacripfumJ^ 
Obschon diß Trßgkeinwr Bibliothek durch Andr. Dunket be- 
kannt geworden^ der Emendationen Yirgils aus einer Hand- 
schrift. üfo^iacAii Traghemenaia herausgegeben hat, so wird es 
doch manchem Leiser lieb sein su erfahren, dass der Trugkehn 
ein Bezirk der Haupt- und Residenastadt Königsberg in Pren- 
ssenist Das Werk Joh. Corpus ist überschrieben: Thaumat^ 
acopian »ymboUeum aice Mythclogiae Gr, etBam^ etucidatio etc. 
Die Handschrift, sagt der Herausgeber, s<pi sehr lückenhaft, und 
der grösste Theil derselben verloren gegangen: aus dem noch 
Uebrigen werden höchst interessante Ansichten des sonderba- 
ren Mannes mitgetheilt. Er nennt seine Behandlung der Mytho- 
logie die spirüuale und zieht gegen die laterale der Philologea 
gewaltig los, besoi^denf^ .weil sie su historisch verfahren und 
aller unjnitteib^rf^^ Anschauung ermangeln. Sein Hauptge- 
danke ist: ,/» Graecorum fatniUa et relighnibua cotUineri . • • • 
artem coqufnarüm*^^ Da die Schrift keines gedrängten Ausaur 
ges fähig ist, mögen hier nur einige Proben aus ihr Pias fin- 
den , — dene^ ich aus späteren Excerpten und Zusäzen- dea 
Gorpschen Buches Einiges einschalten werde. Auch diese her 
linden sich handschriftlich in der Tragheimer Bibliothek. i7o- 
aiof, sagt Gorp, die älteste Benennung der Götter, beveidme 
Köche, von »iarc», dalfiovsq aber epuUmea^ von SaLg; Zeug 
sei von ^bZv^ sieden. (Hier schalte ich ein: Z^v sei ifjy^ wel- 
ches das Consequens von tsiv sei, indem erst gesotten, dsnn 
gegessen werde. An dalg schliesse sich das Aeslische Jsvg^ 
und odovQ mit Torgeschlagenem o. Unser Deutsches vSTjoAti stelll 
er mit dem Dorischen Zav zusammen.) — "Ai^miqy von. &QtO£^ 
Mso Bäckerin , welche mit der Köckb% dieselbe war.: Ki^u^ot^ 
ex^pta littera Aeolica, Kaugov^ focarii. JZixi/ proprio JZofoiy» 
guatater , a ncio(iai,. (Einschalt. : Von IZcw ist attch pama ptn 
nicum, Buchnvei^efh nnd d^ Name der Stadt Pma bd Strabo.) 
'EQi/L'^q^ aiiAitatogi^öog Bp. Hesyeh. (Einschalt.: Opa ist einer 
der reichhaltig^en Artikel ; daher hier nur das Bedeutendste 
daraus. Opa ist die Göttin des gesammten Tafelreichthnms und 
daher mit Recht die Geinalin des Gottes der Sättigung , Satur-^ 
nua. Ihre Kindeir ^inAVeata^ die Göttin des Küchenfeuers^ 
Cerea, die Göttin des yegfstabilischen Theiles der Mahlzeit, 
luno alfoq>tty6g, jopfter älanivaöti^gj Neptunua, ron visma^ 
der Erfinder des bei den Alten vor der Malzeit gebräuchlichen 
Händewaachena ^ während ihn die Griechen vom Darreichen 
dea Getränkea ^ 3t66iv dcSovai^ Iloösidäv nwnten; endlich 
Pbao. Diesen lässi Gorp erst bei der spateren Vertheilnng der 
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Weltfaemehaft Gott der Unterwelt werden , zorör war er ihm' 
Gott des in der Erde verborgenen ReichthnlBes, Dis^ d- i- ^^ 
tes^ nXovTog^ also der zu Knchen^er&then erforderliclien Me- 
talle, besonders aber des Salzes^ ohne das keine Kochkunst 
denkbar. Hier folgten 27 Hexameter zum Lobe des Salzes, die 
ich übergehe. Den engen Zusammenhang Pluto8 mit Speise und 
Trank sucht Gorp auch dadurch zu lieweisen , däss er nur des-* 
halb im Besiz der Proserpina, der Tochter der Frucht- und' 
Kuchengottin Ceres, blieb, weil diese an seiner Tafel ron 
dnem Granatapfel gekostet hatte. Von der Ops heissen auch 
Jupiter und Diana Op/«, leztere vorzugsweise, weil sie die Ta-v 
fei mit einem Hauptartikel, dem Wildpret, versorgte. Rhea 
nannte man die ups Von ^ao, weil durch sie den Menschen der' 
Seegen der Tafel reichlich zufloss. Und in so fern die Freu- 
den der Tafel allen übrigen wegen ihrer Realität vorgezogen 
werden (Hom. Od. IX^ 5 — 11.)) dürfe man sich nicht wundern, 
wenn der Römer das Fette opimum , d. i. apümum , und jedes 
Beste Optimum st. optlimum , nannte , und sein Yerlangeii da- 
nach durch' optare!, dA,opitare^ ausdrückte. Opes sein Kriegs- 
macht und Trupp'en, weil sie viel verzehren und am tapfersten 
fechten , wenn sie zuvor eine tüchtige Mahlzeit gehalten haben." 
Arbeit heisse Opus^ weil die erste Arbeit der Menschen anf * 
Nahrung gerichtet sei, und weil 9f> vor allem ndthig sei, hd- v 
ffle tttch nöthig^ noth aptis. Im Griechischen sei von Opi Fi^gi, 
hpla, Vergnügen^ nämlich eigentlich* Vergnügen der Tafel, 
oif^oi; und ^(ortov, desgleichen oitog, Se^t^ wovon »npor, utid 
6otp6g^ indem die illteste Weisheit im Gebrauche des Feuers 
snm Kochen bestanden. Wider seine Gewohnheit bedenklich ' 
stellt Gorp den Saz anf, dass, da C^s die Gottermntter ^ef,- 
nonot ursprünglich , ohne das vorgesezte n , oüeot geheiss'en 
habe.) — Der Einfluss der Kochkunst auf die Frömmigkeit wird > 
mit einer Dichterstelte bei Athenaeus (XIV, MO, E) erwiesen. 
Die Fopen heissen ihm so von popana. Schol. Pers. VI, 79. 
Mayot sei uayBigoi. Dann folgen ^6w6og TavQOfpayog^ ^Aitokr 
Imv oifo^>ttyog ^iü.\ dann Feste Hottviipiaj XitQOi, Oecyijöiit 
cet.; dannStidte, Coptua von Capta {S.JjyA. demenss. p.AO)r 
Placentia^ Fistarium. (Einschalt. Oonf. Plaut. Captfvi, I, 2^' 
58 aqq.) — Auch die Mysterien enthielten nach Gorp ztim Cte- 
^enatande nichts anderes als ^ne euUimere Köthkuntt ^ wels- 
ches noch die aus ihnen entsprungene- itfitMonerM») oder Frei- 
maurerei, beweise. 

Von den späteren Excerpten kann* ich liicht umhin hier 
iolgendes aus der vor mir liegenden Randschdft in gedrüngter 
&üne mit^theilen. Bs l^etrift die Mythe des Fr&rneth^Bi JA^- 
«er habe dl#'Menschen nicht wirklich im» Wa8se9^, Blfde und-' 
i^««er geschaffen, «ond«ern nur inl^iMfeviiv'Ab 'er sft^ %rei^ 
^ der Lebfensmtttel, -welch<i Land tod WWi'*MtM^^^ 



dvsdi AnwenduM des Feuers gdelirt habe , wednrdi sie deuii 
erst tos- Q'^Qig cofio^oyot Bf enschen und ihuea eine vita vitalit 
SU Theil geworden. jiJupiter cum factum rescüset jV' , schreibt 
Hygin Astron. 11, IS, ^.^ammo permoio moriaUbm eripuil ignem^ 
n» carm$ um» utilis bonänUms videretur^ cum eoqui nonpoa-^ 
det.^ Und wer sieht nicht ein, fährt Gorp fort, dass Jupiter 
den Adler such nu|r sandte, damit er dem Tom Vulcaa uud Mer- 
our anfeschmiedeten Prometheus, d« h. dem in der Küche am 
Fi^uer (Vnleanus) mit Mereurialischer List und Verstedttheit 
unablässig Kochenden , die besten. Gerichte, Hecht- und Gäa- 
selebern, wegfrässel Auch Pandora beaeichtie nichts als die 
lu grosse Ueppigkeit der Tafel , wodurch der beleidigte Jupi- 
ter, um sich an Prometheus und den Menschen au rächen, diese 
l^zteren in Schwelgerei, Laster, Krankheit und Elend Tersia« 
kenUess. 



'/ 



Ifach$chrijU So eben wird mir Hrn. Prof. Lob eck s Pro- 
gramm gebracht, worin er aur Feier des Geburtstages unseres 
aUergnäd. Königs einladet, und worin die sweite Dissertation 
^de flacentis »acri»^ enthalten ist. ^^QaaiUa fuerit artta 
ptstortae et coquinariae cum vetere Theahgiß necessitudo f^ be- 
^nt das Scbriftlein, ^^stgwriare Becani disputatione pate- 
factum 99t f idque mmc propius argumentü conßrmabimus a 
^ac0ntarum sacrarum U8U vario repetüis.^^ Demnach wird 4er 
Leser au Athenaeus, Pollux und Hesychius reichbesesten Ku« 
cbentischen gefuhrt und bei jeder Kuchenart von ihrem beson- 
dern USU8 $acryieidu8 unterrichtet, wobei sieh abermals ergiebt, 
wie so mancher uralte Gebrauch sich bis auf unsere Zeiten fort« 
gepflanat hat Denn wer hätte ipeglaubt , dass wir unsere mit 
bremsenden Kernen geschmückten Geburtstags-Kuchen der heid- 
tuschen Diana ▼erdanken 1 Und doch ist dem so: denn ihr wurde 
am Zehnten des Munychion der ä^Aq>äv x^dfifva SijiSm iv 
X4;xilaii];|r<Dy dargebracht, ein Gebrauch, der nach Goeiz de 
Piatrm. Fett. p. 317 in diß Griechische Kirche ilbergij)«^ Ein 
anderes Beis^eL Wie Mancher wird sich am nächsten St 
Bkartinstage die Martinshörner oder Hornaffeu wohlschmecken 
lassen, ohne au wissen, dass er dies Vergnügen den grauen 
Pelasgeru verdankt, welche jden sogenannten ^vg, d* i« eine 
gewisse gehörnte Kuchenart, dem Apoll, der Diana, derHe- 
katejund der Luna darbrachten 9 

Ferner wird iipichge wiesen, dass die Formen der alten 
Opferkuphen.^e symbolisch waren; und so fällt denjs woU in 
die AngoM, d^ss aijeh-^^nsere fpiroe, drcuU^ rotutm^ kf^rculi 
upd inte-M^ Wßi^r gj9do|f««t|ioht sind , uteht auf älijg dieoß oder 
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Werdermann ; ob Gyouiifiea hdh. BwQgovMhBlen seyn können, ft 

chenlidett vielnHßlir wis Antrieb ^er SyittMSc bii«iiidi«nv di 
um m^n bloMsea Appetit naf Backwerk s» befriedigen, Jaieb 
bin nach Lesnqi^ äie^er Di^sertatlan sweifelliaft geworden^ wi0 
ich es anwsehn iiab«, das» siph tägUffh bdniSeldasee derl^ehics 
stun^ea. einige Kuchenweiber vor «userm Gymnasium einflndeiii 
und dasa dies geleitet irird;^. Sonfffc glaubte ich, man habe 
vielicieb^ kein Re^lltdiA Weibldn dcjrt focteojagen^ jeiEt aber 
komme icb auf.dM Yeimethuagf.diiss mun'eiech die Ifufra&i* 
#eA0ftC^<t4^^fa in .deüKi^rben unserer mad^cnenKan^^heren tfa 
da swe^kmassIgeB' Förd^rbngsmiUel der Altertbumsstadieii 
ansehe. ./,•«'. 

Dies Prebchen wird hinreichen .unsere philologisch -poda^ 
g^ffischen Gfei:Mrmands*:aiif diese DisseHiationen aufmerksam «i 
ms^heür An} Sehliisseder swieUen werden die neuen Preisauf'- 
gaben und die Namen der. Studiredden bekennt gemadit, wel«i 
che siqh 4Ar<^l^ Lösung der Torjährigen Aufgaben den Preis er- 
worben haben. ' ' ' 

Fftedrich August Gotthold. 






Zn geneigter Anhörung der Jugendlieben Redeübungen am Namen^^- 
fest6 Sr. Könlgl. ^Ilajestät Frledricb Wilbelm's des IIL ladet — 
tmJolumn Carl Gotthelf li^erdermann j Rector. Xiegnitz..:1826. 

MTS. 8. •■■'■■■ • ' ■■ :■.. , '.,. 

Der Vf. vorliegenden Programmee anebt .die Frafe su be- 
aniwfrtpn^ Gf>,Hnd m^ßmefer» SfymßMm^ io!ltß9^JSür§er$chlir 
len seyn können f Hr. Rector Werdermann trä^ übet sein 
Thema das Bekannte vor. Er bemerkt, dass man in dem FaUo)^ 
wc&n.fauin.di^ Ggrmmunen von den' höheven BllrgsrsdnileJi-tren-^ 
ne, mehrere Lateinische Stunden aiiauördned im 'Stapde s^* 
Ke Stunden stehen yielleicht im Ycrhältnisne Am Qnadralrahw 
len, so daes die Wirkung vän 6 gegen 3 Stunden wie 86 ge^ett 
9 oder viermal so gcoss >te j. Indessen sey:. in den unterisn «Klas-^ 
len die Verbindung weniger schädlich-, »bleri in dtin t|>ieBeB 
Klassen* Hier wd gleiche Weise , £or die Studierchden «nd 
Niehtstudlecenden sa aergen.^ sey eihe schwieügeAitilgafb^ 
Biese Aufgabe zu lösen, ha|ie der geadtickteiScbnlmMli: min^ 
che MitteL Bei der Masse des in nnsereh Zeiten so: gehiufiteli 
Reichthumes an Kenntnissen, aller Art. sey wobL «i nsbörlegerff 
ob es rathsam werde, die höhereniBuvgenBohnlc» <£vbii den 
Gymnasleii 9u trennen, oder ob es Iguit/sey', beladen Oyonieiieh 
ni^bfsi den beiden. obersten Klaasen. der studierenden einti Bj^Im 
klasse zu bilden, in welche die Nichtstudierenden eintreten« '^ 

lasofera der Yf. vbcar den fragäohen Oegenstend « mrr von 

>giaekmii Seü^. aprichüy. M* di<fe Satiie dan^liihvgn 

'B^ ^ pekwAtoe^'ABite ^ nndv iaAetA rUmsMMM 



tl Kitseve Anaeiges. 

hltte er sieht abenehen «^Heo. In kleloeren Prorinsltekiadte 
wird eine lolehe Abeenderang wegen bedeutender Kostenerh« 
hang immer grosse Schwierigkeiten Temrgachen. Nicht allei 
dam in Besiehung auf die neue liohere Bärgerschnle neae Lefa 
rer angestellt werden müssten , sondern auch dass den Lehrer 
an manchen Gymnasien ein beträehilicher Antheil am Schul 
gelde dnreh die bedemtend Terminderte Freqnens ent^ehej 
wUrde, der ihnen, durch anderweitige Zusdiüsse zn ersetsei 
wire. Doch wenn sldl diess anch ans Liebe zur Sache liberal 
beseitigen Hesse, so möchte es bei manchen Gymnasien kann 
der Mühe werth seyn, wegßn der allxnkleinen Anzahl solchei 
Zöglinge, die wirklich stndieren, ein reines Gymnasinns zn er- 
^hten«. Reo, sind mdirere Gymnasien bekannt, die nicht ein- 
mal 100 Schuld zihien , und von denen in der Regel die we- 
nigsten sich dem gelehrten Stande widmen« 

tf. Jf. 6. Steuber. 
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Kfirzexe Anzeigen. 

Formenlehre der Grieehiaehen Sprache^ besonders 
des AüMchen und allgemeinea Dialects. Von Dr. Gudao Pinzger, 
Breslau, Verlag Von J. T, Korn*s des alt Bacbhandloog. 1828. 
XlV und 281 S. n. 8. 

Auch vnler dem Titel: 

Elemeniarwerk der Grieehisehen Sprache. Erster 
Carsns n. s, w. ' - • 

"urch AmtsrerbUtnbse und an ihn ergangene Auffordemng 
bewogen 9 wie Hr« P. in der Vorrede bemerkt, entschloss sich 
derselbe zu der Ausarbeitung dieses mehr Mlihe kostenden als 
Ruhm briflgenden Biementarwerkes. Im Elisabetbanischen 
Oymnaainm zu Breslau, an welchem der Vf. Lehrer ist, wird 
nimlich das Griechische, obwohl in vier Klassen gelehrt, doch 
«rst in Tertia angefangen, das mithin einen anderen ersten 
Kursns als die Tierte Klasse erfordert. Ueber die Zweckmä- 
ssigkeit desselbto werden Männer, die unter gleichen Umstän- 
den das Griechische lehren, die Tollguitigsten Richter sein. 
Ausserdem .sezt eine entscheidende Beurtheilung auch gensue 
Kenntniss der noch nicht erschienenen Kurse vormus. Nichts 
desto weniger lässt sich auch so über den bereits erschienenen 
nicht bloss ein Bericht , sondern sogar ein ziemlich ▼oUständl- 
ges Urtheil abgeben. 

Von vorn herein mnss einem Missverstandnisse begegnet 
werden^ das der Titel leicht veranlassen könnte durch die 
Worlod ^isaonders dee idaieekem! vnd gememen IHekeU^*, 
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denn der ersteEwsns behAnd^It in der That «nur den AtttadK» 
und gemeinen IHaleAct ^^it strenger Aussenderung jolhr iUfri^ 
gen^^ wie es in der Vorrede lidsst. i 

Der Vf. nennt diese Formenlelire noüständ^^ nnd da« isi 
rie, wenn Iceine abscdnte, sondern nur eine das Wesenllidie 
umfassende Vollständigkeit gemeint ist, also eine relative, bei 
der unentschieden bleibt, ob die, wie Anderes, liier übergmn- 
gene Lehre von der Av&pi^Miq tovou in der Anastrophe we«* 
leatlieh oder unwesentlich sei. Aueh Kürze ^ Bestimmtheit u.' 
DeutUckkeit mit Ansschiiessnii; „alles Mägfmnements über 
Sjfradim'scheinungen^^ nsos^ a» diesem Buche im AUg^neinen 
gelobt werden. Nach jedem Absehnl^te folgen Griechische' 
8iie aar Uebertragung ins Deutsche, und dann Deutsche Säne 
nur Debertragnng ins Griechische, beide in Einer fortlaufen- 
den Zihlun;, die mit Nr. 8S4 scbliesst. Die Griechischen bil- 
den die grossere, die Deutschen die kleinore> Hälfte. Beide 
gleichen den Säien im ersten kursus des Jacobsischen Elemen- 
tirbnches der Griechischen Sprache, aus welchem, wie aua 
ähnlichen Büchern, der Verf. auch Manches entlehnt lu haben' 
aufrichtig bekennt. Ich glaube jedoch bemerkt zu haben, dass 
rieh des Entlehnten mehr im Deutschen als im Griechischen, 
nnter anderen Rubriken und zum Theil etwas abgeändert be- 
linde, eine Vorsicht, welche unsere so gern mit fremdem Kal- 
be pflügende Jugend durchaus nöthig macht Das Wortregi- 
ster am Ende des Buches ist nicht alphabetisch , sondern nach 
der Folge der Säze eingerichtet. Dass zahlreiche Substantiva, 
Adjectiya und Verba zur Uebung im Dekliniren und Konju^- 
ren den Paradigmen folgen, yerstehtsich fast von selbst. 

So umfasst dieses Buch Formenlehre, Lesebuch und An-^ 
leitang zum Uebersezen ins Griechische, und zwar nicht ge- 
trennt, sondern in einer organischen Verbindung. Diese Ein- 
richtung finde ich überaus zweckmässig und kann mich nicht 
genug wundern, wie sie nicht längst auch von Andern ange- 
wandt ist. Ich selber habe sie vor einigen Jahren dem Heraus** 
geber eines Lateinischen Lesebuches , der mich um mein Gut- 
Mhten befragte, auf das dringendste angerathen. 

Gegen die innere Anordnung dürfte sich im Ganzen nichts 
Weseatttchea einwenden lassen; allein die äussere Bezeichnung 
der Terschiedenen Ober - und Unterabtheiiungen sollte aller-» 
'Inga bequemer sein. Es ist nämlich der vorliegende Kursus in 
^ §$ getheiH, welche 250 Seiten umfassen, so dass einige 
dleaer Paragraphen zwei Bogen und darüber einnehmen. Zur 
Veranschaulichunf der Anordnung der Paragraphen stelle ich 
Uer einen einzelnen auf: §'29. 1. 2. 8. Ausnamen, a. An- 
inerknngl. 2. b. c. Anmerknng 8. d. 4. a. Ausname L An- 
"^l^ong 4^ Auaname II. Anmerk. & b. c. d. u. s. w. Per- 
MhiilirieB fidi Bdbcn des fortlyiiipiiden Anmeikungeg nMh 
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aftdevt. tatet tem Tdxt, wdclie bald dea Schüler >Meb««n, 
balA« den Lehrer' aeilmt aogeha, . itie die YevweMlingea .auf 
Bttttmaiin, Matthiä, Mehlborli^ Poppo, Phrynloiiiis; Eusia* 
thfu».fi. b. V. . AiiMer den jParflIfraphea endlich läuft nucb noch 
einci andere EiAtheilung nach deftile^etheilen untei' Römischeii 
Zahlen durch* das Bach mtt Uaterahlheilungen A. B. und einer 
Beseichnung der Paradigmen, «beitoals durch Römbche Zah- 
len I. U. III. Ware es 'nun ^eieb «unUilig,, • bei einer aiemlieh 
^ TerwidLelten Sache eine durchaus einfache Eintheilung au for- 
" dern, ao bietet sich doch hier, wie in allen ähnlichen Fällen 
Biue Erleichterung dar, die toa: aller Logik unabhängige B<^ 
leiehnang der eiaaelnen Absäxe durch fortlaufende Randpara* 
graphea, wie ich mich ihrer* in- meinem Hephästion bedient 
habe. Da wird nicht dtirt: § 9, 8v Anmerkung 3 oder nach 
wettlättfiger , sondern bloss § 9. Diese Kürae beugt den aahl«« 
reichen Irrungen, der weitläufigen Citate Tor^ cumal bei dem 
Sehüler, wenn er, seine EiLarciüa achriftllch verbessernd, daa 
Sinzebie,, wie sich gebürt, mit den dahin gehörigen Aegela 
aeiner Qraaunatik belegen.soU. 

So viel muss man von dem ersten Kursus wissen, wfeoui 
patt sich eine ybrläufige YorsleUnng Ton dem gansen Werke 
des Yfa. machen wilh Diese geben wir: nunmehr de» Lese« in 
Hrn. P.*s eigenen Worten, rfier. n^PeUie Cjurauä'^^^. hetsust eaS; 
VIII, ^w(rd die Formenlehre dua, epischen und.Ionißchen Di^ 
afecAs, der dritte die Syntas'eiefrfaUa mU grieehißf?hen und 
deutschen UekerseMungastäcken enihulten- Beide ^ind für <lta 
drüie grieohiacbe Classe bestimmt, und aoUen • . • noch in die^ 
eem Jahre erscheinen. Die drei Cursue zusammen werden efnß 
practfsche Schulgrammaiik bildan^ welche tmch für die »weite 
(Xasse noch ausreichend sein wird utid erst in Prima "mit den 
ausführlichen Sprachlehren von BuUmaan und Meittiiiä ver-* 
lauscht werden mag,^^ 

Hier xeigen sich bedeutende Schwierigkeiten. Saat maa 
den Schulbesuch der- drei obeven 6ynuiai9ialclaflSien,.^alap deir 
Tier Griechiflchen Klassen desHnii P; auf seobsJuhire *^ and 
das wird wahrscheinlich daj» höchate sein ^^ |uid neehnet bei 
glddier Theiinng anderthaib Jahre auf jede der vier Klassen, 
ao.muss der erste TOrliidgettd^Kiiraas in anderthalb Jtahran b^' 
endiet werden, und der Vf. foHeri, -dasa.„ifciitfl di0 Schütsr, 
jiües^ was darin steht ^ gehörig wiasJfn^^.'^ üsßhwiwi Pro-* 
gramma des Elisabethanischen i^ymnasiams^^oiai J«. 1821 sind 
dort dem Unterrichte der. vierten Griechischen Klasse nui; viee 
Stunden wöchentlich gewidmete. AJm^ aelbst hei sechs Stunr 
' den würde sich das gtistecktSe 2i£l ^nieht eqr^eben lassen« Die 
erste Uebang im Lesen .and Sekaraiben< raubt bedeutende. 35ait» 
daiii daa Ueberseaen ttuddie.mündllcheiVecbeaaQltuiig^'iroc Akr 
kaiidaa.4Maaf ani deEdnlm^baiiB« JrfeAMdamfiiteaadiM 
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Bei sedM Simtdeii in der Woche , imd bei begabteK und« in dien 
oAterea Klassen auf das sorgfältigste Torbereitelen S^fatÜern ei^ 
ner nicht sabtre|ohen Tertia — etwa Ton 20 bis 30 Knaben -^ 
mi; es möglich sein, dass ein sachkundiger Lehrer* von besooiH 
derer LehrgeschidUichkeit und gleich grossem Eifer, ein Leb«» 
rer, der keine Minute frei- oder unfreiwillig Tersäumt, *un4 
den die übrigen Lehrer und Lehrgegenstände nidit YerhindeTci^ 
soriele und so grosse Pensa aufsugeben als er will, — nur unr 
ter solchen Yoraussezungen mag es möglich rseia-, i da^s der; 
Lehrer wirklich erreicht ^ was der Yf. fordert und erwartet^ 
Allein wo findet sidk das alles vereint? In der Regel wird kei- 
Her der obigen Yoraussezungen vollkommen genügt , und eine» 
lud der anderen wohl gar in höchst geringem Grade. In b4^ 
deo Fällen — das ist meine feste Ueberzeugung — bleiben ]Hrn« 
P.'s Forderungen unerreicht; denn den Ausdruck y^dUes geha^ 
rig wisaen^^ Irgend wie zu beschränken, verbieten die Natur 
der Stehe und die dem Yf. gebührende Achtung. 

Aach die Beendung des zweiten und dritten Kursus dürfte 
Schwieri^eiten finden, wiewohl in geringerem Grade* Beide 
nuiimnen moss die dritte Klasse in anderthalb Jahren abthupi 
iko den zweiten etwa in secbs M onathen, den ;dritten in eineoa 
Jihr; denn die Ionische und epische Forn^enlebre kann den 
Schiller allerdings in sechs Monathen erlernen, vorausgefrezt) 
di88 er mit der Attischen berdts so vertraut ist , als es BÜ*..P4 
verlangt. Uebrigens wird man Uebersezungen .aus dem Deut- 
schen in den Ionischen (und vielleicht auch ii| den epischen) 
Dialekt schwerlich billigen. So, wenig Ernesti recht that die 
Griecbischen Exercitia ganz zu verwerfen, so wenig darf unil 
dieser Hissgriff auf der andern Seite zu übertriebenen Forder 
nogen verleiten. Auch das kann. ich nicht gut finden, «dasft 
die Erlernung der Sj^ntax bis ins dritte Jahr verschoben wird^ 
Bei Tertiauern und Sekundanern, denen ja die LateinischeSyat 
tu bereits bekannt ist, findet das Bedürfniss strenger Sonde^ 
nin^ nicht statt, wie bei Sextanern und Quintanern. Weni^ 
endlich in Prima die ausführlichen Grammatiken von Buttmaim 
ud Matthiä eintreten sollen oder, mögen — ' die Buttmanniscb^ 
ohne Syntax bedarf allerdings derYervoUständigung durch dif^ 
Hitthilscfae «>— so sezt das bemittelte und sehr studirlustig^ 
Aogünge voraus; denn beide Werke zusammei^ .dürften. leicht 
neben Thaler und darüber kosten und umfassen ohi^e die Reglr 
to 2389 Seiten. , 

So viel über den Plan des ganzen Werkes. Was> den er* 
itei Kursus insbesondere anlangt, so halte ich ihn für ein Lehr-* 
ksch^ das sich nicht nur neben die bes^even. der mir bekaunten 
ifdlea darjC, sondern sie auch in Manchem übertri^, oßi^ßüt- 
^ ia asfern es Qrammatik , Les(ebuch'U9d'£|^9^€itjiei|bjAi;)l of^ 

e^äichfefUudiet. Sefaft Aw fitoa^hkwilr viwldiir Bip m i y wg 
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tudi da nickt gertdeaa entgegenstehii, wo schon dieQnari 
und ficileicht nnr in vier bis ßknS Stunden wöchentlich im i 
duschen unterrichtet werden , indem man nur weglassen i 
was BUTiel ist^ z.B. das Meiste über den Accent und eine] 

!e der selten vorkommenden Verba irregularia. Nur Einen 
c^lstand darf ich hiebei nicht verschweigen. Sowohl der < 
ehischen als der Deutschen Säze sind nur so viel als erfoi 
werden , so dass man immer zu denselben zurückicehren n 
so oft man diesen Kursus von vom anfangt. Nun ist aber beki 
welcher Unfog mit Uebersezungen und Arbeiten der erw 
.senern Schiller getrieben wird, wann die jungi^ren in jener I 
len einrucken. Dazu kommt ^ dass die nicht versezten Scfa 
die schon gelesenen Stücke abermals lesen müssen. Soli 
vermieden wetden, so bedarf es einer Beilage, welche Lese 
für eine zwdte und dritte Lesung darbietet. 

Von dem, was ich beim Durchlaufen des ersten Kursu 
Einzelnen angemerkt habe , möge Folgendes hier Piaz find< 

S. 5 erklärt der Vf. den Buchstaben ^ durch ds^ we 
Aussprache nicht ausgemacht, ja nicht einmal wahrschein 
iit. Ausserdem wird das ^ jezt nicht so ausgesprochen. ^ 
äet Yf. Neues einfiihren , so wird er des R'dsoonements n 
entbehren können. Besser wäre daher ^ss Z gewesen. — I 
Die Erläoterung ev= eu , i^ s=s äu enthält einen unbegrüE 
ten- Unterschied ; denn dass rj wie ä, od»r nur wie ä 
klungen habe, ist nicht erweislich ; überdies ist unser ä som 
kurz als lang , z. B. in Schwäche und schämen. Soli ein Un 
schied bezeichnet werden, so würd' ich ihn lieber so bezei 
nen: Bv^^eu, (d.h. aber nach wirklicher Aussprache der D< 
nehen äu)yi]v^=^u (au). Der Grieche dürfte wohl jenes 
dieses eü gesprochen haben. — Ebenda heisst es>, inoc^y un 
diene das Jota aubscriptum dazu dieAbleit. kenntlich zumacl 
Richtiger hiesse es, dass die späteren Griechen es nicht m 
aussprachen, aber als etwas Herkömmliches beibehielten. 
S. V ist die Entstehung der Doppelkonsonanten zu eng ange 
ben: | z. B. entsteht nicht bloss aus xg, sondern* auch aus 
lind %g. — S. 8 wird die bei den Attikem übliche Quanti 
der Position muta cufh liquida gelehrt; aliein der Schüler li 
vor den Attischen Dichtern den Homer, auf den sie keine l 
Wendung leidet f wie, g^nau genommen, nicht einmal auf i 
Tragiker; den Aristophanes aber pflegt man auf Schulen ni< 
zu lesen. — Was S. 8 u. 9 über das Orthot oniren der Oxytc 
gesagt wird, kann insofern nicht getadelt werden, als es c 
bisherige Verfahren angiebt. Indessen scheint mir, die Sac 
müsse «0 dargestellt werden; wo das Komma als wirklic 
Patise das Vorhergehende vom Nachfolgenden trennt, da find 
di^ drthbt^trung' def OxYtona stktt, wo aber dAS Konuna n 
ll>gist^,^iiuir eine^irrvöli^^iABtole i«t und keino Paisse bezeid 
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iseqaeft« * d^r Jfjltoieip 
lentnnf :ded Komma pur 

J. — S. JO .Termi^se i^sii^ 

i der Se}iül^r aoeeai(«ir<esp 

gelber über die .Betonunf 

<cb6iden mitspi.; dWh :«¥£rd 

bungsbeispieleu einigerma^ 

r Regel über die ioklination 

;u8fi2l Jn4ifi»m nicbt ü^cj^f 

Ibsi dieser |j[#(^9f;me4. kon^ 
. '— Si Sl-wird^-wider da« 

iiqhkeit, t;^v,Mg<s9^ %l|i aus 

itetandeu. ., Die FfiJlgQ der Yer- 

1/w , vvVf' vv V wie bei 11119 

attqb nä haben , }»w%hre^d d^ 

; doch wohl iQüast^^rV^nn d?i 

ündet wiire,. Auch da^il^teinv* 

— Die Ant^name ^.^^kt m,^ä^ 

csichtigtmg ikr:e9 npturUch^ €r^ 

nur die auf (o»^9ind Neutra, i^ichi^ 

vkHq\ Ixvip -*-«--> St iS^ nag^ eine 

ocßiits des. Artikels dient maUeii^ 

Obschoi^ Hr, P^ 4 vicht sum Ar-^ 

oft geschah, so ist deich, auch jenes 

haben eine durchaus .yer^chiedene 

i es: ^^Bei den attischen Dichtßm 

'ang0r JEndaylbe,^ Wird abej dai^ 

. bei ua von stfco erinnert wenden« 

'j Diehterfreiheit , sondern älte^' 

. mussten die unkontrahirten For-. 

^ ungebräuchlich bexdehnet werden, 

T den Unterschied ^wis^ken natgor 

'QOHfifOi^g ( passiy ) «sd , ähnlicher 

'^t wird^ leidet so tviele Ausnafnen» 

aufgestellt ist, keine ^üitigkeift hat. 

^XOQt ,yaiijoxeg u. s. w., an olva^oog^: 

ien Compo^itis von q)eQ& wird swar di^ 

q)6Qog^ aber die pasiäve durch q)6Qf]* 

leicht thttt man. am besten, sich auf dier 

) dass, wo beide Betonungen neben ein* 

ine aktive 9 die andere passive Bedeutung ^ 

äoUte man dem eirsten Anfanger wohl nur. 

ii-^ber.. den Accent einschärfen, mit einer 

e «l^er selbst die Primaner verschonen^: Di^i 



«ialim«, flW drtiB €in hiitoriidiea Snbttmfc in jegl 
8|r«clifi>f8duiiig.^oiii Uebel sind, uiul nur leel^r GiiUenfl 
Hk doilo . freiem Spielramn f ewiJbren« Herr Müller bei 
aber selbst Vorrede S. Y, dass nmständiicbe eigne Forsc 
Im Gebiete des Altd^ütfK^hen (er verstebt wobl darunter h; 
iäeblicb das Gi^iscbe, Alt- und Mitteihocbdeutsche) i 
gegenwärtige Ltge nicbt erlaube. Wie ist es also möglich 
l»faer solchen Behandlungsweise auf siebern Fassen su ste! 
llfÜi^r kommt es denn freiUch auch, dass der Verf. jeden 
gflnUiok; «usgleitet und ohne genommenen Schaden nicht 
d^.auf^^usteben veraiagto Trota diesem GestSndniss entbl 
0t<4i Qr. in* denaocb 8. VI über die Meinung derer keck a 
pctiieilen , welche dem AlthochdeutjBchen einen grossem , 
diegnen Reichthum an wahrhafter Wortbeugung und eine i 
k^r«. Quelle des Wohllautes beilegen. Wer die Richtigkeit 
IMMT Äsüiiobt n^Resttg. auf Formen und Flexionen noch i 
ellnsehea.0oll^^ der darf nur ein^ flucltitigen Blick in 6 r i n 
Deutsche Graminatik werfen, um »ich jedes .weitern Zwe 
fEU überheben; hinsi^litlich d.es Wohllautes verweisen wir 
•u^jd&s ^niigeLudwigslied, . das Hr. M. erst lesen und vei 
henlemenmuss,* ehe er fade und luftige Urtheile in die 1 
schickt. Um seinem Satz au beweisen, Tergleicht Hr. M. 
hochdeutsche Wörter mit neuhochdeutschen, als ob damit 
9<<hlüsael in das Leben und den Geist der Sprache gefun 
werden könnte. Der eigentliche Geist der Sprache offen! 
eich ttiein todten Worten, sondern in ihrem lebendigen Oj 
nismtis. Um aber diesen gehörig xu erfassen, bedarf es m< 
als einer oberflächlichen Kenntniss einzelner Wörter ; Hr. 
Tersteht aber nipht mehr davon: also ist er auch nicht bei 
lU urtheilen. Das AUerlacherlichste ist noch dieses , dass 
M. den organischen Bau des Althochdeutschen nach den 
kannten Interlinearrersionen und exegetischen Commenta 
biblischer Bücher, in denen oft Deutsche und. Lateinische 1!^ 
ter promiscue gebraucht werden , zu bestimmen sich abmi 
Gerade so, wenn man die Bildungsrtufe der heutigen Sprai 
nach schlechten Uebersetzungen au^ Griechischen und Late 
aaben Auetoren in JegUchjei: Beiiebaog. beurtheilen wollte, 
gibt freilich d^r Bülfsnuttel äiosserordentlich wenige, die i 
^en ganz sichern Qlick in den innem Organismus der althoi 
4ßutschen Sprache verstatten; aber selbst diese wenigen verr 
gen Hrn« M.'s Ansicht leicht ad absurdum zu führen. Ein eb 
SD voreiliges Urtheil findet sich S. XLII, wo über Grimi 
Deutsche Grammatik ins Gelag hinein gesprochen^ über M; 
gel einer sichern , le^te^den Einheit und über den Unmuth { 
klagt wird, welchen das Studium dieses über jedes ürth 
des Hrn. M. erhabenen Riesenwerks (es wäre besser gewesi 
we9lk er mit d«ff vom Qöttii^f eir Amieigc^ so genanpitea heim 
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ehea Ang gt an das Bach f i^gwgeii w|re , d«« «UerdiufS in Tiel- 
flUiger Beziehung su gut ^st för diese Welt) ihm vernrsacht 
habe: ^Apsserdem^^, heisst es» ^schien mir bei der Auffassang 
der Laute zu Tiel Bestimmtheit and Absichtliohkeit den ersten 
nob^wussten ( ! ! ) Sprachbildnern beigelegt zu sein. Der xohp 
Sprachgeist (!!) rang wol damals noch Tergeblich nach tun- 
heit, wie eben die bunte unstete Manchfaltigkeit zur Geniige 
bekundet, daher, aach da^ öftre missliche „yielleichV^ des Ver- 
fassers/^ Freilich Hr^ AI. ist mit seinen Hirngespinsten nicht 
so bescheiden, als der anspruchlose , mit ruhiger und Icaltblii- 
tiger Besonnenheit auf dem Pfade der Geschichte einherschrei- 
teade Sprachforscher: er modelt und zwingt die Sprache mit 
Gewalt in seinen Leisten, und jscheint sich gar die Unver- 
sehamtheit zuzutrauen, der ganzen Deutschen "Welt eine Ortho- 
graphie und eine Terminologie aufbürden zu wollen, die gross- 
teotheils aus seinem (des Individuums) Gehirn hervorgegan- 
gen auch nicht den Schatten von o.bjectiver Erfassung des 
Spracbgeistes an der Stirne trägt. Solch ein Grammatiker 
muss entweder über Grimm ganz schweigen, oder sich hoch- 
steas dazu bj^quemen, ihm die Schuhriemen aufzulösen.'. Hätte 
Hr. M. die Crriihm^schen Forschungen über die Elementarlehr^ 
etwas besser studirt, so würde er auf d^m Titel sein Buch 
nicht eine teutsche , sondern eine Deutsche Sprachlehre gie- 
nannt haben. Er wurde den folgerecht durcli die ganze Spra*^ 
che durchgreifenden Gesetzen der Lautverschiebung gemäsfl 
sich bald und leicht überzeugt haben (insofern die Vömrtheile 
noch nicht zu fest eingerostet sind), dass', sowie im Althoch- 
deutschen,* also auch im Neuhochdeutschen da ein D stehen 
mu88, wo im Griechischen oder Lateinischen T und im Gothi- 
Bchen Tfl; also Tt^fVco (Tacit. Gerili. c. 2), Gothisch thiuda 
(gens), Althochdeutsch afo^, im Latein des Mittelalters 3%e- 
oti8cu9^ Mittelhochdeutsch Tiusch oder Tiutsch^ Neuhoch- 
deutsch Deutsch, lieber die Veränderung des Mittelhoch- 
deutscheh iu in das Neuhochdeutsche eu s. Grimm I S. 523« 
Für den ersten Fall vergleiche man Lat« tu^ Goth. thu^ Ahd. 
iü, Nhd. du; tiLvhiv\ tendere^ thanjim^ denen ^ dehnen \ 
^Pc^^i tr€8\ ihreis^ dri^ drei u, s. w. S, Grimm I S. 566* 
Gottihg. Anzeiger 182Ö.S. 1600. 

Von der Vorrede und der ihr folgenden Pro^rammdbkand^ 
^ng (solche monströse Wörter gehen aus der Fabrijc des Hrn. 
M. hervor ,. obgleich nach allgemeiner Anerkennung in dem ein- 
ischen Programm schon der Begriff einer Abhandlung enthal- 
ten ist) über den ieutschen Sprachunterricht im weitern Sinne 
9uf teutschen gelehrten Schulen wollen wir nicht umständlicher 
sprechen, weil wir zur Widerlegung einer. Unzahl grillenhafter^ 
fluchtig hingeworfener Aeusserungen weder Zeit noch Lust ha- 
^^ Die Grammatik selbst zerfällt nach der allgemein ange- 
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nomittenen ESiilfieflimg la fil^mentarleiire , Formenldire um 
Syntaxis, voll .Hrn. At, genannt Wortbildung^ Beugung de: 
Wörter (warum jakhi kttrarer nach Analogie des Torigen um 
folgenden Wortteugungf)^ Wort- niid Satzfügung. Hie toi 
Hrn. M. befolgten Uhterabtheilungen biet durchzugehen um 
näher za beleuchten Würde viel zu weit fühten , da es sowoh 
den Grundsätzen dieser Jahrbücher als der Neigung des Kec 
zuwider ist^ ein seiner ganzen Anlage und GrundbesehafTenheii 
nach ziemlich zweckloses Buch einer weitläuftigen Beürtheilun^ 
zu unterziehen. Es geniige daher, die erste beste Seite auf zu- 
achlagen und in ihr gehöriges Licht zu stellen. 

Zuvorderst wollen wir einige Proben von Hrn. M.'8 Ter- 
minologie geben. Subject nennt er Satzgrundlage oder Grund- 
dingj Frädicat — Aussage^ Copula — - Bindling^ alle drei zu- 
sammen Urredestände ; Substantivum — Hauptnamwort (war- 
um nicht nach' längst anerkannter Deutscher Umbildung Haupt- 
wort^ Das yerträgt sich nun einmal nicht mit der pedantischen 
Wortstempelei des Hrn. M*. , die überall das Gepräge der Ori- 
ginalität an sich tragen soll), Artikel — Deutewörtchen^ Ad- 
jectivum — Beinamwort etc. Praefixa — VarUnge^ Sufßsa — 
EndUnge, (Quantität t- Zeitverhatt^ Prosodie — - Tonverhdlt u. 
8. w. Was jeder andre anspruchlose Grammatiker Anmerkun- 
gen nennt ^ das stempelt Hr. M. in Bemerke um in keiner Sache 
mit den Ungeweiheten etw;as gemein zu haben. Von ähnlichen 
Wörtern, wornach der Verf. ordentlich hascht, strotzt das 
ganze Bucl|, die es , je mehr man es ansieht, desto unleidlicher 
machen. 

Ganz unlo^sch ist die ESntheilung der Buchstaben gefasst, 
indem die Consonanten (Grundlaute ^ wie sie Hr. M. jQtfch ei- 
ner willkührlichen , aus keiner tiefern Sprachforschung herror- 
gegangenen Definition zu nennen beliebt) den Vodalen {Selb- 
/ laute statt des gewöhnlichen Selbstlaute) vorangestellt sind; 
denn sowie der Geist vorzüglicher ist, als der Körper, und die- 
ser ohne jenen nichts auszurichten vermag, ebenso müssen die 
Vocale, der belebende Hauch des Wortes, den Consonanten, 
als den materiellen Bestandtheilen, erst Leben einflössen ^ ehe 
sie sich frei bewegen können. Huldigt aber etifvA H):. M. ( was 
wir nicht hoffen wollen) auch in der Philosophie dem Ma- 
terialismus, dann halten wir es unter unserer Würde, langer 
mit ihm zu rechten. Mit der allgemein angenommenen, in 
dem Geiste und in der Natur der Sprachen begründeten Ein- 
theilung der Consonanten ist Hr. M. abermals nicht zufrieden: 
er reciinet das m zu den Lippenlauten , während es doch als 
Vermittlungslaüt zwischen Yocalen und Consonanten zu d^nLi- 
quidis zu rechnen ist; warum er dieLi^uidas (ohne Grund wer- 
den sie müde oder Leiter genannt) unter die mutas gemengt 
und sogar den Labialen nachgestellt hat, mag er ebenfalls mit 
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eeiner Logik abmaclien. Der f efmiid« M enschenTentand lehiA, 
dag8 in allen IMngen eine gewisse Stufenldter sichtbar« ist , die 
f leicfawie in einer nnerm^slichen Kette den Org anisnraa des 
fektigen und physisclieh Lehens znsammenhilt. Bemsnfc^gQ 
ist in den Elementen der Spraclie keineswegs ein achroif^r Üb- 
1»ergang von Yocaien zn Consönanten ,' sondern eine Mittelstn^ 
in den Liquidia erkennbar. — Bei den abgeleiteten Wörtern 
«mterscheldet Hr. M. gana richtig den Stamni des Wiirt^s Ton 
der Form oder TOn andern aiEufällig^n Zuthat^i am Anfange und 
am Ende des Stammes, «. B. Of^en^ Bod-en^ Fat'- er, Somm- 
er^ Ge-Usp-el^ Er^find'ung\ Bürg -er -ackern, s. w., aber 
eine solche Abtheiiong in die lebendige Sprache hineinzwängen 
EQ wollen, ist doch wieder ein grenzenloses Wagstück. Gleich- 
wie der menschliche Körper, wenn er todt ist, gank andre 
Zwecke für den Anatomiker hat, als der in Verein mit der 
Seele gemeinschaftlich wirkende, wenn er noch in kraftvoller 
Biüllie lebt, für den Künstler und Bewunderer der Schönheit 
der Natur; ebenso ist dik Sprache etwas anderes für den Graid- 
mitiki^, so Oft er nach deh einzelnen Bestandtheilen eines je« 
den Wortes zu forschen hat, um den Organismus des Ganzen 
bis in seilte feinsten Veneweigungen kennen zn lernen , und et- 
was andereii für denjenigen , welcher die einzelnen Glieder der 
Sprache nnr so betrachtet, wie sie in einem lebendigen Körpdr 
Tereinigt sind. Will aber Jemand ein Glied ans seinen Fugen 
reissen, so thut er dem Ganzen Gewalt an, und das Lebm 
wird notbwendiger Weise gestört. Das Seciren des Stammes 
der Wörter von den Flexionen führt also unfehlbar zu einäir 
Venrnstaltnng und 'Verstümmelung der Sprachorgane; wob^i 
gietebflfcm die Nerven und Sehnen de^ Sprache vom Fleiseh 
und von den Knochen gewaltsam losgerissen worden , während 
doch i die Ausspracht ganz wie in einem lebendigen Leibe eine 
Art roif Gelenken wie von selbst darbietet, welche die Beweg- 
lichkeit ailör Theüe nfögiich machen und bestimmen. Das 
Wort Alis todtes Gerippe (d. h. die radix) ist wohl zu nnter- 
seheiden von dem mit warmem Blut und lebendigen Sehnen 
(d. ii.'Hiit Flexieneii) ausgerüsteten. Die Beweglichkeit der 
%ach'gel«nke wird düH;h das Leben des Volkes , d. - h. durch 
die losserHohe AUf^priiche bedingt : kein MeMcfa aber spridtt 
aas: Of-e^ Böd-tffij JSr-ßnd^ung, sondern O^fen^ Bo-defl^ 
Sr-ßM^^kMgn. s. w. Verlatige also Hr. M. nicht, dass seine Secir- 
Bieihode äfttch ins Leben übergehn soll; tonst wäre gar Zn be- 
Anrcliten, diisa nnsre fttte Innttersprache, sndetzt in tanoend 
Mcke zetsOhAillftn'nttd sehmäfalieh verstümmelt, wie ein We- 
KD da stünde^ in deriiLeib^tind Seele ((rästlich von einander 
Scrisscfn wären. Seine anahmfiadiöii Sprachforschungen treibe 
w hinfort in seinem stillen Kämmerlein , und lasse die Kesidta*- 
te iamellNin aar Inoowettlna Leben treten, alz dadurch der 
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.Wlrttitecbaft oirisrsprfeMlichei Hdl erwSoIut; die Otwrstioi 
ielliBt abet äbe er idcht an einem ge§nfldai (Hfeile, ae lang' 
es nicfat verrenkt isl. Ihmach beurtheile man Htd. M.'s Be 
nteitiing 9. 188: „Die blalierige Abtheilung der Selben nad 
dem Geher reisat die Worttbeile widersinaig anfleinaader, nni 
Teratäaat ^^^ Spteehen eelbat gegen da» 6nindge8eti der Ana 
'■pracbc'f — 

8. 81 f. Ut ein Regiater Ton IcemdeDtscItea Eigennamei 
gegeben, deren Erkl&mng xam Theil m grosser WklUkühr an» 
gesetzt Ist. So tat ea z. B. unbegreiflich , wie ein UnterBchiet 
iwischen Bemard nnd Bernhard ststnirt werden kann: jenei 
■wird erklirt, aKin BeachäUer geboren; dieses, daa kraftvottt 
Xmd, Die Endsilbe ard oder ort findet sich in vieleäDent 
•eben Eigennamen, ans deren Vergleichung eich für Betbig< 
der Begriff des tapfern, starten, mulbigen ergiebt. Nun abei 
scheint es uns bei weitem am wahrBcheiniichateo, dass dei 
SUmm des Wertet Bern anf die im Mittelalter so berühmte 
9tadt Bern {f^eronai wir dürfen nur an Dietrich von Bern 
erinnern, Mbehmgennoth 1666, 2. 1650, 3.) zu beziehen ist ; 
Bemard würde also heitaen der tapfere Bemer (in der Nibe- 
-lungennotb 224S der Bemaere), sowie Gothard der tigere 
Gothe^ Bvrkard der tapfere Vertheidiger der Burgen u. a, w. 
Daaa aber BemahiO'd mit eingeschobenem k etwas anderes be- 
denten sollte, widerspricht alkn Gesetzen der Spracbe. Noch 
In Htttelhociideatscben trat znr Vermeidung des Hiatns, wie 
In Griechischen das Dlgamraa , ein t« ein , das im Nenhech- 
deutscben grösetentheils h geworden ist Nach Sctetport ( ta- 
pfer mit der Schärfe, ecke, des Schwertes) in der Nibelungen- 
Mtb U, 8 und andern liesse sich eine frühere Form Seraeaart, 
Oothovart festsetzen. Da nun in späterer Zeit dag e oder je- 
4er andre Vocal vor ort ausgestossen ist, so lässt sich aach 
kein vernünftiger Grund denken, wamm eine Spirana zur Aub- 
(iUluDg des nicbt mehr vorhandenen Hiatus eintreten sollte. 
Kicbtiger also and den Entwickelungsgeaetzen der Spracbe ge- 
misser iat die Schreibweise Bernard (wie auch im LatoiniBcfaen 
nnd in den Romanischen Spraoheo), Burkard, Sekard, Goth- 
ard statt Bemkard, Burkhard, Eckhard, GolthOrd, wel- 
che» le(ztere Retner Zuianuneosetzung nach eine weniger rich- 
tige Sclireibutig zu sein scheint: anf jeden Fall würde, selbst 
wenn wir auf den Slamm Got (dens) nicbt Gotha aui^ckgehen 
iBÜaaten, die Gemination des t auf eine neuhochdeutsche Um- 
modeluiig führen, die sonst bei Zusammensetznngen der Art 
ildit BtBtt findet, z. B. Godeeherg (ßodea Gea. von ;o<,-d statt 
■t, wie es der T-Laut arheischt)^ uidht Goittalierg. 

S ViS wird mit Hecht bemerkt, die einxig richtige nnd 

~'-*-re Reell Uch reib uiig d« Worte gründe slchVnf die Einsicht 

^euUchen Wurzelsjibon, md Aar wwdieee-geliöris kenne 
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fermige vmA mit Sioherhcit riehtig an rtbreitev» 'Xüm^^Mty 
in dieser Kennlafes s« geiasgen, i«t doch titfea liistarfaclies. 
Spracbstadium ein unbedingtes Brfordemic»; welches' Hrn. M«: 
gaoi und gar abgeht. Dass die heutige Oi^tkographle im Ai»; 
^en liegt, ist** eine Bem^kang Grimnis I ¥orr. S. XVIII^ diCh, 
ren Richtigkeit Jedermann bald anerkennen wird^ wenn er Jiitrs 
einen flochtigen Blidc auf die ia gedruckten löchern, gemeinhitti 
eiogetuhrte Schreibung wirft» Grimm beraubt; uns; der H(iffii«ng> 
ferade nicht, dass ihr noch in manchem Stndcnu :hBt£en aely# 
ftodet es aber bedenklieh aur Ausfuhmiig sn «abreiten, d«< 
verehrte Missgriffe nunmehr schon auf den Reim .der pichter: 
and selbst tie wirkliche Aussprache übel' eingetossen hätten*.» 
Sciiien Abweichungen steht aber imm^r. ein geschichtlicfaevl 
(rrnnd zur Seite, ohne welchen jedwede Aenderung ds. Frevel -i 
erschdnen rauss. Weniger gewissenhaft und bescheiden hA: 
Hr. m > Nach seinem Ermessen wäre durch die-Fon ihm. geg^i 
benen Lehren alles Orthographische ein 4für allemal beseitigt»! 
Wer mit so anmaassenden Redensarten um msb wirft, jpufi 
schon desswegen auf Erweckung eines günstigen Yorurtheila 
Venddit leisten; denn man wird. bald inhcY ^^Majler Verf. 
seine Schwächen hinter ein leeres^Renommiren Terstecken will 

Die Begründung der Deutsdien DecUnatidn S^ IM.ff.>t so 
ferworren und wülkührlich ausgeführt, dass Einem Ali^s xnra 
wahren Ekel wird: denn anstatt der yon Grimm historisch 
nachgewiesenen, durch alle Deutschejn Spmchstämme durch- 
^eifeuden Unterscheidung starker und schwacher Form su fol* 
gen, finden wir hier einen unlogischen WfaTwarr,.anaflem ein 
Schüler sehen mag, wie er sieh Jieraushelfe. Man kann ohne 
alles Bedenken den Sats aufstellen t. Jede Detttfohe Formen- 
lehre, die nicht Ton Unterscheidung starker und schwacher 
Form ausgeht, muss in sich adbst serfallen,. .wie ein Haus, 
dag auf Sand gebaut ist. Besser ;8teht es mit der« Coojugaiinni -. 
woHr. M. die starke und aohwache Fi>Em.aum[OiiMdegele^. 
hat, die er, nach seiner pedantischen Termiooloffiß S^nJoM^n-i^ 
feU«^tois nennt. 

Nun noeh swei Fröbehen ans der Sjntadb.i »S. IW iieisal^ 
es: „Satsgmndlage [Subject] ist eiitweder:'daitf Hauptnamwmri! 
oder jeder hauptnamwörtlich gebrauchte ^/^e^h&U^ Diese 
Befinition ist nicht erschöpfend ; denn wenn wir sagen: „Zu 
gehorchen ist Pflicht ,^' so ist das S»hject »u ^pekotohen wed^^ 
selbst ein Snbstantivnm, noch au^ sub^taiy^iviscb gebraucht, 
wie etwa, wenn wir sagten doB Qek^di9n., S..184;/ ^Jekfen 
bat die Person im Zwedcfall [Diatinis]' iin4 4^^ Gegenstand 
des Leh^ens im GegenstaodsfaU {Aw^^^^^kfw]'!--^. Man findet 
tt aber auch nach Art der alten Sprachen mit swei jGegenstfiL 
Hier haben gewiss nicht die alten^l^taehen MriRithlichnur gCr- 
<icBt, .da die älteaten I>ienlidien.fi|ir«c)iAeaknial^ dwGonstrM 
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ctfal^iaildopprilaiii AcouBtfTiui dsrbletefi, «ifd 94mk die Be- 
f rnadang ^eser. Constnictton in den Gesetaea d«r Sprache 
8elb«i ^f weitML Beispiele finden «idi in Adelungs Wörterbuch 
ia^ Menge, dessen Bemerkung Hr. M« mehr hätte berücksichti- 
gen' sollen, die Constmotion mit doppeltem Aoc. sei schon 80 
alt und in Schriften muimdii^ so allgemein, dass sie für Schrift- 
steller beinahe sn einer verbindlichen Begel geworden ist. 
O&the nnd seinesffleidkeD beobachten unsers Wissens steta 
diese eelit*DentM&e €onstraction , nnd lassen siph nicht irrei 
nachen durch engheraige , mit Haaren herbeigeaogene Schul- 
regeln pedantischer Grammatiker, deren es trota der längst^ 
erfolgten Hinsiehridani^ Gottscheds und tro^a derAbschaf-i 
fang der Alongen^Perftcken (in der Deutschen Grammatik haupt- 
sIcfaHoh dunsh Grimii) noc|i im«^ an viele giebt« Treffljch 
sogt ein geistreicher Dichter '*'), ein wahrer Arktopbanes für 
uns Deutsdie, der Tielleicht noch au wenig gekannt und richtig 
boartheilt ists 

* A) 2war Gottsched starb , man bewahrt nur noch in Ger- 
K . . . 1 . manien seiae Perncke, 

Soek l^ht nie alida* von Kopfe znKop^ ihr dürfen wir 

brfiigen einVirat! 

* ' B) Wer trigt aie. denn jetst 1 

A) Das hält man geheim; doch 
t wie es dem Midas ergangen. 

So ergeht'a räch hier^ und ich fürchte beinobtdass 

irgend ein Bad^geselle 
In ein Binsengebüsch an der tSlster und Spree sanft li- 

qpele: Diesem und Jenem 
Umtroltelt das Haapt, bis fast an*s Knie, die Alon< 

genperücke tou Gottsched. 
In dem Anhange snr Ton- und Sjlbenmaasslehre S« 325 ff. 
sind Proben für die verschiedenen Versarten aus mustergültigen 
Dichtern gegeben, und im Schlusswort ein Grundriss über die 
Geschichte des Metninpa der Alten bei den Deutschen entwor- 
fen. Unter den angeführten Quellen vermissen, wir ungern die 
Verweisung auf. A. W. von Schlegels geistreicbe, in der 
Indischen Biblibthek .niedergelegte Angichten. 

Oppehi, ISSft' Dr. Bach. 
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Teütsehea H^ndb^seh f&r mitd«hre Ctasten dei^ Gymaasieiu 
'- Bitte l^orscdial^der'Leetöre' gbnser Clandker mit stetmi Winken 
'' snm nachdenken • fibto Spirache, Styl und Geschmlick, und mit 
' . l^anmiensMkuiig Uterer nnd neuerer Scluiftoteller, von Chrüt, 
^ H. AdiiIr,"'Prdf.'«ta'G;^«m. 2ä Wefibarg. Zweite, ndt umgear- 

' *) A. fliesf '^.•Pla;teni BUHenttande, die <reibaBgniüroUe Ga- 
bel. m»lma^UL' SIttttgBVt ;«id;KUngnB.. ISZÜ. . 



b^teler faroiais^her AbtheHong, vetbc^firte Aiugabe. Ifnokfiirft 
a. M., in der Andrealicheii ^iichhiuidluiig 19^^ 466 ß, gr. S^ 1 Tlilr. 

Ueber die Nothweitdigkcil;, der A«»bildiuif mtd Uebwg iü^ 
der Matiwtspradi^ ui:.aUea OjauiasiftlelMveu. ßme angeflneMenei 
Ansftbl Ton Lebrgttaideii n widmen, ist man woht jetzt iiki AU-<* 
gemeiileM etttv^aftanden» BiieMethoden aber sind a«cb hier sehr 
Tersebiedeaarlig. In der Haaptsaehe dürfte es jedeeh nicht 
schwer seinv sich bald zu einigen. Naeh einjährigen Erfah-. 
nmgen billigt B^t folgenden einfache« Kntwntf för den Gang: 
dieses Unterrichte»: In. der dechaien und fünften Ciasae sind' 
nur ort^ographiscdie Uebungea ratheam, weche9tlich weai^. 
aiena ia drei Stunden. Daneben sorge der Lehrer für Terstän-«. 
diges Lesen nnd f%r Fertigkeit in der Büdnag der jSätze. . Da» 
Lese- «nd Spraehbueh von Diesterweg (Sas^n 1826) wird,. 
geacUoht h«QtAt^ vorsvi^iche Dienste thnai In. der vierten, 
Claaae .retchen A)iiei|»ng. und Uebnng im Briefschreiben Tolti 
kommen aua. Fük die Leaestenden, ^i^elcbe af hon hier für £r-v 
klirdng und Besprethnog des CreLeseaen vififlseitig benutzt wer-i*. 
den müssen, wird. der sechste and siebente AVschpitt im Si&r, 
sterweg SMf.genuf darbieten. *In ^dritten Classe keine 
schriftlichen A^fsatviä , .oder doch nur seiton wen als Dokiipa'^» 
stikon. Dagegen in wjenigstens drei Stunde« L^seii. eines I^ent- 
scheii Hnndbnchs, welches im Ganfeen gerade so, eingerichtet 
sein musSf wiedes-dbige. In, der a^ffieüen Classe einCursus der 
Dentseben Grammatik. Daneben GorrecjdirvoQAvfei^tBeuin den 
leichteren Gattungen puosnischer Schreibart » u^dLeitnng der 
Privatlectüre Deutscher Classiker. • In' der efßten^ Classe um- 
standllche JSrklärung prosaischer und poetischer Musiqrstellen 
ans allea Gattungen, Uebungen im freien Voortrage« Correctur 
melriacher und prosaischer Arbeiten nUer-. Art*. Danisben ei^ 
kursev Aibriss dies Wichtigsten aus der Deutsclfe« Literaturge-. 
sebichte , und sorgfältige Leitung des FrivMstn^iPWS Deutscfaeff; 
Classiker.- — ■, ' ')r-.., •• •, . 

Wbs den Gebrauch des obigen Handbuchs anlaugt, so gilt 
im Aiigemeinen, was S. 4 der Einleitung gesagt ist, dass die 
musterhaften Stücke nicht blos gelesen und erklärt, sondern 
auch ia^ vorgetragen 4il|d auswendig x^ef|i^ i^^^^n soUeUf 
Die beigefügten' Aeu^erkungen enthalten ihf^ aw^jit^^^^^'^ 
Andeutuirgen, theils uimt «iivi^lne Wp^t^e .»als tee#|lche Winke 
für den Lehrer und zur £!Fweck«ng des, Nacb.^nkeifus der Schü* 
ler. Dunüt' es nicl^t uotbveq^iff sei, ^k^pKei^ Ji^sftnderes Lehr- 
buch der ' Deutschen Schreibart nebenbei 4^ Scituilern in die 
Bande ^u geben « hajp.der Vipiffisfi»r;pebir Weckflaäi^ig bei allen 
Bchickticheii Gelegenheiten die Grunrfsät^e. 4e^ edlerie^ Styles 
und der ¥<srsohiedenen RedegatÄq9geiKJ)V>¥^?£^^^ lichtvoll an- 
gegeben. Weil ^le Muster erst dafin . v^i , 1)114!^. t . wenn sie 
üit-seUeoht^n. Beispielen in ü^SiKglei^uy)«; Voyaunen i sind auch 
Ton dieser üjrt überall mehrere aufgenommen a9d.j<pnen entge- 
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gengestetlt. Der Einrlehtiing des Ganzen ^elien tvir also nn- 
aem Beifall. Folgende Ansatellnngep gegen Einselnea wird dei 
Hr. Verf. Tielleichl bei einer neuen Auflage berüeksichtigen : 
INeBesiehnngen auf Horas, Orid und Caaar^ weiche s. B. S. 
IT, 2tl3, M5 Torlcommettf sind wohl auf dieser Bildungaatufc 
nicht passend angebracht. Wiederholungen süid sieht immer 
Termieden, s. B. „«o^t schaift^ 8. 182 und 221. Dasa die Grie- 
chischen Wörter, weMie hier und da Terglichen sind (s. B. S. 
SSI) ohne Accente gedruckt worden sind , ist nicht au billigen. 
Wenn 8. 25 unter den Aufgaben als Uebungen in einfüchen Er- 
sihlungen auch folgende stehen: GeseUehte Hannibabf Napo- 
kons Rüchmg aus BussUmd; seine Flucht von Blbat so weiss 
Ref. diese Wahl nicht an rechtfertigen. Ebenso unpassend 
scheint ihm in einem Handbnche fir mittlere Classen die Wahl 
der Gedichte: def Wanderer^ Ton Göthe, 8. 22S; und: die 
FrühUngefeier ^ von Slopstock, 8. 2SA» Nur in den eher-- 
eten Classen dftrfle eis dem Lehrer mögUoh sein, au bewirken, 
dass seine Schüler die' Sehdnheit und ESrhabenhelt dieser Pro* 
dttcte fassen und Terstehea lernen. 

An folgender Veberschrift auf der 24'Tsten 8.: „Ein Stick aus 
dem, Ton Einigen so hochgepriesenen übrigena meistens leeren, 
matten, unpoetischen Ued der Nibelungen, dessen Werth mehr 
im Alter besteht y^ nimmt Ref. keinen Anstoss) aber es konnte 
das ganäe Bi^chstick wegbleiben ; aumal da der Verf. mit den 
fehlerhaften Stellea bdnahe au freigebig ist. Zuweilen dürfte 
«ueh der Ausdruck in den Noten nicht gana richtig^ und der 
Bildungsstufe dieser Schüler angemessen sein , s. B. 8. 2S0 wo 
es heisst: Er (der Dichter) ist gleichsam ausser sich, und rasst 
ndt Yemunll t d« i. er denkt sich den Begeisterten , und stellt 
flm dar nach den Gtesetsen und Zügeln der Vernunft, des Ge- 
schmacks, der Poesie. Im VoUgeffthl ist der Mensch in seinen 
Gedanken kuni, «. a. w. Doch diese Binselheiten thun der 
Brauchbarkeit dea Ganiea keinen wesentlichen Abbruch. 
Coslim Mniler. 



1) Ckronelogiäther Abriee der Weligeee%ichie 
BUB&dist'.far den Jugend - Vntenieht Von FWedr. KoUim»ch. 
Siebente teiboEi^erte und mit eiaer tyndironldtischea- Tabelle der 
eoropftbdieii Staateageediidite tenaehrte Auflage. Elberfeld, 
Bufebliiuche VeilagV'^BucbhiMidlnBg und Badidnickerey. 1B28. IV 
U.61S. gr. d.^iär; 

2) Kleiner histörieeher SehulsAtlae aur allgeraeinea 
WeltgeBchichle f&r den Seholgeliiaucb , aunachtt an dem cHreno- 
logischen Abrin der Weltgeeehiobte Ton Fr; Kohlransch , neck dei- 
sen Angaben entworfen Ton A. IT. ifdiler. (Zweyfer Abdrack.) 
Blberfeld, in deiselbMi BufUnadluag. 18M. Qaeer^oUo, lOBlat- 
ter. 18 Cbr. netto« ' ' 



KoUransdi : CbronoL A1iris$ i^Weltgeseh, n. M5lier'8 liistSchul-Atlaa. 89 

Der mn den JFu^end-Uitterriclit fii der WeltgescKtebt^ so 
hochrerdienteVerf. fahrt mit rühmlichem Eifer fort, Leihen so 
lobengwerthen Zweck mit sicherm Schritt immer' weitet za ter-* 
folgen und seine diesem Zweck gewidmeten Schriften dein'Be^' 
dorfifisse der Zeit immer mehr anzupassen. Und dass dessen. 
Bemühangen anch Tom Pahlikum dankbar anerkannt werden' 
müssen, liegt klar am Ttige. Denh Ton dessen chronologischem 
Abriss der Weltgeschichte ist schon die siebente Auflage er*' 
schienen, welche hier anzuzeigeikRez; die angenehme Pflicht hat. 

Die zur 6ten Auflage geschriebene Yorriede Ist auch dieser, 
obne weitem Zusatz, vorgedruckt worden, was Vielleicht als 
eni Zeichen anzusehen seyn m<khte, dass die Tdrliegende AvA*- 
leine wesehtlicheh Abinderungen und Zusätze darbietel ' ' 

Die in der erwähnten Vorrede niedergelegten Bemerkungelt 
ober den Vortrag der Geschichte von Seiten der Lehrer, so wie 
über das Studium derselben vonseiten derSchtier sindgewissr 
Jedem, dem der Unterricl|t in diesem Fache zu TheH g^^orden 
ist, aus der Seele geschrieb^t aber auch bereil^' ohne Zwei- 
fel so bekannt , dass Res^. selche hier nicht zu wiederhohlen' 
braucht. Blien so wird Allefn, wetcfae *die fruhern Aufl. icenn^n, 
Doch im Andenken seyn, dass darin-der Verf. schon den-^atller^ 
dings sehr empfehlenswerth •scheinenden Vorschlag macht,' den' 
YoUstandigen Qeschichts-^Unterricht auf Gymnasien ih S Kursus' 
ablotheilen, in deren jedem* dfts gnme Feld der Geschichte za 
durchmessen wäre. '' 

Die vorliegende Aufl. theilt bereits mit der vorhergehen-^ 
den den grossen Vorzug vor den ftuhern , dass ihre dne syn-' 
cbronistische Tabelle der Europäischen Staatengeschiclite ahr 
Anbang beygegebfen worden ist, durch welche die praktische 
Branchbarireit dieses fiülfsbuchs allerdings wesentlich gewonnen 
bat. Diese Zugabe war umso nöthiger, als in dem Abrisse selbst,* 
snmaU in der heuern Geschichte nur in den ' Daten, inäofera 
sie Deutschland betrefi^n, g^rosse Vollständigkeit herrscht, letz- 
tere dagegen bey den- übrigen Staaten , sobald die Ereignisse 
anf das Ganze keine grossen Folgen haben und nicht bedeu-^ 
tenden Einflnss auf die Kulturgeschichte äussern, mehr, \i\^ 
vnd wieder vieDeicht zu sehr, in den Hintergrund tritt. Diesen^ 
Mangel oder richtiger dieser Ungleichheit in der Behindlnngs-^ 
weise ist nun in der synchronistischen Tabelle tpM preisw^rdi- 
gemFleisse abgehoffen worden, indem in derselben von Deutsch- 
land weiter nichts als die Nahmen der Römischen -Kaiser urid' 
die Dauer Ihrer Regierung angemerkt , bey den übrigen- Rei- 
chen hingegen^- nur die Schweiz ausgenommen, welche In-» 
dess schon im Abrisse näher ins Auge gefasst worden, — jedes 
bemeikenswerthe Breigniss kurz angedeutet worden ist. Und 
so erscheinen beyde Abschnitte gewissermaassen streng zu einem 
fitttze^verbunden, welches^ nii^ figlich getrennt in^erden kann* 
Da nun endlich zugleich der kleine hiatorische Schul- 
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jAilss Ton* ;A[31l9r §mz Forsuflifih lum Gelvraiurlie isit T«rlie- 
gen^em Abriss bestimmt ist, so sind gewiss alle Anforderungen, 
die. man «n ein Hülfsbudi in diesem Fache bilUger Weise ma- 
chen darf.:, mit strenger Sorgfalt berücksichtigt wordjen, und 
ipn so mehr, da dem Lehrer in. diesem Zweige der Wissenschaft 
'im Werke selbst frey er Spielraum gelassen ist, die ausgehaber 
nen Data je nach dem Kurs, in welche die Geschichte vQrge- 
tragen werden soll, weiter ausizumahien. . 

Dem Abriss geht eine kurze^ nur auf 1 Seite ^eusammenge- 
drängte Einleitung yoraus ^ in welcher yorziiglich die 4 Kultur- 
sStufen der Menschheit berücksichtigt werden. Der Ab^'iss selbst, 
($. 8 T— 38) ist, wie gewöhnlicjb, in TahelUnform behalt-, 
dißlt und nach .3 Gesichtspunkten, welche di.e Ueberschriften:« 
Jahr (vor oder nach Chr.); Hauptmomente aue der Völker^ und 
Staateng^ackichte ^ und JCuäurgeschiclUe. führea, dargestellt., 
£r zertheilt sich in die alie (S. ^-rU), ia die mittlere (Sil2— . 
83) und in ^U^ewre (S^seh£clUe{S. 23—88).. Diu. alte Gesch*, 
^lerfällt wiederum in 4 Zeitrfiu|n^,, von welchen der Iste diet 
älteste Gescbi<4ite bis a^if Cy^i^a, der.2te ron Cjrus bis auf 
Alexander, der dritte vap Al^MMider bis Angustus, und der 4te| 
Ton Augustif s bis zum Untergänge des abendländischen Kaiser-^ 
tho^ns reicht» DjejittiU^e.Ctescb. begreift ebenfajls 4Perio-! 
4en., :\oü welchen die erste von .Od<|akeir bis K%rl de^ Grossen, 
d^ iUt. TfA Karl bis zu Gregor Vit , die 3te von Gregor bis za 
Rudolph Ton Habsburg und die 4te von Rudolph hjU Karl V geht^ 
Die neuere Gesch. besteht dageg^en nur aus 2 Zeitabschmtten, 
^iwischen denen die Französische Revolution di^ Scheidelinie^ 
3|jieht* Diej^e 10, Zeiträume hahen aber im Wd^^ selbst fort-* 
laufende Nummern« so dass der z;weite Zeitraum der .neuern 
yesclL (der Tonder Französin Revolution a^ bis,at\f.uj^sei:e ^ei-r 
ten [j. 1826] reicht) , hier der ]Qte heisst. 

In diesem, mit rühmlicher Sorgfalt, und ausgezeichnetem^ 
Fleisse entworfnen Abriss sind nun alle bemej;kenawei:thenMo* 
mente in gedrängter Kürzen, bej welcher e^ selbst i^cht an Ab.^ 
breviaturen f elf It , oiedergel^ft wordeiy. Sollte man ja hin und 
yrieder darin wichtige Ereignisse .vermissoo ,. wie z. B« diß Hi^-t 

Jichtung^er Maria Stuart, die Vereinigung England«^ mit Schott- 
|nd[, d^n-FaU des. Grafen von Bernstorf , Hollands Besetzung 
dur^lh .die Freussen in J; 1787 etc., so darf man nur die bejge-» 
fugte syocj^ronistische Tabelle nachsehen, mp^^P^^' wird gewiss 
^np über i^lles. dort Fehlende hinlängliche Auskunft eri^alten« 
ym :aber.n|ipl^Ilez.-Art doc^ etwas zu tadeln , bemerkt 
ReBE.,dass.S. f($ der Schweiz im J.iJ^iq st. 28.nMi: ^9 Kantone 
gegeben word/en sind,. und dass S* 38, wo es bidsist^: ,J)ie IjCtz»- 
ten von Eurap, besetzten Oertei^. i^. Süd «-Amerika, Ullo9) Cal«* 
\f^ u^d.^Chilof^ fallen ,^^ das Wort Eur(^. genai]|e|r. in Spanier 
iimgewaj^4^ifc w.^rden spUte,,. v^fsÜ Brieten f, Niedecijiiu^er «n4 

■ 
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Framotea noch immer BeBil«ap§mi ii| Sftdfr Ame^f lanbAii^ 
Ebenflo ist bey der übrigens s^br umfassend darg^tell^ Eol^ 
turgeschickte noch zu erinnern^ dasa darin awar das Erdbebea 
ia^toTom J. 1197, aber nicht die für um noch wich^fsrifi 
Erdbeben, welche Lissabon, Mesaiiia nnd ^nw frpssen Theil 
von Kalabrien verwüsteten , erwähnt worden sind«^ 

Der noch auf der letaten Seite übrige Platts is t ^ einem \i^eX- 
nea Aofsat« verwendet worden^ welchci.r dio Ueber^chrift führt s 
Zur Hülfe Jür Gedächtnwübungen. In diesem sind jedem Fin* 
ger bejder Hände 4 (dem Daumen jedoch nur 3) iader Geschieht^ 
berihmte Njfthmen auogieifekhnieter JMänner zug^theilt worden, 
di^ in chronologischer Ordra^g auf einaqd;er folgen. So hat 
der Daumen der linken Hand, der den Anfang n}a9ht9 Abraha« 
aOOO J. f: Chr. iMose 1500 und Pruimos. 12Q0, und der der 
rechten Hand , mit welchem sich der H^niiuwiz schliefst , Petei^ 
den Grosse 1100, Friedrich den Gn 1140 und^JVfpo^eon 180JI^ 
oder die Leipziger Völkerschlacht 1813 zu npierjkpn« . . ^ 

Die synchronistische Tabelle zur neu^r^ StiM&tengeschM^t« 
nimmt den Rest des Werks, ein, und reicht. fpl|^h von S. 30 
—iL Jede Seite derselben itft anfangs in 1, weiterhin in 8 
Spalten aerlegt, welche die Ueberschriften führen c Jahre «• 
Gir^ Deutschland^ Italien^ Frankreich^ jßng^itfi (warum fiicb]|| 
lieber Gross-Britannien?), Nordische Reiche j Spanien und JPoft 
tugd und Niederlande. Sie beginnt mit* dem J. 849 und endigt 
sich ebenfalls mit 182& In der Rubrik VeutsehUmdMüd über-« 
au nur die Nahmen der Kaiser genannt, weil dasselbe, wie schon 
oben bemerkt, im Abrisse selbst Tollständig abgehandelt wor?? 
den ist. Bey allen übrigen sind diagegen alle interessante Be-r 
gebenheitea herausgehoben, so dass kein Lehrei: der Gesqlbich^ 
über UnToUständigkeit Klage erheben wird. Auch in diesei; 
Tabelle sind endlich Abbreviaturen nicht gespi^rt wordei^. 

Schliesslich erwähnt Res. noch, dass dii^^r Abijsa^ wif^ 
auch der Verf. in der Vorrede meint, iiuch schon bey der, all7 
gemeinen Uebersicht 4or Geschichte zum, Grunde gelegt wer-* 
dea könne , indem die daau grossgjBdruckten Zahlen ^Lahcj all) 
Leitfild^L ^yi dienen bestimmt sind. 

f Druck und Papier sind übrigens vortref lieh m^d lassen nicht«) 
SU wünschen übrig. Auch 4cr Druckfehler* sind nur wenige. 
Uodso darf die geachtete Yerlagshandlung nicht allein wegen 
dieser eleganten Ausstattung, sondern auch wegen des sehr biU 
ligen Preisses dieses so empfehlenswerthen Werkchens auf den 
vollen Dank dea Publikums gerechten Anspruch begründen., 

2) Auch über diesen historischen Atlas mus^ein sehr rühm« 
Hches Urthdl gefallt werden, da die eii^zelnen Charten dem 
beabsichtigten Bntzweck vollkommen entsprechen, und durch^ 
Saagig frey von groben Irmngeii gehalten sind^ unbedeutende 
^egen bigr der Bestimnjung di^se« Atlui^ea nicht .{n Anschlag 
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gtebraÄt werden dOrfcn- ReK> bat dennach im Gifn^en nichlt 
iKgegcii zu erinnern, als dass auf allen BlSttem die Längen- 
tlnd BreiteD^^de ganz vergesaeii worden sind, and dasa hif 
nnd wieder die Schrift etwas anadmcksToller aasgefallen seyi 
kttnnte, nnd geht dalier sofort «ar Antelge der einzelneQ Bl■^ 
ter selbst über. 

Jedes der t BlStter, die nnr Blne Charte entkalten, isl 
18 Z. brett und lOJf hnch. Die fl kleinem Chttrtcfaen, welche dit 
S übrigen BIBtter in sich schlienen , haben dagegen dne Höbe 
ton ID}, und eine Breite von 7| Z. 

No. 1. Kwrle %ut legten ßeaekickte bis «a Trojiit Fall 
sffl 1114 V. Chr. Sie stellt wdt'mehr dar, als xn jener Zeil 
bekannt war, nShmlich grosscTbräle von Europa, Asien und 
Afrika. Doch sind nnr diejenigen Länder mit Farbe begrinzl 
Ton welchen man n9here KenntnJBs hatte. Schon erblickt min 
auf derselben den Seeweg der Phfinisier nach der Küste Tir- 
tesflns auf der Iberischen Halbinsel, ingleichen den KarawaiieR- 
tng derselben ostw&rts nai^ Bactra. Schon findet man in Klein- 
Asien die Nahmen der Landsch. Cilicien, Lyciens Carien, Mio- 
sen, Lydie», IHfsien, Troas, Bithjnien, Bebr^cien, Faphli- 
gonlen «nd Fbrjgien. Den ICeren Ranm Ton Afrika fUllt sehr 
iweckmSssig ein ChSrtchen von Grieeheolaad bis nr Zerstö- 
nng TOn Troja ans. 

Nr. 2. Weltkarte für die Geackiehte von Trejd» Fall bis 
»ach Cynia (J. 1114 bis gegen 500 /. v. Chr.). Sie stellt dieeel- 
ben Landermassen wie äie vorige dar. Man übersieht das ganze 
grosse Perftische Reich bis Etun Indns, Griechenland, PhSnisien, 
Karthago mit ihren Kolonien u. s. w. Auch ist auf derselben 
bereits die vom König Necho von Aegypten veranstaltete Um- 
schiffnng Afrikas um d. J, 010 angedeutet 

Nr. 8. X'arte der Länder am Mittelmeere tmd Pentusfür 
die Zeit der €lriechigth-Perai8ehen Kriege. Dieses Blatt hat 
viel engere Gränsen, daher auch einen grossem Maassstab, wes- 
halb dieKrnmmnngen der Küsten, die kleinen Inseln«tc. schon 
deutlicher herrortreten. Die Italische Halbinsel ist hier schon 
in Gallia cisalpina, Ifalia pfopria, «nd Gross - Griecl»«nlsnd, 
die Hänius-llalbüiseliii Griechenland, Makedonien, Thrakien 
«nd lllyrien, und <Iie Nordküate von Afrika in Aegypten, Mar- 
"'"It-ioa, Cyrenaica, Syrtenland, und Nnmidlen unterschieden, 
r&niaien hat zwar iinch besondere Grunzen erhalten, ist aber 
Lbil in die Illumination Ton Syrien gesogen. 

Nr. 4. ist der Länge nach gespalten. Die eine Hälfte bie- 
eine Karte von Thracien, Macedomen, lüyrien und Grie- 
"ie andere eine Karte vom alten Italien dar. Auf 
iben in Hellas und im Peloponnesug die Unterib- 
luminirte Gränzen. Auch sind die Iriaeln- Scyros, 
}s, Samos, Icultf Cos, Thcva, M«tMBBdasd«« 



KoUniiifdi: CaironoLAlMift4«V^tgwJi»lülf4aer'tlilftScliiil-AiIaa«fp 

nit iler FlQ'be Ton Htkedoiiien beseicfaiiet. >A«I der «iid««!! 
bt luliea Bach der auf der Tori^ea Charte angefebeiieii Sin- 
theümig lii^andelt Attsserdem.silid auch die GränaeaderPro* 
f iniea iUumioirtb , • v 

Nr. Sh I)4»8 BSmi8€he Reich in seinem groifsien Umjangem 
Der hier aufg^enommene Theil Europas ist so wiüt nach N« yq|}- 
gerückt worden , dasa noth Jätland und die Süd8|^tz.e Skandi- 
DavieDS sichtbar sind. Die Hauptbestandtheiie siiid mit benoik- 
dera Farben und die Provinaen derselben, mit den nähmlicheii 
Farben umgräDst. Nur Italien und Klein -Asien machen dayoik 
sonderbarer Weise eine Ausnahme. Im letatern sind "nur Kap- 
padocien nnd Pontus besonders genannt und begränzt. Unter 
del Bestandtheilen des Römerreichs hat Rez. aber das s. g« 
Zehendland Termisst. 

Nr. 6 ist wiederum der Lange nach gespalten. Die eine 
Charte enthält; Europa um das J. 511 nach Chr.^ und die an- 
dere: Kuropa um das /. 814. Auf der ersten fehlt der Nähme 
des Ost -Römischen Reichs, und auf der andern ist das Reich 
Karls des Grossen in N. bis jenseits der Eibe vorgerückt . 

Nr. 7. Karte von Europa^ Asien und Afrika um d. /« 1100 
luich Chr. Auf dieser Charte sind die Reiche und Länder seht 
tweckmässig nach den Religionen illuminirt worden. Die christ« 
Uchen Ländefr sind nähmlich roth, die muhamedatilschen gfHif^ 
die heidnischen gelb , nnd diejenigen, wo das Christenthund 
im Kampf mit dem Heidenthum war, blaii bezeichnet. 

Nr. 8. Weltkarte zu den Entdeckungen im litten undilKeh 
Jahrhundert. Auf dieser sehr instruktiven Charte sind die Ent^ 
deckangen utid Besitzungen der Europäischen Seemächte durch 
Terschiedene Farben unterschieden worden. ' 

I 

Nr. 9 ist aberraahls gespalten. Die eine Hälfte gewährt 
eine Ansicht yon Europa um d. /. 1520, und die andere von: 
Europa um das /•.1812« Auf der letzten sind ausser den Ijlaupt- 
atadten auch ^lehrere, durch Schlachten und Verträge berühnoh- 
te Orte verzeichnet.. , Alle Staaten haben hier ihre besondere 
farbige Umgränzung empfangen, nur Gross -Britannien ist voU 
Kg farbenlos geblieben, vielleicht um anzudeuten, dass dieses 
Reich das einzige war, welches sich gOTiz frej vomFranzösi* 
sehen Einfliiss zu erhalten wusste. 

Nr;.10. Karte der Europäischen Besitzungen in d^nfrem^ 
äsn Erdthoäen. Diese Weltckarte ist eine schiitzbf £^ Zvf 9t|)f 
des Atlaaaes*.: Auch hier sind die Besitzuqgen der 'Enropäef; 
durch besondere Farben f ngedeqtet worden^ Schade ,ißt, eff 
*W, dass bey Amerika liuf die neuern Veränderungen noci^ 
fitt keine Rücksicht genommen worden ist. Auch sind hier «og]|^ 
Beakalen (auf Sumatra) und die Nordspitze von Borneo als Brittin 
•che, Cacbin and Maiafcka hingegen als Niederländische |[olo7 
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tAm %^tdktiiiet, Üvi^Hcli hat HiKdi die OstkAste Mada^sskal 
unter demNahnftil Pameti&i eine Brftthiehe Kolonfe erhalten. 
' Bie Hielten dei twhigen Umsehlag« sind an einem passeil 
den Vorworte benutst worden , welclies sich jedoch nur ati 
«ifehie knrse, wfe^ehl sehrmichgeniäMe Erllvtemng der einzel 
lien Charten heschränkt 

Rec. sehliesst diese Anaei^ mit der Yer^ichemn^, das 
-das Papier au diesen Blattern von gehöriger Stärke nnd de 
^Preis des Atlasses äusserst billig gestellt sey, und mit dem herz 
liehen Wnnsehe , dass dieser so branchbare Atlas recht viel« 
Abnehmer finden möge. 

Dr. Weise. ^ 



Andeutungen aus der Geschichte alter Vdlier. 

£in Leitfaden für den Unterricht in Mittelklassen , zunächst fui 
die höhere Bürgerschule zu Langensalza, Ton Dr. Theodor Tetzner^ 
Director derselben. Muhlhausen. Verlegt bei Fr. Heinrichshofen. 
11B25. 3Bgn. 8. 

Hr. Director Dr» T e t z n e r versichert in der kurzen Vorrede 
vor seinem ans 8 fast iöschpapieren Druckbogen bestehenden 
Chsschichtsbüchlein , dass ihm von 2 Vorgesetzten und dem ihm 
untergeordneten Lehrer -CoUegium der Auftrag geworden sey, 
eine Reihe von historischen nnd anderweitigen Lehrbüchern für 
Üie von ihm dirigirte Bürgerschule zu Langensalza abzufassen. 
So wenig wir die Wahrheit dieser — wenn gleich mehr pre- 
cär als präliminar klingenden Versicherung in Abrede zu stellen 
geneigt sind -^ denn wir kennen den Hrn. Dr. Tetzner aus 
keinen übrigen amtlichen und litteriirischen Thätigkeiten und 
Leistungen als einen wohl denkenden und redlich strebenden 
Mann — so sehr fühlen wir uns zu der Zweifelsfrage veran- 
lasst und berechtigt, ob der Hr. Vorredner auch, wie das Eh- 
renvolle, so auch das Schwierige dfes itim zu Theil gewordenen 
Auftrages Schuldiger MaKssen erwögen, und pltichtmässlger 
Weise Alles aufgeboten habe, um dem von zwei würdigen Be- 
hörden in ihn gesetzten Vertrauen ein Genüge zn leisten. Ohne 
ihm als deni Verfasser der unls vorltegenden^o^<?»a7t9i^en Andeu- 
fihigen Unil^i^cht thttir zn wolten nnd zu kIStoen — ; -Well wir es 
Ms Liebe' ^ur Wahrheit nrid zu der gerächten Sache der Kritik 
iil^t'di^en -^ so müssen wir die ventillrte Frage mit JVMin/ 
Mahtworten , und gegentheils dem Leser der Jahrbücher versl- 
^cfi^h^ dass Hr. Tetzner zur Ausführung eines so; wiebtigen, 
Ate Persknialität der Gommittenten sowohl als des Cotnmissarins, 
nnd die von beiden vertretene Lehranstalt betreffenden und be- 
Ihcillgenden Auftrages weder die erforderliche schriftstelleri- 
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icKe TKIti^cett bewiesen habe , nodh aneli fati A1Ig*^inetMii Me 
Bothige Tücliiiglceif sti besitzet scheine. Sehlfh der Vftel (i<te 
Büchleins, i^drähfifg-^, bat ^was Schielerid«!) tfird'Sl^hiitUMi- 
des, und ist fnefar eiü lockendes AushSn^escfaild als eifie ebHf- 
che mid solide Firma. Es gab eine Zeit, wo ailes „atidelit^le^^^ 
was schrieb nnd schriftstellerte ; eine andere, wv jedei^ sinn^ 
mid gemnthllch seyn wollte ; jetzt stehn wir in *dc^ f^eriodlB difts 
Hnmors und der göttlichen Ironie. Wozu dieses Halb -^ nnd 
Hell-Dnnkel, zumahl in wissenschaftlichen Dingen mfd hi In- 
gendschriften? Schrieben und überschrieben und betitelten deMb 
h dieser burlesken Manier auch die grossen Alten, diese eWigM 
Muster des Naturwahren, ESiifacheh, Kkreii und Hellen ki 
Schrift und Sprache 1 Und Hr. Tetzner ist doch wohl durch 
die Schule derselben gegangen! 

Dazu kommt , dass ^ wie der Name überhaupt nicht etwa 
ventg, sondern yiel zur Sache ihut\ so insonderheit der Name 
eines Boches von nicht zu Terkenhender Bedeutsamkeit und Wich- 
tigkeit ist, denn er gilt auf dem litterarischen Markt für ein M- 
trngiiches Waarenzeichen und imForo der KritRc fär dre Ab- 
gabe, die sich der Schriftsteller gesetzt hat und init welcher 
and deren kunstgerechter Lpsnng der Kritiker sein Geschäft b«^ 
ginnt. Wenn nun Hr. Dr. X e t z n e r sein Feder - Product unter 
dem Haupttitel ^7t({etf^fmg'^uu8gibt, und der Leser 'dasiielbe 
bona fide und in der Absicht nimmt, historische Züge utod UmrisflUB 
mit hervorstechender Charakteristik zu bekommen, 6<^ iift, wenn 
nicht der Wille, doch der Act der Tauschung augenfillig, und 
die Kritik als Vermittlerin der Wahrheit tritt in ihr Recht lind 
in ihre Pflicht. Und somit erkoren wir denn unumwunden, 
dass die fraglichen Andeutungen eben so wenig andeutend ah 
bedeutend , ja ! theilwdse niisht einmahl zu deuten und deulr- 
iich, also in Anlage und, Ausführung verfehlt sind. Sie 9ind 4ag 
nicht, und leormen es Aicht seyh; erstlich ^ weil der Verf. tob 
dnem mit dem Titel „Andeutuhgeii^^ auszustattenden WelMi^ 
keinen deutlichen BegriiT gehabt -(auch nücfat'Vön B'&tilg^ty 
bekaonten arehaeologischen Andeutungen äbstrahirt ) ' hat ««^ 
denn sonstwürdeereher jedes Andere, nur nicht ein chironol^gl- 
flch^Breriarium der älternVSIkergesehichte, wie di« vorliegende, 
geschrieben haben; zweitens, weil der Verf. zwar einen Begri^T 
Von einer Bürgerscjlinle iti conjct^eto , aber keinen 'voilstSihdigen 
nnd erschöpf enden iflegrUr Von Methode des historlprchfeh üntei'- 
richts anf einer Bürgerschule gehabt hat,, wps um so äirfftllleli- 
der erscheint, da das Langensalzaer Bürger^ti^ulweseh, lalA 
Vorwortes des Verf., durch, den Herrn Schulrath Qahn vot^ 
trefflich organisirt worden is^. — Beiläufig fragen wir: ob Ilf . 
Schlrth.Rahh wohl die Arbeit des Verf. mit seinem Beiftfl 
l>eehrt und ihn zu ähnlichen ermuntert hati Wir zweifeln, d4 
yfüt denselben ab einen eben so denkenden Schul-, wie ikSA\^ 
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nd ▼erdlenten Gesehift»-^ Diana kennen I -^ Drittens ^ wei 
iwr Y«rf. seine Arbeit für so nnbedeutend m priori gehalte 
]iat,'d«8s er sich fast sur Anfgabe gemacht zu haben scheioi 
weder selbst sm denken noch selbst an reden, sondern andei 
for sich denken npd reden zu lassen. — Daher ist sein Buch ei 
hödist flüchtiger und zusammengestöppelter Auszug aus denvul 
giren bist. Lehrbüchern und Leitfaden von Doli, Pölitz 
Böttiger n.a«, die — seltsamer Weise — neben der Real 
üncyclopidie fast bei jedem Paragraphen citirt werden. Ai 
meisten jedoch citirt der Verf. sich selber als Gewährsmann i 
«seinen röm. und hellenischen Geschiciiten — deren Werth wi 
auf sich beruhen lassen und als unbekannte Grössen setzen« - 
Warum nicht diese oder andere Hilfsmittel den Schülern ei 
für alle Matil passenden Orts genannt und zum Nachlesen eni 
pfohlen Y Wo^ eine so zerstreute und zerstreuende Gitaten- Zie 
rerei in einem Elementar -Buche *! Ftier^e^is endlich ,^ weil de 
Verf. von einer populären historischen Form des Ausdrucks ebei 
sa wenig einen deutlichen Begriff als eine Einsicht in die Wal^ 
des historischen Stoffs für Volksschul-Zwecke gehabt hat, wes£^ 
halb denn auch in dem ganzen Büchlein fast keine Spur voi 
sdl^ststiMidiger und freier Verarbeitung des |[egebenen Stoff 
aufzufinden ist, wie sich dergleichen in dem bekannten Bre 
•dowschen Büchlein auf jeder Seite zeigt. — Zum Belege die 
ses Urtheils genüge ein und die andere Probe von der Darstel 
lung des Verf. — § 1 erklart Geschichte im engern Sinne füi 
eine, Darstellung der wichtigsten Schicksale der JSrde (!) und 
,des MenschengefiTchlechts — und doch sind Erd-. und Mea- 
,8chei)i,*'Ges€hichte Begriffe, von denen jener diesem untergeord- 
net ist --** wenigstens in einer KlassiQcation der historischen Fä^ 
eher und Gebiete. -*- Eben so seicht und oberflächlich ist dei 
ii^ § 2 gegebene Begriff von Geographie, deren Eintheilong in 
«Ite, mittlere und neue übrigens wohl in ein Gymnasial-, abei 
«ni^ht Elementar -Lehrbuch. der Geschichte einschlägt. Nicht 
niind^r lehr- i^nd zweckwidi;ig erscheint in demselben § die 
Angabe des Jahres. 1T92 als einer französischen Aera. (?) Wie 
unlogisc}i der V^rf. eintheilt, lehrt der folgende dritte §, ^^ 
die^eschichte in Hinsicht, auf den Ort in eine Staaten- und 
Orts ''Geschichte, in eine Universal- und Religions ^Geschichte 
(welche Begrifilosigkeit!) zerlegt wird; so wie eben daselbst 
yon eii^^r Urgeschichte. gesproeKen und hinterher versichert 
yfixd^ es gäbe dergleichen nicht. Dass der Verf. auch histori- 
pldJie Resultate nicht logisch darzulegen vermag, beweist § 5S.6f 
der wörtlich also lautet; „Im Anfang schuf Qott Himmel und 
.|«rde. Asien war Äie Wiege der Menschheit. Der Ort,^es Fa- 
jrai^ieses ist so wenig aus^umittehi, wie die specielle Urgeschichte. 
Wahrscheinlich vermehrten sich die ersten Menschen sehr 
||€h|ieU| sCdass sie sich bald weiter ausbreiten mussteh. ^^ 
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BedürfiiiM und der Zufall lehrte Ihnen wohl snerit 'dfo-Binil« 
lerNoth, dann die der Bequemlichkeit. £o entband dieSfirach«K 
00 wurden sie Jäger, dann Nemaden und xuletait Ackerbaner.^ 
Ana mehreren Familien wurden Horden und Völker, wo dct 
Tapferste oder Weiseste das höchste Ansehn frhielt. Nn erat 
entstanden Dörfer und Städte und aus diesen Reiche. -^ Um 
das Jahr 2000 entstanden' schon mächtige Reiche s. B. AssyHen 
aad Bahylonien -^ u. s. w.^ Wenn in dieses Compot Ton Sätzen 
der Lehrer nicht Sinn und Zusammenhang einträgt, ao möchten 
sie für den Elementar - Schüler - ein stjgisches Dunkel bleibeni 
h wie weit al>er der Verf. über das für eine Bürgerschule noth- 
wendige und brauchbare Material nachgedacht, und die erfor» 
dertiche Lehrweisheit sich angeeignet haben mag, zeigt S. 49 
— 40 § 29 u. 80 aur genüglichen Probe; denn in diesen beiden 
§§ sind fast sämmtliche römische Kaiser (einige Dutaend) und 
lUe Massacres derselben aufgeführt. Wenn ein solches Detail 
808 der Blut- und Gräuel- Geschichte der Menschheit für daa 
kindliche Gemüth ausgehoben wird: wo bleibt da Zweck lind^ 
Maaasdes historischen Unterrichts ! Wo soll, wenn* die Büi>- 
tierschole so täppisch in das Dornenfeld der Historie hineilt 
fahrt, die Gelehrtenschule ihreAehrenlese halten? Dieser Man^ 
gel aa-{Jrtheil, Geschmack, Wahl und Oeconomie in derMar^ 
terie, so wie an angemessner, fasslicher wenn auch rhapsodi* 
BcherFormd es Vortrags zieht sich durch das Buch und ist der wun« 
de und nur durch Eisen zu curirende Fleck desselben. — Wenn 
nun diese überall sichtbare Blossen an sicherm und vestem pä- 
dagogisch -litterarischen Urtheii überdiess durch keine andere 
Bchriftstelleriscfae Tugend, weder durch Anordnung, Eintheiiuug, 
Ausführung, noch durch. Styl und Ausdruck, am wenigsten 
durch Fleiss und Sorgfalt yerdeckt wird : so können wir nicht 
indiers als unsere Ansicht von dem Buche nnverdeckt und uuTer- 
Bckleiert (eröffnen, und dasselbe — wiederholend — für eine 
wepa auch .gut gemeinte, doch durch und. durch .TerfebUe und 
RUBslnngene, und selbst als ein Noth- und Hiifs-Buch gegen 
das Dictiren unbrauchbare Compilation erklären. Oder zeugt 
es von Einsicht, Fleiss und Sorgfalt, wenn der Verf. hier geo« 
gtphisehe Nomenklaturen (\tie : .,4n Thessalien floss der Peneus, 
dt war der Ol jmp und daa reizende Tempe-«rEpir mitDodona— '^) 
gibt, dort (wie bei der Cveach. derBabjl.,Assyr.,Hebr.) mit kei-^ 
ner Sylbe d^s Sohauplfttzes der Begebenheiten gedenkt 1 Wenn 
er in einem histor. Lehrbuch sich in pomphaften Phrasen gefällt^ 
wie» „AgebilansMtte sicher den Persischen Kolosa gestürzt ^^ 
(wiedflf aeh Xnno^hon in seinen Hellen, über diesen Gegenstand!) % 
nCsastaHtinsRe^entOnnDnapotisintts gründete sich auf Begünsti- 
gt! derHioranchie!^^ j^soi darf etwa in Prima eines Gjmnasil 
geaproAbrn nnd: geschrieben werden.) „Darius. stieg durch ein 
FferdeoEa](d:auf^deA:Thr9i\ 1^ (imt^IibIm nnf^elxtbare Notiz, die 

i^kxk, J,Fha, tt. Pddmg, /oArg. UL Heß 9. ' f 



m A b & *» M d 1 tt B g. 

wAmt mt Hevoi«! tAth botthtigi, der den B. mb den wftrdig- 
•toa Kvoapflilendfliiteii beiefehnet. ) ^,]He G«bitesbiidiiiig dei 
CMadieB ist mit BiefleiiMhritteii vorwärts fednmgen.^ — Da- 
gegen wieder TM den Römern: ,,Kun8t nnd Wisseneeliafl 
■Ittd im Abndmen,^ v. nnn wie somBeweitiB: TaeitwiB^ Sueton 
n. 8. w. ,,1>em M. Agrippm muwte man YoUcstrlbanen mit dem 
Ueksten Yeto SDgeatehen^ (!)• — Hegemonie, Prineipat» Phi- 
Hppilcert Univeraal- Monarchie, acta Caeaarii, Famiiien - Aristo- 
kratie n. dgl.m. sind Ausdrücke, die in kein Lehrbuch für Volks- 
■chnlen gehören. — 

Eine Fortsetzung dieser Andeutungen sind die Andeutun- 
gen aus der Creschiehte des MittelaUere^ die in 1^ Druckbogen (?) 
die Begebenheiten von Christus bis Karl d. Gr. enthalten, aber 
in Materie nnd Form so gehaltlos sich ergeben (als eine dürf- 
tige Compiiation aus Bredows bekannten bist. Schulbüchern), 
dass wir uns nicht Terpflichtet glauben, sie durch irgend eine 
Kritik su diren, dagegen den Hrn. Verf. auffordern, xur Ehre 
seines wichtigen Berufes und Amtes seine schriftstellerischen 
Versuche nicht übereilen , sondern aeitigen lassen su wollen, 
nnd den Schriftsteller bei dem Schuhunn in die Lehre so 
oohickenl 

Reuscher. 



Abhandlung. 



Ü€h€r die uni€r$chiednenSaig''V€rkälini$$e^ weldbe dnreh 
die lat- Partikel ut ansgedrilckt werdeo. [Mit Besag auf eine 
hl diewr Zeitschrift Bd. V S. 1S3 ff. aufgestellte neue Anrieht.] 

l#ie anterfchiednen Fanctioneii des ut lauen rieh faglich auf folgende 
Haaptbegriffe xorackfähren : 

A. Da« II« üit eine Frag- (und Exdamations - ) Partikel der Jrt 
und IVeiie oder des Gfade»t ut valetf ut meminit nostri? (Hör. ep. 
1, S, 12) -^ qnanta (pneroram) certamina! ut illi efferuntar laetttia, 
cum Ticeriat! ut pudet Tictos! ut se acensari nolunt! quam capitui 
laudari! etc. (Cic. Flu. 5, 22, ei.) 

B« Diese directen Frag- Ausdriidce Bit «1 werden leicht siT ia- 
direden Fragsatsen , indem ne sich als Oijeete an ein Reetionfrerb 
Im Denkens und Redens anknüpfen , und dann den Coi^nnetiv anneh- 
men. Si wie man sagen kann: ut illi efferuntur laetltii|! so anch 
▼ide ut efferantnr. Z. B. Yidetisne ut eosagitenl forhie? (de Bosc 
A. 24) — res dedarat, ut cupiermt (C. Venr. Z, 65, 1S7) — minun 
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eii^ nt ftBknitt agitadoae oioUmiie cdifwli, exdielwr (Rfau ejj^. 1^ 6). *) 
IKMeBedfoma iehebt aber. auf 4er auMinrstea GreBi» der indirecleB 
fhtgtätze xa stehea, und bildet, dea üebergang sor indireotea Autaage^ 
velche ioi Iiat dea Acc c. laf. Terlangt* ^ Obgleich beides aach iaa 
Deatocheii leichl terscbmiiili» indem das Geschebea lelbet alt eine Arl 
uid Weise deq Geschehen^ dargestellt wird („ihr geht, wie AUet wieder 
im idte Glei« stträdü(ehrt,*^ für doit Alles XBrackkehrt)t se darf ee 
dodi aicht befremden , auch aof Abweichendes m stossen, s. B^ auf 
Amdrodcsarten wie; in ista snm sententia, nihil nt fnerit melius (GL 
leg. 3, 15) 5 oder: potest illud esse falsum» nt circumligatus iaerili 
fed ot in cnnis f uerit anguis, non tarn est mirum etc. (Cic div. 2^ Zt) % 
wo im Deutschen das wie kaum noch anwendbar kt. 

C. Häuilger kommt dieses ut gleich andern interrogatlren Ad- 
refbiea u. PronomeUj unde, ubi, quo, quorsum, qnot, qnalis, qnantoi 
etc., in Relatirsätzen in Gebrauch: ut sementem feceris, ita metes* 
Muicherlel besondere Anwendungen , w;ie x. B* das ut — ? ita in der Be- 
deato^g von zwar — aber ; oder Bedf ormen , vwie utut est , «tcnnque 
Uuty im Sinne einer Snmtion (wte es oueft tefn nmg); oder Bestiiii* 
niuigssätze, wie ql r.ed}it, wo der Begriff der Art und Weise gana ver- 
Kbwindet und in eine Zeitbestimmung übergeht ( wie auch andre Spnk« 
eben diese Begrifts - Uebertragungen xeigen} — und Anderes der Art, 
kann hier nicht weiter verfolgt werden. 

D. Wir betrachten forner Sätxe wie: fadam ^t intelligas, quid 
bi de te seotiani (C. Cat, 1, -8, 20) — obtinnity ut daretur cond- 
livia (las. 85| 33) •— agito enim nihil aliud in hae causa, quam ut 
noUam rit posthac in rep. jpublienm eonsilium (C. p. Rah« 2, 4) — 
csactns est, ut Tita se ipse pjri:raret (Cor. 8,3)—' praetori scripsit 

ntanwuret juventntem (Liv. 35, 89) — nt veniretis, vix 

optoiu^aai "Kidebatur ( C. er. 1 , 21 , 96 ) — ^ id est proprium civitatis 
stfsearbis« ut sit libcpra etc. ( Cic. off. 2. 22) — jus essebelU^ ut, 
fttiviiiiss^nt, iis, quos vidsseat, imperarent (Caes. b. g. 1, 86). Wie 
■ntefscheidet sich nun diese Function des ut von den vorigen t Der 
Beidnunnngssata enthalt hier wieder einen Gegenstand ^ wie unter B; 
jedsch von se|ir unterschiedner Art Die lat. Sprache macht in AIh 
ddit der ißegl^nstandsbestimmungen (es sey ein Sutgect oder Ot^fect^ 
•inen Unterschied, den wir durch die Ausdrucke JVomtnalr nnd Beoi- 
Ci^em^ad fettfialten woUea. So wie ndimlich auch schon in einem 
einfu^lien Sa^lje unter den mannigfaltigen Verhältnissen, in welchen 



*) Es ist nicht ausser Acht tu lassen , dies dieses nt der indireeten 
M wie der diceeten Frage mit vielen' andern Wörtern ni thdien hat^ dia 
dMohiüi .ein.iDte ausdrucken oder entlmlten» und dass es yerhaltnissmao 
«dg leltaef }n Gebrauch kommt., als ähnliche Frag -Ausdrucke mit qui^ 
fMsi», ipunnodo etc. : hunc homuiem numerari qui decet P ( C. leg. 2 , 7, 
i^) -^ inciedtbile est, ^iioin itle me hi omni genere delectarit (C. Atl; 
16, 5) — quaerimus quonam modo vitam, agere possirnns, d eis. (Cie. FUj 

i, t5, €9) -. ouottlapere vas eealsmnereal^ Tidear mlumhm- 

^ilM^ 4, ih «^ AeMid^s ä)>eraU. 

1* 
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das Snbjeet und Object sum Prfidlcft^ itehen kkiiii, da« ein Haupi-Un- 
tenchieid üt,. ob dabei mebr eine blosse äassere Terbindnng, ein Auf- 
nehmen in Vorstellnng nnd Bede, oder ein innerer Causal- Nexus, ein 
Thnn und Erleiden, zu Tage kommt t so Ist andi das Terhältniss ei- 
nes Satzes , er gebe dem Pradicat ein Snbject oder Olgect, von dop- 
pelter Art. Entweder ist es ein Denk- und Red-, also IVominal- Ge- 
genstand $ da denn im Lat. fnr den Fall' der aussagenden Rede der Acc. 
c. Inf. , für die fragende das Tempns llnitnm mit dem Fragworte ein- 
tritt. Oder die Beliebnng ist Ton der Art, dass ein Einwirken, Her- 
▼orbHngen, Verandern, ein Heal- Nexus zum Grunde liegt. Wir- 
kend kann nur das Subject seyn; und sofern ein Satz mit solchem Be- 
griffe, als Thatsatz, als wirkendei Subject auftritt, ist das quod mit 
dem Indicative im Gebrauch. Das Gewirkte aber, es stehe im Objeet 
oder Subject, wird durch ut mit dem Coigunct. ausgedruckt. So bil- 
den sich also viererlei Ausdrücke für den Bestimmungssatz des Gegen- 
standet, die wir uns, da das Objeet durch grammatbche Mittel immer 
auch als Snbject aufgestellt werden kann , alle gleichmässig in snb- 
Jectivischer Stellung auf folgende Weise zur Uebersicht bringen : 

1) rem ita agi, conyenit^ inde intellig^tur etc. — Nominal -Gegen- 
ftand der Aussage. 

T) res quemadmodnm acta sit, quaeritur, interest etc. — Nominal - 
Gegenstand der Frage. 

3) quod res ita acta est , spem nobis affert , fndignationem moyet 
ete. — activischer Real -Gegenstand, das Wirkende, Thatsatz. 

4) ut res ita ageretnr, p^rrictum, institutum est etc. — passivi- 
•ober Real - Gegenstauid , das Gewirkte , Wirkungssatz. 

In weitere Erörterung aller dieser Verhältnisse können wir hier 
ni6ht eingehen. Wir haben eS auch zunächst nur mit dem letzten 
Falle zu thun , der eben die Yorhin unter D aufgestellten Red weisen 
betrifft. Es ist also in dieser Analogie durch das tä mit seinem Con« 
jnnctive das Leidende, das aus der Rection Herrotgehende, Bewirkte, 
ausgedrückt. Das Wahrnehmeu , Erkennen , Denken , Aussprechen 
ist zwar auch Thatigkeit , und kann sich auf ein Objeet bedehen ; al- 
lein dieses wird dadarch nicht erzengt oder yerändert, es ist kein rea- 
ler Einflüss darauf vorhanden; und wenn sich solches als ein S^tz ge- 
stalten will (^ich erkenne, dass die Sache sich tto verhält) y so ist der 
Acc. c. Inf. als der Ausdruck des Nominal- oder Red -Gegenstandes 
dflfar anpassend. Sobald aber irgend ein Begriff des Entstehens, Ge- 
schehens, Erleideus, dazukommt, so tritt der Bestinimnngssatz , als 
Wirkungn- Gegenstand, aus der Sph^rß des Infinitivs heraus, ^nA ver- 
langt ein Tempus finitum des ConjuneCivs mit ut« Bei Rections- Ver- 
ben mit activischem Und passivischem Sinne ist das Verliältniss freilich 
am deutlichsten zu ersehen. Indessen auch Ausdrücke wie temporis 
est) ac^uum, rectum est, habeu ein solches ut effecti bei sich, sofern 
dar Satz des ^letztem doch immer als etwas aus der Rection Entsprin- 
gendes, von ihrAnsgehendcs, zu ihr Gehöriges vorzustellen ist. Temporis 
eit heisst soviel als tempns postulat. Ja selbst Ausdrücket wie accidit^ acce- 
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£t, fit, fatvmm.cflt» relif^iim est» geboren hieher^ das Sthkkiäl, di^ 
Zeit, die Folge ^ britigU fio mit sich, dass a. ^..w. W^oa zwiscben die- 
len Redveben mit ut, qnod, uiid dem In^nitiTe, eine* ]\iengfe unmerk- 
barer Ueber^änge , auch wohl Unbestimmtheiten und Willkül^rlichkei- 
teD im Gebrauche zum Yorachein kommen,, ia > liegt das ,in der Natur 
derSache. 

Doch wir schreiten in den Functionen dea ut weiter fort. 'El 
ttigt sich nehmlich noch in zwei abhängigen Satzarten , welche nicht 
n den Gegenstonds-, sondern zu den l/nutancis- Bestimmungen gehö- 
ren. Üas eine ist: 

£. Qer Finalsatz mit seinem Conjunctivo consilii : idcirco amicir 
daecomparantur, ut commune cönunodum mutnis officiis gubernetur 
(C. Ros6< Am. 6, 38} — inde cibo corpora fir^lare jussi, ut, silon- 
gior esset pngna, viribus sufficerent (Liv, 27, 13). Das andre ist: 

F. Der Fo2^esatE mit seinem Coig. eventus; tanta vis probitatif 

est, ut eam . . in hoste etiam diligamus (C. Liael. 29) —- 

non possunt. ui|a in civitate multi rem atqne fortunas amittere , ut non 
plnres secnm in eandem calamitateni trahant (Cic. Man. 19) — ubi por 
teatias jain id maium esse apparuit , quam ut minores per magistratus 
sedaretor (Liv. 25, 1) — magistratuum injurias , . • . • ita tule- 
rant, ut nnnquam ante hoc tempus.ad aram legnm • , . ,. . , confuge- 
rint(CI.Verr. 2, 8). ... ' . 

Endlich sind auch nodi die Ausdrucksarten mit iif zu beachten, 
die ohne eine bestimnkte Rection aufzutreten jpflegen. Manches der 
Art liisBt sich allesdiiigs unter ^e der bisher betrachteten Analogien 
ordneo. Z. B. ut taceam, ut omittam, ut ita dicam,. ist ofiEenbar 
nidits anders denn ein Finalsatz. . Ausdrucke,, wie tu ut illa diutius ca- 
we possis (C. Cat 1,9 e^tr.),. gehören zu, den Gegenstandssätzen 
(desTbons, efiecti) oder auch zu den Folgesätzen (d\ F.)' ''^'^ denkt 
sichioiqht eine Rection (hinzu« wie et%a; .wäre es mögUchj duiodrst 
<Mr Mann dfzuj > dergl, ISme besondere Aufstellnng verdienen jedoch: 

G. Die sfuntiven. Redformen mit tct: ^uum dictator, ut vera 
omniaessent, secunda se magis quam adversa timere dicer^t (Liv. 22, 
^jf ner äusserte, dass,. soUte auch Mlea^wahr seyn^ er mehr die gün- 
stigen Erfolge fürphte" u. s. w. — Suspecta ei geiis erait,. quum ob 
lofida nulta facinora ,. tum, ut alia vetustftte obsolevissent, ob recen-' 
temBojornip perfidiam (Liv. 21, 52), ,',er traute dieser Nation nicht, 
^W weg:e9 ^rühere^ Treulosi^^keiten,. abiB^r a^uch ,^« loeni» ^nderes t'n 
^^gtitenheii geraihen wäre, wegen des neulieben' Abfalls der äojer.'*. 

H, Die optatimpcjieil Afisdruck^ mit utinami -ntinam vi)ron^n co- 
piam haberetifi (C. Man» 10) -^ utinam ut cu^un^ic e^iam suspido- 
nein Titare'potnissem (C. Phä. 1, 13). Es sind hier wie bei 6 haupt^ 
*^ddieb die dabei to häufig vorkommeailen Plnsquamperffecte , welche 
^ £igftaien Nolkier befrietfHgtBdau «rid ipaa^widga Witfüd^ iielorer ma- 

I>M IrSren denn aho die wfchllgste^ tuif bemerkbarsten Uhter- 
'^'^ im Gebrauch des al, wie iie bn Gahied genommeh auch in 
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ien WftrtoiMdieni Büfgesteltt %n werden ptfege«. Väüf dem «t Inter 
rogatlnuDi und relatimm (A — C), dem dn deiitache wie entspricht 
imterfchdldet sich wefenüich das ut eflbcti, dan (D), das at eventns, «< 
4«t(E), das ut Ibale , dorn»! (t*), das ut smndonis, anszadrücl^ei 
dvch ««Ml (6)9 vnd das optaüve at, vom doeft (H). 

Hieven weicht nun eine neuerdings in diesen Jahrbfichern aufge- 
stellte Ansicht g&nslich ab. Herr Prof. Wunder bat nehmlidi in sei- 
ner Recension der Mullerschen Ausgabe der CIc. Rede p. iSextid 
(im StenHeft desSten Bandes der Jbb.) von einer Stelle liiiMfotenCapi' 
|el, wo die Construction des eertstmile ut anstos^ig gewesen ist, An^ 
lass genommen, nicht nur mehrere TorlEommenheiten dieser Airt zui 
Untersuchung su ziehen, sondern überhaupt die Sätze mit nt einer 
Durchmusterung zu unterwerfen (S. 151 — 168). "Et findet, dasa 
überall das ut keine andre Bedeutung habe* als wie , und dass , wenn 
man diesen BegriiT tum Grunde lege , und die Bedeutungen , welche 
der ConjonctiT für sich hat , berücksichtige , ' alle AnweAdungen des uf 
erklftriich werden. *) Es sejen nehmlich — ' um die Tom verfehrlichen 
Recensenten hier belgehrachte Anordnung in der KurZie darzulegen — 
folgende Fälle zu unterseheiden , In denen ut (aUemlihl in der Beden- 
long wfeyTOfkomme! 

1) mit dem Mieati0e\ factisch. 

t) mit dem CotytmeUv€f und zwar wiedev faicüsch a) In erat oh- 
Btoa, 

S) b) In erat Indireeta; 

4) c^gitatiT, im tminfrAdttg^en Salze , ft) als Wiuutkf 

5) b) als Frage j 

6) e) als Einräumen , concestt« ; 

^ cogitatiT, im nftftingtgefi Satze, a) tdi ÜRbmen, 

^ b) als Sollen. 

Das sind also auch achterlei Funcdonett des ut, aber, wie man 
sieht, ganz Yerschieden von den oben aufgestellten A — ^^H. Ich er- 
hiube mir folgende Einwendungen und Bedenklichkeiten aufzustellen. 

Unter 1 ist das ut interrog. und relatifrum zusammengefässt; also 
•bige Analogien A und C. Da doch nachher die abhängigen und un- 
abhängigen Sätze unterschieden werden , so sieht maki nicht , warum 
das hier nicht auch geschieht. Ueberhaupt hat der geehrte ffir. Bec. den 
interrogatiTen (immer mit dem exclamatlTen Tereinigt zu denken) und 
velatiYen Charakter des ut nirgends berfihrt, wodurch viele Dunkel- 
li^t in seine Darstellung gekommen ist. 

Nr. 2 gehört hieher eigentlich gar nicht; weil dadnrch keine be- 
mdre Function det ut angedeutet wird. tVie alle Sätze, von wel- 
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*1 np« Prof. €rr*««f«ad Ittt In mibßm Onmig^gem «mer nsven 
JMMmrie (HamMver, IStT) S. 6* Aehnfiches angedeutet Da indessen 
itta gudarnte Bewslsin den TPiirti^geadca G^gBqptand am aosCuhrlicfaslen 
bduuwelt, so halte idi miidi bei der ▼OfznnehmendeB Prufong saaäcJiit 
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d» Art de seyn nögea, liiid auch dk mit «t den GeieteB der m» 
•UL unterworfen. 

Blit 8 sind unstreitig' die indirecten Fragen gemeint (B). Idb 
«iga tmHreüig; denn der Reo. lästt «ich diirüber nicht weiter ans, nnd 
man kann es nnr ans den angeführten Beispielen abnehmen. Der Ans«- 
dmck or.. indireeta Icdnnte anch Tom Accus, c Inf; gebraucht welhdenb 
Doch ilec. hat, wie schon rorhin erwähnt worden, das interrog.nnd 
lelat. ttt von einander abzusondern nicht ndthig befinden. 

Unter 4 dbid die Ausdrucksarten mit ntinam angedeutet, also die 
obige Analogie G. Wenn Rec. dergleichen Sätse als unabhfin|^ge be- 
trachtet, nnd die Ansicht derer für irrig hält, welche das nt in dieser 
Bedeutung sich als Ton einem ausgelassenen Tolo oder opto abhangig 
gedmdren: so kann man das allenfalls zugestehen; obgleich ursprüng- 
lich doch wohl eine, wenn audi nnr dunkel empfundene Rection zum 
Grunde gdegen haben mag, und ein Zusammenhang mit velim (serf^ 
bas), vollem (tacnisses) etc. nicht zn^rerkennen ist$ wogegen die hier 
paraUelisirten CoignnctiTe ohne ut (Termnthlich ist der imperatorisehe 
Conjnnct. damit gemeint, roges, secernatur, memiaeris etc.) einen meik<- 
lieh untenchiedenen Charakter haben. IVie übrigens in diesem ntinanji 
der Begriff des wie zu linden sey, hat Recens« ganz unberührt gekssenl 

Eben so wenig erklärt er sich darüber bei Nr. 5 in Bepug «nf 
Auidvucksarten, wie te ut ulla res frangat! Soll dieses das Frage -«i^ 
•eynf etwa in dem Sinne: wie könnte irgend Ehoa» dich rHkren? 
Das Ut sdion darum ganz unannehmbar , weil alsdann die oft 
Torhamaiende Zufngnng eines ne tntsrr. ganz unerklärlich warn: utna 
tegaoi epurco Damae latus) (Hör. Sat 2, 5, 18) — iUiae ut imr 
]^une ]prinM disoordias serentes concitent finitima bella, . deinde advei^ 
sus ea,' ^uae condtaTerint , armari civitatem dofendi^ne profaibeantf 
(liv. 4^8^ — victamne ut qnisquam Tictricl patriae praeferfet? sii- 
neretque, majorem fortunam captls esse Vcjis, quam incolumibus fn- 
eritt (LIt. 5, 24). Wenn ut das Fragwort wäre, so bedürfte esj% 
keinmr weitem Frag -Andeutung. Es lässt sich nicht sagen: illndne 
^niz fferat? Es ist Tielmefar eine elliptische Ausdrucksart, und zu er- 
gfinsen: da» eelUen wir un» gtfaUen iossen; oder wie Ddring in der 
lelatan SteHe thnt; fierine potest, ut praeferat etc.; da denn der Satz 
zu den Effects -Tatzen gehurt, und keinesweges unter die unabhängi- 
gen nu rechnen ist Wenn Fontius beim Linas (9, 11) sagt: nl In 
quldem, qnod petisti, per pactionem habeas, tot dves lueolnmes; 
ego paeem, quam hosd tUn remittendo pactns snns, non habeam: hoc 
tu, A. Comeli,'liociros, feciales, juris gentibui dieltisf so ist die 
Gedanken- Verbindung Tollstündig dargelegt: „Das ist also ener Recht, 
dass ihr den Vortheil habt , wir die BeroHheilten seyn sollen !^^ Man 
würde indessen amdi ohne das hinzugefügte hoc tos Juris dicitSs den. 
Ausdmek ut tu habea» ete. für sidi • schon eb«i so v^retehn , und auf 
ahntteho Wdse eigünnen. An ein wie ist dabei nicht zu denken. 

Dns gilt Alles auch von Nr. 6 in Absicht der Ausdrucksart ut hoe 
sH in oumthrem Sinne (H), Wie kann das ei» uhaMi&ngiger Satz go- 
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wefiMf QDi was iit dTis fir eb IF»e, vw da Uiliaiidiiiiiit ' 
Der Recen«. tagt : et bedc^uto to ein Sats niciiti aadera ala r iri0 e 
ämth Mya aw^, teya aM^e. Allcia daf UmmI iudit «t sit, aoiidinrii nt 
lit eifty oteaaqiijB efl$ nad vt dixiaiet heiMft vda» ergcMij^ Aclfe, uidit 
«Pte er «icik ffCM^ Aaftca aiog'e. 9er iatperatoriedM Coiyiiiictiv ^ dei 
ätm. Sinae nach ebeafalla eiae SoaUioa Tontellea kaaUy. hat mi 
faaer Bedarf aicfati gemein. 

All der 7te Fall ift deijeaige anfgetftellt, da der Coiqniictii 
det a]lliang%en Sateei eia Aanaeii , und als der 8te , da er ein Soüeti 
iMieidiBel. Bevor idi jedoeh diese beiden Noainieni tt&hmr betrach- 
tr» «11188 ich eiae Bemerlcnng «inechaltea, für die Uk naohher viel- 
Ütoht leiae «chiddiehe SieUe mehr fiade. 

Maa sieht sieh jielunlich ia dieser Anerdnäng TergebliGh.aach den 
•bigen IJt-^FaaclioBea D, E, F, also denfiffects-, Absidits-', Folgesäs- 
rien nm. Bedeas. wÜl diese Unterschiede nicht aaericenn^i» £r sagt^ 
die Sitae, weldie man Finalsatae an liennen pflege, und wafnr das 
dtefsche dornst im Gebraath sey , eben so wie die Folgeeatae mit to 
dlMf « seyen mit denjenigen Sätzen , worin der Gegenstand der Beistion 
•Ia aelcher unmittelbar dargestellt wird , ton einerlei Art and Beden- 
jtang. ,,DiO Soane bewirkt, dam die Luft erwännt wkd — sie wirlct 
aa, dam die'LnCt wftrmer wird — :sie ersdbmnt wieder, damit sie die 
Imit erwärm«,^ das sey Alles einwlei Gedaake , nur in etwas ver- 
adiiedaer Stellaag« Durch solche Treanungen werde das £rlemen der 
Bfradhe den Aafäagem. nur erschwert n. s. w« Wenn una aber der 
Bahnler einen Aasdmek, wie mortem, nt nuaqnam timeaa , aemper co- 
gila (Sea. ep. 30), falsch übersetst^ etwa; 6eiieniee dots du oder wie du 
denübd aidbt/urcbfen dSifet^; da werde ich ihn doch auf soldie Un- 
,taffschiede aufmerksam machen müssen ,. ihm si^j^en: da nimnsst das nt 
tSmeas fir den Gregenstand des eogita; es könnte ja aber aufih toip •Ab- 
«ahtssata saya: um den Jbd fne su/nrcftten, denke JleMt^ an Uuu Oder 
^enn (in umgekehrter Irrung) bei Livins 21, 68 die von fttgisse ab- 
hängigen Satae ae . • . . 4 adiret, ae tideret,' de« • • . .indiceret etc. mit 

damit aiekt, um mekt^ übersetzt werden (wie ea selbst Heusinger thnt): 
fo wird erinnert werden müssen , es sey in diesen Sätaen nicht die Ab- 
sicht, sondern der Gegenstand ausgedrückt; das heisst aber doch wohl 
aichtB andern als, es sey nicht die eine, sondern die andre Satsart j 
■ad es wird gut seyn, solche Unterscheidungen auch durch die Be- 
nennung KU fiziren und geUufig su eriialten. Wie wird man dem 
Schüler Fälle ei^klären, wo xweierlei Bestimmungssatae . ausanmien- 
traten, wie: quod a caeteris forsitan ita petitnm sit,. utdicerent, ut 
ntrumiis aalTo officio se facere posse arbitrarentnr (C. Bosc. 1» 2); 
wa das ut dicerent den Gegenstand, ut.arbltiarentur als FoJIgeiati^ die 
Art und Weise bezeichnet? Wie wkd maa so. mancherlei Eigenthiiai- 
Bchkoten der 8 Arten tou Sata^Bestfmmnngen in Bezug auf ilire Can* 
ztruction, auf den GebriiuGh des ut non und ne, auf den GebniBcb 
deiTempua, auf die Auweadbarkeit in Belati¥sitzen, und so vieles 
andre lait der besondam Natur jeder Satzart ZusammeahaBgaade» &^' 
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gdben ktmum^ £s väre.nfai' grofi^ Eaekiqhrii^t ia.deiE^.GNiiiiB^lil;» 
freon vir die S«iiei4iiiigen f welche jpaii kavun, yioish ang/^fa^gen hßt 
wH greiserer S0igfalli Yorsiuieluiien » meder g^nz aufgaben wollten. 
Die Unt(»ecliiede zwischen coor^irten'und subtircUalrten Sätzen, Be- 
litivsätzen 9 .-Gegepstands •* und>Uiiis4andasätzen, bei den Jletztem wle^ 
der zwisebenr. CausiUr» Final -n,i||^lger,Bedinguag68ätzen «^^. w.-Bindfqf 
genauere ErfNrternng der syntacdufdi^n B«gelp 4llliCh9jafli,;ifie8qfi(Uch^ni|^ 
laerlafialicli. . * Man sebe- cur zu « W9i4>i'9b dje. JN^u|r^[p]ifc}i|iii4f .so b%- 
itiainite Fortecbiri^e nia^ht. S^ic^t ,4;nrcb AnMj^QAjfUg^ip einer Be|^ 
griffe; was.pi^ fe^dtert» ißt das geaau^,e Befi;aebjte.]| de^ j^pecialen JS^f 
scfaeinuigen , nnd ihrer, besqndern ^^nalogien. >, * m .«''.' . -i 

Boeh ich Jwbrci zp dein-PunM zt^KÜt^k« T<>ii>4^?^.M^.fibgescb^weift 
bta, vß, den eoniunjctii^scb^n-Fi^^ftion^n,^^ JEdnifef^f pn^ SqUenSfi wjbIt 
cbe uBt^vXmA. % aufe^at^Ut w4v i iP«» Hfsr^ yer^^^ hf^t ;UP!^^ d^ Eiflr 
geha in e^ine eigfuitUche Vpri^fsllufl« dpdur«)!^ s^Jw^^rsj^^jr^, dass^f^ 
rieb apf diaIki|^rt|:pgnngsW(eMfe des Col4f^,mip,^9ßen^.^^Tlj^t,^^^^ !l^ 
Bduinkt» ..phne. die Jßegriffe .djesep; ci»fgi|jai^^yi^cfaeqi;Fanptionei| j^pr 
her festzusetzen. ; Der >lat^ CotvJf.soU in. ge^^i^sep FaUen,i.ejj^4^g^c^ 
MjfB, ein JT^ipfen^ bezeicbnep. : rfls. li^se. .fi^h;,|^fitgq7pnse(een, -d^f 
Gooj. entböte 4nimer eine MogU^hkeit.; un^ fiuch '^ie4pr y ^9 :sei, nißr 

mahU ^ blosses rajwes KönneOi dadprch auiigp4l^üp.)^/^f ^^^J^.^MtfP ^P^ 
die Sprache ihr ^osse^ wenn der.Coi^^ fü^..sicjti schop^^d^e .Jlf/igljchJ^^i^ 
kioreichend .lie^chnete ; potest .e^needi ist; etwp§; tti)A^»!,tA(^ \1i9'.n>ce4%- 
tar etc. Kurz , es Ist l^ein besondre^ -^^t des Conj,. .d^urd/^^chaf ^t^" 
risirt Vnd dpf dentiiiiahec Sollen , ' wl^ i^ieldeutig, isf., d^Eis ! l^ejc^p . fiipr 
deatnag ist c|enijL hier gemejUit?. . Es wirddaf Kdnnc^]^,^ft^J^<^Uiqa,^|^ 
aer ^thcplung; der, «onjupetivischen Begrifte zpm ; (jfriu^de g,f logli: 
aber die Toni Bec^ angeführten Beispiele des Könnens sind.al^ TOfi d^ 
Ark, das« dafür auch ein Sollen gel^rancht werden kai^n ( timep ut f Qjfr- 
dus ratum sit heisse nichts anderf als j,ich bin in Angst,- w^e d^ l^ünd^ 
aiH bestehen kann/^ waniip nicht wie es bestehen soU oder soUte?}* 
llsd wo bleibt unser Mögen?, was eben so oft ;den Ic^t. Coig... umr 
•chreibt als Können und Sollen. ' Allein map sieht wohl, Bec. hat d,e^ 
Potentiale» Copj. Tor Augen, der ip/9 Deutsche fr^iUch-. oft^ nicht wohl 
anders als mit Hülfe der Verben ' mögen-, können j spIleTjt, dürfep, wjt^lr 
^ XU s.. w. zu übertragen ist, ohne dass jedoch diesjB sogenannten 
Hülfs- Verben irgend eine wesentliche Scheidnng begründen können. 

Ich mnss aber noch hinzufügen, dass die Potentialität übe;rhaapt 
^er so wenig als die Obliquität irgend ein Entscheidungs - Moment ah- 
pebt. Die Frage ist, ob, wie Bec. behauptet, das ut iipmer .als 
Adverb der Art und fVeUe betrachtet werden könne ; oder ob es , wie 
bisher geglaubt worden, auch zu anderweitigen Satz- Verknüpfungen 
«ient, wob^i an eine Art und W^eise nicht zu denken ist, z. B. Be- 
itinunongssätze des Wirkung» - Objects , der Absicht, der F^lge, Be- 
^^9 wie oben dargelegt ist. Wozu soll uns hier die Betrach- 
ts der Potentialität helfen) Jede Satzart kann mehr oder weniger 
«ia«a Potentialen Begriff aufnehmen^ es sey, dass solcher durch Mo- 
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4n nai Tempoi fSnolidi a«ig«drackt wltd (ego tioi6inf Ich mIIi 
mich fiirditent timerani, hatte midi gefürchtet?), oder, wofern dl 
Satiort für tieh fcfaon nach ihrer befondem Natur einen Ceoj. in Ai 
fpmeh nimmt, ans dem ReetiontYerb nad mehr noch ans dem Sinn 
und Gedanleen-Znfammenliange entnommen m^ird (cnraMam eligai 
aeseio Icann heissen warmn ite wählen oder auch wamm ate wählen gol 
ien). Fnr das vt und die Andentnng seiner Functionen ist dadurc! 
idcht das Mindeste gewonnen. Bin Ansdmck, wie taata vis est eloqaen 
fiae, nt andientes irretiat, wird nbersetit werden iloss tie desirtdbt 
dagegen non est tanta etc. da$a me hesHtken $oUte oder kämOe ; mai 
ficht aber in dem einen Ansdruck so wenig wie in dem andern, wie das o 
ein wie entlialte. Rec. selbst macht rergebliche Versndbe, uns in Sätzen 
die niditTon relativer oder interrogatiTcr Art sind, ein wie bemerklich 21 
machen. Es stehe, sagt er, das nt bei Verben, wie conari, operam dare etc. 
wml diese ein Beätrelien ausdrucken , wie tiwM mögUeh »n moeben sey^ 

ezcogitatnm est, vt aerarinm eonstitneretur heisse : „es wurde 

•in Pbin ausgedacht wie man kSnnU^ u. s. w.; adoMunit ue , nt quam 
priHnuhi Capuam liberarem, f^tit ermalmte mich, wie kk bieten soU- 
le.^ . Allein das sind doch Alles nichti als undeutsche, unpassende, 
vnrichtigiB Ausdrücke , die eben dadurch hinlänglich xa erkennen ge- 
ben, dass der BegtUf des »te gewaltsam herbeigeaogen sey. l/efrerle- 
gen, on die Hand gehen^ vonckreibeny wie etwa» am madken sey, ist et- 
was gaaa Anderes, als eiek heekthen efwns au bewerkeUüigeny oder ia- 
wirkemf daee etwa» gesdkebe, Auftrag geben ^ da»» etwae ge»ekehen 
eeUe u, s. w. - Httc. wagt t „wenn wir nicht in jedem Falle nt mit wie 
fibersetien können, so fot derOmnd davon idcht darin au suchen, dais 
die lat. Partikel Teischiedne Bedeutungen habe , sondern daes wir ge- 
wisse CManken anders als die Rämer anfzufkssen pflegen.*^ Wie ist 
das an Tcrstehen? worin liegt diese andre Anfiassung? Die^ Sache 
lit ja rdn logisch. So wesentliche Unterschiede in der Bestimmungs- 
webe können auch dem lateinisch redenden nicht entgangen seyn. Und 
wenn er oft einerlei Wort dafnr gebraucht, so haben wir das Recht 
damit au thun, was wir mit tausend andern Wörtern tfann, und was 
wbl in unsrer eignen Sprache thun müssen , nehndich die nnterschied- 
neu , wenn auch immer mit einem Crrundbegriff lusamnkenhängenden 
Bedeutungen eines Worts gehörig au sondern , und die Bigenthnmlicli- 
kidten ihres Gebmuchs bonerklich zu machen. 

Und könnten wir uns auch mit der beabdchtigten Verallgemeine- 
rung so weit befreunden , dass wir in dem vt übendl nichts als ein vne 
fänden (womit doch gewisslich auch in methodischer Absicht keine 
Erleichterung an gewinnen wäre): was werden wir mit der nc^;atiTen 
Redform anfangen : hortatus est ne id fiacerem , remittimus übi ne td 
fadast Soll in dem ne auch du wie gedacht werden, damit es der 
positiven Redform ntfbcerem entipreche? 

Der Rec. schdnt hauptsächlich durdi die Betrachtung der ofl- 
merklichen Uebergänge Ton einer Redweise aur andern auf einen be- 
fangnen und einsmtigeB Standpunkt gefuhrt worden sn> segm. £i '^^ 
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sldkt sn Üagnen, die Aoalögien TertcIimelKeii an fiiren Endpunkten so 
1 in einander, dass über Einzelheiten Zweifel- und Streit entstellen kann, 
I unter welchen Begriif sie zu bringen se jen. Ee geht auf unHerm 
1 grammaüechen Felde nicht andenr als in der Natärforeohnng. Wo ist 
eioe Art oder Gattung, bei welcher nicht ein unmerklicher Uebergang 
10 andern nachzuweisen waref Dadurch lässt sich die Wissen«- 
Schaft nicht abhalten, Species und Genera festzusetzen. ' Manches hie- 
ber Gehörige ist schon oben gelegentlich erwähnt worden. Hier wol- 
len wir jedoch eine dieser Grenz -ITermischungen noch etwas näher be- 
trachten, weil sie zu Torliegender Erorterong Anläse gegeben hat. 
Das ist der Uebergang tou der Analogie C zu B , ron den ( indire^ 
eten) Frags&tzen zu den Wirkungssätten (tit interrogatiottis und Ut ef- 
fecti). Im Deutschen , wo der Wirkungssatz immer ^ eine- andre Ver- 
Inodangs - Partikel (dass^ hat als der Fragsat^, kann wenigstens dar- 
aber nie Streit entstehen, was der Redende f&r ein Satz-Verhältniss 
in Gedanken gehabt habe. Im Lat. aber, wo dieselbe Partikel ut, 
die einen Effeetssats bezeichnet , auch für eine Art Fragsatz im Ge- 
hraach ist, muss zu soldier Benrtheilung die Natur und Bedeutung 
dfli Ausdrucks su H&lfe genommen werden. Und da zeigt sldi denn 
illerdings,' daes Fragsatz und Wirkungssatz so wdt nicht von einan- 
der alistehen , als man beim ersten Anblick glauben möchte. An der 
Stelle C p. Sext. 86, 78, an rerisimile est, ut is • . . • . . in f o- 
VBBi descenderit etd. , so wie der Shnlidien p. Rose Am« 4tl , 121, non 
est TetiüimOe, ut Ourfsogonus homm literas adamarit-authumattita- 
tsm, haben lianrbinus, Ernesti, u. a. Anstoss genommen; und 
Stallbaum (num Rndim. II S. 284) nelist Gernhard (zu Lael. 4^ 
14) rfad geneigt iil diesen Ausdrucken das ut e;^eefi *) zu snclien , hk- 
'em letzterer noch die Vergleichung mit verum est , ut bonos boni M^ 
%>iit, infugt, wo doch nichts anders als ein Effeetssatz zu suchen 
ist (die IViBftir der Sathe bringt es mit mcA, daas u. s. w. ). Wenn nun 
Bec. dagegen das ut hier in der Bedeutung wie genommen wissen wiU, 
10 kann ich ihm darin nicht anders als Tollkonunen beistimmen , indem 
i^ es nelmilich. als das ut interrog. betradite (worüber Recens. sich 
■iclit erklart). Das Terisimile neu est lieisst in diesen Sätzen soviel 
*li : et ut mcM denkhar , niekt begreiflich. Und da scheint ein Nomi- 
ii^laiudmck des Gegenstandes naturlicher zu seyh als ein realer. Dem 
Begreifen, Vorstellen, Denken, kann ein objectiYer Aussagesatz (Aoc. 
clnf.) oder FragsatM augefügt werden, aber nicht wolil <nn Gegen- 

} Der Ausdruck erentns , dessen sich beide bedienen , lomn irre foli- 
ft>*^ Er schdnt liesser für den Folgesatz zu passen, den ich auch oben 
^>nüt bezeichnet halie. Bei einem Ausdrucke wie: sed tantus consensus 
*^tiu fiiity Ol matnre proficisceremnr, parendnm nt fnerit. (Cic. ad 
«IT. 8, 81) wird auf die Frage quo eyentu nicht geantwortet werden 
^ prdicisceremnr, sondern ut parendum fnerit. Das ut proficuoeremur bt 
^^G^enttond, das effectum; ut fuerit ein daraus erfolgender Umstand^ 
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■tHd all BU ioaualbni Mdrte&fwl, als Wirkiaigi- Satx »utgaatelli 
don. ' DBaa''ko)Mint,' iata die Conatrnction uns hier aUerdings 
.wohl eiB nt effecti denlieB IÄmL Der Wrlcanguala verlaDgt 
Katar nach ein Temfiu, velfbe* mit dem »einer Rection canf 
Die Wirlnuig (bL> G<gfcii«laii4, 'wohl m untergcheiden von der : 
kann nicht frpher gedacht -werden ab da« Wirkeade. Also rectu 
ntaiti ractam erat (fnit, fniiset etc.) ut eiset; aber nicht rectu 
■t ewet oder faerit Fragt man nan veiter , warum daa Non 
Olqect hier in der Fragfarm ancgedrückt l«t, and nicht als Acc. c 
wie doch iOBit gewöhnlich *} ■ ■■> ist darauf schwerlich anders zi 
Worten , ab daw es dem JUdenden frei stand , eine dem Acc c. f 
Boh» Terwondtfl und darein so leicht übergebende Betdmmniigs 
BU wählen, nnd davs der Gedanke dnrch diese Frag- (oder Aubr 
FoEm, „wie hätte er da» Ihm köimett oder »oUeHf in der Thal 
tUübare Verstärkung erhält. 

Da der potentiale Begriff, welcher anf solche Weise ins 
komtnt, in Beavg auf Vergangeoheit bestimmter nnd gewöhnlich 
der Form des Imperfects aui^edrückt wird: (ego pDtatemj ich 
geglnublt hitta glanben bönBenf qnid facerentmiseri, was hätte 
Unglücklichen' thun sollen f) so eotstdit die Frage, oh es in ol 
Stellen nicht aaph heiasen könnte: lerisimile non est, .nt Ule . . 

. , . descenderet, nt ndamarat. So findet iidM madi i 

lidt C. Verr,. 4, ß,. II: Terisimile bob est, ut ille .... . reli, 
Eoae ..;.... pecnniam anteponeret; nnd p. SnVa 2ft, 5T: 
mnila bob eat, ut, ^nem in secnndis rebus «eenm Hinter hnba 

hoBc in advwsis ah se dimlttaret; an welchen, Stellen 

ebenfaUs Anstoss genoBunen hat. Dieae Imperfeds sind, wie ge 
fiär sich betrachtet üchts ander« all Fatential-Foimea der Vergan 
hiüt")- Ille anteponeret hosit: er hätte, vargeaog^T hätte köi 



*) Z. B. : Jam vero illnd qnam incrcdibilej quam - absordun , 
Romae caedem facere, qni hanc arbem inflammare Teilet, enm fam 
risaimnm mom dimittere ah se et mandare ia ullipias terras! (I 

SjHa Z9, &7) — ipse anleni decios is hnno csti ant ee 

■■(lia ac disciplhin, ut hoc eredi paant, eans belinm reipaU. facere 
faüsae? (ib. 20, 58) ~ Qnid enim eat tam vcririmile <irooisch, 
BOn «it Terisimile etc.), quam cariorem haic sororis marilum, qi 
sororis Gliom fnidce? alqne ita carioran nt etc. (C. p. Bab. 3, "J ] 
Qnnd TiuM mioaü simile veri Titmn ert, aonnm n^ 
lül gf^rundo ia Hispaaia rsB ii nmii i nr i fLlT. ZI, 9). 

*') Eine Redwüse, die, haoptsächUch wegen TaBacbläasigler V« 
BfheSiliin^ An Temposbegtiffe des deolscben and laL ConjundiTs tod 
aera Grainiaalikera and ErUärmn aa «ehr Tertaant wird; (AtBführli« 
res cntlialirD Bselne ^ratk- Snrttnmgem ita TDl ood IX Abscbnil 
wie fii'h hier wieder reiht Baftlhad aeigt Scfcdler (im Lei. ni 
r*rt\imiU ) sagt , nridaiile aaa est at aatepaaent stAe fir imlrp<yi 
Vtrtta BnI<-poial das Bi«teigen ist, ari 4m aMdröfkl, was der Red 
ufcen •» ill . vanua wählte <r eöe aa4r« Farm ? BectaaeBt ertläri 
andtrs, aber aa üsbta brfriedjgfdin. Er «igt, das tapcH. beiii 
•ich ud ÖMU HMgshMMM Biiiiaf^— Ui »M U aUt denUar ^ 
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▼onielmf hone Ole dimitterelt dieien hatte er wegsehidteii ffoHe«? 
sich dasii entschliessen können 9 ("gerade so wie ein paar Zeilen Tor- 
her: hone iUe dimittendnm esse arbitraretur?): mit Yerisimüe non efft 
also zasammen: man begreift nichts wie er das hätte thun können odvr 

» 

loOen. , 

Inzwisclien ut nicbt zu längnen , dass , gowie das fmperf. als po* 
tendaler Ausdruclc der Vergangenheit dem Gedanken selbst vollkom- 
men aopasst , doch wieder die Constraction selbst , die Verbindung ei- 
nes Rections - Präsens mit dem Imperfect im Fragesatz, etwas Fremdar- 
tiges hat, und ungewöhnlich ist*}. Man möchte das „anteponeret 
ille, dimitteret ille?*' allein sc/hn und mit Lambin das yerisimile non 
estwegthun; oder ein Rectionsverb wie accidisse, factnm esse, fierl 
potoisde, addnctum esse, einschalten dürfen; wodurch das nt zur ef- 
fectiren Partikel wurde. Und am Ende, warum dürften wir das nieht? 
warum sollte der Sprechende im lebendigen Erguss der Rede dem H5« 
renden solche Ergänzungen nicht zumuthen? Es wäre also in der 
Verr. Stelle das Terisimiie non est ut anteponeret ein elliptischer 



er Geld DorzteAen toürde^*' Cnehmlich wenn ihm Jemand welches gdfrs); 
^»i'e SnUa ihn von sieh entfernen würde**' (loemi er. ihn fortschickin 
voUte). Allein ein bedinglicher Ausdruck der Gegenwart ist dem Sinne 
fieser Stelle ja ganz entgegen. Was hier als unglaublich dargestellt 
wird , moss schlechterdings der Vergangenheit angehören. Und das drückt 
<ias Potentiale Imperfect (wesentlich verschieden To'm conditionolen) alr* 
lerdbgg ans. 

■ • * 

*) Da Recens. der Meinung ist, dass alle die hicpr zur Erörterung 
honunenden Stellen nicht das geringste Unregelmässige haben , wenn man 
dem Dt nnr die Bedeutung des wie lasse: so würde es die richtigen Be- 
griffe Ton der Sache sehr fördern , weno er zu diesen zwei berüchtigten 
stellen eine Anzahl Parallelstellen beibrächte, wo no einem Präsens der 
Rsction ein indirecter Fragsatz (ich wünsche, dass das nicht übersehen 
werde) niit dem /m/ier/ect des Gonj. zugefugt ist. Ausd|nicke wie: quo- 
nm licentiae nisi Carneades restitisset, haud scio an soll jam philosophi 
pidicarentur (C. div. 2, 72, 150), oder eloquentia quidcm nesciö an 
AsHmet parem neminem (C. Br. 32, 126), sind hier nicht Wohl gel- 
tesd IQ madben , weil sich das nescio an schon za einer Art Adverb« 
^Ikickt^ verschmolzen und eingerichtet hat. Dagegen ist (was sich sehe 
wohl erklären lässt) in Folgesätzen eine solche Vereinigung verschieden- 
^iger Tempüsformeii eher zulässig , besonders wenn im Bcstimmungt- 
"^ ein bedioglichcr Begriff hervorgehoben werden soll: honestum tele 
^f nt, vel si ignorarent id horoines, vel si obmntuissent, sna fiUBen 
polchritadbe esset specieque laudabile (C fin. 2, ü, 49).— quae las 
™: sententiam continet, nt orones leges tolleret^ quae- postea lata« 
'^t (C. leg. 8, 17, es würde alle später gegebnen Gesetze unnöthig 
Bachen) — ullum esse tantum periculum, taniom laborem, tantara 

^tentioBem, quam ego pro salute toa defag^rem? (C; p« Fl. 

'2> 78; keine Anstrengung, . deren ich mich weigern' würde) — non ia 

beino esti ut ,. • bellum contra patriam suscipiendum ptiloret 

(C.p. Sulla 20, dass er Lust gehabt hätte gegen sein Vaterland die 
Waffen m ergreifen). Die besondern Fälle, welche die or. obl. duftie- 
«t, ktente mer'nkhl iiir Betnehtang googea wctdMi. • 
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Anidnek för ▼. n. 0. enm widactum mm, at-uit^«iiMet; •• Wi« bald 
dsraof im folgenden Capitel T<dlat&ii£g«r g«Mgt Uf : lideo igitnr He- 
jim , , , . neqae magnitndine peemnise addiictiun eue nt haec slgna 
venderel. Ja et icheint »ich am dem Zmanuneiilkeiige nocb eine «n- 
mittelburere Ergänimig id er^ben. Ei JieiMt Defamlicli ; quid ei Bia- 
gttitadlae pectuiiae penuunm eat ei9 (die Sbtnen zu ferifanfeD.) 
Darauf folgt da* verü. nan e«t etc. Der Redner knnpffe abo daa ut 
■nteponeret in Qedanken mehf an penoaium eit, al* an das wenn 
gleich Bähet itebeude verii. noa eit: „ei ist nicht denkbar, daes er 
■ich Bslite haben bewegen lauen (ei per«nainm rase), dai Gtli vor- 
miiehen." So auch In der Snlla'ichen Stelle: Terii. non est (Ciacinm 
in animum induriMe] ut etc., oder man kann anch dat verl«. n, e. ge- 
ndeliin in dem Sinne nehmen, wie gleich nachher Torkonunt : ii homa 
aan eat, at . . . . nefarium beUnm contra patriam nucipiendam pntaret, 
,^.iit nicht der Mann dasu, (eben loviel alt ei itt wcJU dadcbary dasB 
er Lnit gehabt hätte gegen sein Vaterland die Waffen an ergreifen;" 
einAnsdiuck, der wiedw nichts anden iit, als eine Abkünung dei 
Toranateheaden I ia homo non est, «( ho« credi pomi, enm bellnni 
Kinpnhl. fhcere Tolnisae. Letslerei ist die denüiclute und roltständig- 
■te Darstellong de* Gadankeur, ana welcher die andern abgekür«! sind; 
daeAbknnnng, die dodi immer nnr all leltne Vorkommenlieit, all 
dne Art von Coarctation , als eine an« dem ZuBamnenhange iich er- 
kUrende Liceni zn betrachten ist Anf alle Fälle ist doch in dieaen 
Anwendungen dee Imperfecta immer eine starke Hinneignng inm ef- 
focüven Begriffe nicht m verkennen. Wenn es Verr. 2, BÜ, 158 heiwi: 
de quo homine .... auditnm eat nnqnam, ut qjtti itatnae dejlcerea^ 
tu, lo klingt da* in der That etwai seltsam, anditum est nt dejice- 
rentnr. AUdu TotUtäadig heiist es: de quo homine hoe andltnmeilna- 
inam, ^lutd tut accMit, nt etc. Und dieses acddit bat vastr^tig anf die 
Fcrtbildong des Sakes Einfluü ; wir dürfen orgiUiien ; nnm nnqnam 
■aditam eat aeeidine nt etc. In der Rede p. lege Han. e. 21 komiot 
dne lange Reihe Ton Auarafnngen toi: qnid tun norum — tarn prac' 
ter contnetndinem — tam inanditnm — tarn inniitatom — siagulare 
^ ioeiedibile; and der Gegenstand ist erst einigeasaU dnrcb den Ate 
c laf. ansgadräckt, adoleaceDtalam rem gerere, esercitni praeeM« 
etc. Sodann tritt, wo die Umstände beiliiBmter herrortreten selleSi 

die Constrnction mit nt ein: quid tarn Intidtatnm, qaam nt 

•qse* Reaunas ad bellnm formidoloiisümnm pro consnle mitteretur, 
Svaa bt das ami far ÜB att Der Begri« wie acfaeint aidit paailich U 
spjn. Es liegt aber in dwi faiudtatau 1. e. asn non receptnm (das 
Vcrgangeaheil, so wie dem Snne nach in der gansen DarsteHaag 
(wie deaa auch nirgends Mn est angefügt ist, nm den Gedanken •>■ 
die VergaageubaU ricU n rerdnnkeln); and der Bi^riff de« Wort^ 
kt von der Art, dast ea sehr wohl fjnen WijAKagstati r^wen kata: 
«HU brift dot Htrbmmtn «emger aul tick ob iatt n. s. w. ,- im Ornate 
so viel als qnid (am raro accidit, foctnm est, qnam nt etc. LiV' 31, B> 
steht; iiiiaatilnia ■ ■ajirrih^i wnw ■rrniiair. nt, qoi aaqae didaW' 
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wqa9fnttow'T9B gesdiflset, tiiuiipliiiret; es aey kein Beispiel verhßßndem 
(MgiitviQAiinq«jiiiifaieliimes9e, eveoisse), daa»- em^ privm^lUrt MliUm 
WmiB Rec. TQü SedeUem i^limt, 'dass er die richtige Ansidit gcH 
hsst, und in demtil das ipw «:iwint habe , so ist das wohl dabia so 
bescbraaken, dass dieser Terstandige Grammatiker, dodi nar sehr be-i 
hatssm. und sveifelnd von der Sache spricht, und nicht auf die ent? 
feniteste Weise daran denkt, diese Function des ut für die einzige lind 
überall m snchende anzusehen. Er macht (im Lexikon) zwei grosse 
Abtbeilnngen, voriii er das ut als Adverb wie von dem nt als Con* 
jittction dam absondert. In der letztern AbtheUung fuhrt er -Untermann 
den auch das Terisimile an , doch mit dem Zusätze , dass ,man das ut 
hier auch mit wie übersetzen Jwtme, Und mehr lässt sich, wirklich von 
des meisten hieher bezogenen oder zii ziehenden Ausdrucken ;niGht sa« 
gel. £s wird sich indessen immer ein Moment für di6 eine oder andra 
Anffiusung auffinden lassen. In Caes. b. g. 1, 43 x docebat etiam . , 
. . . . , ut omni tempore totius Galliae principatum Aedui tenuissent» 
werde ieh kein Bedenken tragen,, den interrogativen Charakter des ut 
aszaerkennen ; die Torhergehenden Ausdrücke; quam veteres üuam^ue 
jsstae causae necessündinis ipsis cum Aeduis intercederent » qttae seoa-^ 
tu consulta, ^uoties, quamque honorifioa in eos facta epseat, zeigen^ 
iais durdi die (indirecte) Fragform «ine gewisse shetorisohe Lebhaft 
tigkeit in den Ausdrndc kommen toll : „er machte dem Ariovist be-» 
aerklich, in wie engem VeriiUtniss die Aeduer mit den Römern ate* 
heo, wie jene inmier im Besitz des Piindpats gewesen sejen u. s. w.^. 
Allein in philosophia . • . • nos docnit, nt nosmet ipsos nosoeremna 
(C. leg. 1, 22, 58) erscheint mir das Satsverhaltalss ganz, andj^rtk 
Ber sbjectiTe Bestimmungssalz ut nosceriemni hat ditrehans nichta 
I'ragtttiges, man mag an dedamatorische Fragen denken (wte Anler 
M^dSnuMi d. h. une seAr), oder an potentiale (wie eeOH iek dm 
«mea? wobei immer das Entgegengesetzte hervorgehoben whrd , itk 
bm et njcAi wissen), oiter an die reinen einfachen Erkwaügunga« 
Fngen« Nicht etwa wie wirs anstellen sotten, |Bur Selbstkenntaiss zu 
S^iuigea, hat die PhÜ. gezeigt, sondern dieses stdb Jteanen lernen hat 
ae one zur Aufgabe, zur Pflicht gemacht , es soll aus ihren Betel»* 
nu^ea hervorgeiien , dadurch bewirkt werden , wir ssUsb uns kenneia 
^•a. Es ist alio ein deutliches Wurkungs-Verhaltaiss: ,das ut g^ 
ksrt lor Analogie D* So finde ieh denn auch unter den in der Becoi« 
doB erwähnten Stellen mehrere, wo. man dem ut'die Bedeutung «le^ 
^ b. den interrogativen Charakter (den sich Rec. immer als mit. dem 
relativen zusammenfallend zu gedenken seheint, weil er keines Un- 
t^nchtedes erwähnt) nicht abstreiten kann.. Bdhin. gehören '€. prov. 

ccBf. 16, 80: ut CL Julius provinciam tradat ei etc. .... 

• • . addud ad suspicandum nuUo' modo possum; G, nat d. 1, 28, €8« 
4e dtvis neque ut siat, .neqne nt non sint, habeo dicere; C. Fin. 2, 
^} 108: qni probari potest , ut is , qni propter tue aliquid , plus quam 
«SO ipie gaudeat; C. Lael. 4, 14; sin autem illa veriora, ut idem in^; 
^^"^ ut animoran, et carpomm etc.; und Aehnliches. Auch das nt 
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bei rereoVf timeo etc. mag allenfalli ta dieser Analogie m rechnen 
•eyn. Diagegen kann icftria C. Lael. 16, 66: frei tideo tententias fer- 
ri , qnaram nallam probo ; nnam , ut eedem modo erga amicmn af- 
fecti simuB, quo erga nosmet ipsos; alteram, at etc. nur iein nt effeeli 
anerkennen. Es ist Ton einer Vorschrift und Regel die Rede, also 
Ton Ndthignng zu einem Thnn , nicht von einer Art und Weise. Das- 
selbe gilt Ton C. ad Qu. 2, 1 , 2: sententiam dixit, ut ipse judices per 
praetorem urbanum sortiretur; C. ad Att. 10, 4; nihil esse certius, quam 
nt omnes . . • . « restituerentur; oder C. c. Rnil. 2, 10, 26: jam hoc 
inauditum, et plane novo more, (fit oder fertur, es wird Torgeschla- 
i^n n. s. V.) uti euriata lege magistratus detur, qui fetc. So ist auch 

In der Stelle C. tnsc. 5, 21: ei ne integrum quidem erat, ut 

remigraret (wo £rnesti Bedenklichkeiten findet, und einen blossen 
" Infinitiv verlangt), schwerlich an ein wie zu denken; dem integrum ei 
non erat , es stand nickt in seiner GewaH , kann allerdings ein Gegen- 
stand als Wlrkungs -Bestimmung zugefügt werden, also ein ut effecti 
BtattfindeUf Und nichts anders ist es aucJi in : est , ut dicis , nt pleri- 
que philosophi nuUa tradant praece^ta, et tarnen etc.* (Cic. de or. 2, 
86, 152); es geschieht so ^ es ist so hei ihnen hergebracht u. s, w. 

Das Ergebnbs aus diesen Verbandluiigen wäre als<^ etwa Folgen- 
des. Wenn Rec, sagt, die Grundbedeutung des ut sey wie,' der ad- 
verbiale Begriff einer Art uttd JVeise , so kann man ihm solches unbe- 
denklich zugestehen. Wenn er darauf hat anfmerksain machen wol- 
len , dass insbesondre die interrogative Function des ut einen weitem 
Spielraum hat , als man sich gewöhnlich vorzustellen scheint , so ver- 
dient das alle Anerkennung. Indem er aber gesteuert .hat , dass man 
nicht überall in dem ut ein lioss suche ( des Gegemtandes , der FolgSf 
der Absicht^ ^ ist er, wie es zu geschehen pflegt, anf das andre Ex- 
trem gerathen, überall in dem ut' ein «ste zu finden. .. Scharfe Gren- 
ten muss man in diesen Dingen nicht setzen wollen... (JDie Reii- Analo- 
gien verlaufen sich in einander auf die mannigfaltigste Weise. Die 
Spradie sucht sich überall Communications^ Wege, Uebergaoge, Ver- 
schmelzungen , Verailgemeineruiigen und Uebertragungen* . Dadurch 
erhalt sie leichtere Bewegung. Das kann . aber den Grammatiker 
nicht abhalten oder der Verpflichtung überheben sorgfältig darauf sa 
achten, wo in Form und Begriff sich wesentliche ' Vnfert^hiede sa 
Tage geben, und besonders bei Zusammenstellungen zweier so ab- 
weichenden Sprachen, wie die lateinische und deutsche, :benierklick 
worden. JS?*jJiffen 

An Freunde der Rdrktik unA\iJKitchengeaehi€hte. 

' ' Diese macht der Unterzeichnete darauf- auf merksara', dtfss ^or iai NoTbr.' 
dUeses Jahres erscheinende: Katalog des hiesigen Antiquars Hifn.W.NiNibro»' 
ner, neben vielen bedi^u^enden Werken aus i^Pen Literatunwe^en 9 . b^''^' 
ders mehrere grössere und seltene ans den oben genannten fächern . enthai-' 
ten wird, die als Donbletteu aus der Ulmiechen Gymnasiums -fiibliotn^^* 
verkauft werden. Ulm, im August 1828. 

' Bedcrue Profi Dr*' Mos eu 
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Griecliische Litterntur« 



Piatons Lehren aus dem Gebiete der Naturfor- 
schung und der Heilkunde» JSachdenQvLeUenhwtheiM 
Tvn Dr. J. H. Lickteustädt , Professor der Medicin an, der Univer- 
sität und an der cliirurgischen Lehranstalt %n Breslau, praktischem 
Ante ,etc. I^^ipsig, hei C. H. F. Hartmann. 1826. XVI u. 180 S. 8. 

US jbt elneerAreuUcbe Ersclieiliiuif; ia eiüMZeity w» dieNatn?« 
wit8eii8oh«fted,.veriBdg« de» groasen Materials, a^. welchfsa «ie 
Anspruch mMdien, fast immer weiter von dea geistigem Wias^a- 
ichaften, surückireteOt und »ich gleichsum ein eigenlhümlicb^» 
Gebiel aicBern woikw^MSuncr-zu »ehen^ ^elcfa^ von .der U^bof- 
leo^g^urbhdnivgen^daas'die wahreWisseuscbafl ihrem Grund- 
weseaalwli nur tsintf sey, wieder das gemeinsame Band aufsudv»*, 
«ddieB sie alle uanachii^g^ und in diesem Sinne dieiParsteJftnflig 
einidaer Thdle beginnen. Aus dieser Ansichl ist das gegeii- 
wirtigeWerit bervojgegang^ ; so dsss, abgesehen t»A: sllem «ii- 
denifScbsindsJs Streben dea Verfasser ehrt. Dieser, Lehrer eines 
ganiprablisehenZwneige^der'Naturwissensohaftuud übetdiom die 
Udlkdndeaiteüb|rtidf hat sieht 4«ircb diese Richtung nicht von der 
Bewundi^iifg des hcktoischen Weisen absieben iassen^sder mit 
Acdit das Ui^bild aUet WisaeHS€hfl{ftlichkdt(ge{iaiitit wii<d« Br 
hat bewiesen, dass ebenderselbe, wiewohi ganz dem höberfi 
vusenicb^ftliehen Lebenl nngewandt ; denifech; auch: im Otbieie 
der Heilktfude eine Menge !ti«f er Blicke gethatibM, welche duis 
Menge sogetennter neuer Ansichten so)ton*dem AI terthum si- 
chern. Doch wir ^ehen sur Betrachtung des Eiii«elii4n über. 
Beeeas«, weder Amt noch Naturforscher, glaubt-sidi dunch viet« 
Jihrigtt Studium des PlSton in den Stand gßsetst, dem QsogD 
des Verfassers su folgen,, und sein Streben su ^irurdlgeii. 

In dner woblgtechriebenen Vorrede verbreitet sich der 
Verf. tbsils über den Einfluss des Piaton'auf die Wissenschaft- 
Uclie Heilkunde überhaupt, theila über die frühern Darstelluiir 
gen derselben und .sein Verbältniss su deuselben. Allerdings 
wird, tun des Pinton Eiawirkttng auf irgei^d.. einen Zweig der 

8* 
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Wissenscliaften zajbe^reifen^ etwas mehr erfordert, als histo- 
rische Kenntniss der Wissenschaft seiher und einige Bekannt- 
schaft mit der griechischen Sprache. Vor allem muss ein sol- 
cher Bearheiter in den Geist platonischer Lehren eingedrungen 
seyn , und die freien Ansichten in ihrer hohen Bedeutung he- 
griffen haben, wenn er unternehme» will^ auch nur einen 
kleinen Theii des kunstvoll geordneten Ganzen im eigenthümli- 
chen Lichte darzustellen. In dieser Beziehung mussten die mei- 
sten frühern Darstellungen Wjeni^ gelungeu erscheiiien, weil eben 
die Gegenstands nicht im Lichte^ pWtonkfchen'Gemes, sondern 
mehr nach ihrer Aussenseite aufgefasst wurden. Wenn hier 
schon der scharfsinnige Aristoteles geirrt und die Grundansich- 
teiv des Meister^ schief gedeutet,, wie viel mehr musste diess 
spätem hf3g^egneri, die vom heatigeh ätanidpunkte der Waf urwis- 
senstihaft aus und zwar sehr häufig nach den Grundsätzen der 
gemeinsten Empirie die Genialität der grossen Weisen meistern 

'wollten. Der Verfasser hat die Missdeutnng platdnfscher Leh- 
ren durch Aristoteles erst später gerügt, vorn aber nachgewie- 
sen, wie Galen und die Neuplatoniker viel dazu beigetragen, dass 
Platou mii;i8Ver«tanden>und (deiner efgeBthümliefaen Bedeutung 
äach'nicMi anerkannt wurd«. Die Art, wieder Verf. über selneeig-- 

-neu Forschungen In diesem Gebiete berichtet, moM scfaion im 
Voraus ein günstiges Vorurtheil für das Buch erregen, und der 
ifofolg hat bewiesen , dass wir uns nicht getäuscht haben. 

- B.l-<^16 hat der Verfasser mit grasser Klarheit und' (selbst- 
.«tälidigem Urtheiidas geistige Verhältnis« Plätoas thdtet an der 
'frUftern, theHs^zu seiner Zeit davgeiiteUt, wo^mairniit Vergai- 

- gen den lichtigen Blick iesVerfvanevkoant. DieOnbefangenheit 
' Mlnestlirtbeils^ so wiediegeistvolli&ilrt derBehandluig, deren rein 

entwickelnd evChaiiakter der platonischen'uaehsfirebtvsindanf glei- 
ehe Weise zu rühmen. Bejr der Darstellung des Besondern setzt 
der Hr.Verfasse^Tolgende Ein theilung fest: 1) AUgeiheineNa- 
-tnrlehre., 2) B^sondei^e Naturlebre, S) Biologie. 4) AOgemeia 
Pathologisches, 9) Aligemein Therapeutisehes, 6/ SpeeieU Tiie- 
'tajpeutisiehes.^^ •• . .:...• 

Den ersten« Abschnitt beginnt der Verfasser mit der Auf stel^ 
inngde^vielfn^ bestrittenen Satares: „dass es nach Piaton keine 
•ursprüngliche liikl für sich bestehende Materie gebe, dats viel- 
mehr die Qtfelle niid das Vorbild alles S^ofPes in Gkvtt gesetzt ^rird.^ 
'W'cfnn man hi^ einen schdnbaren Widerspruch gegen .einzelne 
Stellen des PktoH ^finden raögte, «o IsS zu erwägen ^ dass die 
mythische Vorslreliung ihre Macht auch auf dSe Sprache ausübte, 
ittfd 'dass die Dtargrtellung der Gottheit als eines gdbaffenden 
•Künstlers ebetifalls der alten Vorstellungsweise entgegen- 
kam. Ja es ist geradezu unmöglicli, die Weltschöpfung^ wel- 
che an sich schlechthin unerfassHch und unaussprebhlich is^ 
«Is ein in der Zeit gewordenes darzustellen, ohne Ausdrücke so 



PlitoBs Le&ren r. d. Naftwl onc^iUig «. HfäBcttitf e, t. Lictitenstädt ilY 

fekrtiicheii, vdehe auf ein^ mehr niateticile VorlldliingiBweiici 
fohrcn tniissen. Daher deno auch Flaton aelber alle geninterea 
Daratellangen dieser Gegenstände nur ejn fiv^oXoyetv neniit|; 
weil wahrhafte Erkenntnis» unmöglich ist. Wenn sieh-daher auch 
Piaton nirgends bestimmt ausgesprochen hat über ^as-Yerhält« 
0188 der noch nicht gebildeten Welt, des GhaDs , zn dem Schä? 
pfer, 80 kann doch auf der andern Seite unmöglich eine ZyyeU 
heit als ursprünglich gesetzt werden, als yrelchesdet Id^rMir^ 
^eradestt entgegen wäre. Denn die ganze äussere stditbaro 
Welt hat nur eine Wesenheit, in sofern in ihr die götttkbeat 
Urbilder ausgeprägt sind ;• unmöglich kann sie also auch: sohdil 
for der Kosmo^nie ein für sich Seibstständiges und alsoWe-^ 
senhaftes seyn. Die Täuschung war aber hier um so leietiterf 
weil die Meisten, nur in dem gewöhniicheil Gegensatz Ton<}eisi 
aadMatferie befangen:, nicht erkannten i, wie diese bejm Pia- 
ton nur bey.der niedern Betrachtung der Gegenstände ■gelt^««'^ 
hiogegen bey der höhern wissenschaf tiichen verschwinden« Vgl^ 
nnten S.K* Diess wird nun auch durch diejenigen Stellen her: 
Statist, wtAche der Verf» selber S.29 folgg. angeführt hat; I^Ort 
bey er das Wesen der durch neuem Missbrau^h oft schief dar^ 
gestellten /de^n.aehr^richtig und gaiia im platoni9cbett Sinne be^ 
itifflmt' JMüiA die!rDe«ta<ig der wi^htige^ Stella Tw« fyf» 
istdari^aua 0«ltiigm0u nennen $ wie dennder Hr.Y^fasser über-f 
baapt siohlii rMfligf^r GvUärung der schoinhvrwjder^reehend w 
SteUea toji alten miB< bekannten Gef»chicbt^)ir€jibearn der Fhilos^ 
pUe anascfehiiistv weil er Tondner richtigen (GrundaQsicM ausgeht 
and jede Behtaptuii^ nach lhi%m VerhäUiiisae b^urtheilt. Selbsi 
in der Woii^^lämng maciht der Hr. Yerf. saht glilek liehe »Yejrni 
soehe^ und >di^:Begriffaheatimmiii|g von vopg und ifvxi} wkil 
dieKeaaer' d^/Platon h^friedig^n; auch die Bestimmung, im 
Wortes gcMV .isl^i im allge^pueinen richtig : der Hr, Yerf. hätte m^lk 
uiabren könn^ > wie das lateia^ohei.apimitl diesem. ^n^.W^f 
sprocb^nd ist. Nicht gdnz genügen' mi|s»te die.ErkÜlrung.der 
Stelle ov d'li^Te n&lXA:^ck.x.t. i.y nai^entUch w.enn der Wßrii 
diesem Satze die Auslegung gieb^, t^Arlles was vermöge d^rVer- 
wuift einiD««reyuvhaheii k^fine, sey auch; «fiii^d wi^dfcum se^^ 
iIb nicht seyend zu betrachten, w&s .durd^ ^di)$ Vernunft nich^ 
beendet werden kaun»^^ Was ^enbar nicht darinne li^gt ; denn 
der gaasf» Sal^.yviU nur. sagen, dass d^r T^Q^fiog. nicht mit einem 
Kasel-'WesenY sondeiifi'mit deriAUes durchdi?Mig<snden und A>^ 
leg belebenden, Kraft T^rgUchßn werden könne. W^^^-^ch 
ia dem folgeildea liegt: wie. dcir Yer^« richtig beimrkt^ t^dji^ 
Awiohtdea'PlUlion gehe dalnuii'da^s es ein gen|ein9ai);ies;Qa|id 
Alles EnKcHaffepfin.jgeireumüaa^i -imd da^i dieses innerhalb keij 
aer.Jbc9t^|M»ei^SMitli#i^^J)(Aase ibc»^^^ ^e^p kQnne>' »i^ 
Lehre von den Elementen , die Flaton^ ebenfalls angenomi^ep 
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hier, «ich scIlHit tnconseqnetit, die Lehre der AtomiiitilDer aim« 
nehmen, sondeirn^eben jemass der natörlichenABschauüng derDln- 
ge, dieselben als Grundformen alles Stoffs betrachte; wiewohl er 
auch anf diese Ansicht, aisblos zum Reiche der Meinung gehörig, 
gBT keinen besondem Werth le;t. Eben so ist die Viersahl als 
Gmndf esetx für die ^anze Korperwelt offenbar nur ein geistrei- 
cher Versnch, die überlieferten 4 Elemente nach pythagoräi- 
sehen Principien als unumgänglich nothwendig so rechtfertigen. 
Und so bei weitem das Meiste von dem Uebrigen. Hier ist nichts 
nit wiisenschaftiicher Strenge erwiesen, noch auch als solches 
hingestellt, sondern es sind geistvolle Ansichten in halb mythi- 
schem Oewthide , die aber das Wesen der platonischen Lehre 
kdnesweges berühren. Doch ist auch hier überall da» Verdienst 
dem Verf. , weicher mit feinem und richtigen Sinne die Conse- 
quenamacher zurückweist, und S. 48 richt% bemerkt, „das 
Weltall ist also einerseits ein ewig bleibendes und andrerseits 
ein unaufhörlich bewegtes und verändertes. Beides .Ist auf eine 
noth wendige Weise verbunden; ein ewiges Seyn ohne Bewegung 
und eine Einheit ohne Vielheit erkennt Piaton aia nirgends m 
der Natur bestehend an>^ In dieser Beziehung hat der VerC 
die sehr wichtige Stelle PoUticus S. 269 «igefübrt , weiriie 
toUkommetien Aufschlusä über die platonische Ansittht von der 
Lehre de» ewigen Seyns und der unanfhorliciien Bewejfung giobt 
Her muss ttith bemerkt werden, wie sieh de0 Verf a»ger. beson« 
iftra darinne als einen umsichtigen und verständigen Ausleger 
|latoii4»(dier Lehren s^gt, dass er überall die das Oume u»* 
isssenden Lehrto Ton einzelnen Lehrsätsen scheidet ^ Piaton 
konnte veriiil^^e delP ganzen Richtung seines Oeistea «Iner in die 
tinzelnen Theiie eingehenden Naturforschung nicht befreundet 
»eyn. Hierin' übertraf ihn Aristoteles weit ;Hber wohl komvIePla- 
ton vermöge der Genialität seines Geistes tiefe ttidce in dss 
Leben der Natur werfen, und diese hervorgehobeii und vor 
Missdeutung bewahrt zu haben, ist das Verdienst des Ver- 
fassers. So vergleiche man, was er in Beidehnng auf die harmo- 
nischen Verhältnisse des Weltgebäudes gesagt-8. 47, über die 
^Zeit S. 49, über die Bewegung der Weltkörper S. M nnd 51, S. 
65 und 50 über den Raum. Wobey Überall der Verf. nach deai 
Grundsatz verfährt , dass Piaton , allen einseftlgenr Ansichten, 
welche die frühere Zeit gebohren, entgegenstrebend, nur 
den Kreis zu bestimmen sucht, innerhalb welchem sie mit^Wsbr* 
heit angewendet 'werdeh können; während seine Grundansicht 
über jenen Gegensätzen steht, 'die nur in dem Gebiet der Sinnen- 
welt ihre Anwendung finden. Namentlich gesehiUit diess nA 
dem heraklitischen Satze v^m ewigen Wellen , der eben ilar 
als im Gebiet des Korperlichto gätig'VMPIatonaMgettoittnen 

wird. .»i'ii. i'ii, . ; ».'1^' •• »r •- '• • 

' inetter«n4iiBtffc^Miid&l«ArlMm|k%<9«aM>i|MM0(MI^ 
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kelt im Eimselneii Flai^ns Ansiqlit üb/er d^s.l^^^lebM ist, ^eht 
^ch aus seiner Ansicht des ieer.^n Raiunes. hervor, nvelehe, wie 
der Vf. ricblig bemeri^Vgan^inT^E^^iklaag Qvit der v. Kant aufs 
oett^ begrÜAdeten ist. — DieJßehi^uptMM FUtfU»3 TPH gewM^ea 
geoiii€tri8Qhen ,6rundgestaiten der Kiemente seheint mir nicht 
gaox richtig von dem Vf. erklärt wQrdei^ a(u seyn. Offenbar sc&web^r 
teahijsr dem Flaton g^wisise pythagoräiscbe-Lj^rsätze vor, nach 
weichen ao^ohl ar^tfimetische aUi geometrische GrufidviarliiLU* 
oisse ancli ipi den .materiellen Gruudlagcin- der Schöpfi^ig ailS'- 
geprägtseyen, Da^s auch hierinne einige Wahrheit entbleiten sey^ 
wird Nieqi^lid. läiignen, aber fpigerecht durchgeführt, würdo 
dies^ Behauptung allerdings zu einer durchaus mephanischen 
Ansieht der Natur führen, welche nun nicht bios dem innersten 
SioB platoniscber Lehre, sondern auch namentlich der frähe^ 
wg^sproch^n^ QehauptiBig von der B^deutvng der herakliti- 
sehen Lehre entgegen seyn würde. IJj^brigens streng ge^pm* 
men und abgesehen von der äussern Erscheinung konnte auch 
PUto^ ein «aigefttUqh^s Anderswerden fe&r Materie nioht attneh- 
meQ,s0i|dern«djas.Wer4e|)fausste nach ihm aus eii.ier.verJMi4i^f4Qfll 
Miaeh^^g .4«r fjrruodbe^ndtheile, welohmui. geMrisae F^nn^m 
gekaüpjTt ist, l^voi^ebf a. Bie^n .die Materici Üoibt |uit^'.>alh 
lea GefMtea 4^ii||f^eh imj^r dm gleiche .viid liuram inii^rn VITe« 
8ea,ii^)|,vn^eräqdeciiqhe Orundsubs^nz der^P^nge.. Auf diese 
Weise.mufs^tPlatoii dalnn geführt w^den.| ^Mieh sch^iobi^ 
itomi4i|q)^,Lehr^8(e in seine. Darstellung «^faunehmen 9 weU 
«ach ihp^i^ f^Uie pa^tic^le Wahrheit zukömmt^ 

* \j\Mx hesondfjrA^aturliebre^muas nun jaatürUcb d^sBlgeo^ 
tboiaiijpheB vr^e^iger sie))^ finden, wiewohl f^u^h hier jn^nch« 
geifityi4(eBlicJcQ lins überraschen. Sä dieBehauptm^^ ^in^rmebr- 
4iehea Zerstörung der Erde und der Menschen weit, welfibe 
Plitpn njwiht blos als Muthmaassung gelten liess) .&pn/d|e VfNi 
dem V^rf. sehr richtig gedeutelt^ und entwickell^ AwU^ht ^PH 
der 4liaiehu|ig ond^Al^ossuag in de^ I^atur, und ihresn gegeiiv- 
i^tig^. Verhältnis; wabey besonders d|e Ai|9deli99ilg> di^ ^^ 
diesem Gesetzen giebt,, Bemerkung verdient. 

. iiieLehi*e v#m. oj|g.anise^^n LebenL.neqnt il^vY^vL Biologie^ 
IQd.iajgt richtigyPlatonf Lebensafiw)it.|^ die lebfndigstcf.^H^r 
ftUea,. indevi.A^ite^i^cht.eigentli^h von dem vollen Lebfs^aua^ 
^eht und dieseps. gera4ezu |ils^ Seibßttbätigkeit charaktedsirt 
Hieran reihet sich die Behauptung, ^^s?- &ii^s Geistige daa Ur^ 
«prüagliche , da^ Körperliche 4i^s^ Nachfolgende und spälsor 
fiot^tandfine ^py\ welches im Allgemeineai und imBesou4e>^li 
••«k«|ffoliend^»,ja§8.e^.paj5l>gi^wie^n^ ja überhaupt die v^It 
kAsmei^^ Uacm9«io ^n^ (^if^f^oxmi^eit aller Natujrer^cbeir 
*W§Wiiftj|^5fWr^k^sw vUd. .rWa4}fn di^ü^ wird man dei^.^eLr 
l«*iJH»d. isMAligen Sinn^ ^, Iferf, ;|ipip;i;I[ieimen^ welcher, a«^ 
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•clien OebCe findet. Uebrigens verstellt sich von nelbst, dass 
die eigentlichen physiologischen Satze sich vorzugsweise auf den 
MeuEfchen beziehen, welcher dem Piaton nach seiner Ansicht 
der Mensehennatur am bedeutendsten scheinen mnsste. Ver- 
missen wir hier die Resultate der tiefer g^ehenden Forschung 
neuerer Zeit, so begegnen wir dagegen überall einer unbefan- 
fenen, geistvollen und folgerecht- durchgeführten Ansicht des 
Gesammt-Lebens und seiner mannigfaltigen Erscheinungen. Diess 
Alles hat der Verf. mit eben so viel Gelehrsamkeit als Urtheil 
nachgewiesen , und überall auf die Eigenthümlichkeit des pla- 
tonischen Geistes auf merksam gemacht. Vgl. S. 90 u. 91, was 
über das Sehen und die Bedeutung des Gesichts, S. 92 über 
das Gehör, S. M über die Empfindungsfahigkeit des Körpers 
ftberhadpt verständig bemerkt wird. Ueberall wird man hier 
die platonische Ansicht dnnvoll erllutert und im gehörigen 
Lichte aufgefasst finden. 

Der in das ganze Wesen platonischer Lehre so tfrf ein- 
greifende Satz von dem richtigen VerhUtniss der Weissagung 
snr Brkenntniss ist S. 89 figg. durchaus richtig dargestellt, und 
der Verf. ist weit entfernt von der Alles bezweifelnden Nüch«- 
ternheit neuerer Kritiker, welche, wts sie ihrem eigen«i Wc^ 
sen als fremd anerkennen , auch dem hellenischen Alterthum 
streitig machen , nnd den allgemeinen Glauben an Weissagnn- 
gen und Seherkunst mit dem elenden Gemeinplatz' vofik Gankeid 
nnd Priesterbetrng erklären wollen. D^ass übrigens Piaton ia 
der Betrachtung des physischen Lebens und sdnes Verhfiitnis- 
ftes zn dfemgefetigen nicht ganz frey voiilrrthumbteibteltonnte, 
versteht sich von selbst, weil das Bestehen alles Lebens auf 
iBinen gemeinsamen Quell zurückzuführen bey der Mangelhaf- 
tigkeit von Betrachtungen nothwendig hier und da sich in will- 
kührlichen Ausirprüchen kund thun mnsste. Auch hat dkss der 
Verf. keineswegs verkannt, und sich durchaus frey erhaltea 
von einem bUnden Hingeben an die grossartige geistige IndivI« 
dualität des Mannes. Aber er bleibt nicht blos bey der Anzeige 
des Irrthums stehen, sondern erklärt ihn und weist seinen 
Grund nach in der subjectiven Anschauungsweise des Pltiton. 
Vgl. S. 117, 129 n. im. Do«h es würde viel zu weit führen, wenn 
wir auf alles das Treffliche, welches in diesem Buche enthalten 
ist,' aufmerksam machen wollten ; und wir dürfen nach mehrmals 
wiederhohltem Durchlesen dieses Buches mitdemUfthdlicMie- 
ssen^ dass dasselbe in jeder Beziehung vorzüglicih geilanttt wer- 
den dürfe, und das grosse Verdienst habe, eine bisher^fastganv 
vernachlässigte Seite des platbtiiseh^n Systems M ditS' hellste 
Licht gesetzt zu haben. Esu^fire-zu wünisehen, daS6 ändert 
Hieile, z.B. die Dialektik, auf gfeidiid Weise behandelt'^ivftrd^, 
ittid wbr dürften hoffen, endlich zn^eiudr^shllgea'AtiiMitltoi 
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grossten hellenischen Weiscin ara gelangen, Aeft In netievnZet* 
ten mehr bewandert ak versteiideH worden ist. *■ 

Basel, ' Fr. Dor. Gerlach. 
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Taettua über Lage^ Sitten und Völkerschaften 
Germaniene. Uebenetzi an4 wxt Anmerkungen versehen voii 
Dr. H. W, Fr, KUm^ Ffof. am: Gymn. su Hildborgha^sen. Miin-r 
chen 1826. Druck und Vedag von F. A. Fleisdu^uttn. ^202 S. 8^ 
br. 12 Gr. 

Als Ref. , ein Brandenhurglsch - Prenssischer Unterthan , in 
den flir sein Vaterland nnd dessen glorwürdiges ltöttig8hau& so 
enchüttemden «nd nlederbengenden Schic^saisjahren 1807*-^ 
1800 die Ton dem Argwohn- niid der Ful*cfat des Fransösisohea 
ktisers einstweilen anfgdöste Frideridana mit der Heraogk 
Branniehweigisehen Carls ^ UniTersftlt su vei^anschen nebst 
vMen seiner Commilitonen geswMigen worden war, h^te er dat 
Glsck, denkurs snvor von Eutin naoh Helmstedt als Professo« 
liiBtorianmi berufenen Bred'ow Vortrüge, 'wie^i^her anders 
Werke des grossen R<knei« «lid Geschi^^htschrelber^Taoitus, so 
nuneatlich Qber dessen €hrntania zu hören^ Wenn -i^oa dem 
Angenbliek an , wo dorseibe dfioses 2u früh für die Welt und 
Litteratur, noch fr&her für sieh und seine Freunde ans dem 
Leben geschiedenen Edlen Stimme und -Toa hörie, sein« 
Worte ernster historischer ^Mahnung und Erinnerung ternahm^ 
und in seines Auges verhaltenem Feuer den stillen j und trilhen 
l^nst seines Cremuthes las, wenn von diesem Aug^idiUcke an, 
^ von der Schule her dui*^ die Viti^ Agrieoiae ihm angereg- 
te \A^e und Sehnsucht vtf' detn unsterblichen Menschen- und 
Tyrannen - Mahier TacituiT vom vollen Leben erwachte, so 
^rdie nur eiicennbare 'Ursache* davon theils die anziehende, 
klebende und beseelende Kiufl des ^damahls noch jugendlich 
tearigen Interpreten und Docenten, der ein Semester später selbst 
ftr einen Diony^ius Perlegetös ein* gedHUigtes Auditorium zu 
versammefai vermochte, HMfls ^Ibi^ auch dtte unwiderstehliche 
6<>wall!»deS' alten und ewig^ii4ii^ und jugendHcMm Historiicers^ 
>Bit w%hsher'er dei^enlgeii ^ti^^t und ii| seiiie Mitle zieht, dev 
Mk eAitohl i^VUiebe und Airtkcht 'den Siehswetten «eines hA* 
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wgt, dtefte in anderer Besiehmig von Taeitoi und d^w^a Peat^ 
sehen Volks- und Landes- Gem^hlde, der Crermaaia, jj^ten^ 
Ennium, sicut sacros vetustate lucos, adoremas, in quibus gran- 
dia et antiqua robora jam'non tantam babeot speciem, quan- 
tarn religionem. Quint. X, ], 88. Rec. knüpft an diese akade- 
mische Lebenserfahrung, die viele seiner Berufsgenossen mit 
nnd vor ihm gemacht haben, und nach ihm machen werden, 
zwei zum vorliegenden Zweck, wie zum Inhalte und Geist einer 
pädagogischen und philologischen Zeitschrift nicht ung^ehörige 
Bemerkungen. «-^ Erstlich: «DaTacitus erfahrungsmässig ein 
von Gehalt entweder so vollendeter oder eigenthümiich beschaf- 
fener Scnriftstelier ist , dass die Liebe zu ihm erst der reifern 
und gelehrigem Jugend aufgeht , das volle Verständniss des- 
selben vielleicht aber nur dem gereiften und gelehrten Welt- 
undStaatsmannesicherschliesst: so ist derselbe aus dem Kreise 
der Schuiauioren auszuschlicssen, und von den Lehrplänen der 
Gymnasien, wo er noch als stehender Autor verzeicllkiet ist, 
KU streichen, und entweder gänzlich den Universitäten zurück- 
sngeben und zn überlassen, oder nur für eii|e classis sel^cta 
von Gymnasien - Schülern oder für eigentliche , philologische 
Zöglinge aufzusparen. SoUderselbeindi^sa .als Autor für die 
stalarische Leetüre der lt#n lat.. $pi;ajqjli^klaase . beibebaltea 
werden, so möge er als Ueb^rganga^Autc^r fiir di« höhere phi- 
lologische Bildung und als Aoknüpfi|i4ig$- und yerbi^ungs- 
J^nnet der Schul- und akadewiAcbea^AlterthuaMi,- Studien be- 
natzt, ausserdem aber mit den wissenschaftlichen und sprach- 
lichen Lehrobjeoten eines Gymnasii in eine fruchtbare Bezie- 
hung gesetzt werden. Hierzu bietet der Römische Historiker in 
den zwei kleinem Stücken seiner köstlichen Hint^lassenschaft 
selber die Hand. Denn wie die Vita Agricolae theils als ein 
Meisterstück der biographischen Kunst selbstständig und unüber- 
trefflich dasteht^ und für die auf Gymnasien anzuregende histo- 
lisohe Forschung nnd JDarsteliung böqhst fruGht|)are Sloiy^te 
darbietet,. theils aber als ein vollendeteres G«genli|ld ^n^Sue- 
tons Kaisergeschichten und Plirfarchs Parallelen an lehrreichen 
Yergleichungen einladet: so ist diei Gerniapia «ine an alte, ehr-r 
nnd glaubwürdige, und daher zu wichtige Urkunde über:die 
Wiege und Kindheit des Deutscjhen VolksthiimSf aJs.disad^r 
^ündli<heGymnasial-Lehre£ bei seinen Vorträgen über die va^ 
terländische Geschichte nicht iinbodopklich von deirselben aus* 
gehen , oder auf dieselbe zurückkommen sollte, was auch über 
nnd gegen diese Urknnde die hi^toijaebe Zweifel- und F^s4<^ 
zen.-SfUDht der neuesten Zisü 'ausgesprochen i^nd ei«g4^W^94t 
haben mag. . Ausserdem -^ und'.d40.i9t die Beniitsmng>,4^ 1^^^ 
dtusfüE allgiemeine «|if*«cMtcAftLQhn«wei;kf)>'*^ bt i^tälH^^ 
und Ausdruck die, g^irnnbn^olto« KirnerinA (Shk^i .^gJ«^^"^ 
üe.citntorlft lia dearTjudtu« ▼« fktr: iut^.^t^iiiM4»M^^ 
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snd der Breite und copiöten MaiUer de« Cf)ßero 60 tp«<eifili«li 
▼erschieden, daie. zwjbehen jenen und diesea ein ZeitnUw der 
I^atiaitiit und Elocetion sn liegen ischeilit, «U' desaen AusißheiH 
nnf und EiTkeniitniss der ^rachzögling auf Gjte^asien in dem 
letxten Stadio deiner Bildung venigeteas verbe^eitet werden muss, 
um theilsf^r. die Schriftwerke aus der nrgeiitea a^as einen 
aufgeacUosfl^nen Sinn auf die Uuir. mitsqlbringenY tbeiis um 
firnhsekig vor dem Wahne bewahrt sa^bieibea, ab «ey. mit Ci-* 
eero die Latinilit abgeschlossen, und als gränite die Yerfall-; 
■eit de8*RömiBehentRepttbkcaniwiuismit.der Periode deiEi Sprach-« 
Barbariamus nahe. und unmittelbar zusammen. — 

Die snoeite B^uerkung aber ist. die, dass mit Tiicitu0.sw«r 
spit aber desto dauernder der Bnnd treuer. Anhänglichkeit und 
Freundschaft geschlossen wird;. dass Tacitua, wie. er kein Jüng^ 
lings- sondern Mannea-» Autor, so auch k^n Historiker, kein 
Annalist oder Noreliist aus der Zeit und fftr die Zeit, sondeen 
für die Welt ..und das Leben ist; dass derselbe zwar aoinem 
Stoffe und aeiner Spruche nach, und als ein durch Raum und 
Zdt, «rt .und far, die er lebte, bedingtes Individuum, «einem 
Jahrhundevte und dem Römertiram anhdm fallt, seiner Dar? 
Stellung nach aberoitien Jabrhundertem und^emMiNischenthttm 
angehört. ' — Denn wenn schon die Aufgabe, die «ich Tacitus 
zu loseti genommen , namJUch das allmähliche Versinken und 
Ausarten der alten Römer -Tugend und republikanischen Herr- 
Hchkeit in Lasterhaftigkeit und Knechtschaft , oder deü.lTeber- 
gang des antimonarchischen Geistes im Volksleben und in der 
Staatsverfassung nach seinen nächstfolgenden Wirkungen 'prag- 
matisch zu beschreiben uhd zu schildern, — wenn schon diese 
Aufgabe ein tragisches Blement einsehliesfrti und eine Ketastro-« 
phe ankund%t, die um soanzidieiider wirkt ,. je^mehr Aluilo** 
gien sie in. dem ailgemeinen -Staats -und Völker«-, Leben, hat; 
and je mehr iie nu der grossc^i, hdlen und gUnzend^ geschieht- 
UehenJB^ipo^ion des Livins. gleichsam den. diuikel» Hintergrund 
bildete, wie adllte nidbt esst, die Art und ^Weise^ «.wie ^ diese 
Aufgabe gelöst erscheint, die historische Art und > Kunst de9 
Tadtns'die denkendeik Kö^pf e . und die fühlenden Herzen «Uer 
Zeiten und' Jalirhunderte ergreifta>und anziehen! fier Grund 
ist dieser. Tacitus gehört nicht.nuden;epi8chenunAp(p9li4chen 
oder zordenjenigen Historikern^ die, wie .Herodot^^f^iph: ihrer 
bMÜvidsBlIttt.heitder.histiiirlsohen Arbeit und. Composition^^mf 
oder, griastentheils entäassernnnddie.ausg^nittelti9n^d gUul»- 
würdig befundenen Facta jrdn^clbjefiliv,.ohne snbJQotive Bei* 
niaeliung^ . ohi^ Urtheil und Aeflexioh hinsteUen, sondern vif^lr 
»ehr SU deiqfuilgeav die, v^iide naölkiihAt) Johiinues v.MiH)^^ 
LndeU' und. andere 4.die.ThataacbeiiÄfter «inen idfil^ei« ^ülA^ 
tischen i— d Bi^ails«ften Maasif^iMibl iNrinten,. iMid%%^di[t>»riihi» 
«sn 4cwflbndpittiot ^an Jtolttiteis ^4fedtaLjil««aic^ 
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wmi. almrtlielleii ; Tadtiis geholt nho su dein söge&anäten elhi- 
0dien oder femüthliclieh Historikern, oder zu denjenigen, die 
mit einer Torherrschenden Richtan^ und Stimmung^ des Gentü- 
Ihes die E^reigni88e darstellen« Insofern nun diese Individuali- 
tät des Tacitus auch in seinen historischen Stji übergegangen 
Ist^ und in demselben sich analog ausgeprägt hat , igehört die 
Geschichtsdarstellung desselben zu den maniertrten im. edlern 
und künstlerischen Sinne des Worts, und da nun die Manier ei- 
nes Componisten und Künstlers etwas Augenfälliges nnd Anzie- 
hendes, die des Tacitus aber, in so fern sie auf einer moralischen 
Unterlage beruhet, etwas Stärkendes, Erhebendes nnd Tro- 
ttendes hat, so erklärt sich hieraus, wie aus andern rhistori- 
schen und litterarischen Ursachen, die Verehifung, die ^«nsel- 
ben zu allen Zeiten und unteir allen politisch -mündig^i Völkern 
durch Studium, Uebersetzung und Nachahmung seiner Werke 
and Darstellung zu Theil geworden ist. 

Ob Torliegende Verdeutschung der Geifmania oder des von 
Tacitus Hand zu historisch - ethischen Zwecken 'entworfenen 
kleinen Rundgemähides des alten Teutoniens, auf widches der 
in republicanischen Erinnerungen lebende Historiker herabhiickt, 
wie Zeus vom Schladitf elde U. XIII , 1 aeqq. -^ denn er iässt 
die ^^mer^ 

in Arbelt ringen und Elend 

Rastlos fort ; und er wendet zurück die ^^wemenden Augen^*^ 
Seitwärts hinab auf das Land „der edlen Germanier^^ schauend. 
Welche bei Milch arm leben , ein Volk der gerechtesten Män- 
ner. — 

(Vgl. Rernhardi's: Sprachwissenseh. S» 828.) -*• ob diese neue 
Verdeutschung der Taciteischen Germania aus ^ dner gleichen 
Neigung und Liebe, ans innerm Bedürf niss fnv die Urschrift und 
deren Erklärung und Verbreitung, wie frühere Arbeiten der 
Art, hervorgegangen, oder durch andere Antriebe u. Beweggründe 
▼eranlast worden sey, ist eine Frage, die, so wichtig« sie. auch 
für den präisumtiven Werth der Arbeit seyn mag, Ree. nicht 
entscheiden, sondern nur bemerken wiil^ dass der Verf. der^ 
ifi^lben HK I>r. Klein sich drai unter den Ausj^clehiides Hrn» 
Prof. Oentel itu Anspach gd>ildeten GMehrtenvereine ange^ 
sohlosseri hat, welcher eine Verdeotschung der Römischen Klassi- 
iMr — im Druck und Verlage Tdn Fieischmnnn in Mlknchen -^ 
heabsicht, uild sum Theil bereits ausgeführt hat. Baher anch 
der beigefügte Generaltitel des Buchs: Sammbtng derrötm 
XUtsnike^ in eitwr tieuen deutMOh^u lfeöerset»ün^ u. mit kümbM 
tiinktei-kungen. Von 0in0m'^\iB9Btsiikm Gehl^ttesßHojm* Ik jedem 

MdlHe&benteggmud eiiM«ftl«naik^^noMif«rA»Id«tai kmi linnarii 
Mtffr^lwi^BiiiM «UV iaäUk sirisflilfraatf) Jofliif öüvtMigBi^ i^ 
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sich derfteIlie'm\deii*YortMd&!dl8f*¥erf. der UebeffitttedHg A^ 
A^icola bekeimt, ein Uiii»lalid,'der Vorliebe £&r siejueii Aur- 
tor iiDd Vertrautbett mi^' desaea Werken« T0f auaaetit.' Daber 
verveiat-auch Hr. Klein itt-demiYerwort «uf'4t%s^ W9» ertiü 
der Vorredet» aeiriem AgriQola gesagt habe^ und nn^int, liidabn 
die ¥erdeota€htiii[g der Gei'mkmlL keiner Vorrede bedtofe^ en 
«ey denn des Bittwiarlea an die Re'cenaei^en: es mcJiittb^imTa- 
dei bewenden EuJaaato, aondeni .aelber an beaaelTA und weiter 
üLbaneBw^yft*; f ,■:'■' 

Rec. kennt die Agricola-Bearbeitnng dea Hrn. Klein niehly 
wirde aber, ancbiw eoa ai^ «i sTeiherKenntnisaf^gekOnniea'wäre, 
dennoch denselben von der PjBicbt.einear ^MSt^n BevorwortiiiiC 
and einer nähern Verständigung zwischen sich nnd demPublico 
inBeaiig auf seine Atbiditruiid dereiitiftffeatUeheA^ssleUwg und 
Preisbew^el'bang.nicM «^obl fHit)^ifid«ki* können,. nm ao w^nig^iR, 
da bekaatitiieh wenigalieiia eiAiDiajtaend Uebersfetsaagen unA 
Sirklanuiigea der.CteroianiAf-r^jbi ündernVaterlatide^rscbietiei 
nod,in wdehem leider l'daa.Uebersetztmgswesen an einem 
litterarbcken ,Päbrik Wesen ibeaabgesuhken, isl , . . wie.detin. >af^ 
ZeiliSrfastitätelder Ai;t.in München, Stottgairt nnd. Fr/i^ilrie» 
im ivietki&md«» Gahge sind. PfiiebA- wd läcbuldi^eil? wi«0 
es demaabh för den 'Vorredaer gewesen v^ w^nn:« anch s^: dfi 
dneaad andece zur Einföhraag^und WerthbjestiniitiUng aeliier 
Arbeit antodenten; z* B. webSbe-Voirarbiatläani dto Ueb^setii^ 
beantat, miahircb ee diei?eU)tta^tt.«bertrtfea«<geattebty sai«|i 
welchen Gxnndaätz^iiUddf Jd^bn^-eai^^eacbeitet^ . /tn.wi^/t W^ 
er sein Ideal erreicht, und sonach einevoUfittitefiere Arbieit;fik( 
seine Vorgänger geliefert und einem litterarisch eiü* Mangel und 
BedMniss iSbgehatfteOaufjfcabai» gAabbeiu.* a« w. — . 

fawojide^hett^attecfhätle.dUrim^e Uebersetaet der Gerjni^ 
nia, uAi jeden Scbtifl:^ eine ArJ^eil a«f buii^Uifitidlevische'Ber 
«telluDg über^nomafen uad-zailftgi«iHtaft -ausgeführt.' an.bebeiii 
TOB sich entfernt ^a halten, beT«rwerte9i selten^ in^^ljafwii ttu» 
die Bc«ao wach.« .Ueberaejtl«ng,>dle<wFil^. im ßani^en förigi)^ 
luigen cAlareäAI unliolän^iilbk ttbd ubbraaichbiaif ifttr 4m^ ZweÄ 
ersckienen/^Qy-^' dettf wie jedej ^st^'aiioii tineLV^rdeotsohuaff 
derfcaglioben Sohviftrdts Taoitofi,einalgl;and ailein haben vkaiHfi 
•Vid«)U^;nälnlich dfittä Vonijhr^rw!i$ .fH)!n^^e]5Ua9sis(cbeaU4rr 
•dutft eitt^mögMch j^JUsomlnttes NacbbüU ^ ii^m % e^Aw^def 
^08 rem köbatl^riabheM und "äatbetiscbimTiiiQbemnd Zwec](ei 
oder aar Förderung irgend einer litterarisch ri.wjcJbtigea-Neben^ 
tbiieht. • DaHiadesa wtidehr-idM BitifeüMh- dftarAndetib'iPQsche- 
heniist, 80{<nehmenw#ir.4eaiVetf. WeVk älsjCftlxe aua Liebe «ar 
Sadieattj^ aua dem Sttebeki.nacb deiti Bessem uod Besten eat- 
fltandeneLind den Namen eiato Original - Arbeit ansprecheiir 
de Ceberaetaung. Ob und in wie weit sieh .unsere Annühm^ 
^htfaiti||e, und diaJa:Fra#e stebendeV^rd^ts^hnngi^len Ner 



mtn' lüiHJ r wArea^ kriMgen «nd «ohSacB flnj^»Mi7«Uebenei* 
M19 afdbt ' JKSaeM1>erset<a«g eia^ Yoitbenctamg ▼erdieoe, 
'mM' sieh mr einer NebenclBswianlelinig^ dieser und der 
AredeiTflchen efgehem, die wir «■{^eaditet ihrerlBdhriei- 
tifll«« ^kfliwnngenlieit) Steiflicil, UeberMetaq^ da Textes 
wnd kerter Annftliemiif iin^die beksniite ud MsMe Vossi- 
Sehe Hutaer denAocli fnr eiae der beste« mter iliren joB^stea 
Eivalefa ersclitea, weit sie die Chnmdfarlie^ Uires OrlgniaiiB mit 
eioer gewissen Selbstständigkeit, Krmft vnd Wwme'wleder- 

Wir wihlen snr Vergiddprobe und am desto mqpvtel- 
Isehet «na ersclieiiien'f den Anfang; 

t Breda». 

,,68M Oermamen wMl Tan den GalilCTn^ den Rhitiem 
-und- Pannoniern durch' Flüsse, den Rhein und die Donan; von 
den Saftttaten «ad Dakera darch gegenseitige Fnreht «nd Berg- 
ii^ien geschieden. Das Uebrfge nmlKesst der Ooesaoä, der 
wdte Basen mafasst- und üneriaessne Uldme ron Insdn, wie 
denn in • neuern 2eiten einige Vitkier und Ifönige, die ^far Krieg 
Mtd€k;lDet iiat, Ulfs biet bekannt geworden sind. Der BhAia auf 
^drr&itisbfaen Alpeft:iäi(»'stfegeheni und stdieas (Upttk est- 
apruligan^ mit einer geringen Bengong gegen Abend gewandt, 
eif^st sidh iä de» nördiichent>eeanns. Die Donaneinens saal- 
tM-and gemacii anffTtetganden^ R^aken des Berges »Aiinoln est- 
iaaneos gehet darcfhmehi«re.^dikl^r4 bis de ins i^wtisclie Meer 
auf^ sa^hs f'Wegeri< ansstreiat ; die 'siebente Mundnng wird fsn 
«ftmpfen ersehapft»^ -^ : 2 

11 'JK^XmW 

„Gans -Germanien wir«!^- ron fen^CSdliem, JUiitier» uafl 
Viiinoniartf dniteh Fittsse ; den Rlienns und Dännbli» , w^ den 
Sarmaten und'Daeiern durch gegenseitigre'Furaht oderrCtebi^ 
geschieden. Das Uebiige nmfliesst der Ocean, wcnta Dnen 
and tfngeuiessne Insflriume umfiissend, w)» neueriich dm^B 
^ilkarsehaften und Könige bekannt wisrden.; Der Riienis auf 
4tt0«fH miaugiinglfehen undetdlea^ Gipfel der B.iUltisdmn Alpeh 
ent^prungisn, vermischt sich, in mKsslgei:^ Biegung gegen> Abend 
jgiswandt, mit d^m hdrdtiehen Odeanl Dci« Danüblns einem 'ssn^ 
ten und missi^ erhabenen Rückien das Berges Abnoba entstrtat, 
gc(ht zsf mehreren Völkem, bis er durch swchsiGängeinaPaatB- 
adief Meer stUrstv denn die siebente Mündung wiM vornSaa»- 
ptea TerScliltfcigen.** 

Die Famin^ithnlichkeit beider fJebersetsnnigeti sotroiU in 
dl» 'Wort -^ als Sats-Dälimetsdhuhg'ist bben so aufiailäad als 
unverkennbar, nnd wenn Nr. II von Nr. I dem genan iprif eadeft 
ilüd Veraleithenden Leser nur als ein verbesserter Abdradc er<- 
achdaen dürfte, so möchte dem strengern Kritiken ein lind dk 
andere der tersnehten fiessermigen mehr scheinbar a}9 waht and 
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treifeiifl dtnehten. Wahre YeTbeMieiiiiigeä niodiieti «eyii: 
Gfsbirge für Berghohen (montes) ; . unzugänglich fav tmersttegeh 
(inaecescnis) ; Bfürztf&Ltduä^irbmt (erumpit); ^erächlungeti fat 
ersckSpfl (exKanritur). Dagegen möchleri Bur scheinbaTe -Ver- 
befisei'angen sejrnt die Beibehaltung; dier Römischen Nbminal- 
Formenin denPropriis, wie DaoubiuB (ohne zureichenden Orand 
und Consequenz), massige Biegung und massig erhoben (modicö 
flexu — molii et clementer edito jugo) , anstatt des weit sorg*- 
faltigem und angetnessneren Bredowschen — siehe oben) der 
Krieg hat offenbart^ aperuit — wider den Redegebraucht 
Richtiger verdeutsrcht Bredow: entdeckt ^^ wörtgemiss^r aher: 
eröffnet. Ckrade in der Copirung solcher Begrilfs- und Wott* 
Sdiattfrüngei) zeigt sich die' Virtuosität des Uebersetzersl Ilie^ 
rin sind Voss undFr.A. Wolf und wenige andere unüber^ 
trolFeae Meister! Durch 9 Gange — sex meatibns erumpit-^ 
sprachiHigewöhnHeh , wortgenauer Bredow — auf G fregen$ 
passender als heides: in sechs Windungen. Fliiss\e (ftvaniM^ 
ungenau bei beiden, nnstnit Ströme^ welcher Aufdruck atvek 
der Sache angemessnei* c^rscheiut. Warum endlich ' schreibt HK 
Klein romani^irend Jü^ent/^, und üicht auch Ocea^zt^s wie B re- 
de \r^ da Ocean isnd der Oeeanus^ schon wissenschaftlich g€^ 
schieden sind und selbst zn Tacitns Zeiten die mTihi^hbl*d!^ 
Ton eineih erduti^reisetfden Gewässer noi^h nlbht vdllig t6f^ 
wischt war. : — Eine ändert durch Aehnlichkeit mit ^tt'lM^ 
dowschen Vorarbeit hervorstechende Stelle heben wir ans'^ell 
ScliW69-Capitdln ausf €äp. 44seq./ubei^asien jedo^^, 4u§ dt|a- 
Hger Böhönung. des Raums, dife' Yer^lddhufig^dem^iiilj^lftllL 
Ischen L'es^^j und besdirätflrett tthsr atuf eihige Ans^ÜiÄigett^^ 
dassfbtistiiietft; sie sind' durch' ^lbft«»l*stor^(geffehd^Ti^ 
prietät des Aiasdrucks); est-apn^dliilos et opibns bonos*, äuch*h^ 
bei ihnen Set Jüeichthum Jihre -^-^ (warum nicht das rMli^ ent^ 

sprechende *— huch steht oder ist bei^ ^-^inBkren). ArMt^ 

torum marms^ fkbile ra^äiviuht -^ leitht MmRiMen üben — lol 
Wortansiri%ck^W'»<fM?^^,'iih'6edknkeii'eiiien kleinlicheh Ne^ 
benbegriff' ein^khlfessend {^sie' stfhweifen iri\ Ü^berrhüth aus^. 
Cap. 4^: persuasiö adjicit -^fägtdi& Ueberr^dung hirim (pc^^ 
suasib' Ifft die Selbsiüberredung:, A^r herr^hj&nde Qiaube^ fldek 
vidgo receptaji insigne '^h^tt4iitiötth^-VLhAbsi\eichenderBiSftäiek 
(im Begriir^zu Veit'^f^asBt anstatt nU' Sinnbild ä!i^Ab4rgk^ 
ienJ8)i, exilUdant inlittbrd, än^s Gestade schwimmen (Vi^lijaelfr 
anwQ^en^ ifndisferri etrejibiV. ' — Cap. 46f sörd'es'ömmuhi äc ior^ 
por prbceruYkiV'Scftmt^^z bei äUeh und St^äriHmt bei d^ Vor*- 
nehmen } ih.Sarmatarum hajittum fbedaqtur , sie werden ge- 
wisserinaässen nachjlrt dei Ä^ verdarben — in Ausdruck' pnd 
8!nn y^wasserttaiift verfehlt !^— Wir schlagen die Mfitfe 'd)M 
Buefis .liiif^t uifrd' finden dieselbe Emheitiung wieder:' miehr 
in^lidiea'Atikdättiegeti aadarBredowsche Vorbild; MiMt 
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and krifilge Nachzeichnung des Urbildes in seiner grossartig 
pkizzirenden, wortkargen und gedankenreichen Manier.' So 
ist Cap. 22 ttt iipiid q uos plurimum hiems occupat in ein Ge- 
soblepp Ton 11 Worten ausgedehnt: da bei ihnen die meiste 
Zeit der Winter in Besitz nimmt — {da bei ihnen meist Winter 
herrscht). Lanti cibum capiunt , gewaschen nehmet^ sie Speise 
(nach dem Bade nehmen sie das Mahl ein oder speisen sie) ; diem 
Bocteinque continuare potando null! probrum, Tag und Nacht 
4m Zecbeß anhalten — (lateinisch - deutsch 1 anstatt : ununter- 
^rochen fortzutrinken oder fortzuzechen — ist keine Schande). 
^mffliQe^B cßgii^üones ^ einfache Gedanken — (?) deutlicher: 
4nrfriahtige G, (im Gegensatz des foig«. gens noa astuta, nee 
«KUId.a.)- Bei dem Allen ist in vielen andern Stellen das Streben 
4en (od.' die) Vorgänger durch Wortwahl, Begriff- und Satx- 
ateltui^g zu ubertreifeA nicht anders als gelungen su nennen, 
imd die mitunter latlnisirende, gekünstelte und geschraubte Ma- 
nier Bredows , die den Tacitus nicht selten zu einem in kurzen 
und spijlzen Antithesen sich gefallig spiegelnden Rhetor ver- 
jttckt, glücklich Teceinf acht u. durch eine urkräftige Deut. Rede- 
weise wieder ¥er,edeit worden. Dahin gehören vornehmlich solche 
Stellen, denen, seit ^r^dows Zjdten durch eine Textes -Berichti- 
ipungoder richtigere Erklärung aufgeholfen wordcm ist (vgl. die 
flassowBche Ausg. der Germ, mit den frühern). Wo also der 
neioß Uebersetzer einen richtigem und bessern Te;xt vorfand« 
4a. übersetzt er auch richtiger und besser, und in so fern ist 
JKine Arbeit laUeirdings -zeitgemässer und brauchbarer., als die 
9redaw8che.- Dasfs ab^r dessenongeachtet Hr. Dr. Klein nicht 
nUe Schwierigkeiten .gjelost iiuid nicht alle Dunkelheiten aufge- 
heUt habß,. beweist u^er a^der^ seine Verdeutschung der be- 
'kscnnten und so haofig kritisch und exegetisch beregten Stelle 
▼om Ursprung des Wortes Germanen Cap. 2, die also verdeutscht 
i^b^r dennoch weder Deutsch noch deutlich geworden ist: „So 
jtiabe Einer Nation, nicht des Volkes Name allmählich gegolten, 
jda8s.alie zuerst nach dem Sieger ans Furcht, bald von.sich selbst 
mit dem erfundeneu Namen <3ermanen genannt wurden.^^ — Ds< 
d,arauf folgende Capitei stimmt stellenweis mit Bredow wörtlich 
liberein. Wenn nnn eine S9lc£e Uebereinstimmung zweier In- 
^tc^rpretatio^^r-^erke nicht bloss, wie bewiesen, einzelne Worte 
.qnd Wendungen,* also den äussern Rede- und Grundbau, soa- 
4ern auch, wie erweislich, das innere Gefügig und Gelenke 
der Redesätze, oder dasjenige betrifft, was man das Colorit 
dies Ausdrucks nennen könnte $ so werden wir auf unser obigem 
Urtheil zurückkommen und unparteiisch erklären müssen « dass 
die KijBinsche Uebersetzung^ ohne die vorgängige Bredow- 
s oh.e entweder gar nicht entstanden, oder wenigstens nicht so, 
wie Me .geht und steht, gestaltet, und gehalten wäre, dasssio 
demnach mit Veczichtleistung auf den Namen und Wertb einer 
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OriginBl* Arbeit -auch der firisclieii und kraftigen LlebeswSrme 
und Naturfrische ermangele, welche die iBredowsche bevor« 
zngt ; dass sie aber dennoch bei aller erkennbaren Mangelhaf- 
tigkeit für eine kritische Revision nnd berichtigte Auflage der 
Bredowschen Uebersetzung gelten könne , und in dieser Bezie- 
hung fnr die gebildete Lesewelt den Werth einer brauch« 
baren Dolmetschung habe, wiewohl die Kunst die alten Schrift* 
werke raeister- und muster- würdig zu dolmetschen durch die* 
selbe um keinen Schritt weiter gebracht worden sey. — Die 
angehängten Sprach- und Sach- Erläuterungen nebst Register 
nehmen 152 Druckseiten ein, und zeugen yon einsichtiger Wahl, 
fleissiger Benutzung der neuern Hilfsmittel und von dgener 
schätzbarer Belesenheit , machen aber die von Bredow seiner 
Verdeutschung beigegebenen Erläuterungen weder überflüssig 
noch entbehrlich ; vielmehr wäre zu wünschen gewesen , dass 
Hr. Klein dieselben ebenfalls und auszugsweise benutzt, inson- 
derheit aber seine Leser (philologische Dilettanten oder studi- 
rende Jünglinge) mit einer Abhandlung über die Quellen, 
Glaubwürdigkeit , den Zweck und Werth der Taclteischeo 
Denkschrift , so wie mit einer Karte der Taciteischen Germa- 
nia beschenkt u. dadurch sein im Ganzen verdienstliches Werk 
noch gemeinnützlicher und für die Kenntniss der Urgeschichte 
des Vaterlandes fruchtbarer und förderlicher gemacht hätte. 

Reuscher. 



f' 



Anleitung %um Lateinischschreiben in Regeln 
und Beispielen zur Uebung, Zum Gebrauche der 
Jagend Ton Joh. PhiL Krebs ^ Doctor der Philosophie und Profes- 
sor der alten Literatur am Herzogl. Nassauisehen Gymnasium zu 
.Weilburg. 5te vermehrte und verbesserte Ausgabe. Frankfurt 
a. M. , bey Bronner. 1828. Vm und 664 S. & 1 Thlr. 5 Gr. 

An sich betrachtet kann allerdings eine neue Ausgabe noch 
nicht den vollständigen Maassstab für denUnwerth oder Werth 
eines Buches abgeben ; indessen« lässt sich doch in den meistea 
Fallen , solche freylich ausgenommen , wo nur ein neuer Titel 
dem Buche gegeben wird oder eine sehr schwache Auflage ge« 
macht is,t, annehmen, dass das Buch nicht zu den ganz schlecht 
ten gehöre. Dagegen dürften fünf Auflagen eines Buches wohl 
schon an sich ein günstiges Vorurtheil für dasselbe erwecken; 
dn noch günstigeres aber erweckt, der Name eines Mannes, 
der bereits seit einer Reihe von Jahren unter denjenigen Crelehr-> 
ten genannt wird, welche sich um den Gymnasialunterricht 
durch Lehre und Schriften bedeutende Verdienste erworben « 

Jmkrb.f. FhH. u. Fäiagog. Jakrg. lU. Beft 10 . 9 
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hftb^n. DarBber viele ZeiigniMe beyxubring en w&rdegans über- 
flüssig seyn. '*') 

Wir liaben nun nicht Gelegenheit gehabt ^ die vierte im 
Jahre 1W& erschienene Ansg. dieser Anleitung mit der vorlie- 
genden fünften zn vergleichen, es ist diess jedoch mehr als ein- 
mahi bej der dritten, welche Hr. Krebs im Jahre 1822 her- 
ausgab, geschehen, und wir haben hierbey die rastlos nach- 
bessernde Hand des Hm. Verf. zu erlcennen mehrfache Veran- 
lassung gehabt« Nach seiner eignen Versicherung in der Vor- 
rede S. VI ist nach § 274 der Anhang zu der Lehre von den 
Zeiten der Verba, sowie in §427 und 428 die Erörterungen 
über die Uebersetzung der Conjunction dasa neu hinzugekom- 
men. Auch ist in § 187 das Verzeichniss der Verba, die in ei- 
nerley Bedeutung den Dativus .und noch einen andern Casus bey 
sich haben, von 31 bis auf 40 vermehrt worden u. dgl. m. Als 
einen Hauptvorzug der vorliegenden Schrift haben wir immer 
die Deutlichkeit und Fasslichkeit derselben anerkannt, sowie 
di^ Methode des Hrn. Krebs von der deutschen Sprache aus- 
sügehen und auf eine eben so gründliche als lichtvolle Art zu 
zeigen, wie die derselben eigenthümlichen Redeweisen in das 
Lateinische zu äbersetzen sind. Nach diesen Grundsätzen ha- 
ben wir auch die neue Ausgabe bearbeitet gefunden. Die Re- 
geln sind' kurz und bestimmt ausgedrückt, hier und da (wie S. 
844 und 401) ist eine tabellarische Uebersicht einzelner Rede- 
weisen gegeben, die Bejspiele sind passend und — soviel wir 
bemerkt haben — überall ans den Classikern entlehnt und so 
ausgewählt , dass der Selbstthätigkeit des Schülers noch im- 
mer Raum genug übrig bleibt. Endlich dürfen wir auch nicht 
übergehen, dass in allen diesen Bejspielen nur der nachxuah- 
tuende Sprachgebrauch aufgeführt ist , des seitnern aber fast 
gar nicht gedacht wird. Aus diesem Grunde konnte auch auf 
keine Grammatik verwiesen werden, da diese auch den seitnern 
Sprachgebrauch berücksichtigt , welchen der Lateinischschrei- 
bende nicht zu kennen braucht und auch nicht nachahmen darf. 
Das Letztere können wir nicht missbilligen. Die Hinneigung 
mancher jungen Leute zum Besondern und Gesuchten, die den 
meisten Jünglingen so natürliche Liebe zu dichterischer Farbe 
ihres Ausdruckes, verursacht hier so manche FehlgriflTe, dass der 
Lehrer nicht' genug dagegen auf seiner Hut seyn und auf alle 
Weise diese Verirrungeii zu verhüten bemüht seyn kann. Mag 
auch immerhin ein und der andre Ausdruck gut und dem phi- 



*) Herr KR. Matthift z. B. nennt in seiner Abhandlung aber 
das Fatnram Exactum (hinter der moejfien Ausgabe' der von ihm 
erläuterten Ciceronlanischen Beden) p. 241 die Torliegende Schrift ein 
Ub9r 
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losoplilfcheii Spracbgesetse angemessen seyn (wie etwt ein po* 
iüu nach tantum abed)^ so sind wir doch nicht befugt da den 
alten Sprachgebranch nach solchen Oesetsen zn ändern oder xii 
Terbessem. Ansfikhriicher haben wir uns hierüber in diesen 
Jalirbfichern 18ST, III, 1 S. 101 geäussert. 

Ganz besonders erweitert ist nun in dieser neuen Ausgabe 
der letzte Abschnitt, welcher ein Yeradchniss uneUunseher 
Wdrter. und Redengarten enthält* Wir werden auf denselben 
gleich zurückkommen, da wir ihn in unsrer Anzeige Vorzugs« 
weise zu behandeln gedenken. Könnten wir nun auch in einl« 
gen der frühern Abschnitte hier nnd da Einzelnes anmerken« 
hier nnd da wohl ein Wort oder einen Satz anders gestellt 
wünschen, oder die Anordnung der einzelnen Bestimmungen ver- 
andert wissen wollen; so ist diess doch im Vergleich zu dem 
Tielen Guten, was das Torliegende Buch enthält, bey weitem 
nicht bedeutend genug, um Gegenstand vieler Anmerkungen zn 
sejn. So würde Rec. s. B. bey der Lehre vom Conjunctiv (§ 
208 — S0&) die in § SOS a. E. gegebene Bestimmung eher ge« 
setzt haben, als es vom Verf. geschehen ist. Denn wir glan« 
ben , daits die von ihm übrigens ganz richtig hervorgehobene 
Bedeutung 'dieses Modus, dass er überhaupt gesetzt werde, nm 
eine von einem Andern* gedachte Sache auszudrücken, mag sie 
nun zweifelhaft seyhodernicht, die ganze Abhandlung hätte 
eröffnen müs^n* Hieran würde sich nun gleich. ganz gut schlie- 
ssen, was Hr. Kr ebs in § SOS 0agt, dass die Mittelsätse in ei-«^ 
ner abhängigen- Rede vonder Meynung des 'Sprechenden ab- 
hängig gemacht werden müssten, nicht aber von der Constru« 
ctloA, so dass diese sowohl im Indicativ als im Conjunctiv aus- 
gedrückt werden könnten, }e nachdem sie aus der Person des 
Sprechenden oder aus- der eines dritten herkommend gedächt 
würden. Passende Beyspiele dazu geben Gernhard zu Ci£c 
de 0(ßc: /, 26, 90; zu Cfe. de aenect. 6, 18 und in seiner 
Comment. Gramtnat. IV p. ft/. y Matthiä zu Cic, pro leg. Mo-- 
ntZ. 17, 50 und In der Abhandlung de änacol. apud Cic, in 
Wo^e Hier, jinalect. III, & 6; Walch in den Emendai. Liv. 
p. 191 —195, und BUendt zu Cfo. Brut. 49, 185. 

Ueber das Verhältniss der Conjunctionen quando^ quia 
und quoniam spricht Hr. Krehs von § S06 — S12 deutlich und 
bestimmt. In ^iner neuen Ausgabe dürfte sich 'vielleicht Man- 
ches nach Wunder's Beobachtungen in seinen VariU Leclion. 
Ubrar. aUq, Oieer. p. IsXXV s. und p. XCVI- CXI anders ge- 
stalten , da man bi» dahin auch vielleicht die Lesarten andrer 
Ciceroiilanischer Handschriften genauer erforsclit haben wird. 
Bevor die Untersuchung freyiich bis zu einem gewissen Grade 
vnn'Wdhrschdnliohkeft geführt worden ist, dürfte es nicht 
rathaism «eyn , neue und niciit allseitig genug erwogene' Sätze 
an die Steile der bisherigen treten zu lassen. -^-^ Bsjr:ii*'.§ SIS 
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nlg gewesen, das« si nicht für quum gebraucbt werden dürfte. 
Nnr in der Verbindung mit einem Futurum scheint ai den blo- 
Bien Zdtbe^riff auszudrücken, der aber dach immer mehr im 
Futnrum liegt, vie bey f/orat. £^.1^1, 10: quod ai bruma 
mveK Albania älmet agria, oder auch weht eine mehrfkch wie- 
derholte Handlnng anzeigt, wie Cic. de Ofßc. f, 15, 41: «^ 
erunl merila — maior quaedam cura adhibenda est. Vgl. J. Fr. 
Hensinger KU //, 20, 10. Wird jedoch eine wirkliche That- 
iache oder eine ansfemachte Wahrheit zur Bedingung anfge- 
atellt, ao pasat oft in der Uebersetzung unser da besser, weil 
es Zeit nnd Grand zugleich angiebt, wie Cic. in Catit. I, 1, 6: 
etenim quid e»t iam, Calüijia, quod tarn ampUua exapecteai, si 
aeque nox tenebria obscurare coelua nefarios , nee priviäa do- 
mtu parietibuB eontinere voce» tuae coniurationia poteat f Vgl> 
Günther in Wachsmuth'a Athenäum /, 2, 266. — Ueber 
caum (§323 — 328) wird die Aus ein anders etzuog dei Hrn. 
, Krebs ebenfalls befriedigen. Nur hätte wohl der Znaunmeii- 
hang bej'der jCongtructtonen noch deutlicher , als es in § 3ST 
geschehen ist, angedeutet werden können. Rec. hat diesen 
Unterschied seinen Schülern gewöhnlich so erläutert, dasa 
^um mit dem Indicativ die bestimmte Zeit bedeute , da wo, da 
wetm, in welcher Bedeutung quum «inen Satz dem vorigen au- 
•chllesst. Mit dem Conjunctife aber giebt quum den Zusam- 
nenhang mit dem Nachsätze an, wirkend oder bezweckend, 
.sowohl die blosse Anzeige des Gedanicens einer dritten als ei- 
ner öfters wiederholten Handlung. Demnach bezeichnet also 
guum nicht die Zeit allein , sondern auch die Ursache and Fol- 
ge einer Handlung. Was nun aber den Gebrauch betrifft, so 
iat derselbe danaiji zn bestimmen , ob der Eraahler bald mehr 
das in der Zeit Geschehene , oder die Absicht des Handelnden 
berBekslchtigt. Beispiele zu dieser Regel geben ausser Wop- 
kens in den Lecl. Tui&in. //, 12 p. S08,- GaratonI zu 
Gc. pro Mäon. 35, 98 p. 318, OreU. %. Phüipp. IF, 6 T. // 
p.m}femadorf, und zu X, 1 T. //p.312; Görenz zn £fe. 
definib.II., 16, 54; Elleadt zu CVc. Artff. 36, 138, Tgl.mit 
Wniiderlich zu TAftU. /, 2, 14. 

lieber den historischen Infinitiv (g 185) ist der Hr. Verf. 
zu kurz hinweggegangen. Die Conrtruction hat anfänglich för 
Schiller manche Schwierigkeit, hernach aber brauclien sie die- 
selbe gern und, wie es wohl in solchen Fällen geschieht, zu 
viel. Eiue etwas längere Auseinandersetzung wäre also hier 
wohl an itirem Orte gewesen, wie wir ana erinnern eine recht 
genügende Darstelking Ton einem Gelehrten in der Leiptts- 
Itilerat. Zeit. 1%4 Xr. 118 be; Gelegenheit der Reoension t»d 
Mobr's Scbrift über diesen Gegenstand (Meiuiagen, 1^-} 
geleseu zu htbes. 
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Bey der IMIiutisriinf derCointniction rontanitm ahewt (§ 
456), wo Hr. Krebs f an« richtig das potiuB yerwlrft, habfea 
wir die Angabe der fteroclitigten Stelle bey ^emVerf. des Bachs 
de beUo jilesandr. cap^ 22 yermisst, anf weiche die Vertheidi'» 
^er dieser Redewebe ihre Ansicht zumeist begründen. Am 
ao8fahrlii;)i8ten hat Bar diii in der Hädesh. krit. Jl?i6/. 1822, 
IV S. 412 /l lotber diese Streitfrage gehandelt, womit etwa ver- 
glichen werden kann , was wir gegen Hm. Gräfenhania der 
^ttgenu LUerat, ^0»^.l8ift Nr. 117 bemerkt haben« 

Zn der Avseinandersetsnng über dieParticipialconstmction 
(§ 493 — 5]8) würde Aec. gar nichts hinzuzusetzen haben, 
wenn er nicht eine Berücksichtigung derjenigen Fälle vermisste, 
wo Lein Partidpium nach dem Sprachgebrauche guter Lateiner 
stehen dar£ Einige selche Fälle hat bereits Ramshorn in 
eelner UU. Grammat. § 112^ g, & 482 f. angeführt, doch Hesse 
sich ausser diesen wohl noch bemerken^ dass 1) ein Barticipium 
nicht gesetzt .werdi^n dürfte, wenn es nicht einen Eigenschafts- 
begriff oder einen Zustand ausdrückt, in welchem sicji das 
Snbstantimm befindet;. 2) wenn der Satz, welcher die Partikel 
enthält, oder das Relativum irgend eine Folgerung angiebt, 
die hervorgehoben Werden soll; 3) wenn ein besondrer Nach<« 
druck auf der Partikel' ruht, wie etwa bey Cicero Tuscui» 
Quaest. Vj 27, tS: muHeres in India^ quam est cuius earurik 
vir mortuusj m eertamen iudiciumque vemunt^ quam plurimum 
iUe düeserü: quae e$t victrixy eaUwta^ pro80quetäiöus^9Ui9^ 
una cum viro in rogum imponitur* • 

Ueber den Gebrauch derPrü^positionen bem^erkt Hr. Krebs 
§ 6M: sehr richtige dass viele unrer Präpositionen dage* 
braucht würden, wo im Lateinischen ein Genitiv gesetzt werden 
müsste. VieUächt wäre hier die rHVarnung nicht überflüssig 
gewesen, dass man im Lateinischen vermidden solle, Präposi- 
tionen von Hauptwörtern abhängig zn machen. Bey guten Clas« 
sikera kommen solche Bespiele selten vor. Cicero schreibt 
Orai.W^ 230 1 Aniipaier in proeemio belH Punici und gleich, 
darauf: noUs *— in seridendo atque in dwendo neceasitatis es^ 
cusaito nenprobatur. Ferrin, III^ 80, 187: quae porro prae- 
fatio tuae danatianie fuU ? Odet m längerer Umschreibung Cor^ 
neUuB Nepoa Attic, 9, 1: Secutum est bellum geetum apud 
Uutmam. Dahin gehören auch die caatra nauüca in Aldiiad» 
8, Sy die Heusinger und Rremi ganz richtig erkMLrtem 
Man vgL Schirlitz in den UnterhaU. aus dem §rieeh.AUertk. 
S. 179 und Rosenheyn m üesen Jahrbüdiern I v 9 S. 3M f . 

Mögen diese Bemerkungen Hrn«, Kreibs beweisen, dass 
wir sein nützliches Bndi nicht. ohne Aufmerksamkeit dnrehge-r 
lesen haben.. Wir wendig uns nun zn dem letzten Theile flesi 
selben, der das Verzeicbniss undassiseker Warter muL IMeHst: 
ttrtem eMml% (S. «ft --- 04iX Dieser Absehnttt.fand berdlU 



1 

fai der drMeii Avigtlie «Ugemeiiieii'BeyfaU, tmd cm vngoAe oft 
auf ilin Terwiesen. ^r hatte snr Absidit^^^ eagt der Hr. Verf. 
in der Vorrede S. VI, ,,die immer noeh he;f «ns sehr unreine 
nnd unolassischeLatinität von den rohen Schlacken der Mönchs* 
latinität an reinigten. Diese Latinitat saugen wir meistens schon 
mit dem ersten Elementarunterrichte ein. Und der junge Latei- 
ner hegt auch nicht den geringsten Argwuhn gegen. ein von sei- 
nem Lehrer oder andern Gelehrten gehörtes oder in fiohriflen 
oft gelesenes Wort^« — ^ieAuctorität solcher Alanner,^ fährt 
er fort, „verfuhrt, unbedenklich nehmen wir es ala gute, ächte, 
Müttie an , brauchen es und pflanxen es so von Jahrhundert zu 
Jahrhundert fort. Der Schulmänner erste Pflicht ist es, aowie 
in der Muttersprache vor dem Wortgemengael aus allen Jahr- 
hunderten an warnen, so bey'm Latelniscltschreiben vor dem 
Gebrauche unclassischer Wörter und Redensarten. Ein voll- 
ständiger Antibarbarus , wenn ich so sagen darf, thnt höchst 
nöthig, damit endlich öberali das barbarische Mönehslatein 
^«nz verbannt und nur das classische Latein gelesen werde. 
Ihr Schulmänner, thut das Enrige und hört auf die nicht, wel- 
che , well sie Out und Schlecht nicht m unterscheiden, wissen, 
aus Unwissenheit und Bequemlichkeit das Gegentfaeil predigen 
und um der angenehmen Predigt willen gern gehört werden. 
tJnareRede sey gut pnd rein, der ganse Ausdruck classisch 
und gewählt, ohne poetische Kunst und gezierten Schmuck! 
Vor Allem al^er sey sie in Formen und Fügungen granunaüsch 
richtig und treu der Sprache der besten Zdt.^ 

> In diesem Sinne sticht udi nun derHr. Vf. von§6l3— 629 
(S. 6fl2 — 582) über Reinheit und Eleganz der Rede, aus, stellt 
lest, dass die Schriftsteller des goldnen Zeitalters uns im La- 
teinschreiben Muster undrVorbilder seyn müssten, und ^ebt 
an, welche R^eln man im Allgemeinen bey ihrer Nachahmung 
■u beobachten und wo man zu den spätem Schrif tsteUem seine 
Zuflucht zu nehmen habe. Auch in der Allgemeinheil dieser 
Grundsätze wird man den practischen Schulmann nicht verkenr 
neu. Rec. erklärt sich mit diesen Reg^n und Grundsätxen 
ganz einverstanden , wie diess auch aus den Bemerkungen her- 
vorgeht, die er in diesen Jahrbüchern an dem oben angefahr- 
ten Orte und neuerdings in Seebode*s Xräiacher Bibliothek 
18S8 Nr. 18 S. 183 niedergelegt hat. Wir würden also das 
dort Gesagte keinesweges hier wiederholen , wenn uns- nicht 
eine gegen uns gerichtete Abhandlung des Hrn. Prof. Fnss in 
Lüttich Veranlassung gäbe, unsre Ansicht hicflr wenigstens 
kürzlich als Erwiederiuig auszusprechen. Rec. hatte nämlich 
die Sammlung lateinischer Ctedichte, welche Hr. Fuss zu Köln 
im J. 18S2 erscheinen Uess, in derHüdesfa.KritBibiioth. 188T, 
I'S. M —140 mit dem Lobe angezeigt , welches dem geistrei- 
ehenund spraohgewandtm Uebeneta«r gebührt^ sieb jedoch 
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iQgleicli daliia geäussert, dsss die Latiniflt in der beygeßlgteii 
Abhandlung de Unguae lat. adpoeam usu^ dequepoesi et poetis 
neoUUini» nicht rein und der Sprachgebrauch der verschiednen 
Zeitalter zu sehr unter einander gemischt sey, Belege zu die-> 
n&n Urtheile hatte Rec. beygefugt , und seine Meynimg ausge« 
sprechen, dass auch für diese Art des Lateinschreibens Cicero 
das beste und vorzüglichste Muster sey. Gegen diese Ansieht 
hat sich nun Hr. Fuss in einem besondern Schriftehen , wel^ 
ches uns von einem geldirten Freunde mitgetheilt ist, er« 
klärt'*'). Rec hat mit Vergnigen bemerkt, dass der achtungs-i» 
ToUe Ton, in welchem er selbst über Hrn. Fuss sich geäussert 
hatte , auch von diesem trotz der bey derseitigen M eynungsver- 
schiedenheit anerkannt worden ist, und demnach hat er sich 
selbst ganz und gar nicht über den Ton des Hrn. Fuss zu be-» 
klagen, er freut sich vielmehr, hier wieder einen Beweis zu, 
haben f wie man sich bey entgegengesetzten Ansichten doch 
human und würdig gegen einander aussprechen kann. 

Aber Rec. muss doch bey seiner frühem Behauptung ste-» 
hen bleiben: er begreift noch nicht, wie, um mit Hrn. Fusa 
a. a. O. S. 99 zu sprechen, eine ^,tam rigida ciceronianae, non 
artis modo scribendi, sed Utinitatis aifectatio^^ so viele Unbe- 
quemlichkeiten mit sich führen sollte. Er giebt gern zu -— 
wie audi bereits anderwärts geschehen ist — dass für Begriffe 
und Ausdrücke, welche die ciceronianische Zeit nicht kanntei 
andre noth wendig gewählt werden müssen, meint aber, dasa 
auch dann dem Ausdrucke doch immer eine ciceronianische 
Farbe bleiben könne. Dass wir aber Cicero's Schriften als daa 
Höchste in der lateinischen mustergültigen Prosa betrachten^ 
dafor spricht das vollendete Zeitalter der römischen Spradief 
in welchem Cicero lebte und schrieb 9 dafür sprechen die Zeug-» 
nisseihm näher stehender Männer, eines Quintilianus (Instit. 
Orat. X, 1, 198), Catullus (Carm. 49, 1—3), Fronte (epp. ad 
Marc« 1, 1 p.St ed. Francof., ad Ver. II, 4 p. 121) u. a., dafür hat 
sich endlich die Meynung aller der Latinisten seit der Wieder-» 
herstellnng der Wissenschaften entschieden, welchen das Recht 
dnes vollgültigen Urtheii» von der grössten Mehrheit der Zeitt 
genossen zugestanden wurde. Die beyden ersten Sätze wird nns 
Hr. Fuss wohl zugeben, weniger vielleicht den letztem, da 
er uns S. 97 auffordert, zu bedenken, „nullius ad haue diem in 



.*y Der Titel iit: DisBertatio J. D. JSWs (f)^ vemntm homoea^ 
icutoraw wive eomofUMtiac tn poe» fteolotma imimi eommendan$ » ü&mm 
vmiUofque et Mmndatior edifo. Adfaaerent carmina latiaa et alia et 
fiddUefi nonnaUa li^iiie teddita, variaroniiiiie aeJtatiini eonsonantia 
ciaBina ■electa, oec non di«ieptetio asam vocu Nempt alia^ae Gicevaf 
iUustnuis. Iieadfi, Ifflft. Vip und US S. gr. 8. 
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Uteri« lattnia ttntam fidsse anetorltatem^ nt priiicf^ ia Ulisyi- 
ri omnesy imo, ut anus Tel latinitatem eins, Tel praecepta de 
latinitate admittenda aat excludenda, sine exceptione Tel pro- 
baTerit omnino , vel scribens etiam religiöse sit 8eciitii8> Wir 
UMiera Theils sind Ton einer solchen Anmaasslichkeit anch sehr 
weit entfernt, da wir bloss im Sinne vieler aiisgezeichneten 
Männer der frühem und der jetaigen Zeit gesprochen haben, 
▼on denen wir einstweilen nur auf Melanchthon's Worte in 
•einer Rede de studio ort. die. in seinen Declamai. T. / p. S80 
9q. und auf Matthiä's Urtheil fki seiner Thetnrie des.lateiid' 
sehen Styls & 4 — 1f verweisen wollen. . 

Es liegt ausser dem Bereiche dieser Anidfe, mehr als 
diese allgemeinen Sätze gegen die Abhandlung des Hm« Fuss 
ansufähren, da wir ohnehin später auf dieselbe noch einmabl 
luruckkommen müssen, lieber andre Ansichten desselben wer- 
den wir uns vielleicht zu einer andern Zeit erklären, nament- 
lich über den Anfang seiner Abhandlung , und über das, was 
er S. IM— 1€6 über den von ihm vielfach angefeindeten Cl- 
ceronianismus sagt. Dabej schein^ uns aber Hr. Fuss beson- 
ders übersehen zu haben, dass Zusammenstellungen nndVer- 
gleichungen mit lebenden Sprachen auf eine todte Sprache, wie 
die lateinische ist, nidit passen, und dass man in einer ausge- 
storbenen Sprache einen oder den andern Schriftsteller noth- 
wendig als Muster /des Sprachgebrauches anerkennen muss.'*') 



*) Ree. glaubt y dass man an diesem Gnmdsatae — BSmenÜidi 
In Sdiuien — sehr fest halten muf s. Denn die Nichtachtong der la- 
teiaiadien Spiachey welche eine Zeit lang gana unverdient der grie- 
ddschen nachgesetst ward (vgl. Heinrich's Worte in der Fratf^ 
QU. Orot pro Seauro etcp. XXI') , sowie ein Einflnss fremder Spia- 
dien auf das Latein In Dentidilaad hat uns empfindlichen Schaden zu- 
gefügt Das Letstere gilt namentlich von der franzö§uichen Spra- 
che ^ wie Spalding snm Qointüianas an mehrem Stellen gezeigt hat, 
und wir bereits mit einigen Beyspielen in diesen Jahrbnchem (1827, Hf 
8 S. 818) belegten. Man kann das dort geragte naturae vegeUmti nn- 
möglich billigen, da der passende Ausdruck olaiae naturae so nalie 
lag. Daiu kommt nodi bey vielen eine anfiallende Neigung an alter* 
Ihämlichen oder poetischen Ausdrucken, die sich namenttich in des 
Schulen der Jesuiten ausgebildet zu haben sdieint. So liegt dem Bsc 
eue Mer in Köln 1620 gedruckte Schrift M i eh. v. I s 8 el t ' s vor , ^ 
beUo CoUmienri UM IV ^ welche die Geschichte der Tmcluewuchen 
Unruhen im secfaaehnten Jahrhunderte enäiält. Hier finden sich do^ 
gleidien poetisphe Stellen sowohl als Wörter aus den Tersdnedeof tos 
Zeitidleni, Galliciimen und GFermanismen in gromer AnsahL IMe Be- 
sdureihung einer Hochzeit s. B. ist auf S. 878 gana mit Virgilianiscbes 
Redeasasien gegeben, ohne dass diese als Tesse gedruckt find. Aehfr- 
liche Stellen von dieser Art sud : fwfmiinm sSsatinn — emers d m t^ 
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Wir kehren nim ni Hm* Krebs xnrack und werden nun 
die Ton ihm zu einem Antibarbarua gegebenen Beitrage mit ei- 
nigen Bemerkungen begleiten. — Acadetnia tadelt derselbe ab 
XU gewagt für diese neue Idee, nnd glaubt, es sey den Alten 
unverständlich gewesen. Das ist wohl wahr, aber der Begriff 
findet doch einige Analogie mit dem der Specialschulen, wie 
siö im römischen Kaiserreiche zu Athen, Alexandria und Bery* 
tua blp^hten, und die Umschreibung mit Uterarum «ede» würde ' 
namentlich da, wo der Begriff nur kurz angedeutet seyn soll, 
nicht gut passen. Eben so denken wir über Annatatio und 
Edüioi im rednerischen oder im abhandelnden Style wird man 
freylicfh beyde Wörter mit andern vertauschen. Dagegen wür- 
den wir das Wort testua unbedingt verworfen haben: gegen 
diess hatte Hr. Krebs S. 6S8 besonders warnen sollen, da 
man ja dafür auch eben sojkurze Ausdrücke brauchen kann. — 
Bey adhue bemerkt Hr. KreUs mit Recht: „wird vielfac^h 
falsch gebraucht.^^ Daher hätte dieser Artikel vielleicht noch 
etwas ausführlicher seyn können. Wenn es aber weiter heisst^ 
„däss es unlateinisch zur Verstärkung des Comparativs in der 
Bedeutung noch diene ,)^ so möchte diess wohl manchen Schü- 
ler verwirren, der es so im Quintilianus oder Tacitus gebraucht. 
findet. Wir meinen, dass die Beschränkung hätte hinzugefügt 
werden können, dass die Schriftsteller des silbernen Zeitalters 
(vgL Bremi zu Sueton, Tiber» c. 44, Mahne's Epkrisis hin- ' 
ter WifttenbacKa Leben p. 241 Friedemann und Frotscher 
mvi'QumtiUan. X, 1, 99) bey den Comparativen adhuc st. etiam 
gebrauchtjen. Den Gebrauch den adhuc »tpraeterea^ insupe^ 
hat Hr. Krebs mit Recht nicht berührt, da in diesen Stellen 
die Lesarten so sehr von einander abweichen. Bey Cicero 
scheint derselbe allerdings nicht vorzukommen, da in den epp* 
ad div, XVI^ 11 u. im LaeL 9, 33 neben adhuc die Handschrif- 
ten anch ad haec haben. Dagegen scheint bey\acitus und an- 
dern spätern Schriftstellern der Gebrauch für inßuper nicht 



tetea — m aree latiianiem detlmit (S. 1^ ; Quid hie facerei ? Soüicitai 
femiaaj coro UUüat , mordet eonscientia (S. 168) ; die« didus pra% /prt- 
»M eral (S. Ili9); wrchiwtm (S. IM). Beligionis aUeraUo (RehgioiM- 
wechsel S. 257). Suae CeUitndinU benepHadtum ( d. i. le bon plaisir de 
•on Altewie S. 200); Gebhardua — ira implacabiU examduity eaepitfM 
tonmlia eapUnre , quomodo tnerum urbi$ imperium absotuiamque potesUUem 
ctM t» M troMtferret (S. 202) ; ^attfoederabu (S. 204) n. s. w. Bey aUen 
diesen AosfttoUiiiigeii lasst sich dieier sowie ähnlichen Schriften eine 
gewisse LochtiglGeit in der Verbindung der Satze sowphl mit als un- 
ter dnaader nicht absprechen. Um so mehr ist es alstf ndthig, dass 
man gegen dergleidiai Spiachmeager^tn und Gcrnaiiisnien auf seiner 
Bat sey. 
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ugewihiiUeli gewcfen so seyn; n. i. Waleh's Emeniat. 
Lh*p. 190 und die msfioliriiche Erortenuig eines Gelehrten ia 
den BrgSmamgBU. utr Jen. Aüg. LUerat.ZeU, 1822 i^r. OS.— 
Bey aefpuanmUaa fvr aefuUas ammi Iconnte aucli mit einem 
Worte der Gebreacli des aefuabSiB ond aequabäiUaa berohrt 
werden. Vgl Gera ton i sn (Xe. p. Müon. 28 p. 277 s. OrelL 
flüt Frotseher ra Qifm^A. X, 1, 80. — Deber an hat Herr 
Krebs die richtige Ansicht, dass es bey Cicero nur in der 
sweyten oder Cregenf rage gebraucht wurde , wie unser oder. 
So steht es auch in Steilen, wo dieser erste Fragesata muss hin- 
sngedacht werden, wie TuecuL Q^aeet. /, 6, 10: an tu haec 
non credie? de Offio. /, 15, 48: an non hnüari agros fertUü, 
fui muUo plua efferurU, quam accepennUj wo Beier^n^ des viel 
•nfrühTerstorbenen, Anmerl:. p. 110 nachsusehenist'*'), der 
auch zugleich den spät. Sprachgeb. erläutert Dass in den sonst 
wohl hieher bezogenen Stellen aus Cie. Tapic. 20 (21, 82 JBmeat.) 
statt quum an — sft, was auch bey Orelli steht, aus einer gu- 
ten Handschrift omU süne zu lesen sey, hat Zump t in diesen 
Jahrbüchern 1827, I, 2 S. 111 erwähnt, sowie auch ji. C^ueni. 
19 f 62 nach einer Bandbemerkung in Lambinns zwejter 
Ausg. ecquae inimicitiae st. an quae — inimic. zu lesen ist, was 
bey Orelli auch noch fehlt. Vgl. Zumpt's lat. Grammai, 
(S.287 vterLAusg.) &800, fünft Ausg. — Ueber auctor 
stehen hier gute Bemerkungen: auch hierüber äusserte sich 
Beier in diesen Jahrbüchern I, 2 S. 347 kurz und bestimmt 
Vgl. ausserdem Ochsner z* Olivefe Echg. Cie.p.l» u. über 



Da Rec. hier sum ersten Bfahle seit dem Absterben Karl 
Beier'Sy io dem auch er einen sehr werthen Freund betrauert , des- 
sen Erwähnung thnt, so kann er nicht nnterhtsseny auch seinerseits 
eine Blume anf das Grab des Freundes in streuen. Was Beier den 
Schriften des Cicero genntst habe , lebt hoffentlich im dankbaren An* 
denken seiner Zeltgenossen. Aber auch in der Rechtsgelahrtheit be- 
•ass er nicht gewöhnliche Kenntnisse* Das ehrenvolle Urtheil des be- 
rühmten Eduard Schrader in der JKrittscAen Zeikehriß für Aeeftts- 
wisseimh, 1827 , i//, 2 S, 802 durfte wolil nicht allen Lesern der Jahr- 
bücher bekannt geworden seyn und wir fugen daher dasselbe hier beyt 
,^rende macht es dem Juristen hier.(d. h. in der Ausgabe derCiceron. 
Fragmente) einem ansgezeichneten Philologen sn begegnen ^ der mit 
den Qnellen und der Literatur des römislehen Rechts eigentlich Ter« 
traut, in dieselben nicht etwa nur wie in ein fremdes , nicht gani un- 
bekanntes, Gebiet* hinuberblickt, sondern ans ihnen, wie aus dem 
Semigen schöpft. Möge diese Vertrautheit mit einem wichtigen Theile 
des AUerthums immer häufiger unter Philologen werden , so wird AI- 
terihnmskuade und Rechtswiisensehaft gewiss grossen Nutien daraos 
riehen.«* 
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dea tpilem Getarauch des Cellmrins Curae-Poster. p. 80, «iL 
iert. — Bey dtilis wäre wohl mit einem Worte der Unter- 
schied iwischen ehUaa und -ehSUas , ^egea den Schüler recht 
oft fehlen, anzudeuten gewesen. M. vgl. die Ausleg (»r au Cte« 
de legg, /, 4, 14 p. 34 Creuz. — Unter elogium^ Wel- 
ches als anlateinisch für Lobrede beseichnet ist, wird 
auf laudatio Terwiesen, welches Wort wir jedoch nicht in 
diesem Yerseichnisse gefunden haben. Auf Jeden. Fall wäre 
hier etwas über diesen Ausdruck au sagen gewesen, da 
er an Ruhnkenius einen so berühmten Gewährsmann 
gefunden hat, der freylich selbst entschuldigend hinzu* 
setzt: ^^ed temparum noMtrarum. eonsuetudim aliquid dan^ 
dum fuüJ^ Auch war die Nadiahmung -des französischen 
^ge hierbey tadelnd zu erwähnen, wie Hr. Krebs mit Recht 
die französisch -lateinischen Ausdrücke ratumabüü^ reeammen* 
dare^ rigor osuSj traditio u. a. getadelt hat. — Die Redensart 
esl videre ist mit Recht als nachaugusteische Sprachweise auß- 
gdRfhrt worden. In der bekannten Stelle aus Cic. de rep. /, 88 
dürfte aber wohl mit Beier videe st. vide ei zu schreiben seyn. 
Ygl. öligem. Schulzeitung 1828, II Nr. 20 und des Rec. An- 
merk. z. Lucian. Ales. 36 p. 68. — Ueber forte hat der Hr. 
Yerf., wie zu erwarten war, hier und § 588 das Richtige ge« 
geben. Yielleicht hätte, grade weil so oft in diesem Worte -?- 
u« sogar Ton einem Er nesti u. Ruhnkenius (vgl. Linde- 
mann zu den Vit, ßuumvir. etc.p. lüO und Matthiä zu den 
JBxempl. Eloq. p. 220) — gefehlt worden ist, noch mit wenigen 
Worten auf die Versetzung dieser Wortes aufmerksam ge- 
macht werden können. Diess geschieht unter andern bey Cie. 
de Offie. 11^ 20, ?0 und epp. ad div. VII, 7, 10, wo grade 
die erste Stelle den ächten Begriff des forte recht deutlich 
macht. — Gegen den Gebrauch des imaginari konnte sich Hr. 
Krebs noch stärker aussprechen und zugleich dem Schüler ei- 
nige bessere Ausdrücke nachweisen* Rec hat einige solche in 
See6ode*ß Krit. BM. a. a 0. S. 142 zusammenzustellen ver- 
sucht, womit auch Fried emann's Anmerk« zu den Vit.Ho^ 
nun. JExeellent. T. II F. 1 p. 11 zu vergleichen ist. — Der Ge« 
brauch von moralie für moralisch gesinnt wird mit Recht zu- 
rückgewiesen: nxa wo es auf Kürze oder Pestimmtheit der Be- 
griffe ankonunt, darf es you lateinschreibenden Schülern ge- 
braucht werden, wie auch neuerdings Stallbaum in der 
Binieitung zu Piaton. DiaL Select. p. XXIII äusserte. -<— Ue- 
ber soUdua hat sich Rec. bereits an andern Orten (Jahrb. 1827, 
n, S S. a2a) geäussert: Hr. Krebs erklärt diess Wort ganz 
richtig. -^ Wäre es nicht yielletcht für Schüler gut gewesen, 
die bey den Stellen aus Cic Tusctü. Quaeat. III, 2, 3 und Phi^ 
1^ F, 18, 60, welche auf den. ersten Blick sich auf geistige 
Sigenschaften su beziehen scheinen, einer kurzen Erläuterung 
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'm wBrdtgenf -— ^TVagicuBf^ saft Hr. Krebs, ,,kommt bey 
den Alten nie in der bedeutung traurig iror.^^ Sehr richtig: 
wir bemerl^en noch mit E. W. Weber in seiner VebungsscJude 
des Ud, Stgls /, 150 , dass tragieuB (wie t^ayixog im Griechi- 
schen: m. 8. nnsre Anmerk. zu Ludan, Toxar^ II p. 60 f.) stets 
den Nebenbegriff dessen hat, was wohl einem Tragiker Stoff 
darbieten könnte. So bey lAcius /, 40 , TgL Lange's Vin- 
die. Tragoed* Rom. p* 32« — Gegen veraio und eanveraio hätte 
der Hr. Verf. nach J. Bf. Hensinger's Observatt. Antibarb. 
p, 434 «9. noch stärker auftreten können. 

Auf diese Weise hätten wir also das Verseichnissunlatei- 
nischer Redensarten durchgegangen und mmsen wiederholt 
unsre Freude über die zweckmässige Bearbeitung sra erkennen 
geben. Einige Barbarismen hat Hr. Krebs ausgelassen, die 
wir wenigstens oft bey Schülern habc^ verbessern müssen und 
die wir also hier nachtragen wollen. Vielleicht thun diess 
auch ^ndre Beurtheiler; und Hr. Krebs kann dann diese Be- 
merkungen, mit seinen eignen vereinigt, einmahl besonders 
abdrucken lassen, was für unsre Primaner ein recht nützliches 
Büchlein seyn würde. 

Welcher Schulmann hätte nicht nempe und fdmirum un- 
zählige Mahle zu verbessern nöthig gehabt! Hr. Krebs hat 
in § 588 das Richtige über diese Partikeln sowohl als über sei- 
licet und videlicet angegeben, aber wie wir glauben, nicht ge- 
nug Uebungsbeyspiele. Er selbst führt Web er' s Uebungs- 
schule an, wo S.3 — 5 sehr gut von diesen Partikeln gehandelt 
ist und aus welcher Abhandlung ihm mehrere Beyspiele zu Ge- 
bote standen. Bey dieser Gelegenheit wollen wir bemerken, 
dassHr. Fuss den von uns angefochtenen Gebrauch des nempß^ 
wie es in seiner Abhandlung steht, gegen uns von S. 100 — 105 
zu rechtfertigen sucht Ohne dabey dem Urtheile Anderer 
vorgreifen xu wollen, können wir doch nicht umhin, Folgen- 
des zu bemerken. Nempe kann nur im schlechten Latein unser 
nämlich seyn: bey guten Schriftstellern aber steht es im Dialog 
oder in der Abhandlung bey lebhafter Unterbrechung des 
Schriftstellers durch eine an sich selbst gerichtete Frage, wie 
etwa unser nicht wahr und ovjcovv eine Folgerung mit halber 
Frage bedeuten. Daher sagte bereits der Scholiast zu Horat. 
Sat. i, 10, l gar nicht unrichtig: nempe out confirmantia out 
interrogantis est. Auch Heindorf *s Erklärung zu dieser 
Stelle ist mit der gegebenen Erörterung sehr gut zu vereinigen, 
wie sehr sich auch Hr. Fuss a. a. O. S. 108 dagegen sträubt 
Noch ausführlicher bestimmt Weber a.a.O. den Gebraucii 
des nempe ^ videUcet^ adlicet und nimirum^ indem er sagt, 
dass diese Partikeln den Sinn des unmittelbar vorhergebenden 
Gedankens entweder zu einem Nachdrucke oder zu einem ver- 
traulichen Zugestäkidnisse oder zu einer Yerhöhnnag wiederbo- 
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len. * For die erste dieser drey Oebrtiiclisweisen ist , beson- 
dert» in Fragwendungen, nempe am gebräuchlichsten.' VgL 
Frotscher z. Qumtüian.X^ 2, 4*) imd A. Grotefend'a 
Cmnmentar. zu lat. StyWnmg. S. 242^. Reo« hatte nun fru« 
her a. a. O. besonders an drey Stellen der Abhandlung des 
Hrn. Fuss das nempe gemisshilUgt. S. XVI schreibt derselbe; 
^relinquitur tertia de bene scribentibus iudicandi ratio : nempe 
ut ad bonae detatis scriptores recurramus.^ In der zwejten 
Abhandlung schützt er diesen Gebrauch durch CicBrut. 3, 14; 
6, 21, und Fartit. Orat. 9, 88, wo aber nempe nach unsrer 
Ansicht überaÜ deeh wohl bedeutet und nicht zur Erläuterung 
eines einzelnen Begriffes dient ( wie diess die Bedeutung des 
nämlich ist) , sondern einen neuen Satz mit Bezug auf das Vor- 
hergegangene halb fragend einleitet. Hr. Fuss musste in je- 
ner Stelle (p. XVI) entweder schreiben: quae in eo cernUur 
oder id est^ wovon das letztere häufig so steht \Ctc.*de not* 
Beor. 11^ 50, 126, Cic.de SenecL 16, 56 und das. Gern- 
hard), um zwey Wörter zu Tereinlgen, die man in einen Be* 
griff zusammenziehen kann. Und auch Hr. Fuss spi^icht von 
der Beziehung auf gute Schriftsteller , als dem dritten Beur-^ 
tiheilungsgrunde. Ferner waren wir mit Hrn. Fuss auf S. 
XXIX nicht einverstanden, wo seine Worte also lauten: „nee 
vero magis ferendi sunt, quibus placet de stylo poetico certum 
iudicium non dari : sunt enim et memini me audire, qui sie sta- 
tuant: nempe feternm poetarum orationem eiusroodi fesse, ut 
saepissime nee laudare recentiorum dictionem et multo minus 
reprehendere satis certa auctoritate possis.^^ Hier halten wir 
nempe für unlateinisch: besser wäre es wohl hier ganz wegge- 
blieben u. etwa nach veterum ein quidem gesetzt. Die von Hrn. 
F. aus de» Tuscid. Quaest, F, 5, 12 angeführte Stelle: nempe 
negas^ ad beate vivendum satis passe virtutem^ scheint uns hier 
nicht angeführt. werden zu können: nempe ist dort unser gut^ 
das franz. eh bien^ es folgert etwas aus den unmittelbar vor- 
hergegangenen Worten und schliesst mit raschem Uebergange 
daran die Frage. Bey de. Verr, II, 51 , 127 lesen wir: homo 
ingemosus et acutus^ Opthne, inquit. Nempe scriptum ita est^ 
quot renufUiati erunt, D. h. Nun es ist doch wohl aufgeschrie- 
ben, wie viele ^irer ernannt sind; wobey wir uns den Verres 
denken können, wie er die Umstehenden fragend ansieht. 
Gleich darauf folgt die directe Frage : quot ergo sunt renun- 
tiaii. In ähnlicher Beziehung sind die Worte in Tuscul. Quaest, 



*) Die von Hrn. Frotfeber angefahrte Meinung eines Gelehr- 
ten, dessen genauere Bezeichnang ihm entfallen war, ist die des Rec. 
der Hnschke'schea Ausgabe des Tibullns in der Jen. AUgem. Literat, 
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qua virtuHs mala pars insüy d. h. er ma (^ nennen welche er in 
ner will: diejenige nennt er aber doch wohl a. «. w. JDie Be 
dentuttg nnsen nämlich^ wie es gewohnlich gebraucht wird 
hat nenqw In keiner dieser Strien. Am richti^ten ist in dei 
letzten jener drey Stellen nempe von Hm. Fuss nach nnsrei 
Ansicht gebraucht worden, wo es eIncB Terhöhnenden Sinn hat 
Die Dlchterstelten'^ welche Hr. Fnss rar Bestitigiuig sei- 
ner Ansicht n. sur Widerlegung der Heindorf'schen Theo- 
rie bejbringt, müssen wir jetzt übergehen. Aber wir können 
nicht umhin , auch hier unsrer frühern M ejnung^ tren an blei- 
ben, indem In allen derselben (wieHorat. Epp. I, lO, 22; 16 
S1; II, 1, 156; Propert. IV, 1, 85 u. a.) nempe stets in un- 
willigen, tretaigeu' oder ironischen Aenssernngen gebraucht 
wird, wora noch Burmann z. iVoper^. /, 3^ 97, Weberz. 
Lttcan. T. 11 p. 544 und Obbarius z. Harat. Epp. l, 16, 22 

5. 42 Terglichen werden können. Was übrigens die Stellen ana 
Inretus anbetrIIR, welche Hr. F. auf S. 164 anfuhrt, so 
glauben wir bey aller Hochachtung gegen Muretva Vorzüglich- 
keit doch ihn hier eines Irrthums beznchtigen zu können. Die 
ergte Stelle ist ans den Var. Lect. XI, 1: ,/ore, nt dno üli 
adoles^entes Interim ^ dum Imperatums est llberius, renipi 
premant, quae eos quoque aliqua ex parte dominos habitnra sit; 
quandoqne autem , nenyfe Tiberlo mortuo , quandocnnque tsii' 
'dem Id futurum sit, eandem distracturi sint^ Moretus hat 
hier nempe ganz wie ein französisches eVst ä äire ( das |iolliii- 
dische Wort Ist uns nidit bekannt) gebraucht und zu seiner 
Entschuldigung mag wohl gesagt werden, dass ihn das Streben, 
in der Erklärung jener taciteischen Stelle (AnnaL I, 4) recbt 
deutlich zu sejn, veranlasst hat, von der acht iateiniscbeo 
Bedeutung des nempe abzuweichen. Dasselbemöchte auch ros 
den bey den andern Muretischen Stellen gelten, wo allerdings' 
nempe ganz unserm deutschen nämUeh zu entsprechen scheint 
Doch enthalten wir uns des weitern Drtheiis, da wir die Stei- 
len selbst nicht Im Zusammenhange einsehen können. Hr. F. 
Bchliesst dann S. 1416 mit folgenden Worten: sed moÜs tuper-^ 
que de partieulae unhts deeramanismo: quem^ si meaehk lor 
imitativ omnibus^ quae dixi^ rite panderatü^ tarnen emnei^ 
uno ere^ eipost multos varUque ordmU vires Heinrichhu^ 9i 
19ry0po/fbs (Eichstadt!) negei^ mkäandnue emßdo^ esen^ 
es aurea aetate »ie esse particuiae usum a me defensumy ut le-^ 
tinum non esse^ iam nemo ausurus sit contendere^ nisi, au k 
latmum nä sit^ quod non ciceronianumJ* Rec. glaubt aber, 
dass man ohne grade bloss das clceronlanische Latein für Latein ^ 
zu haheii, mit der Beweisführung des Hrn. F. doch nickt über-' 'i 
einstünmen kann, und es wurde ihm daher lieb seyn, anch die \ 
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Stimmen andrer M&iner, ab der beretts angefthrten^ fiber 
diesen Punct za vemehmeo» 

Nacli dieser swejten nnd letaten Abschweifung kehren irir 
nun zu Hrn. Krebs zurück^ 

Als öfters falsch gebranehte Ansdrncfce würde Rec« ausser 
den genannten etwa noch folgende bezeichnen zu müssen glau«^ 
bea: ad instar st. instar (m. s. Mahne's Mpierisiß hinter 
WyttenbacK 8 Leben p. 2ib JPi*iedem.)^ eurioaus^ strenuitae^ 
bodiermtm (worüber man Frotscher zu QuintHian. X, 1, 9ft 
nachsehen kann), ^ndequaque^ per quam ^ rite (st rectei vgL 
Friedemann zu den Fit. Homin. Exceüent. T. U. P.lp» 
%i)y temperamentum (was selbst Ernesti in der Memoria 
GeUerti in den Opusc, Orot. Nov. FoL p. 184 brauchen konnte: 
?gL Nolten*s Lesic. Antibarb. p. 759 ed, tert.)^ senaibäiauai 
mseneihUia (s. Friedemann a. a.0. p. 61)| u. dgLm. Fer« 
Der würde Rec. auch auf die Bezeichnung der sogenannten run^ 
den Zahlen und auf den Unterschied zwischen mäUes^ male und 
sescenti^ sexcentiee aufmerksam gemacht haben. Wir mejnen 
nämlich, dass man eexcenti und eescentiee nicht gebrauchen 
dürfe 9 wo die Rede von erhabenen Gegenständen ist, dann, 
wo die Anzahl, so gross sie auch seyn mag, doch nicht so hoch 
steigen kann, als die eigentliche Bedeutung jener Zahlen ist, 
endlich da, wo jene Zahlen viel zu, wenig sagen würden. Liv. 
s. B. konnte III, 14 nicht anders sagen, ak: mille pro uno 
Kaesones estitisse^ pleba querebatur^ und eben so wenig durfte 
Cicero de Offic. /, 31, 114 st. Aiax^ quo anhno fuiaae tradi- 
tur, mUlies oppetere mortem, quam contumelias perpeti ma^ 
luiseet, schreiben, sescenties oppet. mort» Unter iUe hat der 
Hr. Verf. nicht gegen den häufigen Germanismus bey*m Ge- 
brancfae dieses Pronomens gewarnt. Gut lateinisch ist es dann, 
wenn es in Beziehung auf ein vorhergehendes Substantivum mit 
einer neuen Beziehung verbunden , dieser einen speciellern Be- 
griff giebt. Wir pflegen im Deutschen wohl das Substantivum 
zu wiederholen , was im Lateinischen bisweilen auidi geschieht, 
wie de, de Offic, III ^ 1,2: Nee hoc otium cum Afrieani otioy 
eskA gleich daneben, nee haec soUtudo cum iüa comparanda est* 
Vgl. de. Divin. in Caecil. II, 36 : nam quum omnia arrogan- 
iia odioaa est, tum illa ingenü et eloquentiae muUo moksHs'^ 
sima^ nnd andre Stellen in R a m s h o r n ' s to^. Grammat. S, 336. 
Daher wird in Cic. Pkilipp. III, 8, 20 richtig gelesen: vino at^ 
que epuUs retentus est: si itlae epulae potius quampopinai no-- 
ndnandae sunt. 

Hiermit schliessen wir unsre Anzeige einer werthvoUen 
Schrift, in der Hoffnung, dass Hr. K. in derselben den guten 
Willen wahrnehmen werde , nach unsern Kräften zur Verbrei- 
tung und Anerkennung seines Buches zu wirken. In diesem 
Sinne, glauben wir, wird er auch die von uns niedergelegten 
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Basitse niiiiRenierkwigeii anfinehmen, ah* den Beweis vofiTheil- 
nähme eines Jüngern Mannes an einem Werke, das so deutliche 
Spnren einer melir ais dr^ssigjahrigen, gesegneten Wirksam- 
keit im Schnlfache an sich trägt. 

Rec. darf aher anch das Aenssere des Buches nicht .über- 
gehen. Man war durch Hrn. Brönner's Ausgaben lateinischer, 
englischer und italiänischer Werke bereits an eine ausserordent- 
liehe Elegana gewohnt: wir müssen es aber mit vieler Aner- 
kennung erwähnen, dass er auch ein deutsches Buch <— und ein 
Schulbuch -— so sauber und schön in Druck und Papier auszu- 
statten nicht verschmäht hat. Den Preis dessdiben kann man 
auch nicht ander» als billig finden. Es mejnte freylich neulich 
Jemand f dass sich der Verleger dadurch „einen papiemen Eh- 
rentempel^ erbaute: wir sehen aber zu unsrer Freude, dass 
Hr. Brönner anders denkt Und in der That üt der Ruf eines 
Manuzzi, eines Bodoni, Didot und Göschen denn do6h mehr 
als ein ,,papierner EhrentempeL^ 

CöÜL Georg Jacob. 
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Geographie für Gymnasien^ Mittelschulen und 

Pr ivat unterrichte nach natürlichen Greaxea und historisch- 
statifitisch bearbeitet von Jheaph. Ftitdrich Dittenberger ^ Stadtpfar- 
rer in Heidelberg. Zwejte gans umgearbeitete Ao^gabe , mit la- 
teinifichem und deutschem Register, nebst 6 Versinnlichungschar- 
ten. Mit Grosshersoglich Badischem aUeignädIgsten Pri?ilegio ge- 
gen Nachdruck und Nachdrucksrerkauf. Heidelberg, bej Chr. 
Friedr. TVinter. 1827. X&H o. 434 S. gr. 8. Preis 21 Gr. netto. 

JLFer Grundsati , von welchem der fleissige Yerfl hej Bear- 
beitung des vorliegenden Werkes ausgegangen , ist der, dass 
die Geographie, wenn sie mit Tollem Nutsen für die Schüler 
gelehi^ werden solle, im ersten und auch im iweyten Kurs ier 
diglich nach Natur grunzen^ mit ganzUcher Beseitigung der 
poUtischen Geogr, und der Statistik^ Torgetragen werden miiss^ 
nnd dass daher erst im dritten Kurs die letiteren Torgenommeo 
werden durften. Im Vorworte, welches die Ueberschrift fuhrt: 
Veber Geographie und geogreq^hischen UnterridU^ spricht der 
¥erf. xnm Schlüsse den Wunsch aus, dass diese Arbeit billig 
beurlheül, und d^ Standpunkt, von welchem sie ausgehe, ge- 
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^^S f0wilrdlft; werJkii mSdite, «nl mmiht sfdh inhebcUg^ 
di^^M^«^ die ihm erfahrne Qeogriffhen freundüth darin nadl« ' ^ 
weisea wurde«, gern und dankbar künftig su Terbessern. 

R^. ▼erkennt nun suTörderst die Vorzüfe keineswiefoti 
velcl^e dieTreanimg.der politischen Verfassung von der eigeni^ 
licliiea Ge^raphifsTur den ereten Unterricht habe. Allein Idt* 
der mnas'.er auohf iiaoh seiner l^enntniss von hohem Unter- 
richtsanstaken,, befürchten, dass es, weil auf den meisten Schu* 
len dieser so ndtbigen HUfs Wissenschaft in wenig Zeit gelrid«* 
met ist , vielen Lehrern schwer fallen werde, alle 8 Kurse auf 
die Art, wie sie der Verf. vorschlägt, vornehmen au können« 

Ferner räumt Res. recht gern ein, dass der VerlimGofisM 
den eben ausgesprochenen Grundsatx unverrückt vor Augen be- 
halten, auch vielen Flieiss auf dieses Werk verwendet habe, ^ 
und dass sonach dasselbe den bessern Lehrbüchern der Oeogr« 
unbedingt beygezählt w^den dürfe* 

Wenn der Verf. im Vorworte aber sagt, dass es in unseni 
Tagen sehr leicht und gar keine Kunst sey, ein blosses SchulU 
buch der politischen Geogr, au schreiben, wie sie in jeder Messe ' 
au Dutsenden. erschienen, •<-- weil unsere ächten Geographen, 
worunter er hie^ nur Gaüetti^, Gaspari^ Hasaelt (doch wohl 
Hassel?), RUter und Stein namentlich anfuhrt, in ihren müh^ 
jiam gesammelten tref liehen grossem Werken überflüssige Mate* 
rialien niedergelegt haben, aus welchen mit wenig Atühe eia 
Ausxug zu kompiliren se^r, — dass es aber dagegen bis jetzt, *^ 
trotz der Mßnge der anwendbaren Vorschläge, ja selbst der 
^sichtigen Vorarbeiten-^ noch gar keine leichte Sache aey^ na» 
den vorhaudenei^ MaterisMen für die Geogr. nach Naturgräuk 
zen nnd die damit in eine abgesonderte Verbindung zubringen^ 
de Statistik d^n. Nothwendige vom Unwesentlichen für den 
Schulunterricht ,w scheiden^ und demLehrer zur Erleichterung 
für seinen Vortrag eine zweckmässige Vorarbeit zu liefern, die - 
den Schülern zugleich zur Wiederholung dienen könne; so kann 
Rez. in diese— et was .aamstassende Behauptung, — weiche gan« 
den Anschein hat, als ob sie das Vorzügliche seiner Leistung 
auf Kosten anderer verdiensitvoUer, aber der altern Methode 
httldig^der Geographen herauszustreichen suche, •-** nicht ein* 
stimmen* .Dew er kj^i de? Ueberzeugung, dass eine Arbeit 
so leipht, oder sq s<$hwer ^ledie andere sej, dass zur Sonde« 
rung^ bejdeF TheiJe;nishts weiter, als du mit Umsicht eatwoi<* 
ff^^ u<i4 mit KoA8»|iftena dnrehgeführter Flaur, , gute Gebirge^ 
imd Fluss-^ Charten und richtige Begriffe von Politik und Sta« 
tiatijc ^eliören , und: di^ss . auch beiriii Entwurf eines tüchtigen 
^hiilbojßhs nach alteip S^rot und Korn eine ve]QBtänd{0e Aust* 
If^ ^ef-jWc^ieilUigh, J^f^tJii^eydigMi aus dftp: Menge deft wfifhwt^ 
denen Materialien wohl die schwierigflt^ Aufglühe aejuijttöcbM* 
ÄKKferfciWAt wWvWf ÄU ' W!>%*%M|*rtr dia^^ÄtaM dem 
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dferiwch dtaittemaocli naeh der WBMmi BfetlMNle, Me^^m koiiiie. 

Bey dicNwr Gelegeitiiett nöchtei 6i atcAi nidii gmis fiber- 
MMigseyii^ilMirüe U neuerer Zeit Miebteiilülailni^firaiifl^n einige 
Vragen Mfnwerfen. Was MMet MatufgräasMl Wie w^t dür- 
Ibi Midie autgiedeliot oder beichrankt vre^den^'-Uitd sind sie 
«dMnaaf alleEndtheUealiweiidbar^ Diesielierateii Gtänsbestim- 
aanfeft geben effionbar eoMve Be»gfcc^en and E^ali^rücken, 
welche awkclMi den^Stromgiebieteii die WaaierselMdde frestim- 
UMR. Der Yetf. iit^ daher ra laben, da«« dr in «eiAem Werke 
maiaten« 4evgleieben Griuixilnieii angienoninien hat. . Sc6vne- 
«iger kt dagegen die aweyte> Frage eii beäntweiten, "vreil die 
üatiMien bey der Wahl ihrer Wahnsitze and bey ihrer* «pätern 
tVarbreiiang «ich nur selten nacfa> den Stromgebieten gerichtet 
haben. Und dieae Verscfaiedenhett der Nationen mn«« doch 
wohl, 80 weit es geht, den gröseern oder geringern Umfang 
der einaelnen Linder besthamen. Leider giebt es aber in Eu- 
ropa nur 4 Länder •— die Pyrenalsehe , Italische and Skandi- 
■avischa Halbinsel, nnd die Brittischen Inseln — - wo natQriiche 
nnd Völker *6r&asen ao diemiich mit einander übereinCreffen» 
Bey aliea übrigen muss dagegen die Grähatiirie nach Wlllkühr 
geaogea werden, nnd darum findet man in den Schulbücfaera, 
welche dieser Lehrmethode den Yaraog geben, «o mannigfache 
Abweichungen. — Desto leichter beantwortet sich die dritte 
and letcte Frage. Denn sie kann eigentlich nur auf eolehe Erd- 
theila Anwendung finden , welobe an« bereits hinlänglich be- 
kannt sind. Darum beruht diese EXntheilungsart bey -fast gans 
Afrika, bloes mit Ausnahme der Nairdküste, Senegambiens, 
«nd de« Kaplandes , beym gröseten Theile von Hooh- Asien, 
beym Australlande , nnd yielleicht auch bey einem Theile des 
lamern Amerika'« auf wiilkühriichea Annahmen. 

Endlich sollte andi, nach de« Res. Andcht, In einem 

Lehrbuche, weiches die Erdbeschreibung nach Naturgrinzen 

▼erträgt, aaf die Topographie nur in «o* weit, ah es unumgang^ 

Uch näthig ist, Rücksicht genowmien werden, damit •etaes'Theil« 

daaGedichtnis« des-Schtiier« *-*-(m«n vergesse nicht, da«« diese 

Lehrmethode nur für disii et^sten Kurs passl) — nicht «a sehf 

ahgleatrengt, und anllerttltieilr auah Alle«, was Sfuf Polftik und 

8tati«tik Besag hat, streng vermieden werde. Rea.kanti ed 

demiiadi, dieser Ansicht Üilgend, nicht ^biittgen,\dk88 d^i^Vf. 

Im ersten Abschnitte sehion so Vielei6iteaafg^^miti(dn>'hat; ^ 

glaubt tielmähr,« das« es sweGkitok««iger gewesen ^sfeyV ^^^ 
diese Orte -erst in ^ler politistihiBR Abtheilan^ b^s<«hHiebeil wor- 

dea^wiiitov- Bb^n so wir& eb^ffi^trefdit «besser gew««i6tf| wenä 

dar ^VerlL'idlev Angabe- der 'Bkiwahaerfahl erst in de^ ic^st«d 

AMheüaaig-ib^^eBetst bütte^-: ' * > ■ '• '-■'■ *'>> ' ' '' ' 

H.vL NMh «^toi Abadh#^ifiin^^A*k<3ltft B/eb. «a «eiaüm eigfi^^ 



HdhrenZwei^ zurftck, nflhi^IicK dem Le«ä? xii'tielpen\ ^jT^ Wr 
Terf. die siich gemachten AüfSabeh .$e}89t hafte. Zngiefbfi^Wti^ 
fjr die Ihm nüfgestosBc^neii Mängel — aiidi wpllVfaiii und wl^aär 
GtVtHchen — nach dem bilj^gen Wimsch^ d^ Yeif.,fiiif€f ira et 
itndfo nadi^Mreiseti qicht; ermangein. ' n» m, .1 

\ Bas Werk zertiiit in SHanptabgchnitte: 'l)all^bäeM<$ll- 
le!tiij|g',''2f)Dar8teliang der'Er'de nach Natiirgränzen^nnd Sl oq- 
littsdie Oeogräphle. . K^a 

])fe tätgenmn^Etrd^tung (S.l— 61) liestbht vl^dbnjf^ ä^ 
SAbscfinitten, nähmllch A) Geographisch^ Forkenhtfii88^(ß.t— 
M) mit folgenden 8'§§: Vie Erde und ihre Bewö^riSr. ,Gi- 
stmtmd Bewegung der Erde, Grösse des Brdiorjgers. P^rHih- 
risü^ und die Himmehgegenden. Der trockene Theä'dejr Erd- 
oberfläi3i(^^ oder, das Land. Die auf der Oberfläche des ttock^- 
nen Landes vorhandenen Gewässer. Bas Wättmeer pJter der 
(hean:. ^Pie AtmospHäre. -- B) Erdßotus (S.isÖ— 49} mft 
folgetiden 5§§t Künstliche Eräkugel undiKhWduptitnien. Iko- 
nen uM l&fmafe. Ekliptik, Anwendung das Ctlo^us\ Bib Ch^r- 
ien, -^'"tyEin^heihing der Erdoberfiäcli; (S.äO.-*6iy )ai«:2^§f: 
Efttä^bküfigen ; ^ ErdtheÜe; ffhuptmeerle /' HäAptjäbdächüngen 
äet i^Xöbprfläche ; Stromgebiete und 'Sfrombect^hf'iPi'oduite. 
— Efniheitung der Menscheri najih Me^schensiärAme (yi^l^w^ 
nicht lieber Hanptrassenl) nachVofkern^ nacH'Snf-äcßen'uhk 
nach Reiigiofien. ' - ' ' - ' ' • • ** 

D^r Leser e 
iien|gvdäS9 dfer 
ph^$l8chen G^o|;r 

Dcnil' itnÄ ([(^bi^t der )nathiem'. G. gehören Üinf afiis dfe# ei^teli 
AbfSi^liiihg die^§ 2, 3 und 4 nod da<mi der ^in^'e WAtifiichnit^; 
zu der Jphysl^chen O. hiiige^eh aus dem .ersten' AI/seKqltt'dife 
SS'.l, ft, e; Tu. 8,' so wie Vergchl^d^ii^fe ai^s dfem' dtt(ten Alf- 
ficbiiiltt: — t>er tnr miihViu.Öeogi*. gphpflgeTtieirderAst'rond- 
rtiietttin JäZeiW a^^fettlgt wordett,^^^^^ Ik 1 1, wib^'aiich 
fichmi' T(m 'den venschtedebeA Wohnorten der Mi^'nschen'ge^ai^ 
dcR' wird| heissi es tinie'r' ^ndjeru: ^^Flecken siiid /'d^reil pW- 
wohbel^V nebeil Ack^rb^ii nnd'ViehzucIit^ aüjch Hato4wei^k^ /M 
Hatifdel.ti'eiben. Wo jh djieseu Märkte glehalteiiw^er^eh^J^^ 
flechM.^ Mit' clieseT Definition \iiet&eii Yiicfal Mle'Geogrk|^Mi * 
zufrieden seyti. Denh viele Qite haben Jährmiirktsr^öhi|^i/f 
fdiid' ^eiinoph idchts als Dörfer.' Und wie Vlel^ DÖrfi^i: ^^^i^ 
gegepirärt^^icfat^ wo man zahlreiche Ifandti^^rker findet /bV^ 
ue d^i^s derledten oder Marktflecken gJBnjännt Verden dtfrfeiil 
Zu d^mBe^iff'^ih^ä Marktfleckens gehöi'efi demna^qh nicht j>lÖ8s 
'lahribttl^ und/ffapfl^^e^er, sondern* ^iii;!^ ge\pii$8e''8tädt|8Chb 
ll^cUt)^; «nd . tiAond'erheit die Befn^hjsi^' der Einwohner^ sfcA 
Büjrj^ifr ifienn^'^rjäü^n. Ancih müö^eii Nt^rkUche ]Hq[i%.iffed^^ 
ddi-tfireü M^ge Htfd^'l^ttftei^dhe Ba^art S^ehi^steirÄ iM TÜHi 
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dleriwch dtaftttjemaocli nach der seacrnBfetlMNle, Me^dm köiln<$. 

Bey dieser Gelegetthett nöchte» 6i aecAi nidii «eil« liber- 
MMig8eyn;ilMirdle U neoer^ZeitMiebteiiNailiii^firäii^to einige 
Vregen ««fsvwerfen. Was biMet Nttufgi^aeeiil Wie weit düf- 
Ibi eeidüe auegiedeliot oder beschrankt vro^den^'Uifd sMd sie 
«efaeneaf aHefindtheileeliweiidbar^ Diesieheratee GtänebestimL 
anngeai f eben effionbar soMie Be»gkelten und L^kidilkcltei}, 
wehdie awiscfcen den^Starom^eUeten^dSe Wassersehvnde'beBtim-- 
liNin. Der Yetf. ist^ daher sii leben ^ dass er in' seinem Werke 
meistens 4eFgi«iehen GtänsUnleii atigienommen hat. . Sc^wie*- 
eiger ist dagegen die aweyte* Frage cu beantwerteti, wdl die 
üatiMien bey der Wahl ihrer Wehneitze nnd bey ihre»' dpftteri 
y^rbreiiang sich nur sehen nach» den Stromgebieten gerichtet 
haben. Und diese Yerschiedenhett der Nationen mnss doch 
wohl, so weit es geht, den grossem oder geringem Umfang 
der einzelnen Linder bestimmen« Leider giebt es al>er in Eu- 
ropa nmr 4 Länder — die PyreiilUsche, Italische nnd Skaadi-' 
■ttvische Halbinsel, nnd die Brittisehen Inseln — ^ wo natürliche 
nnd Völker -Grlwsen eo niemlich mit einander überein^reffen» 
Bey allen übrigen muss dagegen die Gräkizlinie nach Willkühr 
gesogen werden, und darum findet man in den Schulbüchern, 
welche dieser Lehrmethode den Yoraug geben, so maiinigfache 
Abweichungen. — Desto leichter beantwortet sicii die dritte 
nnd letcte Frage. Denn sie kami eigentlich nur auf solche Erd- 
theile Anwendung finden, welohfe uno bereits hinlänglich be- 
kannt sind. Darum beruht diese Bintheilungsart bey fast gan^ 
Afrika, bloss mit Ausnahme der Nerdküste, Senegambiens, 
und des Kaplandes , beym grössten Theile von Hooh* Asien, 
beym Australlande , nnd yielleicht auch bey einem l^hdUe des 
Innern Amerika's auf willkührlichea Annahmen. 

Endlich sollte am^, nach des Res. Anseht, iii einem 
Lehrbuche, welches die Erdbescfarelbung nach Naturgrikizen 
▼erträgt, auf die Topographie nur iü So'Ayeit, als es unuiKsng^ 
lieh n&thig ist, Rücksicht genommen werden, damit 'eines'Theils 
das Gedichtniss des'Schiiiers*^ '(matt vergesse nicht, dasrs^iese 
Lehrmethode nur für deii eisten Kurs passl) — nicht «u sehr 
AttgMrengt, und amJernllieiir 8u«h AUeS, was auf Polftik und 
Statistik Besughat, streng vermieden werde. R^a.kanti ei 
demiiadi, dieser Ansicht f\ilgend,'nkht^biUlgeh/ dkss d^i^ Vf. 
im ersten Abschnitte sehion' sb' viefeiOite^nfg^^mitiidii> ^t ; ^ 
glaubt tielmijhr,> dass es swecliitokssiger geweisen 'seyV ^^^ 
diese Orte -erst in ^der pcflitistihien AbtheUen^ b^scihf4ebeh wor-^ 
dwifidMninv' Bb^n so wSn^ eb it^^tt^ih^M (besser gew««i6tfjWeafi 
des lYerfV'iidle; Angabe der «kiw^httei^faU erst in- def" lets^n 
AMbeihinig-ib^l^etiitbfttte«'''"* '. '• '' ' '^^^ 

ii i' NMh «^ten Abadh#irifan^en*kiai»tUeii. in seitKini eigeü^ 
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len. F9r die erste dieser drey Gebrsaclisweisen ist, beson- 
ders in Fra^endungen , nempe am gebräuchlidtisten.' YgL 
Frotscher z. Qtimtüian, X, S, 4*) und A. Grotefend'a 
Commentar, zu lat. Stylubung. S. 242 jf. Rec« hatte nun frü- 
her a. a. O. besonders an drey Steilen der Abhandlung dea 
Hrm Fuss das nempe gemissbilügt. S. XVI schreibt derselbe? 
^elinquitur tertia de bene scribentibus iudicandi ratio : nempe 
nt ad bonae itetatis scriptores recurramus.^' In der zweyten 
Abhandlung schützt er diesen Gebrauch durch CicBrut. 3^ 14; 
6, 21, und Partit. Orat. 9, 83, wo aber nempe nach unsrer 
Ansicht ü1>eraU doch wohl bedeutet und nicht zur Erläuterung 
eines einzelnen Begriffes dient ( wie diess die Bedeutung des 
nämlich ist) , sondern einen neuen Satz mit Bezug auf das Vor- 
hergegangene halb fragend einleitet. Hr. Fuss musste in je- 
ner Stelle (p. XVI) entweder schreiben: quae in eo cernüur 
oder id est^ woTon das letztere häufig so steht (Cic**de not* 
Deor. 11^ 50, 126, Cic.de Senect. 16, &6 und das. Gern- 
hard), um zwey Wörter zu Tereinigen, die man in einen Be- 
griff zusammenziehen kann. Und auch Hr. Fuss spi^cht toh 
der Beziehung auf gute Schriftsteller , als dem dritten Beur^ 
theilongsgrunde. Ferner waren wir mit Hrn. Fuss auf S. 
XXIX nicht einverstanden , wo seine Worte also lauten : ,,nec 
i Tero magis ferendi sunt, quibus placet de stylo poetico certum 
• ladicium non dari: sunt enim et memini me audire, qui sie sta- 
tuant: fiem/ie yeterum poetarum orationem eiusmodi esse, ut 
v^ taepissime nee laudare recentiorum dictionem et multo minus 
I reprehendere satis certa auctoritate possis.^^ Hier hielten wir 
u nempe für unlateinisch: besser wäre es wohl hier ganz wegge- 
fit^Uieben u. etwa nach veterum ein quidem gesetzt. Die TonHrn« 
-7. aus Cic. Tusctd, Quaest F, 5, 12 angeführte Stelle: nempe 
i'liegas^ ad beate vivendum satis posae virttUem^ scheint uns hier 
o'aicht angefahrt werden zu können: nempe ist dort unser gut^ 
t'dtg franz. eh hien^ es folgert etwas aus den unmittelbar Tor- 
t kergegangenen Worten und schliesst mit raschem Uebergange 
f l^&ran die Frage. Bey Cic. Verr, II, 51 , 12? lesen wir: homo 
^fngmtiosus et acutus^ Optime, inquiL Nempe scriptum ita est^ 
fuot renuntiati erunt. D. h. Nun es ist doch wohl aufgeschrie- 
ben, wie viele \hrer ernannt sind; wobey wir uns den Verres 
I Renken können, wie er die Umstehenden fragend ansieht. 
i^fileich darauf folgt die directe Frage : quot ergo sunt renun- 
tiati In ähnlicher Beziehung sind die Worte in Tuscul. Quaest. 



*) Die ¥011 Hm. Frotscher angefahrte Meinung eines Gelehr- 
ten, dessen genauere Bezeichnung ihm entfallen war, ist die des Rec. 
#derHiisehke'schen Ausgabe des Tibulln» in der Jen. AUgem. JAUraL 
M Zeil 1820 iVr. 34. 



.▼•r üoi l>orfeiy . animei cfcaen, -*> Femer theilt hier der Vc 
.dfa^ S&ipi war in Berg -, Handeb- und Seestädte ein. Wari 
'.8ilber|;eht er aber dieFabrik- und Ackerstädte? — DieBewei 
jdaa^ die Erde $ich um dieSomne^ vl die Sonne sich nicii am d 
Erde drehe, sacht man vergeblich. — Der Verf. iwterachi 
del awar bey Betrachtnng der Brdoberflache LamUkSken od 
Srdiuekel Ton etwa 1000 F. nnd Hochebenen bis an 8 — 00( 
F. Höbe, aber unrichtig bt^ dass er nur die erstem Plateai 
nennt, da doch diese Benennung jeder Ebene, die nicht Tic 
land ist, aukommt. Von Humboldt beseichnet ja sedbat al 
Hochebenen Amerika's auf dem Rucken der Anden mit diese 
Nahmen. Ferner ist hier, trots aller Ausführlichkeit, das St\ 
fenland ni^ht beachtet worden. Auch werden nicht alle Les< 
"der Klassification der Gebirge beystimmen. Denn nach derse 
ben ist eine Anhöhe 50—100, und ein Hngel bis lOOO F. hocl 
alle andere Erhöhungen über 1000 F. werden Berge, und bi 
•au 10,000 F. und drüber jii^en genannt. Es ist jedoch dabe 
nicht bemerkt, ob die Höhe vom Meeresspiegel, oder von de 
.Ebene (oder dem Fus?^) gerechnet werden soll. Res. glanl] 
seiner Seits , dass der Unterschied awischen Hügel und JBer^ 
wenigstens im gemeinen Leben, nicht sowohl auf der absolu 
tfin Höhe, als vielmehr auf der Lage beruht. Denn ein auf eiaej 
Hochebene von 2 bis 3000 F. Seehöhe sich erhebender 100 F 
hoher Gipfel wird sicher, obschon er dann eigentlich Berg ge 
«annt werden sollte, nur als Hügel gelten, zumahl wenn in sei- 
ner Nähe bedeu^nd höhere Gipfel sich befinden. Noch wenigei 
mochte die Anwendung des Nahmens^ijpefi auf alle höhere Ge- 
birge passen« Denn nur ifolche Berggipfel dürfen auf diesem 
Bej^ort Anspruch machen, welche reich an Fflanaen und Wai- 
.den sind, und kein Geolog wird kahle Gebirge, und wenn sie 
noch höher sind, Alpen nennen. Warum hat der Verf. nicht 
lieber das so beaeichnendeWortJSfocAgeA&r^tf dafür gewählt?— 
Eben so stellt der Verf. bey Destimmung der Qualität der Ge- 
birge keinen Stich haltende Hypothesen auf. Nach ihm muss 
nähmlich ein Hauptgebirg über SO, ein Mittelgebü-g an^O — 30, 
und ein kleinerea Gebirg bis 10 Ml. lang seyn. Aber dieSerra de 
Caldeirao (Monchique) im südlichen Fortugall, welche, nach 
^ory de 8. Vincent, als ein für sich bestehendes Gebirgs- 
System angesehen werden muss, hat nur eine Lange von 16 — H 
ML und muss doch als ein Hauptgebirge gelten. Dagegen ha- 
ben die Apenninen bekanntlich eine Ausdehnung v. 180 Ml*t ^ 
aittd' dennoch nur ein Ast der Alpen , mithin ein Nebengebirge. 
— Dasselbe gilt auch von der Bestimmung der Länge desIiäuA 
;der Flüsse, Flüsse von 10—00 MI. sind nach ihm Küstenilüsse, 
▼Ott 60— 200 Ml. kleine Flüsse, von 200 bis ^JOL mifl^^^ 
lind bis 400 Ml. und drüber grosse Flüsse. Nach dieiBem Alaasti- 
/fl^f^ fdnd |dso die Themse, SoTernei Schede u, s. w. ,iw Ki>' 



DUfenbergei^ :' Geognipliie fftr- G^natioi etc; fto 

dfe Donan. Sdbst der mftchtig^e St Lorenz in Nox'd^Atil^MK^^ 
wenn man ibn als den Abfluss desOhtario-l^ees beträc1rte^,S^f0 
nnr ein Uemer Fing«, nnd der Orinoko^ Francised;^'Tb1t;^Wei/i/ 
Magdalena n. s. w.' dürfteh nvx als Flüsse mittlerer 'Cffbä^e 
Jdten. 'r'Vr 

Der 2te Abschn. leschSftigt sich, wie schöii ölien^ bemeif'IrtZ 
lediglich mit der Erklärung der Vornehmsten Lehrsätze' der Ittik: 
them. Geogr., so weit solche mit dem Globus In Beziehung iite^' 
hen« Do'ch hat sich der Verf. dabey ziemlich kurz gefaststü' 
und sich meist auf das Unentbehrliche beschränkt. Dai^niC 
sticht auch diese)* Abschnitt sehr gegen den Torigen at», wo bey; 
den Vorkenntnissen der phys. Geogr. hin tmd. wieder eine tLii 
WeUschwdfigkeit grShzende Ausführlichkeit vorhemcB. . '. ] 

Im Sten Abschn. wird Ypn den geographik^cheii Vork^näjt-. 
nisseh Im Allgemeinen gesprochen. Ueber^di^ Eirith'e|fiii)^ unjdi^ 
Klasaiflcation derEuropäischeh Gebirge Hesse sich maiiöliefs e^riii- 
nem; aber noch immer sind die Geologen darüber tAfM ÜiA^^ 
welche darunter auf den Rang disr Hauptgebirge Ans^niclflf' Aia- 
6hen Harfen , und so ma^ dieselbe auf sich heruhei). A^ef ^' 
tadelt mnss es dtigegen, werden, dai^s er Von ded '^iXfit^i^X 
Hoch -Asiens, Altai, Mustag und Mussart, mit einer' Zt|yer;$icht 
spricht, alsbh sie schbn rbllfg erforscht wlretf. — Tbu 4^tt* 
Anden wird gesagt, ^ass "sie aus Süd- Amerika 'über die'£aii(d* 
enge ronllarien durch' das 'BtTtereTbn Nord- Amerilcii'^Ii^. 
Aber sie streicheni," wenn anders die Charten richtig sirid^ iibcH 
hier, wieinSüd^A^nlsrika, läiigs der Westküste Mm ^ und dHii-' 
gen nirgends in» Innere ein. ' Denn weder' die :^2feg'Aitiijr9 noch 
das Landeshaupt dürfen als Nebenzweige derselben angesehbft 
werden. -^ Unter den Hauptsprachen Eüropa's ist auch ein.e 
£iiniui^t9cAe angeführt. Wo soll diese zu Hauseseyn? dleJ^i^ 
Usche kann nicht darunter gemeint sejn, da sie hier, wie e$ 
Mch Ton selbst versteht, als ein Hauptdialdct der Slaldiichen: 
bemerkt wird. ' ' . 

]>er 2te Hauptabschnitt (S. 02—244) handelt von der Ge<r- 
grapbie nach Naturgränzen, ohne da$8 ihm jedoch eiii besoil^ 
derer Titel gegeben worden ist. 

Europa (S. 62 — 190). Der Flächenraum uneters BSrdtheilJ^ 
soll kleiner s^n , als der Australiens. Da aber demselben seine* 
natürlichen Granzen gegen Asien (nähmlich das Ural-Gebirge 
mit dem Landrücken, der deni^stenfluscrilmba noch auEurop« 
überweist, der Kaspische See und der Kaukasus) gegeben wor- 
den sind, so steigt sein Areal, wie er auch hier bestimmt #ii:d, 
auf wenigstens 180,000 Q Bp. Da aber ferner der AustmHeiis^ 
nach Hassels Berechnung, nur etwa 190,000 Q MI. beträgt, so 
gebHiirt Buropa der Vorrang vor Australien; — Sehr zweck- 
misaig wird Europa durch Wasserscheidcki vEt die nürdUch^^und 
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dmIk /i«boii 90. ded NiedevlfiadoB» '-^ JtMäni^sämitiüd'^ui^^ 
laad (S. 90--r.l0»> UiHtor jdm HjMonfl&tten »hi^ AeaL 4. 160 
ÜL JU«fea OCBnta Tmnisrt* Per^Vonl-ftiMiaiAia liier ^aHoW 
T#|i l&,aMFii8iA erhalten. laAesfl ist! illfti«i»akr.dmi Wette Ibei^ 
fefdieiiiin Gebirgs-TaMde '.die.AUem Vemuihea «Mb lieMU 
fi^e JIjHk yea 1^580 F. bey^esetot MrorOeqj Ujr fibiilfan lil 
MU^k^ ftieti u^^a^cAff Abdaebung au leseo. ' Uttduäler den hU 
pari^clieii Inseln llätte die f leiidmabmige Hanj^tinael' mit de» 
|ui^ dMeelhen Nahiaeni;£tthrönUmJbii^iiedt ibeioi^^ te« 
merkt irerden soUep. Auph : biUe^ bey der JMiüfeoiBaa Ton Siena 
UiTf iMS9A Madebliii^'(ilbe«?iliMD]IHi)M9nfiibrt:iN(erdenkiflh* 
nee. JUeiKrHrABS hati di^se HalUofiet filr das hqr Fc«diMlch 
beikc]|r|ebeii6iSka^o}ieii. durch deaSehvdxer Kanton Teaeinos dae 
obeDßiCiif».biet.iier JBti^h' tind:fatrien lüabttPfiaui: «nddemtlteiit^ 
HdhM liUfMCale reichieniS^badeneirsata eirhalten ^ and eo iat frie 
in ihoer .faimin, dekneihan* yoA ^det Natav aogamesenen A^M'* 
dehntmg 4arce4teUt wprden. -r^ JJMiiäßhka^,%ikr* Nord^ Al^ 
pmktnd (S. 100-^14»). DielKta hat,* nach dea Rea. Uebeiieiti' 
gßmSi dnrchawi eine au froaa^*Auadelinuii|; beiKommdiK -Oeifli.eD 
anfaaatv nicht; atfein die JS^nomgetaifile. dtf Scheide^ fteaRh^na 
Biit dw MaaUf der Weser., Blbe; und.Od^r liebst: dem Kit Bih 
aenark; sendex^ auch daaobave i)mlau.*'Ocbiet bis >aiirOriijiria 
UAgaraa. hinab, i\ai; mit Ausaiahme der Tdn der Jkaii^ SanmiA 
Leytha hewiiaflprteii Lattdachaf tan. bt disM aber eine. Abthei» 
Uniignach Naturgränaeii? Zwar fühlt Res. teeht gkitv daaa daa 
anagedehnte Strvmheckea' der Donluit wdl «a Ydn^j^o vfsrsphiedä* 
nen-Nationen h«woh|it whrd.» .ui^d^eU es femt adt der Mllndaiig 
deaLech einige BreKe. geyrlaati ,b^y. dea Sinthoünng naah NaNf 
turgw^^^ d^ ^i;öaiite StfAa dea Anatoaaea iat $ er weiss ttbar« 
dieaiB« daisnnoch kein Geegraphf der bejm ersten Unttoriclill 
den.NatWi^fräo^ien vor dentpaUtiachenfden ¥oEäng giebt» dlesea 
8troei^ehiet:als.eia bqsondlerjas t^and au behandln aicheriashi 
hat ; gleieh wohl ist er •dertMoanang, • dasa es^ wenn jeile EintheK 
Imig nicht Spielerey s^n «oll, sdhlebblerdiaga als ^ besonn 
deces Ganges dargestettt werden, müsse^ und höehsteiia weges 
aeiiiea4nrQ|9eu9n Umfangs ili diw obere und unteife aerlegt werden 
konae.i Ueberdiesa UUt Ben. dafdry.daaa «a nichta aehaden 
Viurde, w^eM i\uoh das.StcOfngebietrdes Rheitia.mit dem .der 
Ij^ah^^ ; als. eta eignes I^aud aageuommiäii Mi^rden.aoltle.t^ Der 
Deutsdllnad« in dmaiti.tJm£an«e. gegebene FläciicUtnhnlt von 
UMWk D Mi. ^<^eiat .(ib^ m \§wu^ ida mi vhoeh aa »eyn. ^Umt 
tftc d«n ¥orgei^ifg9aMFi>]d die.Si»it»e.f o|i»8kegto *ala daä «baig« 
mgßtMlkrl^^ Aber r d4a ¥eif . hat dabey . dsisii JEap Arkona. anS 
KufWMPsilir.Aeht §6bi98eii« Dan nerdUfehto Deutoehlind aoli 
Mrii.aflai^lSalsdstre^k^n.tt^ Der 

llRiilM*tHfi>mi,Shf^a:hiMto aMäkr^V;tic& «gMlaatteus icüf^f^ 



14t BJtmlfche LltterAtur. 

'n wardlgfloY — ^Tragien.,"' sagt Hr. Krebi, ^omnit b 
den Alten nie In der Sedentang traarig vor,*' Sehr richtl 
«Ir bemerken nsch mit E. W. Weber in seiner Vebungsachtt 
de» tat, Styl» 1 , 156, Awsütragictu (wie tf/aytxog im Griecl 
■eben : m. b. nnire Anmeric. in Lttcian. Toxar. II p. 60 f. ) ste 
den Nebenbegriff denen h«t, wu wohl einem Tragiker St< 
darbieten könnte. So be; Liviu» I, 46, vgl Lange' a f% 
die, Tragoed. Rom. p. 32. — Gegen veraio nnd eonversio hSt> 
der Hr. Verf. nachJ. M. Hensinger'a ObtvrvtUt, ^rUibar 
p, 434 «?■ noch stärker auftreten können. 

Auf diese Weise hatten wir also das Verxelclmis«- onlate 
niacher Redensarten durchgegangen nnd mnasen wiederhol 
nngre Frende über die zweckmässige Bearbeitung zn erkenne 
geben. Einige Barbsrismen hat Hr. Er eba ansgelaaaen, dl 
wir wenigstens oft bey Schülern haben t erbesser a müssen um 
die wir also hier nachtragen wollen. Vielleicht thnn diesi 
tnch andre Beurtbeiier; und Hr. Krebs kanndana diese Be 
merkungen, mit seinen eignen vereinigt ^ einmahl besonder! 
abdrucken lassen, wae für luure Primaner ein recht nütalichet 
Büchlein se^ würde. 

Welcher Schulmann hätte nicht n«v^ nnd nünü-um un- 
zählige Mahle EU Terhessem nÖthig gehabtl Hr. Krebs hat 
in § 58S das Richtige über diese Partikeln sowohl ala über ici- 
^ef und rüis/icef angegeben, aber wie wir glaubea, nicht ge- 
nug Uebungsbejrspiele. Er selbst führt Weber's Uebungi- 
»ckule an, wo S. 8 — & sehr gut von diesen Partikeln gebandelt 
ist und aus welcher Abhandlung ihm mehrere Beyapiele ju Ge- 
bote standen. Be; dieser Gelegenheit wollen wir bemerken, 
dass Hr. F n a s den von uns angefochtenen Gehrauch des nemjK, 
wie es in aelner Abhandlung steht, gegen uns von S. 100 — 105 
SU rechtfertigen sucht. Ohne dabe; dem Urtheile Anderer 
vorgreifen ni wollen , können wir doch nicht umhin, Folgen- 
des zn bemerken. Nempe kann nur im schlechten Latein unser 
nämlich sejn: bey guten Schriftstellern aber steht es im Dialog 
oder in der Abhandhing bey lebhafter Unterbrechung des 
gchriftstellurs durch eine an sich selbst gerichtete Frage, nie 
'"n unser nicht wahr und ovnovv eine Folgerung mit halber 
rage bedeuten. Dnher sagte bereita der Scholiast an Borat. 
H. V, 10, 1 gar nicht unrichtig: nempe aat coafirmanti» "tU 

Htvrrogwüfa e§t. Auch Ileindorf a Erklämng in dieser 
mdle ist mit der gegelieneii l<]rorterung sehr gut au vereinigen, 
^ acia^l^iuth llr. Füss a. a. O. S. 108 dagegen atränbt 
'Jflkg^ -■'er benlimmt Weber a.a.O. den GebraucJi 
^^^^V 4fiwl, ncitiiet und ttimirum, indem er sagt, 

-^^^B 4n den Siuii des unmitteibsr vorhergehende! 

«^^^P if au einem Nachdrucke oder lu einem rer- 

^^^m AdnJsae oder au eioev Verhöbniuig wiederbo- 
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len. Für die erste dieser drey Gebrauchsweisen ist, beson- 
der» in Fra^endun^en , nempe am g^ebrauchlidtisten/ Vgl. 
Frotscher z. QumtiUan. X^ S, 4*) und A. Grotefend'a 
Commentar. zu lat Stylübung. S. 2^2 ff. Reo* hatte nun frü*. 
her a. a. O. besonders an drey Steilen der Abhandlung des 
Hrn. Fuss das nempe gemissbilügt. S. XVI schreibt derselbe; 
^reiinquitur tertia de bene scribentibus iudicandi ratio : nempe 
nt md bonae atetatis scriptores recurramus.^^ In der zweyten 
Abhandlung schützt er diesen Gebrauch durch CicBrut. 3^ 14; 
6, 21, und Partit. Orat. 9, 83, wo aber nempe nach unsrer 
Ansicht überall doch woM bedeutet und nicht zur ErFauterung 
eines einzelnen Begriffes dient ( wie diess die Bedeutung des 
nämlich ist), sondern einen neuen Satz mit Bezug auf das Vorü- 
bergegangene halb fragend einleitet. Hr. Fuss musste in je- 
ner Stelle (p. XVI) entweder schreiben: quae in eo cernitar 
oder id est^ wovon das letztere häufig so steht (CicJ'de not. 
Deor. 11^ 50, 126, Cic.de Senect. 16, &6 und das. Gern- 
har d), um zwey Wörter zu vereinigen, die man in einen Be*- 
griff zusammenziehen kann. Und auch Hr. Fuss spi^icht von 
der Beziehung auf gute Schriftsteller , als dem dritten Beur^ 
theilungsgrunde. Ferner waren wir mit Hrn. Fuss auf S. 
XXIX nicht einverstanden , wo seine Worte also lauten : „nee 
vero magis ferendi sunt, quibus placet de stylo poetico certum 
ittdicium non dar! : sunt enim et memini me audire, qui sie sta- 
tuant: fiefn/ie veterum poetarum orationem eiusmodi fesse, ut 
saepissime nee laudare recentiorum, dictionem et multo minus 
reprehendere satis certa auctoritate possis.^ Hier halten wir 
nempe für unlateinisch: besser wäre es wohl hier ganz wegge- 
blieben u. etwa nach veterum ein quidem gesetzt. Die vonHrn« 
F. aus Cic. Tuscul, QuaesL F, 5, 12 angeführte Steller nempe 
negas^ ad heate vivendum satis posse virtutem^ scheint uns hier 
nicht angefahrt .werden zu können: nempe ist dort unser gut^ 
das franz. eh bien^ es folgert etwas aus den unmittelbar vor- 
hergegangenen Worten und schliesst mit raschem Uebergange 
daran die Frage. Bey Cic. Verr. II, 51 , 12? lesen wir: homo 
ingemosus et acutus^ Optime^ inquit. Nempe scriptum ita est^ 
quot renuntiati erunt. D. h. Nun es ist doch wohl aufgeschrie- 
lien, wie viele i^rer ernannt sind; wobey wir uns den Verres 
denken können, wie er die Umstehenden fragend ansieht. 
Gleich darauf folgt die directe Frage: quat ergo sunt renun- 
tiati. In ähnlicher Beziehung sind die Worte in Tuscul. Quaest. 



*) Die von Hrn. Frotscber angefubrte Meinung eines Gelebr- 
ten, desaen genauere Bezeichnang ibm entfallen war, ist die des Bec. 
der Hnscbke'schea Ausgabe des Tibollo» in der Jen, AUgem. lAlerfU. 
Zeit 1820 Nr. 34. 



d<erii,pi^|^dfi«,iiif^^rf^ van euwrn» TlMffAfPVH 

«Uo ^ rgi^iuu^. £w9y^cJ)§ X^'irJkfej Uoa« mit Auanaique vo« 
Bpig[^ieii, iiind ^^f^ißik. ia dc;b'|.,wo:^tt noch idie Iohis4>^i^ Ideieljii 
4iW«^nut eine VoUw^aM. (vm. ]ipg900 ( «laU a»M)U9) Uh ge- 
gebm wird, kommen/ JK£z.-a)ie]; hält'dafur, «da«»»^ w^no E^rpn 
p« eiumahl nac^^ tiaiwgrjiskfißa .da^^etteUt.wbrdeaj^Ui aiidi 
^ Crdechisc^ Haljb^osel, z|i welf>lier ^iqht bloss d|^ tolgant* 
Igq^i^. QrJÄdlxenländ, ao|ld^]lppc|i^;l'Jb^41(iea,.<IÜak!i#wip«1 AI- 
^aoi^ii), Qaiiioittie^ jp|it dve^^X^^^t^l»^ Imeiln ^ii; rop)i|iei^,^ind, 
TomD^mfibieckea g<itiPjBiiAt,fiiid als i^in Ittr.skh b4^t^^idie« Qan^ 
X^bcJliaiidelt wecd^ mü^e. — r {Jebedii|i|pt j^i^beiÄt ja dieftcuai 
^J^C^hWtte eine besonder^. EÜ]ichti^Qi^^Jli&^U^lU^:to 
^tni^b^t .^lunajbl die heutige Hauptstadt Trj^^||;s(m u^^^hea sf 
yfeuis der'QayeaNavfri» anfgeiuijmnBion, imd'4iui£ d^.^nifi^^«« 
Inii^l Zf nte «icl^t jm^i auch d^rep )fa«£^^t|iii^>A9ilWN>£i«fr« 
vergeblich, P?r Hauptoii; der ]\^aii)attqii Jbßj^Bt d^ß^ nicht 
BlaliiQ^f sondern Skutari^^ j^ach ^itderii j^it^es^ .Äbftr.iCi^S'il^Di 
eufmerk^amen htfi^ am unervrartetyit^ TprfcoiBQiu .möi^^Ui^ 
ist, dass der V,erf. s^bst.di^jiq ,der,^i^Vi^(;i^.4l^^^^^ 
den Inseln des (ftiechiscben A^<^pei^§Bt ^i§,Mh^^i *^* 
ipi^ , gkiw (das hier iiQch immer lf»0H^MimtiZfi«^^üt hßr 
^omnen hat) und andere, veldi^J^d€#;ig^graiA* H^^bfMii 
das nichts von Naturg^änj^en wejf» , als J^sißtiaehe lu^^ln apif- 
cahit , hier zu Svrppa ^ezpgen hat. . . 

Beym ^chin^se dieses Al^schnms/ mipui» ftez^ M^h henier- 
keji, .dass ^e den Städten beyg;je8etst€^ ^üi^WQhpermtilen h#ttT 
4ga^9 älteren Angafofitt e,ntleh^t,.u9d||uyiia s^hon.du^qh/iwßr« 
verdrängt wordjeh sind. So hat bi«ir,. wi ai^r einige B^sfiiele 
aufzustellen, I^adrid nöqh lQ3|0|tt9^ Anteq«era.4ii)L4)(l9, Mions 
(HI^O, Perugia 16,000, Cittavecchia 12,000, ^fegguiL (ia liaia- 
|>rien) 26,000, Ancona n,qop, Cagjiari 3dimW,^M6/iri 9#,0«0, 
Sigmaringen aOOO, Raden ia.Oe8leri;f^iqh«00l»«:.9r4irip ^,000« 
Stvt^art 23/>00, Fr^nkfuit a. M. 60,000, Mf»^irg (1- d^ Nie- 
de^awten) 8000, SoUngen 9000, Q«fi$ke9hmck..«70Qr Ifpoo* 
Ter 23,000, Nordhausen und Burj^ Jedes 9000, Dpver 4W00^ 
Norwich 87,000, Harwich 3000, N,o)ttiag^an 84i000>. IToil^ 
18^00», Hnll 26^(100, Dublin 1|»6,0«04 Limerik^^Wfti C^hri- 
stlanin 11,000, Lei^herg 42^0, St. Eeter84)ivg;836,WMh^Mos* 
kau 328,000, Samtow 700Q., Pest^ 4^000, «ebret^ip 38^000, 
t^ai^iach^/IOO, Bagpsa.O^OO, JmuiadO^OOft, SklltwrA (in AI- 
]|Wen) 10,000 Ei^w. etc. . , , 

. A»ißB (S. 191— 814). Auch hier kommt dieser ¥«dtheil 
hivtpdi^tUch fieines Areals, da^ nur ?;^ 74)OfOA0 DMU f^^g^cUa- 
gen wird,!TTiel z^ kurz, da er y:OD( u^iH^n t}e#^phoP'9«^R. 
Hassel auf 818,700 DM1. berechnet. >Kird^ ^l^fci«r.verr 
fchwieigt der YerL, dass wir ro^ d«u ^iMx^gfv^Mv^\rMem 



DittenbergeK.: j6j|0|jn|^1^^ Q^imiasien etc. |^ 

len der Urtqidi', .di(8 to44fQ.;BlQef ^ 4te<Chj^i^ 
S. 198 säst der \ewLz ^der Ä«d4hi|ip^ di^ ^fan^g^^ckfi^it m^ 
die Gate 4qr Prodjikte ist in^ die^pe^:}V;^Ut^Ua gri»^^^,,,»!» ia 
jedem .8pi4i9i^r obglfefpli der .j^!ff$(m\ dfiß^lim^i 'f^ Pfirmfckr. 
Iäs9igt mr4^'\ W^m denieUie tf^er dalfpy )•» CImiia Wi 4&BW 
f edaclH bütte^&o ?rii]|4e er fiyjr geaa^hjäinii: ^o«4|^,^^-^ 
Dieser Erdtjh^l,;fipild ;miW4iBMt;i(|^ No^d^^ ,^iifif-^ei| 

eingc^beittv.. Vffd ,^iieh; rdi^ yn^jp^nh^f^mEm W4 ¥ft %nfW 
dieselben, i^iöi^Mi^^W ie|»mj«SJQ«P- H|p4 Dif 

bedeuteo^fttf^^b^^huiigfn.ft^d dkl 4ii4f( dw g§n|iflßt«w|ft 
febif t .4eS(Iodup }^i^ )Viy4v i^ftfM^Äi» Wjd. idpr JKr^ impH Ner»^ 
«cbiilf)^ 9«pTm|^a8enliMi49 JierM;}ipjrti|fi|)4.{ 8#^ h^fftftiMTÄnij^ 

TOP weWÄ^m es 4fef Jiagie n^fB^.Mnei^lllieiliUWilAPbVri^U,^!^^^ 
£aadL diege JJpffn^iig ni^^t i^iAiigt., ^ Ip , 4^ I ]^a^];eibuiic 
TiMigi^i€iiUfitipdRez..v<urft9)ile4iE^^^ iVPfg^^^^f^n ?«• 

l49iid.84^i.^uf «n d^^fli\^e^i)^1k ak9m^A4Am\^wimt^f^^jn^ 

Ist dieses L«a4 ^l|fff l^ereitit 8io;g^9t|u orj^Q^f^i fl#M ^Mfi diewi 
so apodiktisch niederscbreiben darf ? Auch findet di^e<B^7 
h^9ljpii|g:.>N{e^f tena auf> die w^^ 1^^ FriH^tbfirjkiB^ berühm- 
ten (Jl^rdcaiAfBurJ^eineÄnwi^ivi^»^ fiij«sh.4}e QMißfir 
seil 9^ Jiph^ ^^rth airf ^ies^ p^jj^ng J^egen^., Ifie 'j^aji^fi^ni 
iia||nüiphAdvB.:Stwme, ^iq «Ä^$fri»^^hwJ^8pl|«JfW.WWW^ 
wisrd^, soljliipnapfn Theil Nomade^ sejn f}«;7PM^S4'r^ ^fln».Z%: 

Velfapje; ieb^^v««^."^«^«^ «4s.AP^*Ag^>f 4ep,X<JMMk,«f5ltpn. 
4bfar ^Dk^'X'ilii^w^ky sind, jetzt d)e A9^nschuren ^ofipl^j^bepda 
fn^sig,. unA kflinesi^fges Lwaj^a^^<Vid«rji ^cJifMp^H^ 
Der P4äph^ran^ JaiwiAfi i^t.nur ffcof ^QOOjDÄÜ- ««PcWt^jr*: 
Von derpeyöJUlLi^uj^g Chipf^*a hl^s|t ea; <„China,iptiMM[sfFor4§n|^ 
lieh bc^TQlkert, .und n^an schätzt s^t^ JBiA^pl^iier^iahl vf^^JL j^^ 
100 MiUl.^.^ Jfticj^tiger sollte cf (leiscjen; sejt^r T^achied^n . voi| 
14^ b. 9aOM|J^^--T, J|f f^ka^ wir^ ^ych Wej: pw ei^^f^Z^M^j^e/ ger 
nannt. Qagege^iist di^ |fi.der^n.Iifiihe liegende ^.^q^ gejfi^riph-» 
teten Seeraul^l^rn bewoJintQ Inspfg^ppipQ ei?f ähi)t,.; — ^. jpie. Gr«^ 
sse ¥ordef-I^dißl)s,]n^^inf4;h)^sff Tpfi/I^f^ft w4>4es,Sikn»eif 
Str^imfebietf 4l9fJ ludiif ipt jfyjjr ^U(ß^pOOQlKin!*^P|kWiptr t- 
In ?Qjmeu s^u^ 4^iipchahP pnd .|(fffid;w-;A)\a?aAvi48i9 •b^fpn^rff 
$iäd^))^jm4l^i^b|^n, obscl^ ti% }^,v^i(Hfjad^i^^P(9^vß^ßß^ 
und dess^bfa Orts sind« 

4/W*^'(*.»ia~S^i40.l ,We9«?^ErdtWt i^f4.hiert.ftMr Ji| 
Nord- nad Süd-Afrii;^ ufttjBn?cW»4^n. ßi9lJp^^r;j^}t^tii^^1^f^ 
bieteo Tfin den gew^^nli^hen P9f>.w.^n|g.4bw^!^ui^h i^x. Im 
dem TQA den Qebirgea baiid^linden § Ifeifu^ ea^ y,4frikaiwirdiroii 
W. m^phO. Top^in^r groflisw ßebirg^tte dfUirebf^nUten, ip 
W. ^n^i^lieona und Kong-ß^l^^fi^, in der JüjBtte die ])londfh- 
gebirgei In 0. die Habesajinischpi^ Alpc^ (Cfiannt ^ durcjti welche 
dif iiw^Wm.H9lJ>¥i8.4i|limfflf4Jlip «Mlii^<^ TMl 



iCdiiiA. üi #.,'glrr iflblit fit dei^ Brdbesclireilning nftdiNaliirgriii- 
scn crWihnt werden dfirften. 

Staaten der Europäischen Mächte (ß. 2161t — 9M). M 
nicht JHbcftfin'd'em Sinne, in welchem es hier genommen wird, 
elh 8yiib^;fni«)tn toA Staate Jedem Staat %ind zwei Abtheiiun- 
(;en i^ewidmet, nühmlich' a) ht&torisehe Momente, und b) ge- 
genwärtl^r SShstand'. In Ibt^tert» werden \tl g^edrSngter Kh'ze 
^ahme. Lage, mänzen,' Ai^eai, Einwohnerzahl, Religion, 
Vnterribfatsanstafteh, Acker'bau, Industrie , Händel,' Bfönzen, 
Verfassung, Staatseinkünfte, Kriegsmacht und Eintheiiiing er- 
örtert; doch siri^d in der lets^terir di^ FrbriTtzen eines Stents nur 
lialvm^ttfcli #H^eftth^t. HSefaiif ft>lgen die NahthiM der dazu 
gehöriffen Städte, welche bereits. i.ifa zweyten Hauphibscbnitt 
treliehmbefi Worden- sind.; ffin u. wicfder sind ind^ss auch welche 
Mfgehbkimeh 'forden, die ni«rn in jenem nicht ihidet Und 
dfesein iet gemeihigfich in pareintHesi- die Zahl der BInwohneir 
ileyg^^t^, ^drdcn. Von -den hier aufgenommenen idtatis^schen 
Angaben dsfrfilezl natiiriich^hnr solche ausheben, wdcihe von 
'den'i^^^?yhnirtft}i^nbevrfihrteii bedeutend abw^dieiii' bije'* eihi 
BeHchti^nAg tethiifstAen. ' Portugal, Unter den BtnWoliiierii 
l^blhmisi^ch'iiBer 200,000 (f )'^eistli6fiePefr^nea befinden. Ha^- 
irel'bestimmt'aber deren'Zriii nfür auf 44,000', wasifäretne Be- 
TÖlkerung von etwa .3 Mill. gerade genu^ ist. Nur. 9M Mittel'- 
Ifehttlen. Die zu iSOjOOd Mannt Ltnfientruppen und 3^^000 ^^^^ 
MHi^ angegjbb^he fCriegsmacht machte Wohl zu hodt seyn. -^ 
"Spanien. 'We bist. Momente schlicfssert mit der Be^rejüng dek 
Sönig« durch Französische Truppen und gedenkend der '.neue- 
sten traurigen Ereignisse mit keiner Sylbe. U^bei": ^OOOKtö' 
iBter;* Die 11 Uniyerdt&ten sblien j^tzt 1S,000 Studirende z)h;- 
leh/ Unter de^ Handelsstädten Termisst man Valencia, AUcan- 
te. B^tarb, Bilbao uiid St. Alideh Die ICriegsifnacht ist licb- 
iig zu 4Y-^ 51,000 M, abei' die Seemacht zu 10 Schiffen wohl 
jgalr zu niedrig berechnet, — Frmkreich. ' BevöHprung: 
&O,Oi(N),0OO K. Watumhier, wo genaue Volkszählungetk rör- 
lieffen, nur runde 'Sttmmen'f Unter "den Einwohner^ sott es S 
IMSll. Protestanten geben. Diese Suitime ist wohl utq jnäeht'ab 
die Hilfte zu hoch. Auch berf der KriegshiädK); hlögeh slcll 
Irrtii^en'eihgefirchlichen haben , denn &ie Infanterie li^t hier anf 
210,000 (Ulaa um 48,000 M. zu hoch) und die Kavallerie auf 
8(^,000 (a)so um 1^,000 M zur^iedyig) hereclinötf. ' In den- De- 
partements Crense, Aix, Nieder -Alpen, Lcrf^Otiijinhe; Cör- 
reaJe, Indre, VendeeundCoteg du Wol-d findet wan' keinen feiti- 
zifeen' Ort angemerkt. -^ Italien: Roms Weltherf Schaft sö)i 
10Ö;«0*Ö M. mit 150 M5fifc Einw;*uniftis6t h^beh. OaVes abe* 
M' rebctZeit s?h(rti VoikMMuAfe^ ' D!^ ^^^hr dbt'Jblultcii- 
Kolfekicil'sallhi^-^^^WäW Sff "Äfenj ' l!«tfe .eVrfetiftiiftVAui;. 
iMkl^^i«^I9diriiim^^^ ^mm^rX^ f1S61itoiiiUUf ^[iSSft 



DitteabergerV G4iDg|ti%HUKfiah* S^nuieii ete. 1N^ 

Qtr.) istOsi^ftr am liöcJis ^le t^B^aM ](4)(m4l## ft^ IJfi^ 
gen wn mäii> ah^ fMioOO S; tä meir^. AWUnttpfte^Mgek 
mhdhten aiiift^ wohl CHen^a, torton^ vnfA Vijiiei^l anzu^eliek 
«eyn. Wa^lif^r in Aet EStttÜethin]^ scM«eAtftfii i^s Ptft^icil- 
tham Piemoiit ^^nennt wlrd^ ist '^i/f* Aef'TkeÜ de^Betten^ ir^ft- 
cher die heutig ProidnzTltrtA Mliiet. J^ef i}ev In^el Bardf- 
Dien heilst e^s „Reichsst&n^ö, aus dem Ad^lv Depiitirten iifi& 
GeiatHchkeit bestehend.^ Hey den Deputirteii^Mi^h offehfbiit 
die Worte: der Städte. * — Parma. Ute Seel^zahl'za 415;^M 
L ist SU niedrig. Das MUltilr aber zu S600' M. viel zq beeil 
BRgescbiag^h. ^- Modena\ yrahrsebeinliieh mit Mus^a-C^ritra. 
Hier ist daa Militär nnr zu l^MM' A^: aii^egebi^h. — Luccai ^ 
Tosetma. Das« das Ftirstenthum-Piombinb ein Sehiit^taat Tö^ 
caDa^s ist, hiitte billig bemerkt werden sollen. -^ 'Äirchensttta^, 
Die Staatseinkünfte sfnd aof 1^ Mill; , also um 2 Müh Guides 
zu hoch gescbät%t. — S. Ma¥in(^. ^ Beyde Siziilen (2019 Q 
M. e,8M,0M Einwohner). Daii Ateal ist wä^rseheihitch et^ 
was zh hoch, die Yolkt^zahrdage^en um 250^000 K. zuniedH^. 
Dass hier die Industrie bedeutend utid die Fabriken^ besonder*! 
in Seide und Wolle, &fö^;tif sind, n^ird Mancher als eine gto^- 
88e Neuigkeit erachten. Unter denf Händelsst&dtien hat deJr 
Terf. Par^helia , Manfredonia , Oalfipoli , Catanea , Syrakuh 
ond Trapani vergessen. — Schweiz (= 81f4 D M. 1,800,^00» 
Eiflw.). Erstere Angabe ist , wie gewöhnlich, etwas zu hodh 
und letztere etwas zu niedrig. Die Kantone Waad und Genf 
BoUengaii» reförmtrf, die Kantone Luzern , FVeyburg, Sölo^ 
thnrn^ Tessino, Schwyz, Wallis, Uri und Untefrwalden ^imz 
katholiaeh seyn. Ersteres ist gar nichts letzteres nur zum TkHl 
geendet. Denn der K. Waad umfasst auch 4 kathol. Gemein- 
den mit 8000 und der K. Genf gar 21 kathol: Pfarreyen mit 
n,OM 8. Eher konnten noch Zftrich ^ das tiur In 2 Gemein^ 
den (Rheihan und Dietikon) 8(M^ Katholiken zlhlt, ir. Sch%fliau- 
>en, weil hier nur in der Gemeinde Rams^en 200 Katholische 
leben , als ganz reförrairte Kantone genannt werden. Dagegen 
darf man auch wieder Frey bürg und Solothurn nicht für ganjs 
latholigche Kantone ausgeben; Denn der erstere bift^eift audh 
den Bezirk Murten mit Si200, undletztei'es das Airit Buchegy^ 
Wg mit 4200 reformirten Einwohnern. Däfii^ • hütt^ • ttoeli 
Zug als lein rdinkathciiseher Kanton aufgez&hlt werden solleii. 
hdoati)^ uhd Manufakturen werden hier nur nicht unbedeutend 
genannt. ^ R^. w^iss aber nicht anders, als dass'sie in dei^' ff. 
Znrich ,• ThuFgah , S. Gallen , Appenzell , Glarus , Aargau trilä 
Nenenbur^ sehr blühend und von grosäe^^ W^iöhtigkeii tmd. Vl^ 
den eiirzelnen Kant. gegeb6ftö V^iiltszahl-fcedkrf b^jr meÜi^nt 




jrfdliA 48^M«, «fwifrii 68,Mi», Basel nfeht «YJBM» Maden 
ilil^OQO; Schafbansen nicht 80,|M0, soadern nnr 27,0M, S.6al- 
jiw nicht ;LiO,000, soiid. 160,009, Aargaii nicht 1<U^000, sond. 
Ifi9,000, Tesain nicht 904)00, aond. 98,009, Waad nicht 150, 
999, sond. 106,000, und Genf nicht 44,000, sond. 51,900 Eia- 
w6hnen ~ Deutschland (=> 11,181 D M. 80,300,000 Eiaw.). 
Daa Areal ist wahrscheinlich etwas su hoch , die Volksmenge 
dagegen um 8 -:: 800,000 Köpfe aü gering. Unter den Han- 
d^stüdten im Innern wird man Frankfurt a. d. Oder, Mun- 
den, Ulm, Regensburg u. s. w. Tergebllch suchen. — Baierm 
Die Volksaabi (8,743,000 S.) ist gegenwärtig schon nm 100,000 
K. wieder gestiegen. — KR. Sachsen. Der Flachengehalt (300 
Q M,) ist um 26 D M. su hoch. Die Kriegsmacht , welche im 
Jahre 1825 in 13,30T Mann bestand, wird hier nur an 9000 M. 
«ngegeben. — DerSats: „jFttr«^/. Schönburg -Waidenburg'sche 
(GKkther 5^ Q M. , 42,500 Einwohner mit der Stadt Glau- 
chaus^, ist unrichtig. Denn die gegenwärtig unter die zwey 
Aeste Waidenburg und Hartenstein vertheilten Besitsnngea 
4er FüretL Linie haben gleichnahmige Hauptorte, und die 
Stadt Glauchau gehört den zwey gräflichen Linien Hinter- 
Glauchau und Penig, deren aber hier gar nicht Erwäh- 
Aung geschieht. — Hanover. Die Zahl der Katholiken , wel- 
che Hassel auf 242,000 K. berechnet, ist hier nur su 100, 
•00 angenommen. Bentheim, Meppen und Emsbiiren hätten 
als Standesherrschaften bezeichnet werden sollen. — Würtemr 
berg. Die Volkssahl ( 1,505,000 S.) ist schon um 50,000 K. su 
niedrig. Die Staatseinkünfte sind su 0,606,000 Gulden, und 
das Militär ist au 18,095 M. angegeben. Doch hätte dabej be- 
merkt werden sollen, dass der Friedensstand jetat auf 5,000 
Sl. herabgesetzt ist — Baden ( 1,106,000 Einw. ). — Kur- 
Hessen. Die Staatseinkünfte sind nur su 5 MUl., also nm 1 
MilL au niedrig angesetzt. Zum Schlüsse wird auch die Land- 
graf schaft /fassen -JETomtorg abgehandelt — S. Weimar -Ei- 
senacK Die Bevölkerung (205,000) ist um 13,000 S. au niedri;. 
'— S. Meiningen (hier fehlt der Beysats: HUdburghausea). ^^^ 
\olksaahl beträgt nicht 116,000, sondern 138,000 K. — S.Al- 
ienhurg. Das Land enthielt bis lum Jahre 1826 aUerdings 25} 
QM. Allein seit der Vertheilung der S. Gotha -Altenbar^i- 
sehen Lande beträgt der Flächenraum kaum noch 23^ Q Meile- 
Bas Bundes -Kontingent ist hier nur au 550 M. angenqu^oien. Ss 
mups aber wenigstens 900 M. betragen. Von dem. bIvhsodeA 
Ackerbau wird auch nichts erwähnt Kamburg gehört nicnt 
fl^hr hlcher, sondern zu S. Meiningen - Hild(iurghaaseu, -^ 
B, kohurg^ gothg, ]ß\w hat s^^h ein arger DrnckfeM^i eioge- 
Mbltobeo. 1 Es heiast näjjiqüich: ^s U«t im-Main- u, Sifsleje- 
bl4/« :Dl^Herwi?)Kt Banmholder iift.Wof^ci:-. «¥»4 NÄh^/^jjjf 
H 1^ DMrfrasa iftifcl«^ B^w.|dt»or«ntsr^MifO(|,«;ttha- 
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läan, OM Jaden , d|e ftbrigen erangeUsch sind. Akier Stits, 
wena er gans richtig seyn boII , musB aber heissen: Bs liegt im 
Maia-, Weser- u. Saalgebiet nnd daa Fürstenth. Lkhtmberg 
im Mosel - und Nahegebiet Das Gänse igt iB| Q ML groaa mit 
117,800 Einw. n. s. w. Im Füratenth. Lichtenberg hätte wenig- 
Bteos die Hanptatadt S. Wendel genaiMit werdisn aollen. — 
Braunachweig, — Nassau* — Mecklenburg - Schwerin* Die Be* 
Tolkerong (403,000 Einw. ) ist achon nm 18,000 K. an niedrig. 
- Mecklenburg Strehlitz* Die angenom. Yolksmenge (9Q,00<l) 
ist wadlrscheinlich noch zu hoch. — AnhalL Der Religionsver« 
ändenmg des Herzogs Ton Anhalt -Köthen ist nicht gedacht 
worden. — Holstein- Oldenburg* Die Einkünfte sind nor am 
1,200,000 Gulden, also offenbar zu gering, angeschlagen« 9ey 
den übrigen kleinen Staaten , so wie bey den freyen Städten 
ist weiter nichts zu erinnern, , ausser dass dem Gebiet von 
Frankfo^h wohl übertrieben eine Volkszahl Ton 62,000 K. ge* 
geben worden ist. •— Oesterreich= 12,077 D^il., also eher 
lu niedrig als zu hoch, u. 28,665,000 Einw«, mithin wenigstens H 
Hill, zu wenig, da man bereits im J. 1824 30,007,000 S. zählte. 
Anch die Zahl der iProteatanten (8,560,000) ist um 170,000 zu 
niedrig angegeben« Unter den Landhandelsstädten hätten auch 
Mailand, Verona, Linz, Brunn, Pressburg, Debretzin, Sem- 
lin, Hermanstadt u« s. w. einen Platz Terdient. Die Angabe 
der SUatseinkünfte (ISOMiU. Guld.) ist gegen die H^ssel- 
Bche um SO Mill« zu hoch. Den vornehmsten Festungen wer- 
den, sonderbarer Weise, auch Grätz, Semlin und Herman- 
flttdt beygezähit. Allein der Verf. würde auf jeden Fall der 
Wahrheit näher gekommen seyn, wenn er dafür Prag, König« 
päts, Theresienstadt , Josephstadt, Ofen, Peterwarddn, Te- 
meschwar, Essek und ^aab aufgenommen hätte. Illyrien hat 
Uer nur 430 D Ml. und 807,000 Einw. In der Uebersicht den 
KR. Lombardey- Venedig werden 65,000 Deutsche in den 7 Ge- 
meinden gerechnet. Aber diese 7 Gemeinden zählen wohl kaum 
^,000 (nach einigen nur 15,000) M. Und die 18 Gemeinden 
^i 00,000 Einw« , die schlechthin Nachkommen der Cimbero^ 
^eoaimt werden — diess sind doch wohl auch Deutschet — 
kommen erst bey der Prov. Vicenza vor. GaUzien i^t. ^pdlich 
(v zu flüchtig behandelt, denn man erfahrt hier nicht einmahl 
<Ue Nahmen der Kreise. — Preussen. Unter den EinwohnefH 
(über 12 Mill.) aollen aioh nur 10,000 Franzosen befinden. 
Nach andern steigt aber deren Zahl auf 40,000. Stralsund ge- 
bort wohl nicht zu den Festungen des ersten Ranges, wohl aber 
^oHy Minden, Neisse, Glaz und .Torgau. Die Bevölke- 
nrngsangnben der Provinzeu sind durchgängig nach frühem 
Zihlangen gemacht. —- Niederlande. Unter 4«n Einwohnern 
(&i880,0OO) sollen sich 4,002,000 Katholiken, 1,625,000 Prote- 
«ttnieu pa^ gjl^OOO Afennoniten befinden, ^^bpr nach HaaaeJ 
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bdftuft i^li die'SSidil der Prot^s^iiiiteh iiüf 1,9TO,«M (li^oi^nter 
82fr,M0 Lulk^Tftner) und die derMennotiiten auf 115,000. Yoti 
der natHrlicÜen Einthellfiii^ la deii nordUchen and tüdU- 
chen TheiX wtis9 der ¥erf. nichts, e^ wirft Tielmehr ans 
beydeil TlieHen die Preyinzen ohne Ordnung unter einander. 
Von den leihsdnen Prörinsen -werden Snd- und Nord - Brabant, 
Limburg nnd 'GelÜtern flerzogthümer, Lüttich ein Fnrstenthom, 
Ost- imd West-Fiatidern, Hennegau und Naniur Grafschaften, 
und die übrigen schlechtweg ProTinzen genannt. I^a ^ FroT. 
Holland, wegen ihrer Unterabtheilung in Nord- nitd S«d-H«l- 
landy 2lVunimern (9 u. 10) gegeben worden sind, so hat der 
Verf., um die Zahl 18 nicht zu übersteigen, die Proy. Ant- 
werpen (mk 15^ O -W4. und 2<}O,O0O Einw.) in die Prov. Nannir 
'^gesteckt, dieser zwar ihren richtigen Flächenraum (#7 QM!.) 
und die walire Beyölkernng von- 156,060 Seelen gelassen, aber 
statt der Städte Namur, Dinant und PhilippeviUe, die Orte 
Antwerpien, Tornhout, Lier, Mecheln und Gheel einrangirt. 
Der ganze, ein drolliges Quid pro quo darbietende, Abschnitt 
lautet ~ damit der Leser sich überzeuge ,- dass Rez. dem \f. 
nicht Unrecht thue — folgendermaassen: „12 j Grafschaft Na- 
mur (Namurcum) 67 O ^^* ld6,000 Einw. in 3 Distr. Antwer- 
pen (Anvers), HS t. und F. Tornhout, Lier, Mechdn (Ma- 
lines). |[anal Ton Antwerpen und Löwen. Flk. Gheel (102() 
Einw.) schon im tten Jahrh. durch die heil. Nympliea ge- 
gründet.'* — Den Prorinzen ist übrigens Flächenraum u. Volks- 
menge, letztere aber nach frühern Zählungen, bey gesetzt Das 
Grossherzogth. Luxemburg hat hier nur eine Grösse ton 102 
D Ml. Endlich ist auch nicht bemerkt , dass der Konig die 
bisherige StaHdesherrschaft Bouillon käuflich an sieh gebracht 
hat. — Gross 'Britanien, I>ie Zahl der Katholiken wird für 
England und Schottland auf ^ Mill. für Irland aber auf OMiil. 
berechnet. Zahl der Klöster = 55. Die Staatseinkiriffte sind 
(wohl um 8T Miti. zu hoch) zu 630 Mill. Oulden angenommen. 
In England wei'den sowohl die 7 vormahligen Königreiche als 
die 40 Sbires'nahmentlich genannt. Der Insel Helgolattd sind 
nur 'mO Einw. zugetheilt. Die Besitzungen in den fremden 
Erdth^flen haben hier nur einen FBchengehalt von 83',M0 (?) 
bekommen," weil' die Nord - Amerikanischen Kolonien nur mit 
88,000 n Ml. angesetzt Worden, und die Australischen Kolo- 
nien rein Ter gessen worden sind. Die Hchtige Grösse aller Be- 
«itzungen steigt auf wenigstens 179,^00 □ Ml. ' — Däne- 
matk. Areal (2,4<nfD Ml.) und Bevölkerung (l,856,<ft00) ^ind 
SU niedrig berechnet. Die nier befolgte Eintheilungsweise Ter- 
)rith keine Konsequenz. Denn das Reich zerfällt : tt) in die In- 
seln mit S, b) in^ie Halbinsel Jütlandinit 4 Stiftsämtem, und 
c) in die Herzogthämer Schleswig, Holstein und Lauenburg. - 
a^Aweden. ]K« Volksmenge (8,506,000) ist M niedrige. Vater 
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den Bttidebstidten bitte Geftefildil eh^ «tue A11& Aftl0 tat- 
dieDt, ak Mmrslrud. Dt« Eänkünfte «iad auf 20 MilL Guide«, 
milUn wobl «u hoeh, gescbaits^t. Die Laodnadit wird zmlMfiQO 
M. mp»eiaA. Ist darunter bloss das stehende Heer «u verstö* 
hen, so Ist diese Zahl au bocb, is^ ai^er Landwdir und Resen» 
mit dai;iiiMter .begriffen^ jso ist sie wi. au niedrig. — MunUmi. 
Dater deu Haudelsi^ädteä hätjkeu vfdil Taganrock, Khersou, 
Abo Dud LUiau eiae SteUe verdieol. ]>ie Staa^aeinkünfte sollen 
»ich über 2M Mill. Gulden belaufien ,. was woM jübertriebeii ist. 
Bea einzelnen Gouvecnfiments ist weder Areal nodli Bevölke- 
mng beygesetast. Bey der EinthdyiAag Wird , aonderbarer Wei- 
se, die otte Gränze gegen Asien, w'eldie die ^ormabMgen Rei- 
che Kasan nnd Astrakhan au Asien sohlägt, au Grunde gelegt« 
Berdieaew .Ikat fader nidit weniger als 24y€Q4> Einw. erhalten. 
Soli einer wohl heissen : 2400 % Das Land der Ironischen Kosa- 
ken pisangtidwanit 2 Mill. £inw. T?) r- BoUen. DerSchluss 
der histoirisdben Momente lautet .allaidcura : > ,4ni Pariser Frie- 
den 18S& jwird Aas Herzogthum WarschaaRussisch.^^ Es hätte 
aber doch wohl heridxtet werden sollen v dass es erst im Jahre 
1801 aas dem Pfeussiachea Pcdilen gebildet wurde, dass im I. 
1800 aueh ein ^ross^ Tbeil tou Galizien daan kam, und dass 
im J. 1815 «in vbeCsäditlicber TheU daFon idBter d«n Nahmen 
Heraogth. Posen >än Preussen zurückfiel. Unter den Einw. sol- 
len ttch IjOOvMO Protestanten , 50,000 Tataren .und ^0,000 Ju- 
den befinden. — Fxeystaat I^jAdU. t— l^Orkey^ J>er Flächen- 
inhalt wird hier sehr «genau 2u 41,344 D Ml. bestimmt, und dte 
Bevölkerung sdhr freigebig auf M MilL ( worunter 16^ Mill. 
Mahomedaner, 8^ Mill. Christen, 2,6004HI0 Armenier, 1 Mill. 
Judea^geschätat. — > JDie Raubstaaten Algier, Tunis und Td- 
polit werden als Restandtbeile des Türkischen Reichs, ange- 
führt; ja noch mdir, die Städte Marokko , Marauk undFez^.in 
Afrika ^ehen hier in d^ Reihe der Osmaniifchen Festungen. 
Wie droUig ! ! — *- Ionische Inseln. 

Asiatische Staaten (S. 830 «^ 848). Die Ustorisehen Mo^ 
nente sind hloss lipi Allgemeinen angedeutet und nur Osft-In* 
dien bat .seine .'besondern .eirhalten. — > Tatarey oder Torkestan. 
Ke Yolksmengei wirdiawar hier höher als anderwärts, ;näfam- 
Üch an 8 AMll: angenonunen , doch möchte diese Sohätaung der 
Wahrheit vielleicht inftherhamraen, als diejenigen, w<elc|ie nur 
voa 2 bis 3 Mill. sprechen. Aber eiA . arg^r Verstoss ist der^ 
daa» aafpiiUsbeokelüande nilsht aHoin die grosse, sondern auch 
die kleine Bnkharey oder Kaschgar gerechnet wird , welche hp- 
kannöii^ adhaniseit gj^anumor Z(eiC.CliHlaiinterä:orfenist. Auch 
flind xdemiLand;e£;hiwai(d«s doch nur 800 Q Ml. enthält) se^r 
i'eyg6Kig!8.MUi!Biilw..augelheilt)Worden« ~r Arabien, ^ib 
Biiiw. (lE-44.MiU.)^olleil grössieit Hheil&AUhomed^ner aeyil. 
Bat'bi«)ilBt .Ytff. widil miAie.lffith»bis.:gßdA€h«?>^. iiu 4» 
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TtkrUsehen Befttsnngen reebnet der Terf . ftncli des Staat le- 
inen (!). Aug welchem Grande? Das Land ist, wie gewöhii- 
lieh, in die 5 Hanpttheiie Jemen, Oman, Laohga, Nadsched n. 
Hedschaa ab^etheilt. Doch sollten billig auch die Halbinsel 
deä Bergs Sinai und die grosse Syrische Wüste als besondere 
Hanpttheiie betrachtet werden. — Persien d. h. Iran , Afgha- 
nistan nnd Beludschistan. Die Kriegsmacht des eigentlichen 
Persiens wird noch zu 200,000 M. angeschlagen, aber der kamn 
beendigte Krieg mit Rassland hat sur Gnüge gezeigt, dass diese 
Angabe viel zu hoch sey. Die Afghanen lässt der Verf. von 
den alten Medern abstammen. Aber ist diese Vermathmig 
schon so erwiesen, um als eine ausgemachte Wahrheit Torg^e- 
tragen werden zu können? Die Hauptstadt Beludschistans, Ee- 
lat, soll 8000 F. über dem Meeresspiegel liegen. Ist diess 
nicht ein Druckfehler? — Ost -Indien. Aus der SchildernBg 
des gegenwärtigen Zustandes ergiebt sich , dass bloss Vorder- 
indien darunter zu verstehen sey. Die Beschreibung ist aber 
80 flüchtig, dass unter den Brittischen Vasallenstaaten bloss 
die des Guikowar nnd des Holkar und Oude mit Nahmen ange- 
.fuhrt, und die übrigen, selbst Golkonda, Mysore, Travankore 
a.Nagpor ganz mit Stillschweigen übergangen sind. -^ Hinter- 
Indien. Der Ausdruck: Eintheilung In bleiche ist unrichtig, 
weil die Halbinsel Malakka kein für sich bestehendes Reich 
bildet, sondern aus mehrern unter sich unabhin^gen Gebie- 
ten besteht^ was auch allerdings bey der Beschreibung dieser 
Halbinsel zugestanden wird. Die Bewohner des Reichs Assam 
' sollen keine Europäer unter sich dulden. Diess hat sich, seit- 
dem sie durch dieBritten vom Joche der Birmanen befreyt wor- 
den sind , wohl geändert. Birman hat noch seinen vorigen Fla- 
chenraum und auch noch 10—11 Mill. Einw. behalten. Aber 
die Kriegsmacht ist nur au 45,000 M. und 500 Kriegsbooten an- 
gegeben. Die Stadt Arrakan wird hier noch zu Birman ge- 
rechnet. ~ Oet' Indische Inselgruppe. Die gewöhnlichen An- 
gaben , aber dabey äusserst flüchtig. — Chinesisches Beich == 
252,448 P ML 293 Mill. Einw. , woron 251,850,000 auf das ei- 
gentliche China kommen. Die Eintheilung der Mongoley ist 
nach alter Weise in Scharra-u.Kalkas-Mong., inSoongarey und 
Koschotay entworfen. — Japanisches Reich =3 8 — 12,000 D 
Meli., etwa 45 MiU. Einw., wovon 39 MiU. auf Niphon und 
.800,000 auf Jesso gerechnet sind. Der Inselgruppe Bonio, so 
wie der Niederlassungen auf Karafta (Sachalien) wird gar nicht 
gedacht 

Afrikanische StaaUn (S. 343—849). In Ansehung der M- 
"«lorischen Momente verweist der Verf. auf Asien und das Os- 
maiiische ^ich. — In diesem Abschnitt findet man folgende 
.Rnbrik«n. Marokko. — Bikdulgerid. — Sahara. — Nubien ^ 
IS— 14|000 QBfl.) 2-4 Mill. Biwiv; Der Verf. hitte beme^ 
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kea soUtiii, dass Nieder - Nnbien bis nach Sennäar hin- 
tnf, «elbst Dongola nicht aasgenommen, aas lauter kleinen Ge- 
bieten bestehe , welche j^tzt sämmttich , mit Einschluss von 
Sennasr undKordofan, derOberbothmässigkeit des Türkischen 
Statthalters von Aegjpten unterworfen sind. ^Zwar wird die- 
ses von den in den Wüsten zu beyden Seiten des Nils hausen- 
den Bedninenstämmen Tersichert, doch ist wohl sehr die Fra- 
ge, ob sie noch jetzt, den Befehlen des Pascha's wirklich ge- 
horchen. — Habesaifden, — Adel und Ajan. — Nigritien oder 
Sudan. Die neuern Entdeckungen der Britten sind hier noch 
nicht benutzte — Senegambien. Die neue blühende Brittische 
Niederlassung Bathurst hat hier noch keinen Platz gefunden. 
— Ober-Guinea^ — Nieder -Crumea oder. ICongo, — Kapland, 
Inseln im W. von Afrika. Ascension wird hier noch als eine 
Fortu^. Besitzung betrachtet. Diess kann aber nicht seyn, da 
auf derselben gegenwärtig. eine Brittische Kolonie besteht. - 
Oatküste. — Das hmere von Afrika* — Inseln in O. von Afrika. 
Ameräaniache Staaten (S. 348—361). I. Nord- Ame- 
rika. Der erste Abschnitt fuhrt die Ueberschrift:. Brittani- 
sehe Staaten. Ei! ei! Seit wenn sind denn die Brittischen 
Besitzungen in N. A. zu besondern Staaten erhoben worden 9 
Vom Mutterlande abhängige Gebiete dürfen doch wohl nichA 
auf den Nahmen Staat Anspnu;h machen? Das Brittische 
Nord-Amerika hat hier eine Ausdehnung von 121,000 D AleiL 
erhalten, weil auch Labrador > New -Wales und das ganze In- 
nere Yan Nord •• Amerika in.N. der Kanadischen Se^, mifc der 
Nordwestküste dazu gerechnet wird. Die Zahl der Einw. bt 
aber nnr zu 800,000 angegeben. •— Nord ^Amerikanische Frey- 
Staaten. Areal (sehr oberflächlich) über lOO^MM) □ Ml. Ein- 
wohnerzahl beynahe 11 MUl. Im Jahre 1824 zählte man be- 
reits 12,400,000 S. Den einzelnen Staaten und Gebieten ist die 
Yolkszahl r. J. 1820 bey^efü^^ Daiss aber das Gebiet Florida 
nicht weniger als S^l^NNI^ Einw. empfangen hat , ist wohl nur 
einem Druckfehler zuzuschreiben. — Aus den historischeu Mo- 
menten scheint herrcHrzugehen, dass die 4 Frejstaaten Loui- 
siana, Mlssurl, Miasiaipjpi .und Alabuma aus der. Landschaft 
Louiriana errichtet worden seyeq. Dem ist aber .nicht so. Denn 
die 2 letztern liegen am linken Ufer des Missis^pi und gehör- 
ten früher zu Georgien. ^ Mesieo =: 10,000 Q BU. 7 Mill. 
Kinw. Die 20 Staaten Mrierden nahmentUch ^ jedoch ohne Aq- 
gäbe des Fläche^iranma^nd. der Volkszfhl, anaefuhrt. -^ Mit- 
tel-Amerika s=3 11,000 □ lAU 1,800,000 JSMr. . pie Naimen 
der einzelnen Staaten iwerden Wv , nicht angegebfu. --r. 
II. Säd-Ameräfß. Dieser Abschnitt beginnt qiit den hist^pri- 
«chen Momenten. S. 8ä8 beiast es: Jhn iiähmlichen;.Jfth<:e! 
wurde Fem. als iwabhiMi^piger Staai^.ev]^liii:>^v,|i, s^#(fi?:il^<II^C^ 
und Nieder *^V««u.sntbeUt^' Wi&widditigl jPeyan F^a?(in¥[firite; 
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schon Im J. 1178 bey Errichtung der Tke-Kdnlgrdi^e in das 
Obesre und Niedere abgesondert. Letssieres biMete geitdem 
nur fnr sieb das Vixe- KIEL dieses Nehmens, weloli^ jet«t den 
Freystaat Fem aiisniacbt, und das erstere wnrde tmter dein 
Nabmen Intendanz Cbarcas oder Botosi tum Y.-KE. ia Plata 
geschlagen ^ nnd hat sich nnn nnter dem Nahmen BoÜTla oAet 
Bolitar aoeh zu einem besondern Fr^staat fvolLlaBiirt. ^ Co- 
hmbia = 08,600 d Ml. 8^ MUL Binw. ( letztere Angabe ist 
wohl in hoch). Die 12 Staaten oder Departem. sind nicht ge- 
nannt. — Peru. Der Beysatz Nieder*- ist HbertäMig. Auch 
hier erfahrt man weder die Zahl noch die Nahmen der Pn^vin- 
zen. — Ober- Peru ^ das erst i^ der Besohreibiiag Boftivar ge- 
nannt vriird. -*- Chäe. Die Bev&Ikemng wird anf sieht geringer 
als 2,288,000 K., worunter 1,800^000 {%) Spanier, gescbätst. 
Diese Zahl ist aber wohl viel zu hoch. ^taPtuta^Baz 08,000 Q 
Meil., 1^ M ill. fiinw. -- Paraguay. -^ Bey alten diesen Staa- 
ten ^nd die Nahmen der Provinzen niteht berüdksichügt wor- 
den« — BrasiUen. Die übertriebene Angäbe der Yolkszabi zu 
5-- 6 Mill. hat wahrscheinlich Sch&f er veranlasst. Hier ist 
das Reich nnr in 11 Gonvernemettts (Fam,^ 8f aranhao, Fernam- 
buco, Bahia, Rio -Janeiro, Rio grande, S. Paulo, Minos- 
Geraes , Oojaz , Matte grosso und Seara) abgetheilt. So fiel 
aber Rez. weiss , ist diese Eintheiiang nicht mehr gebiiuoh- 
Uch. Auch hat Seara (Siara) nie ein besonderesGottvernemeDt 
gebildet. In diesem Gouv. ist, ausser der Hauptstadt gl. N*i 
noch ein Ort Ameata mit 20^000 Einw. aufgenommen , den Rez. 
noch nicht kennt, auch auf keiner Charte gefnüden hat. - 
Cruiana^ nur die Brittischen , Niederltodischen und Frs»2ÖBi* 
sehen Niederlassungen begreifend. — Fteye tndiänerläider. 
Ohne nähere Angaben, wo sie zu suchen sind; E^ ibt bloss ge- 
sagt, dass sie in verschiedenen Staaten' flserstreut liegen und 
' aber 1 MUL Einw.z&hlen. Wer hat aie aber gezihttf — Por 
tagfnUen. ^ III. Went- Indien in 12 Zeilen und d^ Neger- 
staat Haity in 8 Zeilen abgefertigt. 

AuetraUecke Staaten (S. 861). Die gan»e Sdhiiderung die- 
ses Absdinitts ist in folgenden Worten enthalten : „Dieser Erd- 
theil mit seinen Inseln gehört , ausser der 4&10 D Ml. grossea 
Ostküste von Neu -Holland, und deir Insel van.BlemensUnd, 
über 1200 p Ml. gross , wo sich Brittisehe Kolonien befinden, 
der Statistik eigentlich noeh nicht imi IMe ^nelnen Tlieiie 
sind oben S. 2«L-^ 244 beschrieben. St&dtec a) in Neu-Hol- 
bind: Sidney, Batbiir^t, Windsoi»^ £aralnatta; fo) auf derli^ 
sei vatt bleMettsIaild oder Tasmi^lett^: Hobaritown, Brigton* 
LeiiAere Stadt Wt lto.iiodi nteht bekannt. Audi häH er d«- 
f&r; dal^ die SaiidM^iehs- Inseln und'dk Sozietäts- Inseln bereits 
alü St4«ten belracHitet werden d4irfen , «nd dass die MltrÜmeo 
db fij^Msebef Kl^nij^n Mtlen^ bezeiohttct ws^tfdmi^sotteii^ 
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OeaBeschlass des We^rj^t madien: 1) eiiiciQebisf8-|FabeIIe (S. 
362 — ?G3)t gegen d^r^n'^Ms^elinung sich manches einwenden 
liesse, da hier aJle Gebirge, ipit welchen da;u Innere von Asien u» 
Afrika — jedoch bis Jetzt leider nnr erst auf den* Charten <— 
angefüllt ist, in Reih und Glied geordnet sind. -^ 2); Eine ffö- 
len- Tabelle (& S61— 366), welche aUe 5 ErdtheUe iMicb der 
Reihe Tornimmt, und nach aufsteigender Höhe«eingeP^j^tet ist. 
In £nropa sind 153 « in Asien 31 , in Afrika 10, la Amerika ^1 
und in Australien 9 l^unkte ausgehoben worden, -r S)EineK 
flu8S'TabeUe{^,Z!Sn~iU)^ welche mit den^ in derEinlei- 
tung untergelegten Maassstab nicht recht iibereinstimmen will, 
weil selbst Eyder, Xucar, Arno, Tiber n. p...w. als bedeutende 
Flüsse hier ihre Stelle gefunden haben. In Asien wird der Ti- 
gris als ein Hauptfluss bezeichnet, obschw er nichts, weiter als 
ein Nebenflqss des Enphrats ist. Dagegen ist in Sud -Amerika 
der Tocantines, ungeachtet er sich durch den rechten starkem 
Arm unmittelbar ins Meer ausmündet, als einMebenfluss dea 
Marannon behandelt , weil srin kleiner^ linker Arm ifidi mit 
den Gewässern des Marannon vermischt, -r 4) Eiur 9 Seiten 
langer Index alter Lateinischen Benennuiigen, upd 5J ein 53 S. 
langes Register. Ausserdem folgen nock umnittelbiur auf die 
Vorrede a) ein Inhalt&Yerzeichniss ; b) eine Erläuterung der 
Versinnlicbungscharten; c) eine Erläuterung der Torkommeur 
den wichtigsten Abkürzungen (diese hat der Verf, giir.mcht ge« 
spart, ja hin und wieder so häufig angewendet, ^assdas Ver- 
stehen erschwert wird — ); und d) einDruckf^fr-Vemeich* 
niss, das jedoch leider nicht ToUständig ist« ..^ . . . 

Bemerklieh muss nun auch noch Rez. maeheA , dass der 
VI in der Geogr. nach Naturgränzen nicht allein den Land-* 
Schäften u. Stäben, sondern auch den meisten Gebirgen, Seen 
and FlüBsen ihre Lateinischen Benennungen , nnd'zwär überall 
in besondem Anmerkungen bejgefügt hat. Und dass diese 
Nahmen in grosser Menge vorkommen, beweist schon -der 
oben genannte Index« \ 

Eben so Ist noch zu erwähnen , dass der Verf., u^ auch 
den Lel^rem^^ welche sich bey'm Unterricht ' auf den ersten 
Kurs beschränken müssen, die Auswahl aus ^eh Üi tler Topo- y 
graphie dargestellten Orten zu erleichtern, denjenigen ^tädteii^ 
welchen er in dieser Hinsicht den Vorzug ertheih,.,ejn Stern-^ 
eben vorgesetzt hat. Jedoch scheint Rez. 'diese Auswahl nicl\t 
immer ganz passend getroffen M:orden zu fyejn. Denn so sind 
bey Spanien , um nur ein Beyspi^l anzufahren, die Städte Qx^-z 
Dada und Ja^n ohne .St^ri^ gelassen worden« 

Endlich mps^ Ifte;. sich auch' dai^^ber missfilllig ailsseYi% 
dass der Verf. bejAi^z^hlnng d^r Produkte ^ hänfige Wied^-r 
holilHncen für i^tbig geliaUed bati .Denn mim 9fMtet solcM 
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nicht tUetii bey Betcfareibiuig jedes BrdtheO«, sondern aneh 
bey den einzelnen Ländern, Ja nicht sdt^t bey deren Unterab- 
theilungen anfgesählt. Dass nnn derg^l. Wiederhohinngen den 
Schüler wenigstens langweilen müssen , wo nicht gar vom eifri- 
gen Stadium der Geogr. abschrecken können , ist eine ausge- 
machte Sache. Desshalb rith Rei. dem Verf. dringend an, bey 
einer neuen Aufl. diesen Uebelstand zu Termeiden , und dafür 
lieber die von neuern Geographen mit Glück befolgte Methode 
ansunehmen, nach welcher die gewöhnlichen Erzeugnisse in 
der allgemeinen Einleitung nach den Zonen, und , wo solches 
Botliig, nach den Breitengraden aufgestellt , in der Beschrei- 
bung der einzelnen Landschaften aber nur solche nachgehohlt 
werden, welche denselben eigenthümUeh sind. 

Papier und Druck dürfen nicht getadelt werden. Insbe- 
sondere ist zu rühmen, dass der letztere , zumahl in den zwey 
letzten Hauptabschnitten, so kompendiös eingerichtet worden 
sey. Denn häufig zählt man 66 bis 5T Zeilen auf einer Seite, 
und 16 bis 28 Sylben auf einer Zeile. Druckfehler sind auch 
nicht im Uebermaass vorhanden. 

Rez. könnte nun schliessen ^ wenn er nicht sich für ver- 
pflichtet erachtete, dem Leser auch noch über den Inhalt der 
dem Werke beygegebenen Versinnlichungscharten Bericht zu 
erstatten. Diese sind zwar nur lithographirt, aber so fein ge- 
zeichnet und gestochen , i,BMB sie mit jedeni Kupferstich wett- 
eifern können. Ueberdiess ist das Papier von ausgezeichneter 
Schönheit. Jede der 5 ersten Tafeln ist 8 — 9 Zoll breit o. 
Y— SZ.hoch. Die erste Tafel ist der Breite nach gespalten. Die 
obere Hälfte enthält 7 Figuren, die zur Erläuterung der mathe- 
matischen Geogr. dienen. Die untere Hälfte stellt den Fall 
des Rheins und des Neckars von ihren Quellen an dar. (Die 
Höhe der Rheinquelle ist zu MT7 F. und die d^er Neckarquelle 
zu 2448 F. angenommen.^ Bey dem Rhein sind bis nach Kölln 
hinab 20 und bey'm NecKar T verschiedne Höhen -Punkte nie- 
dergelegt. — Die zweyte Tafel ist der L|nge nach gespaltim. 
Die eine Hälfte besteht wieder aus 8 Figuren, von denen die 
erste die Sonnenbahn oder Ekliptik und die schiefe Stellung 
der Erde; die zweyte die Einwirkung der Sonnenstrahlen auf 
die 5 Zonen, und die dritte den Umschwung der Erde um sich 
selbst und um die Sonne durch eine Maschine versinnlicht. Die 
andre Hälfte stellt die Yegetations - Gränzen in den Alpen vor 
Augen, und reicht vom Spiegel des Yierwaldstädter See's bis 
zum Gipfel des M. Rosa hinauf. — Die dritte Tafel führt den 
Titel: ^Gränzen einiger Produkte in tSuropa>i nach den Brei- 
tengraden van S. nach N,^ Es ist Schade, dass auf diesem 
f^ärtchen die Südspitze Griechenlands und die Inseln Sizilien 
und Kandia fehlen. Sie beginnt mit dem ä«uckerrohr und der 
Papierstande im ■8'^ Br. und endigt mit den Farrenkrintern 
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imter 10^ Br« Waram dnd aber iiic^t noch im sif^ die Dattel« 
palmeneiniiingirt worden? Weiii, Maisy Kastanien nnd wilde 
Odbäame haben im 60^ ihre Grähse erhalten. Aber der Weiii' 
gedeiht, wie Meissen und Naumburg lehren, anch hoch unter* 
dem 51<>. — Die vierte Tafel enthält: 1) Darirtelhing der Län- 
ge von 20 Strömen, und 2) Darstellung desFlichenrauuiB eben-» 
falls von 20 Strömen. Erstere ist durch Linien, letztelce durcltf 
Qaadrate angedeutet. Dieser Flächenraum ist zugleich durch 
Zahlen angegeben , welche Rez. hier mitzutheilen tut schick- 
licii hält. 1) Marannon 88,405, Plata 71,665,, Obi 63,589, 
Lorenz 62,680, Missisippi 53,586, Jenisei 47,001, Hoangho- 
33,686, NU 32,620, Wolga 80,154, Ganges 20^224, Dona« 
14,423, Dnieper 8534 ,, Do;i 6088, Rhein 3598, Elbe 2800, 
Oder 2072, Po 1410, Weser 874, Tiber 410 und Ems 234 
D Meilen. Sind aber die Qüelfen dcss Nils und des Hoangko 
Bchon so genau erforscht , dass man sich an eine Berechnung 
des Flächeninhalts ihre^ Stromgebietes wagen •dS&krfte'} Auch 
bejm Missisippi ist diese Berechnung noch eine schwierige 
Aufgabe, weil dessen von den Mexikanischen Gebirgen her- 
abkommende Nebenflüsse noch nicht genau bis zu ihren Quel- 
len hinauf bekannt sind. Dann ist es ein Uebelstand, dass der. 
Vf. bey der Angabe der Länge des Laufs nicht dieselben Strö- 
me gewählt hat. Denn statt des Lorenz, Jenisei, Hoangho, 
Nil, Ganges, Weser, Tiber und Ems sind dort Irtysch, Lena, 
Tajo, Weichsel, Rhone und Themse aufgenommen. Auch 
hat hier der Missisippi einmahl eine Länge von 952 und das 
andere Mahl von nur 647 , so wie der Marannon einmahl Ton 
074, nnd das zweyte Mahl von 622 Meilen erhalten. In der 
obem Bcke derselben Charte ist noch das Stromgebiet der Do- 
nau dargestellt, ohne dass jedoch die Nebenflüsse benannt 
worden sind. — Die fünfte Tafel ist wiederum der Länge nach 
getbeiit. Die eine Hälfte bietet eine Vergleichung des Flächen- 
inhalts Ton 24 Staaten dar, und zwar ebeitfalls nach Quadra-. 
ten. Die zweyte Hälfte enthält dagegen eine Vergleichung der. 
Grösse und Volksmenge mehrerer* Staaten. Dieser Titel ist 
aber nicht richtig gewählt. Denn man findet auf derselben nur 
die Angabe, wieviel Menschen in 15 Staaten auf 1 D ^* kom- 
men. — Die sechste Tafel endlich bringt eine Höhen -Charte 
od. eine bildlich vergleichende Darstellung der wichtigsten Ber- 
ge und anderer Punkte der Erde, nach ihrer Erhebung über v, 
die Meeresfläche dar. Auf dieser allerdings sehr instruktiven 
9^ Z. hohen und 12 Z. breiten ^Charte, auf welcher zu bey- 
den Seiten die aufsteigende Halles ff on 1060 zu 1000 Fuss, auf 
die Weise, wie auf gewöhnlicheh Charten die Breitengrade an- 
gegeben sind , thürmen sich rechts mehrere der vornehmsten 
Berge der älien^ nnd links die -der neuen VfAt übereinander» 
D«bey iit sugleldli die HShe mcbterer Orte als ia der nlten 



11NI 6 e a 6 li i e li I e. 

WdtTonileiMl^ergv Kadmlie^ Greenwich^ Basel, Nvlnberg, 
Bera, Mad^, Urser en, der Alpen, HpspUälar, und in der 
]|eaai Welt v<m Caraccaci , Loxa, Me?cico, Bogota und Quito, 
■a wi^ auch ußi^ yerachiedenenBreitengradea die Scbneegräu- 
xe aagedeutQl? worden. Der höchste Gipfel der alten Weit wird 
hier statt Bholiigiir , Dhawalagen genannt. Der höchste Viilkaa 
4er alten Welt ist hier der 12,000 F. hohe Pic de Tejde, und 
4er der neuen . Welt der 18,009 F. hohe CotopaxL — Rez. 
sd&liesst diese etwas lange Beuri^heilui^g mit der Yersicheraiig, 
4a68 der Pr^iss dieses 20 Bogen starken, enggedrnokten Werks, 
«nraahl we^n man auf d|e 6 bejgegebenen f^lhartem Rücksicht 
BisamI, fLusserst billig gestellt sey. 

Dr. Weise. 
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Lehrbuch der Staatengeaehiehte 'des AUerthums 
und der neuern Zet7 för deut. Gjmu«. Von C%r. fWedr. 
Fcrd. Uttaektf Redorsu StendaL Dritte Te^betiecto und ▼eiw« 
Auflage. Stoadal, bei Fransen nnd Grosse. 8» 1 Thlr. 12 6r. 
Erster TheiL Alte Geschichte, mit geographi- 
schen Einleitungen. 1824. VI wid 2WS. ZwtaterTli. 
Mittlere und neue Geschichte. Ij69&. IUI- h. 492$. 
Dazu: Synchronistische Tabellen ««pi Lehrbach 
der Staatengeschichte tob Chir. Fr. Ferd. Haaeke gehörig* 1^ 
Drei Tabellen för die alte, swei fär die mittlere und sirei für 
die neue Geschichte. 

!^owohl der Name des in dev Schul- und Qdehrten-Wett 
rühmlich bekannten Verfassers, als auch der wied^rboUe M^ 
druck des Tssr uns liegenden Gesehiehtswerkes sehcnnt f«r ^^ 
Güte u. Brauchbarkeit desselben an zeugen. — Aneh hatHr*Ke- 
etor Haaeke dieses ^ngniss dadurch zu ehren upd in einem 
erhöheteo Grade zu verdienen sich bemüht, dass «r in deü ger 
genwärtigen dritten Auflage seines hist. l«ehrhudl.s theils des 
Quellennachweis erweitert, theüs die Oriechiache Cr§s^hichte 
ausführlicher behandelt hat. Wenn er indess in Ansc^iiug ^^^ 
ses letztern Punctes in dem Jcuraen Vorbericht.oAer Tjelmehr 
Vorworte bemerkt, „dass dioibieigefügten u« dur^h den Druck 
unterschiedenen Zusätze von denen, die ihrer oi«bt; bi^dvrfeni 
leicht überschlagen werden können ,^^ so wissjon wir idchti 
wie wir diese'Bemerkung nait der lehr- un4 sfibrifMdleri' 
scheA Besonnenheit und Einsifdit des würdigen und iW^iea^ 
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Mannes in Binilaiig bringen sdkn« Bein^dlit anf ^eia ^oM^v 
wo^enes Lehrbedürfmsa ökottonifetdli angelegte« ^«•bfir^ebiiete» 
Sdiulbvch darf nicbl», was tiberaehligen iverdei köntite^ abo- 
Bichtg UebMfiHinges; stadera soll eher zu wenig 'ab ni viel 
enthalten. Ja! wenn; irgend w4 das ne quid tthnlt! ais^ Ine 
goldene Hausregei zn empfehleä . seyn durfte, so Ist es bei 
AUassnng yon h&torischen SchulbücherB , die zur Zeit durcli 
die Masse n, Magazinining der in üinen anf^stapelten Mirteri»- 
liea alle Sühranken der Lcbjrgebieie zu diirchbrecben<iind diet 
eiozig richtige^ ' auf KlassenstodEen .zu baiireade L^rmetho« 
dik der Ctesdiichte für 8ishulca zi^ untergraben dnoJien, Mdch^ 
tenwir deeh, wie in sadrar,. so auelr in dieser Hinsicht izu der 
histsriographisch. Lelffweisheit eines 6 a ti e r e r, S ch 1 ö z e r, 
Spittier, Wachler und anderer zurückkehren, die in all^ 
gemeinen Zügen und grossartigen, d. h. durch irgend eine cha* 
rakterislische Idee gehobenen, «nd i^ieksam.eolorirten Eat- 
würfea für das Lern - und Ldhtrbedüifbiss auf Schulen und Uni^ 
Terdtäten sorgten, die. nur histosische Lineamente und Skiz- 
zen SB Papiere bracfatoi und in den Druck gaben^ die Füllung 
mid Firbung dkr Umrisses dem mündiichen Vortrage und der 
iiidindeelien .Lehrfreiheit üfaerlasisrraid ! Auch unser Verfasser, 
würde tbeils di^ so eben gerügte Bemearkmig beseitigt , thdls 
manche Partfaien seines Ldirbucha kürzer gefasst, überhaupt, 
mehr an sich gehalten haben , wenn er ein bcstimmtos und ab^ 
angrenzendes Lehr* wid Klassen -Gebiet im Auge behalten, 
snd aem Lehr bucb nicht mit dem Tagen Titel ^för deutsche 
Gymnanen^ rersehen hitte« Denn wenn gleich der erfahrene 
Und geübte, d. h. mit dem Cmfange und der Bestimmung des 
bnt. Gymnalaial^^Unterarichts methodologiseh vertraute Lehrer 
sieht dnen Augenblick über die Benutzung des Haackeschf^n 
Lehrbuchs und den Grad seiner Brauchbarkeit hi^Zweifel seyn 
kann, so wird doch ^. B. der junge und angdiende Lehrer der 
lUten Gesdiielitsklanse mit sich uneins sejn und bleiben, ob 
nnd in wie weit er ToUrdemihm dargebotenen bist. Gyamasisl- 
Lehrbnche Gebrauch machiea könne und dürfe. Wir benutzen 
hidesB diese Wendung, dae ^linstere kritische Berichterstatttmg 
genommen, um einer solchen Verlegenheit sofort zu begegnbnj 
indem wir dem fraglichen Lehrbuche 'der Staatengesehichte 
and zwar aun&chst dem Isten ^Theile , . »weldier die alte Ge» 
Bchichte enthält, seinen didaktisdien Standpünct anweist, 
ihid hiermit migieidi den mich Hilfsmitteln suchenden und in 
der historisohen Littesatun noch . unbewanderten Lehrer vor 
Miasgdffra verwahren. Denn irren wir nicht ,- und berechtigt, 
^8 eüife la^ihrige praktbcbe Erfaihrung auf d«m Felde desr 
kttt Schufamterrichts zu einiger Competenz desCi^heils, so 
^Mte das gedachte Lehrbuch meAryarr SckiUer^ aU für Leh- 
^> hisdnderhnil .alioE filr de* L^^ dar U und UrHatori^ 
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B4Aetk KlmMM wot Oymiiasien ein brauehbaraBi Ydrberdtmigis- 
buch— ^jedoch mir für den ersten Anlauf — «eyn.*-^ Fär ScAäfer 
enthält daseelbe ein Detail (vornehmlich der äusaern Staaten- 
feachiebte), daa theils den Präparations - nnd Repetitions- 
Fleiss erachwert, theils das. Interesse des mündlichen Lehr- 
vortrages schwächt; jenen^ eben weil es Detail nnd zwar ein 
leicht auseinander eilendes , nicht an einem leicht übersehli- 
chen Gänsen oder an fruchtbaren An- und Uebersicbten verar- 
beitetes Detail ist; dieaeSf weil es dem Unterrichte des Lehrers 
in viel und gerade dasjenige vorweg nimmt, W4Ui derselbe am 
leichtesten zu liefern vermag, namUch einzelne chronische and 
factisehe Notizen. Denn wenn der historische Schulunterricht 
seine volle Wirl[ung anf Geist u. Gemilth des zuUnterrichtendea 
äussern, namentlich aber zur Vorübung in der Kunst dienen soll, 
den freien Vortrag des Lehrers entweder ganz frei oder epito- 
matorisch aufzufassen, nnd demgemäss ganz oder theilwebe an 
reprodudven , so muss dem Lehrling ein gewisses Fach- nnd 
Register -Werk gegeben und demLdirer die angemeclsne Ans- 
füUung und Bekleidung desselben überiaaen werden. Und ein 
Lehrbuch der Geschichte für Schulen wird um so voUkommner 
aeyn, je vester und kräftiger, je pragmatisch- gebundener und 
für eine bestimmte Blldnngs- und Klassen -Stufe zusammenge- 
haltener das Fach- und Dach -Werk ist, das in demselben 
Uchthell und wohnlich aufgestellt und aufgeschlagen ist. ^ 
Für Lehrer in der ersten Geachiektaklaaae dürfte das Lehrbach 
aber desshalb weniger brauchbar seyn, weil es bei allem sei- 
nen Reichtfanm an politischen Thatsachen und deren ina Ein- 
zelne gellenden Darlegung doch manches höchst wichtige und 
lehr- und wissenswerthe entweder gar nicht oder nicht in 
zweckmässiger Ausführlichkeit enthält, wohin wir unter andern 
das Verfassungs-, Religions- und Cnltur- Wesen der Völker 
des Alterthums , so wie die Darstellung des specifischen Un- 
terschiedes des orientalischen nnd occidentalischen Vöikerle- 
bemi , endlich die Schrif tstellerkunde rechnen. Denn die Ge- 
schichte des Alterthums ist die Pforte, die in das Heüigthnm 
der klassischen Autoren einführt, nnd wer den historbchen 
Schlüssel zu derselben nicht hat, wird manchen gepriesenen 
Autor vielleicht als eine erhabene Trümmer einer grossen Ver- 
gangenheit anstaunen, aber zum Studium desselben weder 
Kraft noch Licht in sich fühlen. — 

Wenn daher Hr. Rector H a a c k e kein Lehrbuch für ii'gend 
eine bestimmte Lehrstufe und Klasse ausarbeiten wollte, so 
mnsste er sich auf den Titel ^^für MUtelklaaaen^ JnaonderheU 
»um FrivaigebrauckfärLekrer^ beschränken; denn so brauch- 
bar sein Buch auch für den Wiederholungsfleisa des Schulers 
seyn mag , so eignet es sich doch im dgentlichen und engera 
Sinne nicht für die Schule nnd Klasse entweder, ala Ldtfadea 
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nr wettern ntfindlidiieii Biitvictelniig, oder gldihsutt «b Au- 
tor imd Text cur Erklänmg'und Commentiniiig Ten Seiten dee 
Lehren. Halle dagegen der Hr. Yf. alles Asm, was anNoli- 
lea aus der Kriegs- und Regenten* Geschichte der müttdUcbe 
Vortrag sn gehen und zu dem Grande eines Conpendium'fl ra 
ergansen hat, von seiner Arhdt ausgeschieden, auf, der an- 
dern Seile in dieselbe mehr Thatsachen und Resultate aus den 
ionern Lebens- und Staats -Verhältnissen der Völker aufge- 
nommen, so würde er auch nicht nöthig gehabt haben anf seine 
Lehrbucher der Griech. utad Römischen 'Antiquitäten, als auf 
Hilf 8- und Ergännungs- Bücher für das Lehrbuch der^Ge« 
schichte, hinaniweisen , zumahl du das, was in den. vulgären 
Lehrbüchern der Antiquitäten als ein wissenschaftliqhes Ganae 
aufgestellt ist, iheils aller wissenschaftlichen Idee und Form 
entbehrt, theHs und wenigstens für Schulen dem Lehrgebiet 
der Geschichte, aus dem es Mch abgesondert und verlmren 
hat, wieder vindicirt werden sollte. Möchte es daher dem 
thätigen Verf. gefallen, bei einer neuen Ausgabe seines Lehr- 
buclis dasselbe mit den gedachten antiquarischen Compendien 
laEänem organischen Gänsen an verarbeiten und in demsel- 
ben vornehmlich alles dasjenige recht anschaulich hervortreten 
lu lassen, was sich als das innere Staatsleben der klassischen 
yHUktr anklindigt. Zum Muster, nach welchem der Vf. seine 
neue Arbeit an modificiren haben würde, empfehlen wir Hee- 
ren*8 treffliches Handbuch der Geschichte des Alterthums. — 
Cebrigens hat das Haackesche Lehrbuch, auch wie es jetat 
gearbeitet liegt, und indem es in einer gewissen Mitte swischeo 
den ihm verwandten Werken von Bredow, Eichhorn-, 
Dreach u. a. steht, bereits sein Publicum gefunden und wird 
ea ferner finden, wiewohl wir es überhaupt nur au den mittel- 
Diaaigen Producten auf diesem Felde der Litteratur zählen, 
nnd demselben weder in materieller noch formeller Besiehung 
einen durchgehenden und wesentlichen Vorzug vor seinen Ri- 
valen beimessen können ; am wenigsten möchte .dasselbe aber 
mit andern und neuerlich erschienenen Lehrbüchern der alten 
Oeadiichte, s. B. mit dem n^ehrseitig ausgezeichneten von El- 
len dt eine zu seinem Vortheile ausschlagende Vergleichung 
beatehen« Znm.Erweis dessen bedarf es keiner durchgreifen- 
den Kritik , die der ersten Auflage bereits durch andere kriti- 
(che Blätter geworden ist , sondern nur eines hier und da el»- 
tchlagenden Obelus. — Wir wählen zu dieser kritischen Re- 
Mgnition die allgemeine nur 10 Seiten befassende Einleitung, 
b deren Bearbeitung sidh der Verf. am fjreiesten bewegen und 
tteils den denkenden und methodischen Lehrer, thells den w»- 
fuaenden Gesehiehtakenner bekunden konnte. — 

Vergebens sdien wir uns nach ein^r pracisen Erklärung 
i«t Begriffes Geaehiehte naa ; vergebena nach einer genauen $r- 
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d. 16 Juli 628» wosnPartheigeigtibii noth^fte, war der Anfangs- 
punct seineröffeiitlicheii Wirksamkeit. Seine Pardiei Termehrte 
sich ^ und nach 7 Jahren vermochte er mit seiner begeii^ertea 
Schaar seine Feinde, in Mei^ca zu besiegen* Nun forderte er 
Annahme des Islam ^ die in Arabien willig erfolgte, weil seiae 
.Gesetze dem Charakter der Nation , seine Lehre dem Glau- 
ben der Vät^r gemäss war. Auch zu den Nachbarn trugen die 
Glaubigen den Islam mit dem Feuer der Begeisterung, die eine 
neue Lehre einflösst. Der Feldhanptmann Chalid eroberte mit 
etwa 4ä00 Gläubigen die Länder zwischen dem Tigris und 
.dem Mittelmeer, die dsmahls Persern und Griechen gehörten. 
Die Christen, mit Ausnahme der Mönche schonte er, wenn sie 
sich dem Tribut unterzogen. Muhamed starb an Gift 032 o. 8. 
w/^ — Wir bemerken zur Kritik diesses Passus nur Ein und 
das Andere. 

Abgesehen davon , dass das Geburtsjahr Mohammeds hi- 
0orisch ungewiss, dass das Häuflein Gläubiger, das die Lan- 
der zwischen dem Tigris und Mittelmeer erobert, ein Arabisches 
Alährchen ist, dass die Unterdrückung des Landes durch Per- 
ser ui^dllabessinier weder so allgemein noch sobedjsutend war, 
nin in dem Mohammed einen Moses zu erwecken , dass die Be- 
hauptungen: seine Lehre war dem Glauben der Yäter gonass 
und die neue Lehre flösste Begeisterung ein, sich theiiweise 
aufheben, dass der Zug: Moh. zeigte viel Nachdenken, flach 
«nd ausdruckslos , dass Partheigeist -r— Islam — phalif , Koran 
n. 8. w. weder an und für sich für bist. Lehrjünger verstand- 
lich, noch genügend erklärt sind, dass das: nun forderte er 
Annahme u.9, w, ungehörigen Orts steht: so dürfte die ganae 
Stelle wohl eine von den vielen im Buche sejn, die weder Ton 
dem Schauplatze , noch von dem Helden der Begebenheit, noch 
von der energischen Kraft und erschütternden Thäti^keit 
desselben nicht einmahl eine klare Vorstellung, geschweige 
eine verhältnissmässig deutliche und vollständige Beschrei- 
Imng, geschweige eine das Jugendgemüth anr^ende und er- 
greifende Schilderung liefern. — Rec. würde d^e unter den 
obigen Titel gehörige Materie -^ in Form einer. Jiistoriaebea 
Chrie — etwa so angeordnet haben :^ A) die grober vor. vnfi 
%ur Zeit Mohammed' a; B) die Araber (Mohammedaner) flo«^ 
Mohammed. — I) Anaield vom Lande oder Si^Iderung der 
Arabischen Halbinsel --— nach Ritters meister^ter Vorarbeit 
II) Ansicht vom Volke oder Schilderung des Aijfabischen Volkt- 
Stammes in seiner hervorstechendsten physiscjljken und morsi* 
Eigenthümlichkeit zur Zeit des M. (ebenfaUs nach Bitters 
Musterbehandlung). III) Ansicht von dem politischen^ religio 
gen und bürgerlichen ^S^ustun^Oi der gleichzeitigen Mauptpäker 
(insonderheit der Perser, Byfjpa^tijaer, der Cliristen und Jaden)} 
um hier/i^fi wie aus der sittlichen und religiösen Veifs^nkeahe» 
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und Verworrenhett des. AraUscben Volkes, wenn nieht die 
Nothwendigkeit dodi die Natürlichkeit einer neuen Religiong- 
stiftung darzuthuiLi IV) Mohammeds Auftritt (Geburt, Fami« 
lien- Stamm, Standes -Verhältnisse, Charakter, Lehre, Le- 
ben n. 8..W. — Mohammed muss dem- Jüngling als Ori^ntalei 
als Emir, als Eiithnsi^st, Prophet, Fürst und Papst seines Lan- 
des und Volkes erscheinen, als ausserordentlicher Mensch, als 
eine universalhistorische Person, als ein nothwendiges Glied 
in der Kette der Dinge, als ein Werkzeug in der Hand der die 
Menschheit erziehenden Vorsehung, wobei ohgleich in sehr 
untergeordneter Beziehung und Bedeutung zu Moses und Chri- 
stus). V) Verbreitung von Mohammeds Lehre (ISlam, Koran, 
aus welchem den Sch^Iern einige Steilen mitzutheilen) durch 
Arabien , über, 8 Erdtheile. VI) Herrschaft der Mohammeda^ 
ner (Chalifen , Chaii^ate). VII) WeÜerschütternder und weit- 
badender Mnfluss des Mohammedanisnfvs u« s« w«, — - kurz dag- 
Ganze sei eine in zweckmässigen Einzelnheiten durchgeführte 
synchronistische Monographie des Entstehens» WachsthumS) 
der Blüthe, des Verfalls derAr%bisch- mohammedanischen Ro* 
ligionsherrschaft mitj^esonderer Berü^jcsichtigung der Momen- 
te ihres meteorartigeu Steigens und Sinkens. -*- So wenig Rec« 
diese chrienartige Disposition zur Grundlage einer Musterbe- 
handlung des historischen Stoflb für die Schule unbedingt em^ 
pfehlen kann und mag , so glaubt er doch die Bedingungen und 
Grundsätze gegeben und vorgezeichnet zu haben,, unter und 
nach welchen er selbst^peij^ Material für seine historische Ite 
Kl. abzuhandeln pflegt^ und wenn er den Wunsch ausspricht, 
dass diess in ähnlicher Form auch unter ähnlichen Verhältnis- 
sen geschehen möge, so hat er die Erfahrung für sich, dass 
nur durch Hervc^hebung des Wesentlichen und Charakteristir 
sehen. Erhebenden und ri^in Menschlichen, in der Menschen^ 
und Völker* Geschichte ein heilbringendes hisl. Studium auf 
Gelehrtenschulen gefordert und erzielt werden kann. — Herr 
Rect. Haa.cke würde sich daher noch verdienter um seine und 
die Gymnasial -Jugend des Vaterlandes^ für die er geschrieben, 
gemacht haben, wenn es ihm gefallen hätte, in seine politische 
oder Staaten -Geschichte mehr Elementar - Notizen aus der Sit- 
ten-, Religions-, Kunst-, Cultur- und Verfassungs- Geschichte 
der Völker aufzunehmen, auch, wie in dem Iten Th. des Lehr- 
buchs, die Quellen anzudeuten; üb^diess mehr Gemählde und 
Gruppen ^on Thatsachen , die den gesellschaftlichen Zustand 
und den allgemeinen Gang des Völkerlebens charakterisiren, 
als ein Agg^eg&t von minder bedeutenden Facten aus der Re-; 
genten- und Kriegshistorie aneinander zu reihen; flsbei stets 
den Hafisbedarf und das Interesse der historisch zu unterrichr 
tenden Jugend im Auge zu behalten, und jenen eben so wßnig 
durch UeberfüUung zu gefährden, als dieses jlurch Entziehung 
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dee mittelst Yortraf und Bänrteliiiiig^ am enibindehieh Wärme- 
Stoffs zu kalten und niederzuschlagen.) Hitte, wie gesagt, Hr. 
Rect. Haacke mehr für das eigene Lehrbedfirfnfss, und weni- 
fet für das allgemeine Lesebedtrfniss geafrbieitet, sa würde 
sein Bach als Schulbuch an Weilh und Brauchbarkeit gewon- 
nen htfben. So wie es jetzt liegt, eignet es sich weniger zn ei- 
nem Lehrbuche, als Grundlage und Gkrfppe für den mündlichea 
Vortrag und als ein Ersatzmittel der IMctata, sondern vielmehr 
zu einem Lese- und Repetitions - Boche für Schliar, d. h. fiir 
Scholaren der l'und II historischen Klasse auf Gymnasien. Und 
Wie dasselbe in materieUer Hinsicht ein mit Urtheii und Beson- 
nenheit angelegter Auszug aus den Handbüchern von Eich- 
horn, Rotteck, PBlitz u.a. oder wenigstens eineTorbe- 
reitung auf diese und andere Staatengeschichten (ausführlichtfe) 
zu seyn scheint: so nähert es sich auch in formeller Beziehnn; 
denselben , wenigstens erinnert der Styl an die Lebhaftigkeit 
iind rhetorische Gewandtheit jelier Historiker, und hat weseat- 
liche Vorzüge Tor der im Iten Th. herrschenden Magerkeit and 
Trockenheit. — Von der Benutzung anderer und neuerer Histo- 
riker, eines Luden, Rühs, Rehm u« a«, zeigt sichwenl; 
Spur, und doch lag die Pflicht und der Genuas der Vergldchnng 
und Benutzung gleich nahe! Die Periodeneintheilung ist mehr 
oberflächlich, als tief, und beruhet eben so wenig als der bei- 
gegebene Tabellen -Entwurf auf neu erforschten oder alt-be* 
währten Grundsätzen. Unerlisslich war zur voriäufigen An- 
und Uebersicht des Ganzen, und wenn auch nur als Capitel^ 
üeberschrift ein der jedesmaligen Special -Gesehfeilte Toran- 
zustellendes Summarium der epochemachenden Personen and 
Begebenheiten, oder eine Periodik nach biographischen Prifl* 
eipienund Momenten, worüber Schlozer In seiner Vorstel- 
lung der UniTersaN Historie, wenn auch In derber und barok- 
'ker Manier, doch eben so tIcI Wahres alg Beherzi^ung8we^ 
thes für Jeden Schuihistorlker gesagt hat 

Reuscher. 
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Kleinere Schnlschrifteii. 



Staat ^ Schule und Haus müssen in ihren Strehun- 
gen eins eeyn^ wenn da» Werk der Jugendbil- 
düng gedeihen solL Eine Sdiuirede rtn /. C. L^- 
HmdMchke. Progr. ElberMd, Schdnian'sdi« BndihandlaBg. 18^* 
M (8) S. gt. 4, 



Wesen und Zweck des Oymnasialunterriehie^ 

£iBe ZoBchdft an das grössere Pablikam. Nebst emer Beylage ai» 
Dtf. Bfarlin Latbers Schrift an die Ratfasherm aller ISt&dfie i>euts<:h- 
lands ete. Von Dr. Joh. Carl Lebereebt Hankehke • Oberlehrer' an 
dem Gymnasiam za Elberfeld. £Iberfeld, Sdiönian'sche B^ob« 
liandlnng. 1827. 26 S. gr. 8. geb. ^ 6r. 

"ie Schnlrede des Hrn. Dr. Hantschke^ dt« einen Theil des 
Elberfeider Herbstprogr. vom J. 1827 ausmacht, und dfe b^ 
sonders erschienene Zutichrift an das grössere Publikum k5n'* 
neu ihres verwandten Inhaltes und Ursprungs wegen füglich 
mit einander verbunden werden. Sie sind unverkennbar aus 
lokalen Verhältnissen des Gymnasiums smn Publikum hervor- 
gegangen, welchem direkt und indirekt Mangel an gehöriger 
Würdigung und allseitiger Förderung der Gymnasiälstudien zur 
Last gelegt wird. Aber auch anderwärts fehlt es leider I noch 
immer in beyder Hinsicht, und der behandelte Gegenstand hat 
sonach nicht blos für Elberfeld Interesse. 

Die allseitige Förderung der Gymnasialbildung macht das 
eigentliche Thema der Schuirede aus , mit de^ richtigen W^r-^ 
digang der Gymnasialstudien insbesondere beschäftigt sich die 
Zuschrift an das grössere Publikum. Wenn ntan der Hr. Verf. 
in erstereir Hinsicht nicht nur für Elberfeld Treffendes gesagt, 
sondern auch Manches berühi't hat , was anderwärts ebenfalls 
beachtet tn werden verdient, so ist ihm in der andeni Hinsicht 
beydes mfe»lungen. Das Elberfeider Publikum kann und wird 
es nicht gleiehgühig aufgenommen haben, was ihm über die 
anergeteiehnete Sorgfalt des Preussischen Staates fitr Midung 
tdehtiger Staat^hörger ans allen Klassen in der Schulrede tref^ 
fend zu Gemüthe gefuhrt wird ; es muss die Schulzwecke eh-^ 
ren , die in Rucksicht des Unterrichts und der Erziehung ange^ 
gehen werden , vfnd hat allen Grund, auf Beseitfgmig der Hin" 
dernisse bedacht zu seyn , welche die häusliche Erziehung der 
öffentlichen in den Weg legt. Anderwärts sind die Bemühun^ 
gen Preussens für die gesammte Jugendbildun^ , und die Gym«- 
nasialbildung insbesondere, bekannt; wenn jedoch der Hir. 
Verf. aagt, dass aus der Schule, und aus einem Gyranasinni 
inshesondere , die Bildner der Jugend , die Lehrer des Volkes^ 
die Bürger und Unterthanen , die erwerbende und handelnde 
Klasse^ die Geschäftsleute für alle Verzweigungen des Staats^ 
bürgerlichen Lebens, die Berather des Fürsten, die Träger und 
Stüzendes Throns hervorgehen sollen, so verträgt sich diese 
Forderung allerdings mit dem Elberfeider Gymnasium, an wel^ 
ehern, nach dem übrigen Inhalte des Programms, Bürger-* und 
Gelehrt^nschule lokaler Verhältnisse wegen vereinigt sind^ 
aber sie ist nicht einmal für die Preussdschen Gymnasien üllge- 
meitt^ gelt«»d>,« "rlelfwenlf er rilgem^eln gültig, -^artimibt oi'tttich 
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nvr relativ riehtig, das« die höhere eder gelehrte Schale die 
dereiostigen Staatsbarger mit dea für alle Fächer und Zweige 
de« fltaatsburgerlichen Leben« erforderlichen Kenntnbsen und 
Fertigkeiten aussarnsten habe. Allgemein lässt sich dies« nicht 
behauptea, und eben so wenig diesem Hauptsweck die Sorge 
für frftlixeitige Begrundang staatsbnrgeriicher Gesinnungen in 
den jagendlichen Gemüthern als Aufgabe geradexu coordiniren« 
Wenn ersteres den Unterricht angeht, so fordert die ihm zur 
Seite stehende Ersiehung doch alier Orten mehr als das les- 
tere, ohne damit ein örtliches und seitliches Bedürfniss der 
besondern. Beachtung staatsbürgerlicher Gesinnungen , oder die 
Einbildung, Anmaassung, Düakelhaftigkeit, Aufgeblasenheit, 
Kechthaberey und Widersezlichkeit unserer Jugend, nur nicht 
überall als Nach wehen früherer Verirrungen eines durch unge- 
wöhnliche Zeitereignisse veranlassten Freyheitsschwindeis, in 
Abrede stellen zu wollen, eben so wenig als das dringendste 
Bedürfniss kräftiger Ankämpfung gegen solche und ähnliche 
Entartungen für Schule und Hans zu misskennen. Diese trauri- 
gen Erscheinungen haben gar zu häufig ihre nächste undHaupt- 
▼eranlassungin verkehrter häuslicher Einwürkung, welche über- 
haupt den Bemühungen der Schule nach des Hrn. Yerf^ Ansicht 
theUs aus gänzlicher Unbekanntschaft der Eltern mit dem We- 
sen und Zweck eines Gymnasiums , theils aus vorurtheilsvoilen 
spiessbürgerlichen Lebens- und Bildungsansichten, theils aus 
Mangel eines allgemeinen Schulsinnes und Widerstreben gegen 
denErziehungserust der Schule hemmend entgegentritt. Ander- 
wärts finden sich diese Dinge mit ihren unseligen Ergebnissen 
wohl auch, aber man schweigt manchmal lieber dazu, als dass 
man sich öffentlich bey . schicklichen Gelegenheiten darüber 
aasspricht, um es mit den bösen Leuten nicht zu verderben, 
die man ohnehin nicht mehr ändere. Der Herr Verf. hat den 
Gymnasien, welche mit denselben oder mit verwandten Henh 
mungenzu kämpfen hab^n, ein nach ahmungswerthes Bejspiel 
gegeben, sich darüber vor versammelten Schülern und Leh* 
rern, Gönnern und Freimden, Begründern und Vorstehern der 
Schule mit Offenheit und treffenden Bemerkungen zu erkiäreni 
Ueberhaupt muss diese Schulrede, ungeachtet einzelner Aus- 
stellungen, jeden Schulmann, dem es mit seinem Amte Ernst 
bt, freundlich ansprechen. 

Unbefriedigt hingegen legt der Schulmann die Zuschrift 
an das grössere Publikum aus den Händen, und diess nicht et- 
wa darum, weil ihm nichts geboten wh*d, das er nicht schon 
wüsste, sondern weil sie der Absicht nicht entspricht, die sie 
sich selbst vorsezt , mag man nun zunächst an Elberfeld und 
die Umgegend oder an einen weitern Kreis denken, wo es an 
richtigem Urtheil über die Wirksamkeit eines Gymnasiums gtr 
Jurifiht, Denn wiU mu diese mit dem Hrn., Verf. dufcb die8e« 
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9tiimB«iig desjenigen kenntlich machen , was Wahres und Fat-« 
sches sn der Ansicht sey , als ob auf einem Gjranasinm hur 
Griechisch und Lateinisch, oder beydes doch vorsuig^sweise, 
mit Hintansezung anderer Sprachen und Wissenschaften, ge« 
lehrt und gelernt, folglich nur die Bildung ^es eigentlichen 
Studirenden oder des sogenannten Gelehrten bezweckt würde; 
so iiesst man am Ende, anstatt über Wesen und Zweck des 
Gymnasialunterrichts belehrt zu werden, eine Apologie desGrie« 
chischen und Lateinischen gegenüber einem verstockten Publi- 
kum, das wahrscheinlich alles nach augenblicklichem Nuzen 
oder auch nach Procenten zu bemessen gewöhnt ist. Diesem 
Theil des grössern Publikums wird es dann auch ziemlich gleich* 
gültig seyn, woher wir unsere Gymnasien haben und wie sie ge- 
worden sind ; er denkt vielleicht gar , der geschichtliche Ur^ 
Sprung derselben sey nicht der Gesichtspunkt zu ihrer richtigen 
Würdigung, denn sonst hätte man sich von dem Trivinni und 
Quadrivium niemals entfernen dürfen» Er kann es zugestehen, 
dass durch Griechisch und Lateinisch die Denkkraft geübt und 
gestählt werde, und dennoch die Nothwendigkeit der alten Spra- 
chen furGewerbsbefahigung und allseitige Entwicklung der Gei^ 
steskräfte längnen. Er braucht den Gymnasien dens gesteigert* 
ten Denkstoff nicht anzustreiten, ohne dardm ihren ganzen Lehr- 
kreis zur Erlangung' geistiger Fähigkeit für unentbehrlich zu 
halten. Er mag den Einfluss der Griechea^nd Römer auf die 
Bildung von ganz Europa glauben, aber er wird es nicht ein^ 
räumen, dass der Gymnasiast an den Griechiselien u. Romischen 
Meisterwerken der Sprache Deutsch lerne. Eben so wenig be- 
weisst ihm die Erleichterung der sogenannten neueren Sprachen 
neben der Erlernung der Griechischen und< Lateinischen, oder 
^ar die Ungewissheit unserer künftigen Lebensverhältnisse. So 
kanninElberfeldund so auch anderwärts selbst derjenige Thell 
des grösseren Publikums denken, welcher für die sogenannten 
Realien eingenommen ist; und wer alles Heil für Gymnasien in 
die klassischen Sprachen sezt, wird hinwiederum die angeprie- 
sene Verbindung mit Elementar- und Mittel- oder Bürgerschule 
unstatthaft finden. Ueberhaupt lässt sich die Würksamkeit der 
Gymnasien durch die Betrachtung der einzelnen Unternchtsge- 
^enstände, auch wenn sie vollständig wäre, niemals befriedi- 
gend darstellen, so gewiss die Schulen nicht lediglich Anstalten 
nur Entwicklung der Erkenntnissseite der menschlichen Geistes- 
thätigkeit sind , und ohne petitio principii kann man selbst bey 
dieser Einseitigkeit nicht einmal versteckter Weise die beste^ 
hende Einrichtung eines einzelnen Gymnasiums zu Grunde legen« 
Die auf dem Titel bezeichnete Zugabe mag auf sich beru- 
hen, weil daraus im Grunde doch nicht mehr hervorgeht, als 
dass die alten Sprachen (Griechisch, Hebräisch und Lateinisch) 
um des EvangeUums willen gelernt werden sollen, und mithin 
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entwedjer nur der Theolog so etwas zu wissen braucht oder alle 
und jede christliche Seele. 

Rastatt Prof. Dr. Winnefeld. 



Gf/mnasien sind Vorschulen der Weisheit. Rede, 

hej seiner feierlichen Einfuhrong als Direktor des königl. kathol 
Gymnasiums in Braunsberg am 30 October 182T gehalten Ton 
Gideon GerUtch, Braunsberg , gedruckt bey 6« D. Feyeiabend* 
25 S. kl. 8. 

In dieser Rede nimmt der Hr. Verf. au« seiner neuen Stel- 
lung als Direktor der Anstalt die passende Veranlassuag, über 
die Aufgabe der Gymnasialbiidung seine Ansicht auszusprechen, 
um aeinem Streben ein festes Ziel Yorsuzeichnen, und Lebrer 
und Schüler zur treuen M itwikrkung einzuladen , damit das be- 
gonnene Werk glücklich gelinge. Insofern nämlich die Gymna- 
sien lediglich für den winsenschaftHchen Beruf vorbereiten sol- 
len, und der wahrhaft wissenschaftlich Gebildete der Weise ist, 
80 müssen sie durch Unterricht die vollkommenste Eindcbt und 
durch Ersiehnng die vollendete That bey den Zöglingen möglidi 
KU machen streben« Jenes wie dieses Ziel wird per ennmen- 
tionem partium in dem Sinne einer wissenschaftlichen Yorschnle 
anschaulich, gemacht, und der lezte Halt des Ganzen in wah- 
rer Gottesfurcht gefunden. Neues ist in der Ausführung dieser 
Ansichten eben nichts gesagt^ aber was gesagt ist, das ist in 
Rüdcsicfat des Inhaltes wahr und in Rücksicht der Darstellung 
durch klaren Ausdrndt , ernste Haltung und liebevolle Genräth- 
lichkeit durchweg ansprechend. Ref. hat die Rede mit all* der 
Theilnahme gelesen, die eine Folge verwandter Ansichten über 
die Angelegenheiten des Lehrerberufs ist. Müge das Gymna- 
sium unter der neuen Leitung den herzlichen Wünschen des 
Hrn. Ger lach entsprechen t 

Bastat«. Prof. Dr. Winnefeld. 
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Katechismus der deutschen Vaterlandskunde^ 
vom Hofrath und ^ofeMor GdlleUi. Leipzig, Baamgartaeiiicbo 
Bnohhandlnag. 188B6. SU und 181 S. kL 8. br. 12 Gr. 

TV ir lehen ~ leider! — In einem Zeitalter der Utterarischen 
Mode-Waaren und Galanteiie*-Arbeiten4 und dasUefa^^^ 



' • 
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und HautirejquEr ^t beide^., Der Geist gestrenger Wissenschaf; 
ten, weicher vordem in der Fprm schwerer Quartanten undFo- 
liaatea erschiea , die nur in ßtaats - und Gelehrten - Bibliothe- 
kea Aufnahme u^d du Quartier fanden, wird jetzt in Sedezr 
Formate gegos^fsn, auf Tasclienbucher gefüiit und in £tui'4^s- 
gabea aiigezogeu, die ihren Platz in 4^n Cabinetten der Diiet- 
tantea, und in den Boudoirs und auf den Toiiejtten der Dameqi 
suchen nnd finden. Und wenn ^ nach H u f e 1 a n d , ein Haupt- 
trinrapf der neuern Kochkiinst die Kunst ist, Nahrungssaft in der 
eoneentrirtesten G^talt in den Körper zu bringen : so scheint 
es ein für die litterarische Productions - Kunst und die damit 
verbundeiiien gi^istig^ Naliru^gs- und Restaurations - Anstalten 
jdes 19ten «Jahrhunderts yorbehalteuer Triumpf zu seyn, di,e 
Wissenscl^aften durch Auspressen und Einkochen derselben als 
Cons4»nun.^, G4^es oder als wohlriechende Essenzen zuzube- 
reiten, und diese wie ^.dere dergleichen vermeintlich leichtert 
nnd vi^daUfUch^re Nahniiigs^äfte, den Magen vorbei, soforit 
ins Blut de^ Leser und Liebhaber zu schicken. Diiher denn diis 
gangbaren iind beliebten Q^tessenzen und Kraftauszüge au|i 
Gotlie*s, Schiiler's, Jean PauTs, Herder's u.a. Wer- 
ken unter 4^1^ anlockenden Titel; Geist I l^aher die vielen 
spottwohlfeikn Kunsttheorien, wie: in 4 Wochen Französisch 
sprechen uj^d schreiben zu lernen, so wie die mancherlei ent- 
hüllten Geh^^^sse — der Bierbrauer, der Taschenspieler^; 
dataer die endlose Reihe von Lehr- und Leitfäden, von Com- 
pendien und Breviarieii ; die sich einander überrennende Folge 
von Eincyclppädien und Real -IHTörterbüchern; daher die Legi9|i 
von /Seit- und !i'ag€^schi;iftBn, 4ie AUes liefern und in denKaiff 
mitgebe^, «uc die kpstbivirQ ZeU ^um Lesen m^\\i'f dieJUasa^ 
nnd Pallen gef^mi^elter uA^ säjpmtlicbe,r ^erke, die. einzeln 
schon Rfip^isitorien füllen ;. und daher denn endlich i^uqh r— die 
Katechi^ni^^ aller möglichen Künste und Wissenschaften, denn 
diess ist der neueste und jüngste Titel, unter welchem 4ie Sj* 
steme des menschlichen Wissens zu Eüxireu und Lebenswas- 
sern destiliirt und feil geboten werden. Vorausgesetzt, dais 
diese katech^tiscfhen Modeartikel einen, wenn auch nur relati- 
ven, Werth und ihr ki^uf lustiges Bublicum (lab^, also eiue^u 
geistigen Zeitbedüi:fni8se abliefen: so gebührt der Baamgjärf,- 
nersdken Buchhandlung if Leipzig das Verdlßttst, dieselben zn- 
erst in BesteUnii^ gegeben j in U^nlauf gesetzt und in Aufnahii)e 
gebracht zu hah^n. Denn eben diese ^Buchhandlung, dienuf^i 
den vorliegende .6al^e,t,tisc|^en Katechismus .kumPrui^ be- 
sorgt upd in yeriag ge^opofn^n hat, bietet in der demselben 
nngehä^gten huchhändlc^i^cdtien Anzeige an drei JDutzend solche 
Katechi^n^PiarUSjyWprii^tef auch Katech.Xür Kindbetterinn^ify 
Neuvermählte^ für Reiter^ für Bierbrauer^ so w|e Ka^ech* der 
I der i^^A^rfog««9 A»t Hinnöf^qthie ^ ß^ fSfriechi- 
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sehen AUerthümef^ der Aestheiik^ der Algebra v. 8« w. figvri- 
ren und paradiren — das Stück im Durchschnitt am 12 Gr. — 
Also, wie gesagt, die Wissenschaften in einer Nussschaale, die 
Künste in Broschüren concentrirt! Der Geist der Gelehrsam- 
keit in Kraft-Dosen verdichtet und gereicht, Ragonts gebraut 
von Andrer Schmaus! O goldenes Zeitalter derLitterattfr, wo 
die Olympischen Musen Hand in Hand mit den niedern Hans- und 
Erden - Gittern gehen, und an der Tafel Mercors achmausen I 

Fern sey es von uns, mit diesem „Sehers In Ernst ^ das 
Verdammuhgsurtheii sowohl diesen Katecliismen als ähnliehen 
Popfi/omirt^ng'^- Versuchen gelehrter Kenntnisse susprecken! 
Denn das ist und sey das endliche Ziel der Gelehrsamkeit und 
llVissenschaft, dass beide — > in ihren Resultaten und Wirkun- 
gen — volksdiümlich und praktisch werden, dass sie aus dem 
Kästen -Monopol zu einem Gemeingut für die Menschheit sich 
Teredeln! Aber stark und nachdrücklich müssen wir un» erklä- 
i'en gegen die unpopuläre W&9e^ wie dieses -^ wenn nicht' übeN 
haupt in den Baumgärtnerschen Artikeln , df e fn ihrer Anzahl 
und Folgenreihe eher den Schein einer fouchhandlerischen Spe- 
culation, als den Geist eines gemeinnützigen Unternehmens^ Ter- 
rathen,*— doch wenigstens in dem vorliegenden Beispiele ge- 
schehen ist. Denn unpopulär nennen wir mit Recht dne Schrift 
und einen Schriftsteller,' die weder einen volksmassigen Zweek^ 
noch einen voUcsmässigen Gehalt^ ja! nicht einmaht ein volks- 
mäshiges PubUcum haben! — Dass diess der Fall sey mit al- 
le t^ti und der vor betitelten Schrift, die zwar seinen Namen 
tragt -*- aber ihn gewiss nicht auf die Nachwelt bringen würde, 
wenn derselbe nicht schon durch gediegenere Werke gesickert 
und geborgen wSre — wird sich leicht ergeben, wenn wir die 
Eigenschaften und Vorzüge eines Katechismus wie er seyn soll, 
mit dem Gallettisch^n, d.h. mit einem, wie er nicht seyn 
soll, Tcrgleichen. — Hier nur — denn das genügt für den Zweck 
der Kritik — einige Grundzüge dieser Yergleichung. — ' 

L EinKatechisnms soll in Fragen und ArUworten^gefaast^ 
sott ein Votks - Fragbiichlein seyn. — Allein der G a 1 i e t ti s c b e 
Katechismus ist so wenig in Fragen und Antworten , oder in 
einem lebendigen Wechselgespräch abgefasst, dass, wenn ein 
Paar Anfangs - und Schlussblätter herausgeschnitten werden, 
der übrige Text eine fortlaufende Rede und Beschreibung ist. 
Die Frageförm desselben ist nicht der leicht und nett gearbei- 
tete Rahmen, sondern ein kaum scheinbares Stiftchen dta ge- 
atalt- und geschmacklosen Ganzen, das auf etwa 10 — 12 Fra- 
gen eine IW Seiten lange Antwort gibt. ^ So wenig daher -^ 
und der Vergleich ist noch ehreuToU! — Ciccaro*^ Tosenlanen 
Platonische Dialogen sind, so wenig ist GalUttr» Vateriaads- 
künde ein Katechismus. 

IL Min ÜjatecMsmus sott die Attfangsgründe oder Btu^ 
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iätze einer Wieeensehaft oder Kunst tn diätogiaeher F^m dar* 
legen ^- denn er ist ein Katechumenen -, d. fa. ein Lehrlings- 
Bach, wohei es gleichgültig ist, oh die zu Unterrichtenden hüi^- 
gerlich mnndig oder unmündig sind: genug wenn sie es geistig 
ond wissenschaftlich sind. — -"Der Katechismus von 6 all et ti 
aber ist eine Kiemlich ToUständige , für die erste Lehrklasse ei« 
nes Gymnasii ausreichende Geographie ▼. Deutschi., mit einemr 
80 reichen topischen Detail , dass man vor der Masse der he^ 
Bchriehenen Marktflecken, Dörfer, Schlösser, Ruinen, Arfieits^- 
bauser, Nähnadel- und anderer Fahriken, dass maii vor dieser 
geographischen Antieaglie kaum das eigentliche Länder- und 
Volksbild erblicken wurde, wenn überhaupt ein solches aufgeu 
stellt wäre. Wie daher dem Katechismus die katechetis^«.«, 
Form, so fehlt ihm auch'der katechetische Inhalt. 

III. JEm KateeJUsmue soll — »einem Gehali nach — nU§ 
fsychölogiecher Lehrklugheit und einer volksthüml$chenSpr€Uih0' 
und Manier abgefoüst eeyn* Galletti oder sein Katechismus« 
Macher (denn fast glauben wir, dass der ehrwürdige Greisnur 
dea Namen snm Kinde gegeben} hat weder sein Lese-Pablieam 
and dessen individuelle Kräfte und Bedürfnisse im Auge, noch 
auch die Sprache in der erforderlichen Gewalt ! Zwischen dem 
aücbteren und einförmigen Lehrstyl dieses und der anziehenden 
und geist- und gedankenreichen Lebendigkeit eines Z seh ok^ 
ki sehen Volksbuches — welch ein Abstand l Quantum distani 
aera Inpinis ! 

IV. Ein kaieehMiachee Lehrbuch aoü mit Liebe und Begei^ 
zUfvn^ neu und f riech ^ wie aus Einem Guae^ geformt und ge* 
iOdetaeyn. Das Gallettische ist nur ein Abguss oder ein 
epitomirter Abdruck seines grössern Lehrbuchs (der sogenann-** 
^ anaehaulicben Geographie)^ was derLe^er dem Eeferenten, 
'er das letstere bereits kritisch gewürdigt hat — vergl. Jbb. 
U S. 247 if* — auf seine Autorität, glauben wird, 

V. Eia Katechismus soll wenige aber das Wenige mit WaM 
wul Einsicht f^ mit Wahrheit und IVeue geben ^ und wenn er ein 
gsograpbischer ist , keine Btalbwahrheiten und Irrtkämer ver^ 
teilen und gleichsam volksmässig machen» — In wie weit diese 
Forderungen erfüllt sind, wird ans den kleinsten Proben erhel- 
fen, die wir — raumschonend — mittheilen. — Wenn Soraa 
eioe gut gebaute Stadt genannt wird, S. 118, welches Praedicat 
wfardBerlifi erhalten? Eben daselbst wird Guben als die ge^ 
werbreiehste Stadt der Niederlausits aufgeführt, und doch hat 
Cottbus ihr längst den Vorzug abgerungen. Von Cottbus selbst 
Iteisat es : es sej von Abkömmlingen von Wenden und Fransosen 
l^ewohnt, und habe ein Waisenhaus! — Was soll die Cottbua- 
^ Jugend denken, wenn man ihr diese Charakteristik ihrer 
Vaterstadt vorhält. Trefflicher noch wird Spremberg als eine 
SUdt chttrakterisicl, wo ein Fränleinatift aeiiien Sits hat! (11) 
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ab wwn eine VeroorganfiBtnstaU;' für Fr&uleio, sellMit wenn die- 
selbe Toa Belang wäre, eine Fiusg- und Fabrikstadt, überhaupt 
aber ein«« atadti€ichen Woboplatz charakterisiren, d. h^physio- 
gooimsch — 9Mfik nur «Chattiren könnte — ! Von Magdeburg 
.wird gemeldet: dem .UnterrÄehte sind das Paedagi^ium, die 
Doraachuie, 2 Gymnasien u. a. gewidmet (also i und mehrere 
fielebrtenschulen!). Doch genug des Nichtigen, Flüchtigen uad 
Irrthnmlichen 1 

YI. Sndlieh ßoU ein Kateehiamt^ klare und deutliche Be- 
griffe — entweder in synthetischer oder arndytischer Fftrm — 
etUhaUen* Wie es hierimit stebe, zeigt das 8te oder Schiass- 
.Capitel, wo unter der Aufschrift gegenwärtige Verfaseungtxm 
JJteutecUand folgende Fragen gestellt und nothdürftig beant- 
wortet worden sind: 1) Wie verhalten sich die deutschen Boa- 
de^staaten in Hineicht auf Volksaahl 1 2) Wie viele Einwohner 
suihlen die bedeutendsten Deutschen Städte? 3) Wie unterschei- 
den sich die Bewohner n^itschlionds .in Hinsicht ihrer Herkunft? 
4) Wie unterscheiden «ich die J)e9tsehen in Hinsi^ auf ihr Ge- 
werbe 1 ö) Wo blühen die Künaitel 6) Wo die Wissenschaften 
^oraüglich? 7) Wie werden die Bewohner Deutschlands regiert? 
Jintw.: Durch 1 Kaiser, 5 Könige, 8 Grossberzöge, 10 Herzöge- 
jo* 8. w. — Denn ohe jam satis ! rufen wir. und 9tit ^ns gewiss 
die Leser f deren Geduld wir durch weitere Aaszüge, misshrau- 
0hen würden* Arme^ DeiM^schland 1 Jdso das iat deine Verfas- 
sung! So erscheinst du vor dem Volk, von deinen Historiogra- 
^hen charakternirU Das sind detne Lehr - nnd t4es.e' Bacher, 
deiBeK»te«bi«iii»i! Long« fuge l Reuscher. 



ISloquentium virorum narrationee de piiis hotni- 
nutn doctrina et virtute excellentium. CoUegit 
e^ in osum juTenam liberalibtts stadiis operantiam edidit CVirobs 
' Henric. Fi-oUchery Philos. Doct. priv. in Unlveii^/litt. liips. et AA. 
LL. Mag. schol. Nico!. Lips.CoU. III, Biblioth. Senat. praefect-II, 
* 80C oecononi. Lips. sodal. iSeminar. reg. Sax. philo!, et soc Lat. 
lenens. sodal. bonor. Vol. I. Lipsiae. 18^6. Sttmtas fectt etrennm- 
dat Hartmannas. 286 S. Vol. II. ib. eod. nß S. gr. 8. 2 "Tblr. S'Gr. 

Zwar eine leichte, aber doch, nützliche Art vonScbnfto^^^' 
lereL Wenigstens dem Referenten hat die wiederholt Leaang 
dieser — ihm seit seinen akademischen Jahren bekanptea -^ 
Biogrfiphieen grossen nnd vielfälligen Genu^ gewährt. Vsa daa 
meisten derselben gilt: Magna laus, iaudari alaudato viro. Uii<i 
vielfach lehrreich werden. sie allen den Stndirenden seyu, que^^ 
meliere Into Titan praecordia finxit. Wie überhaupt das iotaeri 
in vitas hominum tanquam in specnlum weit bild^der ist, als 
alle. Paraneaen I ao besoadwi für Jünglii^e, fis S^^^t ^ 
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so manche la didiBren ffi4^4phfeen vorkommende BAta sur 
sdiicbte und Charakteristik der Schule Pforta «ind der Leipvi- 
^er Thomassehule (wie nämliiA diese Anst alt euia früherer ZeM . 
beschaffen waren), auf die Methode, welche die geschildelrteii 
Männer beini Lesen, heim Stii4iren überhaupt, heim Brl^lären 
der Ciassfter und der Bihel, sq wie im AUgemeioen beim Unr 
lerrieht und bei der Erziehung der Jugend, b^olgteu;, $x£ die 
— »um. Theil vortreffüchea — Charakter^Uge und merkirürdi« 
^en Sqhickssle der geschilderten Mäuner und den. wesentlichen 
£infti8s, welchen, diese Sebieksäle auf ihreBildupg hatten, auf 
60 viele unterhaltende, literarhistodiscbiä, pSdago^che und an- 
derweitige Anekdoten , woran hesoiiders die N ik 1 a s ' sehe Bi6- 
^raphie Gesner's reich ist, auf se vieles luteresHante, was 
nebenher über andere Männer, mit denen die. geschilderten ist 
Berührung kamen, als über dmi Rect. Freitag inPfarta, Reeb 
Kohler in Anspachi Ritter Joh. ßav. Michaelis in Göttin- 
nen, und andere, ai»eh HoUändiscfae, Geehrte vorkommt,, auf 
die eioniiBiche Anwendung idieler Ausspruche der Classiker auf 
allerl^ Fälle Im Leben, so wie auf maiiche treffende Remerknng 
über denWerth und Ginftuss .eines, gr'todlicben Studiums der 
Humanitats- Wissenschaften und über andere wissensi^aftliche 
Gegenstände aufmerksam gemaciht zu haben. Ein Namen- und 
Sadi-RegMter, worin das Gleichartige ausanunengestellt wäre, 
dürfte wol eine wünsdienawertheZngabe sn derganaenSamm- 
Ittüg gewesen seyn. 

Im YoLI ist enthaltai: I) VäaJo. Joe. Beükü. Seripjrit 
Joi. Georg. Secius {denn so, nicht Eckius, sdbiideb sich 
der Piwf. Eck au Lei^ig)^ II) Epudmn vUa^ ab Sam. Frld. 
Nath. Morx) 9cr^to,.p. 2Tff. (Bei I Und 11 hätte nech Man- 
ches ans R e i s k e's Deutsch gesohffiebener Autohiograpbie» wel- 
che nach seinem Tode seine Gattin herausgegeben ^ «iir firlän- 
terang in den Anmerkungen ausgehoben werden können). III) 
Memoria Jo. Aug» JBrnesiii» Scripait Aug. Gull. Ernesti, p. 
79 ff. (Ausser diesem Lei^auger Univei^itäts- Programm r w€4- 
ebea auch inaOeutadie übersetat worden v. Carl Gf r. Kütt- 
ner (Frankfurt und Leipzig n82.), sollten auch npch andere 
Schriften auf J.A. Ernesti benutzt, wenigstens angeführt, 
aeyn, ab: Car.Lndov. 'ü^u^ti Fa^pmulae ae dUcipUnae Eir^ 
nestianae mdoles et eoniitio vera. (Lips. 1782, wo auch p. llSff. 
die eben gedachte Denkschrift wieder abgedruckt ist) , audi 
Dentsch von Strodtmann, unter dem Titel: Baner's wtAre 
Natur und Be$Ghaffenheit der JEmeatkchen Lehrart* Fiensb« 
ti. Leipa. 1%5. 8. (Wilh. Abr. Teller) J. A. Ernestfi Fer-^ 
dienste um die Theologie und Religion^ ein Beitrag stur theo- 
log. JdtteraturgesckiclUe der neuern Zßit. Berl. 1788. Zu$ik%e 
9U — Teuer' 8 Schrift über Ernesti s f^erdienate^ von J. Sa). 
Semler. Halle 1788. Jo. Frid« Neumaaal Frogr. de l^A. 
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Srn^tio efusque merUis^ cum in humanüaüa tUeras^ tum ^. 
earum in schoUs düdplinam. Gorlic. P. I. II. 1188. 4. Jo. ran 
Voorst oraL de J. A, Emestio^ optimo post Hugtmem Gra^ 
Hum duce et magiatre- interpretum Nävi Foederis^ puhUce het* 
bUa d. VIII Febr. 1804. Lugd. Bit. 1804. 06 S. 4. Hinsicht- 
Uch des aos der mehrgedaohten Memorial Ernestii milgetheiltea 
Verseichnisses der zahireiclien Schriften dieses grossen Gei^hr* 
ten Mite sich Hr. F rot sc her ein besonderes Verdienst erwor« 
ben, wenn er^diejenigen Schriften, weiche sich auf Ernesti- 
sehe beziehen, oder durch sie Teranlasst wurden siad^ mit au-^ 
geführt hatte, z. E. die atff Ernesti^s InatUutio interpretie 
N* T. sich beziehenden reiehliaitigen Abhandlungen von Mo- 
rus und Eichstädt^dte Fortsetzung der Thec4ogischea Bi- 
Miothek durch Dod«rlein undAndere. P. 109 sollte, beiGe- 
legenhdt des Taddis^ welchen Srnesti toa seinen ehemali- 
gen Schülern erfuhr, Joh.Frie^'r* Wolfs Sendschreiben an 
J, J. G. ScheUer^ die in dessen Vorrede %u seinem lat.' Worier" 
bücke befindlihhen unbilligen Kritiken über den sei. D* ErnesH 
betreffend. Leipz. 1784. 4 Bogen in 8« (rec. im Lausitz. M agaz% 
1184 S. 285ff.) nl«)^^ fehlen.' Einige andere Ergänzungen wird 
J.6. Meusel*s Lexikon der -^verstorbenen teuischen Schrift- 
steiler. Band III &136ff. darbi^^n.) IV) Petri Burraanni 
Oratio funebfis in obitum Jo. George €h-mevii^ p. IM ff. V) D ar. 
Ruhnkenii Eiog^m Tiber. HemsterkusH, p. 205ff. (Die Ten- 
denz dieser Biographie bestimmte ihr Verf. in der Vorrede zur 
ersten Ausgabe derselben --- Lugd. Bat. 1708 — so: Perfectam 
Critici formam in-Tiberio Herasterhusio spectsTi. Und biermit 
•ist sugleieh* ihr grosser Werth für studirende Junglinge hinläng- 
lich angedeutet. • Nach der edit. Ily oastigatior, welche ib. 1789 
^erschien, ist sie hier abgedruckt. Es« macht dieses Elogium auch 
die Hälfte folgender Schrift aus: Vitae Duumvirorum dootrina 
et meritisescsüentium^ 1%. UemsterhusiietDav.Ruhnkemietc. 
•Lips. 1801. 8.-, wÖTon Fr. Lindemann eine neue Ausg. Lips. 
1822 und Fr. Theodor Rink eine Uebersetzung mit fielen 
eigenen Zusätzen besorgte (unter dem Titel : IHberius Hemeter-* 
' huys und David ßuhnken* Biographischer Abriss ihres Lebens^ 
für^Fteunde der Humamtät und dei Studiume der Alien insbe- 
sondere bearbeitet. Königsb. 1801). Von den übrigen Ausgaben 
diese» Elogii, welches auch in Tib. Hemsterhusii Ortdt. sepa- 
raHm ed. Friedemann. Viteb. 1822 auf XXXK Seiten wie- 
der abgedruckt ist, s. Da ▼. Ruhnkenii Opuscula oratoTi phi- 
Id^^crit. nunc primum confunctiM ed. Lugd. Bat. 1807 p. 30 -74. 
Zur Ergänzung dieses Elogii hätten auch die Anecdota Hern- 
sterhusiana^ es sehedis MSS. in bibliotheca Lugd. Batava ser- 
vatis coUegity dispos. et ed. Jac. 6eel. P. L Lugd. Bat. 182ä. 
mit gebraucht werden können.) VI) Jo. Jac Reiskii de vita 
sua eommentariobimj p« 278 tt, ^ 
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*Yol. tl bat «ich den hesondern Titel:' Joy Attg* Erae- 
Stil Narratio de Jb, Matthia Gesnerf (aus Ernesti Opuse* 
aratm-. reeus, Logd. Bat. 176t.) ei Jo. Nie. Niclasii deeo^ 
dem Gesnero epütola familiaris (ad Jerem. Nie. Eyrin^am, Toa 
S. 70 an, ans J* M. Gesneri Biograph. Aead* GntHng. VoL 
III. Göttin^* 1760 p. 1 — 180). In ueum juvenum Mbereüius 
BtuduB operantiam edidü ete. Accedit Memoria Geaneri ab i^ 
Dar. Miehaeie scripta {yon p. 341 an, aus Biograph. Aead^ 
Getiing. Vol. I. Hai. 17^)« Biese Memoria ist dureh eine 
körnige Kurze aungeseichnet, aber nieht frei von Wiederho- 
lungen, die, bei einem festern Plane des Gänsen, vermie- 
den Verden konnten, und nicht durchaus in classischem La- 
tein geschrieben. Zu den meisten Bemerkungen und Kritiken 
aber in dem vom Herausgeber versprochenen Commentar zu der 
ganzen Sammlung wird, ausser der £ckischen vita Reiskü, 
die N i c 1 a s ' sehe Biographie 6 e s n e r's , welche übrigens unge* 
mein sachreich ist, Veranlassung geben, besonders v. S.251 an« 
Die Arbeiten von Morus, Ernesti, Ruhnken, Burmana 
ragen durch ihre stylistische Form über die Niclas'sche soweit 
empor y quantum lenta solent inter vibuma cupressi. Die An- 
merkungen des Herausgebers , mitunter auch andrer Gelehrten^ 
unter dem Texte der sämmtUchen Biographieen enthalten theils 
Varianten, welche die verschiedenen Ausgaben eiuiger unter ih- 
nen darbieten, theils Literar- Notizen, theils historische oder 
antiquarische Erlätttemngen, besonders auch Nachweisungen der 
in den Biographieen häufig berücksichtigten Stellen aus Ciassi- 
kern, theils Belege zu den im Text enthaltenen Aeusserungen« 
theils ( aber im Ganzen viel zu selten ) die Angabe paralleler 
Steilen in mehrern Biographieen eines und desselben Mannes^ 
theils endlieh auch Berichtigungen, z. E. in VoL I p. 40, Ol, %li 
146, Vol. II p« 49« Bei den Bemerkungen p. 146 fg. über Erzie* 
hnng vergl. Lange Orot, de eeveritate acholae Fortenais, Djio 
Stelle p. 257 necpoaee hominem fuidquam accipere^ niai datum 
eifuerü dimnUua^ ist aus Joh. £v. 3, 27 und die Worte p.S19 
meruimus hoc de fratre no^tro aus ,Gen. 42, 21. 

Die Sammlung ist übrigens auf weissem Papier recht gut 
gedruckt und im ersten Vol. ziemlich frei von Satzfehlern« |m 
zweiten steht p. IdO cand^a^tim, p. 238 hocfuit statt fugiLt 
p. 250 quoiies — ad üloa (wol st« alioa) eaaet viaurua ^ p« 858 
pbtcra aLpulcra^ ebendas. st quia ipao arbitrio (st. arbüro) iis« 
gemi ^uteretur ^ ^,im ia»qt$am alia (st. aHqud) acabiee achok^ 
aiica. P. 3S4 ist nach den Worten inter acribendum wero das 
Koa&M ainnslörend» 

J. JD. Schulae. 



100 Ktrt^rW Attseig;«!!. 

Katechismus der Rhetorik nacli Qninfiliiui, ▼. tk,¥erA.TU^ 
Uppiy 6ro8«1iert.-Sacb8. Hofrath(e). Motto s Fangar vice cotis etc. 
Horat. Leipff. b. Banmgartner . 1826. VIH n. 282 & gr. 8. g«b. 18 Gr. 

Es ist diesfl gerade der lOste unter den in dem neiiiKehen 
Verlane erschienenen Katechismen so vieler Wistenschaften. 
Qttinctilianns liegt dabei cum Grunde und ist sehr frei, d.i. 
planlos benutzt; Vieles ist wüOtührlich weggelassen oder aufge- 
nommen; nur Weniges ist ziemlich genau. Die geschmacklose 
Einkleidung der Belehrungen in Fragen und Antworten verlei- 
tete, wie mün vermuthen kann, zu unnitzer Weitschweifigkeit 
(dA es denn an unzähligen Stellen so heisst , wie S. 1S2: ,)Die 
Correction. Was ist die Correctionl^^), und diente nur das«, die 
Uebersicht und Behailbarkeit des Ganzen zu erschweren. Bald 
scheint übrigens der Verf. für Anfänger gearbeitet zu haben, 
bald für Geübtere, bald für Studirende, bald für Nichtstudi- 
rende; so wenig ist eine bestimmte Classe von Lesern ins Auge 
gefasst. Man findet daher in diesem Machwerk ex omnibiis ali- 
quid , ex toto nihil. — Der Verf. hätte von seinem grossen Mu- 
ster Quinctilianus vor allen Dingen geh&rige Anordnung des Gan- 
zen und seiner Theile lernen sollen. Dann wurde er nicht so 
vieles, was zusammengehört, von einander getrennt haben. So 
ist von der Wahrscheinlichkeit, welche die Erzählung haben 
müsse, S.25 unter der Frage: Darf man in dergleichen Gemälde 
jeden Umstand nach Belieben aufnehmen t und S.SO wieder nn» 
ter der Frage: Wie muss die Narration beschaffen seynl ge- 
handelt. Vom ^tyl in der narratio ist 8. 84 ff. nmständlieh die 
Rede, da doch S. 77 der „Elocution^^ ein eigner Abschnitt, ,)dTit- 
tes'Buch^^ genannt, gewidmet ist; und S. 100 ff. wird wieder in 
einem neuen Kapitel von den verschiedenen Arten des Stjls ge- 
handelt. Auch die Beweisführung hat ihren eigenen Abschnitt 
8. 42 ff., obgleich von derselben bereits unter der „Narration*^ 
8. 40 fg. mit gehandelt worden. Von der gehörigen Stellung und 
Auldinanderfolge der Beweise ist ebenfatts zweimal die Rede, 
8. 63 und 76. So wird auch 8. 70 an «wei verschiedenen Ste^ 
len das Verhältniss der Gedaiiken und des Ausdrucks dnrc^ das 
Verhältniss zwischen Geist und Körper erläutert. 8.' 114 wir' 
schon die Frage beantwortet: Wodurch unterscheiden sich di€ 
Figuren von den Tropen? da doüh 8. 126^n eigenes Kapitel 
von den Figuren folgt. Unter „Prolepsis** 8.182 findet sich noch 
ein Nachtrag zu dem „Artikel vom Etordium^% 8. 16 ff. — Ü"* 
vei^iältnissmässig kurz ist von der Dispotition gehandelt, nem- 
Uch blos auf zwei Seiten, während der einzige „zweite ArtSkei'* 
im zweiten Kapitel des ersten — von der Invention handelnden— 
Buches, „von der Narration ^^ überschrieben, 8. 28— 42 ein- 
nimmt. — S. 83 werden über die Lehre vom Erhabenen einige 
Schriften nachgewiesen. Warum aber blos über diesen Oe^en- 
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fdiai d«r Redekunst, imd isomt über keinen? Aiit^ ikllem 
hellet die Planlosigkeit des Werkes. 

Manches, vmis darin «Ikipfolefn wird, ist offen^bttr unsittlich^ 
und hStte daher nicht aus den alten Rhetoren beibehalten wer- 
den sollen. So heisst es S. 8: ^,Der Redner muss wissen, wel-^ 
che Tngend s^nen Zuhörern für die höchste gilt, und welohea 
Laster sie empört, um beide, nach .den Umständen, an der Per- 
son, Ton welcher er (in e|ner Rede der demonstrativen Gattung) 
spricht, SU finden.^^ Nach S. 19 soll man, um die Ounst der 
Znhörer sKi gewinnen, dasjenige, was «fo lobenswerth finden^ 
herausheben! S. 4S steht geschrieben: „Scheint das Gerücht 
oder die allgenleine Meinung dem Redner ifur seinen Zweck vor- 
theiihaft, so liegt es am Tage> dass er den Werth des Rufs inl 
Ailgemeinen erheben muss. Er wird das Sprichwort: Von: po^ 
puii vox Dei als völlig wahr anpreisen ^^ u. s. w. S. €8 f g« wird 
ein ahnlicher vom Verfasser sogenanntet ,;rhetoriocher Gewalt** 
streich oder gewaltsamer rhetorischer Kunstgriff^* mit Beifall er«* 
vihnt. Mit solchen Steilen contra^tirt nun gar seht dieAeusse«^ 
mn^ Seite 71: „Hier, wie überall, fährt man besser mit de^ 
Wahrheit, als mit der LQge.«' 

Der Verf. schliesst S. 146 seine Anweisung mit der ZergUe* 
lening einer Rede au» Liv. XXIII, 9. Darauf folgt 6. IfiV: „Bei- 
spielsammlung zu dem Katechismus der Rhetorik *S und swar 
A) (fiinf) ,,Beispiele (aus J. Engel, Jacobi, fiailustius, 
Katharina Fonk und v. Kotiebue) in unmittelbarer Be* 
liehang auf die im Vorhergehenden erläuterten Fragen^^, wie- 
der mit vor^setsten Fragen, z. E. Zu welbher Gattung von Re- 
dengehört das nachstehende Bruchstück? Welcher integrirende 
TheU einer Rede ist in dem nachstehenden Beispiel übergangea 
Qiid warum ^ B) Rhetorische Musterstucke über die wichtif^ 
iten Abschnitte des Menschenlebens als Gegenstand der Nach-*> 
thaang (8. 188 ff. nemlich eine Taufrede von Herder, eine 
Abendmahisrede von Mörlin, eine Schulre^e von MatthtS^ 
cbe Tauf rede und eine GrKbrede von Jacob! und eine maute^ 
riacheDankrede am Johannisfeste). C) Rhetorische Fragmente 
(von L. Tiek — welches fuglich wegbleiben konnte — , von 
Jean Paul, Swift, E. Wagner, Moritz und Engel) 
8.'21Sff. Jedoch sind auch im Katechismus selbst Viele — oft 
mehrere Seiten hindurch fortlaufende — Stellen aus Latein!- 
Mhea, Fratizösf sehen und Deutschen Schriftstellern (die letft'' 
tern jedoch ohne Nach Weisung der Schriften, aus 'denen sieltet 
^^nmen sind) , die meisten aus Jean Faul, zur EriSuternng 
niitgetheilt , und diese ausgehobenen Stellen sind vielleicht, das 
Beste am ganzen Buche. Aber Mehreres in den Lat. und Franz. 
Stellen ist sonderbar, und Vieles zu frei und paraphrasirond 
«hersetzt. So S. 2» die Stelle Liv. XXVI, 18, desgleichen 
8>M das Stdidc aus Fldchier's Leichenrede asif (TureiUie; 
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Wie sehwerfUIig und sprachwidrig sind UeberseUnuigeii , wie 
folgende 1 S. 93: ^wag mir jetat geaagt su werdea not|iwendig 
icbeint^ (quae dicenda hoc tempore arbitror). S. lOS: ^^^iese 
BeschäftiguDgen — bildea das irdische Glück aus^^ (secundas res 
omaut). S.lll: ,, Freiheit (Frechheit?) wurde durch Tapfer- 
keit unterdrückt (überwältigt?)^^ (oppressa virtuie audacia est)« 
E2ben so UDbehülflich ist der Ausdruck auch anderwärts. S.113: 
.^Der mittler^ Styl ist mit Anmuth und Sorgfalt in der Wahl des 
Ausdruckes — geziert.^^ Ebendas. : Verlebendigung der Rede. 
,,Der heulende Sturm^^ heisst S. 117 eine Metapher, welche das 
Sinnlich efferget«/^/. S. 129: Figuren des (st. sur Anregung oder 
Beschäftigung des) Vorstellungsvermogens. S. J36: Figuren für 
(st. zur) Erregung desGemuthes. S. 138: Die Ironie muss Fein- 
heit besitzen. S. 36: Der Styl darf nicht aus reinen Verstandes- 
begriffen bestehen (st. Ausdrücke enthalten, die solche Begriffe 
darstellen). S.5: ^itxe fünffache Eintheilung (st. eineEinthi. in 
fünf Theile). S. 64: Cicero wirft die Beschuldigung — dadurch 
nher. den Haufen. Was ist doch S. 38 zarte Ausmahinng der Gre- 
fühle? Der Verf. scheint dieses Adjectiv liebgewonnen xu haben« 
S. 19 sagt er: ,^e mehr der Gegenstand zu dem Gefühle spricht, 
desto zarter müssen dieGedaidtien seyn^, und S. 85: ,,Es ist un- 
zar^fj^mandenoffen— • anloben.'^ Ebend.: „Plinius erhebt sehr 
sorrdie Wohlthätigkeit des Trajan.'' Mehr Franz., als Deutsche, 
Wortfügung ist S. 8 : warnen vor Unsinn (st. vor Uns. warnen), 
S. 61: erwiesen göttliche Ehre den Männern (st. den M. göttj« 
Ehre). Mehr nach Lateinischer Art ist S. 15 gesagt: Was ist 
das Geschäft des Exordiums? Sonderbar ist es, dass die Lat 
Kunstausdrücke -^ nicht etwa in Parenthese den Deutschen bei- 
gesetzt , sondern — mit Deutscher Endung vor den Deutschen 
aufgeführt sind oder damit wechseln, z. E. Narration, Confirma- 
tion öder Beweisführung. (Beiläufig, wie seltsam klingt dieFra« 
ge S..42: ,,Worin besteht die Confirmation?*'^. Sollte man nicht 
jbei diesen Worten eher an die geistliche als an die rednerische 
Confirmation denken?) Von «der Art ist auf S.37 Prägnanz des 
Aufdruckes. Argumenta sind bald durch „Argumente^, bald 
durch „Beweisgründe^^ und „Schlüsse^^ wiedergegeben. — S.88, 
wo von Schönheit des Ausdruckes die Rede ist, ist offenbar Cor- 
rectheit (elegantia), nicht ornatus, gemeint. Die Erklärung von 
Tropus S. 113 uhd von Metapher S. 115 ist fast gleichlautend. 
Cicero heisst S.121 noch immer ohne Bedenken Verf. der Rede 
pro Marcello. 

Der Verf. schreibt Publühmi, CorreiHion, CommunLirationi 
Subje^ion, ImpreAration, und doch richtig Synekdoche. 

Satzfehler finden sich in Menge. So S. 22 Esodium^ S. 39 
Naration^ S. 11 gemeinlich ^ S. 43 et» Gerücht^ daas (st* dasyi 
8. 46 Anzeichen st. Anzeigen^ S. 56 : Kein Fürst erschüft (st 
frwh^) Talente^ S. 74 im Unglück geraden {e^ geraibm^ 



; Satediigiiiiii def Bhetorfk. 10t 

S.19 iureh'die Otaehkhte oder der (st. die) Naittrlekre^ 8. 6^ 
die Belagerung von Veja (st t^ejt)^ 8. 05 ProtosU st. Ptotäeie^ 
S.100 rytkmiseh st. rhyikmüoh, 8. 182 fiful m/ dem 9>«eii9iif€ik 
Mverwmdt (st. «nil ^li^is^ <lem Wesen nach vertr.), S. 141 tmo» 
8t. vflrd. Audi die ia den Noten unter dem Texte befflndlieheii 
Lat Stellen sind oft fehlerhaft abgedruckt. 8o steht 8; 61 If^ 
dkes mfestitum reo vener ant sinttjudides mfesti tum reo ven,^ 
S. 122 gremium suum et totum triinmalie (st. trihsnal) hnpievU. 
Dnxähligemal steht ein Komma «wischen dem Subject oder 01h 
jectund dem Prädieat, desgleichen Tor: oder^ und^ wann die 
eine oder die andere Conjunction Mos Begriffe, nicht Sätse, 
trennt, und so auch vor dem Genitiv, wann dieser unmittelbar 
nach dem regierenden 8ttbstantiv folgt. In der (8. 03 ange- 
Klirten) 8teUe Cic. Phü. 1, 1 : Aniequam de repuiiieaetc. st^Ut 
ttich orbitror ein Kolon statt eines Komma nnd nach hrevüer da 
tumltsea Komma. v 

J. D. Schulze: 

Handbuch zur Kunde von Deutechland u. Preuseen. 
Ein Hülfämittel zur zweckmässigen Behandlang beyder Länder ; 
färSchnle und Haus; in besonderer Beziehung auf ÜT. Häl8ig^$(J). 
Lehrer (s^ am Seminar zu Breslau, Wandcharte von Deutschland; 
gearbeitet v. Christian Gotüieb ScJkoIsQ Rcctor zu Neisse« Erstes 
Heft. Breslau in der Kunst- und Buchhandlung bey J. D. GräsoU/ 
und Comp. 1827. XIV und 107 S. gr. 8. 1 Thb. 8 Gr. 

IKe Vorrede giebt inerst Aufschlnss über die Entstehung 
dieses Bnchs. Der Verf. hatte nähmlich sich beym Unterricht 
isder Geographie, Geschichte, Naturgeschichte und Natur-^ 
lehre der Weltknnde von Harnisch bedient, aber dabey 
ve^en der zu grossen Kürze dieses Werks sich genöthigt gese- 
ben, bey seinen Vorbereitungen noch Vieles niederzuschreiben, 
ondgadze Abschnitte weiter auszuführen, wodurch nnn gegen- 
wärtiges Handbuch, jedoch ohne die Absicht, diese Arbeit in 
I^ck zu gehen, entstand. Als aber nun die Verlagshandlung 
^e Wandcharte von Deutschland und Preussen herausgeben 
wollte, wurde er von derselben um Mittheilung seiner eigenien 
Wanddiarte zu diesem Zweck angegangen. Da ihm aber seine 
Charte hierzu nicht genügte, so theilte er dafür seine Hefte mit, 
wonach die auf dem Titel genannte WandcharteTerbessert wurd«. 
Kaum war diese Charte zu Stande, so wurde er von der Ver- 
Itgshandlnng ersucht, ihr diese Hefte ganz als Kommentar zur 
Charte zu überlassen ; und dieses Verlangen hat der Verfasser, 
weil Charte und Buch mit einander in engster Beziehung stehen, 
nicht Ton der Hand weisen können, weshalb er dieselben, naich 
nochmaliger Ueberarbeitung , wabey mehrere der yorzüglich-- 
>ten HaiDsmittel — die auch nahmentUch aufgeführt werden ^ 
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lieimtat wurjeOi xam Druck iibi»4ie(B8. — Daaa ^telkSIt üe¥o^ 
rede 9Lvi 8 Seitea eine kurze Gebrsiiehflanweifliiitg for Anfänger 
im Lehramte, und sehliesst mit der Bemerkvag *, dass dieses 
.Handbuch, tbeib weU die Charte früher Toiiendet worden sey, 
«ab dessen Druck, theils weil die Verlagshandinng die Aasdirf- 
fung des Bnclis anch den weniger Bemittelten erleichtem volle, 
heßwei^e erscheine. Nach der Versicherung des Verf. sind dem- 
'uachf ausser dem Torliegenden, noch 2 Hjefite lu erwarten. 

Dieses Heft i^t, wie Reas. recht gern einräumt , im Gänsen 
.mit grossem Fleisse, und dabej mit einer solchen AusfiUirM- 
keit behandelt, welche in einem Schulbnchennr sehr seHensick 
vorfinden mag, ja, wie Rez. befürchtet, von vielen Lehrera der 
.Geographie in einigen Abschnitten, vornehmlich in den§g, wel- 
che die liandseen, Kanäle und Moorstriche darstellen, fir gar 
SEU weitschweifig erklärt werden möchte. Gleichwohl beidUirt 
auch dieses Buch das alte Sprichwort: „Es Ist nichts Voilkoni- 
menes ai|f der Welt.^ Denn trotz der grossen Brauchbarkeit 
desselben , muss Rez. , wenn er anders gerecht seyn will , ver- 
schiedene Ausstellungen machen. Die wichtigste duruater ist 
die, dass der Verf. sich bey der Ausarbeitung keine feste, nie 
zu überschreitende Gränzlinie gezogen hat. Auf dem Titel 
hat er nähmlich Deutschland und Preussen als die einzigen Ge- 
genstände des Werks bezeichnet. Und hätte er nur diese Aus- 
dehnung stets vor Augen behalten , so würde ihm , als elDem 
Preussen, — da jeder von dem Staate, welchem er angehört, 
am ausführlichsten zu sprechen weiss und zu sprechen berech- 
tigt ist — durchaus kein Vorwurf gemacht werdea.können, nnd 
am so weniger, da Ost- und West - Preussen, ja zum Theil jetit 
nelbst Posen, gewissermaassen als Deutsche Länder angoseheft 
werden können, obschon sie nicht zum Deutschen Bunde ge- 
Jiören. Aber bey den Flüssen sind nicht aiiein der Po mit sei- 
nen von den Alpen herabfallenden Nebenflüssen, so wie über- 
haupt alle Gewässer des Oesterreich» Königreichs Lombardey- 
Venedig, sondern auch die Zuidersee, die Scheide; Vechle 
und andere Niederländische Gewässer, ingleichen auch alle sv 
Pohien gehörige Nebenflüsse der Weichsel beschrieben wordeOf 
und sonach hat der Verf. das sich gesteckte Ziel nicht wen^ 
überschritten. — Die übrigen Ausstellungen werden tidi am 
schicklichstea der Anzeige des Inhalts anreihen lassen* 

Das vorliegende Heft umfasst nur drey Abtheihmgen. d& 
erste Abschii. (S. 3 •— 11) begreift ausser der Einleitnng Nah- 
men, Lage, Gränzen, Grösse und Eintheiiung. *-^ In derEla- 
leitung heisst es gleich anfangs : „Wenn gleich Deutschland an 
Naturschönheiten , Reiz und Anmuth minder reichUoh ansg«' 
ftattet ist, als die benachbarte Schweiz und das müde Itatieo 
init seinem üppigen Boden u. sdnen herrlichen Dattel-y Anana^ry 
Orangen- und Beissfeldern u. s. w.^' Aber das milde Italien b^ 
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iitit, «MU Ees. ml«!»)^ keifte Battel- und A&ana6r-fbAi«r) weil 
solclie iter beissen Zone angehören, und die wenigen In Nea- 
pel und 8i2ilien vorkoAmändeh Dattelpalmen übA noch Immer 
Fremdüng e, die ihr Vaterland nicht T<»rge88en können. Richti- 
ger wttrde der Verf. ^sagt haben s mü seinen Orangen-^ Odhen- 
vnd Utmdeibttum^ Hainen und seinen ReisefeldBtn. '•^ Femeir 
heisst es: „wenn anch Sehwedisükem Bisen ein höherer WeH]i 
beygelegt wird a|iBi>^rtsschem-/^ hier hat der Verf. nicht an dae 
Stejerische Elsen gedacht ! Unter den Produkten Deutschlands 
wird zwar der Brantnschweigische^ aber nicht der noch üer%üg- 
Schere Böhmische Hopf en genannt. Und des so wichtigen Obst- 
baues, der ausgebreiteten Pferde-, Rindvieh - und Schafzucht, 
weldie doch so bedeutende Summen in äie Wagschale der Aus- 
fuhr werfen, wird mit keinem Worte gedacht. Auch möchte 
die Behauptung, dass es kein Land gebe, in weichem Schlacht- 
feld so^ an Schlachtfeld granze, wie in Dtschl., maneheS gegen 
Bich htben. Man denke nur an die Niederlande und antM^- 
itallen ! — Dass die längsten und kürzesten Tftge stets den 21 
Jim. und 21 Des. fallen, Ist eine Behauptung , die jeder Kalen- 
der Lägen strafen wird. — Der Flächenraum wird nur üH 
t^W^ QSfi- angegebc»!. Aher diess ist nur der von den Deut- 
schen Bundesländern. Wo bleibt der der S übrigen Prenss« Pro- 
vinzenl Da diese aber hier mit bes^hneben werden Sollen, so 
bitte deren Fiächenraum auch mit dazu gerechnet werden SOK 
lea. Und so erhöht sich doch wohl das Areal auf 18,700 DAt^-^ 
In der inr Yergleflehung beygesetzteA Aretflgrösse der übrigen 
Bnrop. Staaten hat Dänenhatk mit Island durch einen Druckfeh- 
ler Mr 425 D^MI- erhalten. — im Artikel: Elnthetiai^, wer- 
den Rooh immer die Anhaltischen Länder nur Förstenthumef , 
Uppe, Schnumburg und S(Awarzburg nur Grafschaften^ und 
'ie Reneteischeh Lande nur Herrschaften genannt. Auch die 
Auhählwig derfeesltzungen der Säch«.-Ernestinlschen Linie -^ 
de werden nähmlich als f^stenthiimer Altenburg, Weimar, 
Ckitha, filsenach, Mefningen, Hildburghausen und Koburg in 
Kelhe und Glied gestellt, — Ist ungeographisch. Denn di^ ft>r- 
AsaUigen Besitzungen des Herzogs v. S. Hildburghausen mach- 
ten grösften Thells dnen Bestandtheü vom Fürstenth. K^bilri;^ 
^d £e äftern Länder des Herz, von 8. Meiningen gehörtet 
theils zum Fstth. Kohurg , theils zur Grafschaft Henneberg. 

Zweyter Abschn. (S. 12 — 4S) Von den Höhen y mit den 
Dater-Ahthellnngen: Bodenhöhe; sttdlfdleundsüdöstliibhe 6e- 
Urje; säd westliche Gebirge; nördliche Gebirg«; östliche und 
nordöstliche Gebirge; westliche Gebirge; Vorgebirge; ehi^teln 
Hegende Berge ; tabellarische Uebersicht einiger Berge. ^ Sehr 
iweekmissig unterscheidet hier der Verf. G^Hrgdand^ Hoch- 
^^nd (Plateüu) und Tief- oder Niederkmdi wozu noch ah Uebeir- 
8^ TOfli Hoch - mm Tleftande dtis Surfefdand komttati -^ 
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^ Simmtliebe Gebirge Dentseblandg, gelbst die fiudeleD^ den 

Harz und das Siebengebirge reebnet er znm System der Alpen. 
Ais die Verbindung des Schwarzwaldes und der Alb mit den 
Rhätischen Alpen betrachtet er den Höhenzug zwischen dem 
Bodensee und Basel, welcher die Wasserscheide zwischen Rhein 
and Donau macht; als die Verbindung der Alb mit deiii Fichtel- 
.gebirge den Fränkischen Landrücken, welcher das Elussgebiet 
der Donau von dem des Main scheidet; als die Verbindung des 
Harzes mit dem Thüringer Walde das Düngebirge und das hohe 
Eichsfeld. Freylich wenn Höhenzüge und Landrücken, die Was- 
serscheiden bilden, als ausreichende Verbindungsmittei zwi- 
schen 2 wirklichen Gebirgen gelten sollen, so sind sännutUche 
Gebirge des Europäischen Kontinents nichts als Fortsetzungen 
der Alpen, ja es dürfte nicht schwer fallen, auch alle Asiati- 
schen Gebirge an diese anzureihen. — Unter den einzelnen 
Bergen hat Rez. die Elm im Braunschweigischen vermisst. I>er 
Zoptenberg in Schlesien dagegen wird erst als ein Nebenzweig 
der Sudeten, dann auch als ein isolirter Berg aufgeführt» — 
Die tabellarische Uebersicht enthält 48 Berggipfel und deren 
Seehöhe in runden Summen vom Ortles- bis zum Jakobsbei^ 
im Wesergebirge herab. Doch darf diese Tabelle^ nicht auf Voll- 
ständigkeit Anspruch machen. 

Dritter Abschn. (S. 44—107) DeuUcUanda Gewässer^ mit 
nachstehenden Unter -Abtheilungen: Abdachung und Wasser- 
scheiden; Deutschlands Meere; Flüsse; Wasserverbindungea 
oder Kanäle; Binnen- oder Landseen; Moore, Sümpfe oder 
Moräste. Dieser Abschnitt ist der ausführlichste, und wird 
« wohl von Seiten des Lehrers, wenn er da» Gedächtniss scaner 
Schüler nicht gar zu sehr anstrengen will, mancher Abkürzung 
bedürfen. Dennoch wird man hin und wieder, zumahi in der 
Darstellung der Fhisssysteme, einen gleichmässigen Maassstab 
Termissen. Am dürftigsten ist die Donau weggekommen. Denn 
hier fehlen die 'Nebenflüsse: Blau, Mindel, Günz^ Paar, 
Laber, Vils, Roth, liz, Erlach, Ips, Trasen, Zwettel, Fischa 
u. s. w. , welche eben sowohl als die beym Biiein angeführten 
kleinen Flüsse Aah, Alb, Glatt, Wiesen, Biers, Zorn, Moder, 
Queich, Speier, Isenach, Pfrim, Selz n. s. w. die Aufnahme 
verdient hätten. — Dass das Adriatische Meer mehrere Deut- 
sche Flüsse aufnehme, war Rez. nen, weiler ausser demGräni- 
fluss Isonzo nur einige unbedeutende Bäche kannte. Der Verf. 
hilft sich aber weiter unten damit, dass er alle zwischen Istrien 
und dem Po befindlichen Küstenflüsse aufzählt und, freygebig 
r genug, Deutschland zutheilt — Der Rhein hat durch einen 
Druckfehler eine Länge von 175 (st. 125) Ml. bekommen. — 
Bey der Oder hätte bemerkt werden sollen, dass sie uter allen 
Dentschen Strömen das geringste Gefälle habe. Auch tritt sie 
. nicht unterhalb^ sondern oberhalb Thorn in dasPreuss. Gebiet— 
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Die Ucker und Per gante sollen nicht schlfFbar seyn, im Wider-- 
sprach mit Andern, a. B. mit v. Kestorff (S. dessen topogra- 
phische Beschreib, von Pommern). — Unter den Kanälen, die 
abrigens nur zu Tollständig aufgezählt sind , da selbst der aus 
der Elster abgeleitete Flossgraben nicht vergessen worden ist, 
fehlt doch der Steckenitz- Kanal zwischen dem See y<m MöUen 
und der Elbe. 

So viel fnr diessmahl! Ueber den wirklichen Werth des 
gansen Bnchs ka^n Rez. natürlich nicht eher, als bis die iibrl> 
gen Hefte erschienen sind , aburtheilen. Er schliesst mit dem 
Wunsche, dass der Verf. in der begonnenen Weise fortfahren, 
dabej aber das sich anfangs gesteckte Ziel stets unverrückt vor 
Augen behalten , und auch die Topographie nicht yernachlässi- 
gen möge« 

Druck und Papier sind ohne Tadel, aber eine sorgföltigere 
Korrdktur ist höchst wünschenswerth« 

Dr. Weise. 

Cornelius Nepos* Zum Gebrauch der ersten Anfänger mit kur- 
zen grammatischen und historischen Anmerkungen , wie auch mit 
einem Wörterbnche versehen , von A, Chr, Meinecke, 4te Aufl. 
Lemgo» Hofbnchh. 1825. 284 u. (das Worterb.) 1S6 S. 8. I Thlr. 
Doch wird auch die Ausgabe ohne das Wörterbuch für l6 Gr., 
und letzteres allein für 8 Gr. verkauft. 

Da die,' Ton dem im Jahre 180V verstorbenen A. Ghr. M et- 
il ecke, besorgte Schulausg. des Corn. Nepos in diesen Jahrbb. 
bisher noch nicht beurtheilt worden ist, so durfte es wol nicht 
ausser dem Bereich dieser kritischen Blätter liegen , ihrer mit. 
einigen Worten zu gedenken, indem es einer resp. Hofbnchh. 
in L. gefallen hat , im Jahre 18i& eine neue 4te Anfl. Ton der- 
selben xa ver^stalten *)fa' 

Mit Recht muss man sieb wundem, dass diese neue Auf- 
lage als eine ▼ollig unveränderte erscheint, d^ eine seitgemässe 
Umarbeitung durchaus nothwendig gewesen wäre, wenn diese 

die Zeit ihres ersten Erscheinens nicht gans unbrauchbare 



*) Die erste Aufl. erschien 1791, die zweite 1819 und 1821^, die 
dritte 1823. 4^^ ^ii^d uorrerändert nach der ersten .abgedruckt, ja die 
drei leisten stimmen so aiit einander uberein, dass man sie für eine 
halten mochte,, we^ch^ nwr den Xitel dreimal verändert habe. Ueber 
die vierte Aufl. k^nn man die Anzz. in Becjc's Repert. ]3t5, IV S, S2ft 
und in der Allg. Schalaeit 1826,. n L. Bl. 45 rerglmdien. Die erste 
Affl. wurde ^ d^ Kenen allg. Deut Bibliothek Bd. I Stv 2 S. 357, im 
der Öbeadeiit. ^. Ut. ZplL 179^ Bd. I a 397 ff,., vn4 in der Allg. 
(HatUsch.) tat. 2^i^:sL793 Bd. IV 9^ m beurlheilt. . [Anm. d^ Bed.] 



188 KArser« Aakeiges. 

ScbttlaüBfAbe nuA den gegenwärtigen ttsdftrfiiisBea nur. eini- 
germaissen genügen sollte. Laut Titel und Vorrede des verst 
Verf. war afe für die ersten Anfänger zmn Behntf der Vorbe- 
reitung %n den Lektionen bestimmt. Die AnmerldingisQ, wdche 
dem Schüler smm Ferständnise dieaee SchriJteteUere bekuiflieh 
eein sollen^ eraeheinen gegenwärtig als gröastenibeija nnbranch- 
bar. und da sie, statt zu erklären, meist nur wörtüebe und oft 
unpassende Uebersetznng geben, befördem sie die dem Schü- 
ler so elgenthUimliche Sänmniss in Gebranch des Wörtecbndbs 
und der Grammatik, und werden nicht selten Ursadie, dass 
derselbe die Eigentt^unlichkeiten und nnlengharcft Sokwierig- 
keiten dieses Sdiriftstellers TöUig übecsiehtk -r- 

Unt des Lesers Drthcile nicht vonngreif en giebl Aee. fol- 
gende Probon aus den Anmerk. zu dem ersten Paragraphen: — 
,^isoii diMto:). ich glaube UfoL BSermtf kann nun quin mit dem 
Nom. u. Conf. oder der Aec. e. L feigen, jitÜDe,) aiso dem 
T. P, Attiou$s dessen vorzüglichste febensumstände Nep. am 
JSnde dieses Buchs selbst emählt^ dedicirte der Ferf, s. r. escelL 
imp,^^^ wobe^ der Verf. hatte bemerken so^etti dass dieLebens- 
beschreib. d. Att. nicht zu diesen vit. excell. imp* gehören könne, 

~ weil sonst auffallen muss, dassNep. sein Buch dem Att. zueignet, 
dessen Tod er beschreibt, ^personis) der AbL v. dignus reg. 
Uebrigens wiU summorun^ vir. personis wirklich mehr sagen^ äs 
wenn es hiesse summ, viris.^^ Doch genug ! Dass dem Schüler fer- 
ner gesagt wird : saltasse stehe Tur saltavisse, catäasse für can- 
iavisse, obruius komme von obraoLU«a.w., ist nnnöthig, indem 

«» die Grammatik darüber bessere Auslnnfib f^tebt — Dasselbe 
gilt noch weit mehr tou den beigef&gten ayntaktiBclMn Bemer- 
kungen, wobei ebenfalls weit zweclonisaigeB auf eine Gramaia- 
tik verwiesen worden wäre. Unrichtig sind. Solg»nd» Beaseridu 
zu Them. 1 : Der Römer könne nur sagen natunk eaae ex atiqua, 
da de aUquOy ab aliqua n. aliqua not. eise eben so häufig ¥oiv 
kommt; ferner: dass \e&laudii dubitur zn ergänzen sei esse, 
woher der Dat. kommen ferner: die so. hänfige Ergänzung tou 
negotium^ z.B. Milt.l hei pr&spera futurum nach quoc der Ge- 
nitiv bei perituB erklärt durch negotium Pans.l<, das ebenfalls 
nach quidy u. nach quid causae supplirt wird. Widersprechend 
ist Miltiad. 5 bemerkt bei etsi videbati ^Wir sehen ^ dass hier 
keiner von den Fällen ist^ wo etsi^ wiä jede andere P^täad 
(sie) einen ConJ. regirtf^ und dagegen bei qnamvis : es regire^ 
wie jede Partskut^ eigentäek einen Indikativ. Unrerständ- 
lich istMUt. 2 ^^qui miserantc gekört am eor^m^ daher (?) 
hat hier qui keinen OonJ. beieieh^ obgleich einer vorherging.*^ — 
Falsch ist officium ^ber^ (Attw o. 4) durch ^yBescheidenheä.*^ 
Schwierige Stellen sind nnerläntert oder leicht berfthrt : z. E 
namque arbores muUis lods erani rarae (Milt fef), ^^eieUefer- 
t$fs ein nyffen. Dabei kam es Uinmeehr »lu Hatten^ däee hin 
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««■4 tmifor JMRMUe 9tanien; so wurden $i& aho eiHm^t&ndmn' 
Gebirge^ andrer Seks durch die Bäume sieher gestellt und ge^ 
deckte*' USxät idmiiit d€r Verfasser weder an' der ungeschickten 
Dnreb^inand^w^rfnng der Gedanken , wie de sftcli in s* Texte 
findet, Anstoss^ noch fallt ihm der Widersprach d^r Werte: 
arb, rarae und des unmittelbar folgenden arb, trmdu^ noch die 
Schwierigkeit, sich g^en Reiterei hinter nnr ekiselnstehenden 
BäiuBeii zu TertheidigcB, auf. Die SachetklärniigeB sind tor* 
Allem mangelhaft, und Att. 6 weder praea hoch mancepe, noch 
nnderw'ift» subseribere^ praeter ^ aedük^ quaestar^ eensul er--' 
läutert, und praefeetura übersetst durch y^mt der Präfeeten^ 
u. praefectus im Wörter buche genannt: ^^ Aufseher^ Vorstehef^, 
x.B. dassis, Admiral: regis^ eink'ömgUchperaücher Gener (d und 
Kommandeixr !^^ — Unerörtert sind die Ausdrücke aistere vadU 
momum , causam agere , jus dicere u. s. w, , und bei den Namen 
Caesar, Brutus, »Antonius ist nichts bemerkt. Chronologische 
Angaben fehlen meist oder sind nach Jakren der Welt ciiiti. 

Die geograph. Bemerk, sind oft falsch: v.B. Olympia: eine 
Stadt in dem Ländchen Elia genannt^ wo man die Olympiachen 
Spiele seit 8228 ab orbe gefeiert; da. bekanntlich Olympia nur 
der heiLHam war^ Milt.5 ist ein Berg Panos st. Amte« genannt. 

Die deutsche Sprache ist oft fehlerhaft, t. Y^' wegen d.^Pat.'^ 
und der Ausdruck nicht selten veraltet und proTincieir. Die In- 
haltsanz. vor den Lehensbeschr. sind ungleichmas^ig abgefasat» 

Sinnentstellende Dmckfhl. sind untier Tielen andern: S. ii 
Amn. 1 Simons Sohn ^L Cimona^ S. 65 po^ms st. po^tlPtf «, S. 26ä; 
opee st. opus^ 8L M aberbium st. adverbimn^ S. 11 muss üt vrtg. 

Das Wörterbuch erscheint bei oberflUchficher Durchiifcln;^ 
adio» völlig- nüangelbaft, und es fehlen unzählige WSitet. z. B. 
aeumen^ aäeubif-jirabicMts^ ArreOnus^ adaciaco^ adap'erga, ad-* 
spieio^i adspeetus^ amctoramentum, autem^ cadua^ parridda^ 
perfltgio^ PerhUkus^ Fhidias^ PhÜeniua^ poimaj propraetor^ 
frOMit^ proHnus^ pMes^ PubHus^pua^ gue^, ^utmtHiüä etc. 

Die Bedeute d«r Wörter sind schfecht angeorffttet und die 
Angabe der Stellen ist mangelhaft. Rec. hebt nur ad h^t^orJ^ 
y^^ SM 9 2)beij der Zeit nach.^^ Hier fehlt ad ädietotum.' Beir 
SU €eUt: Thete 26; 6. li Cini. SL.l.fbhlt dieBed. bisHn\ bia' 
s»^ IpUc. -3; «d senectutem , «dnostram-memorfi^m^ ad extr.^ 
aetatem, ad enm finem^ wi internecioaem'f' Ptt'hifäii: ad Rho-' 
dioe, ad- exteros testimonlum dui-e: die Bedeuk: ^^'i cfcM 0rt& 
naekf ad qniatam lapidem septtltus: gemäsa: ad hOstrtftn eou- 
sttetodiaenk Bben so unvcrilstiiid^g^ind siibiüMkfire Präpositfo<^ 
nea'behaadelt, «trid unter andern^ Wörtern* tthH auadipi^^ t^neo,} 
«ad das Ver)>. i/«i%. was Nep/so mannigfaltig l^i^nbllf. Drucft«^ 
l)Qhlfer<aifitf unter tielen atidbrn besondms in Aezüg auf -dte ^i*«^' 
fladllwllen.eMicheit: ^ «; IL popülia&imm Ar pefmümtum < irrt tuV^ 



.Abliaiidlttng« 

ÜlrlrrfMi, Lac0daemöm8^ Sbneatimtm fär M&ne$thmu:^ nah 
iteiriß Tut ebrü^ espr^bro^ estlU^ BeeeRa^ commutö^ « 
bei Tbibacua^ Tiaagaras^ irantfuga fehlen die Zdchea. Für 
Art(iba%ua stobt ArUiAatua^ für perfuga — P^ff^o^ fnv di- 
mittQ^ — demüto^ camposüio für campaaÜOj Ardieaa für 
Arekia» u. «. w. 

Rec ^^iaubty dass diese Proben hinreiehen werden, nm la 
leil^eai, wie die neue unveränderte Herausf abe dieses Meineck- 
aehen Nepos zur Zeit völlig unnütz und von Seiten einer resp. 
Veria^han^luttg nicht woi au verantworten sei. Auch ist der 
Preis für diese unbedeutende Ausgabe noch' zu hoch gestellt 
Druck und Pspier ist im Ganzen zu empfehlen. 

Ernst Struve. 



Abhandlung. 



Beiträge zu einer neuen Bearbeitung der An- 
tholegia Latina. 

Herrn Bardili'8 vor Inmem in dieicn Jahrbüchern (Bd. VH S. 216 
ff.) mltgetheilte Abhandlung über eine neue Ausgabe der Anthotogia 
Latioa hat mich vemnlasst, in diesen Tagen meine Meine Saramlmig 
von Ezcerpten aus versdiiedenen Handsdiriften voiiunehmea und w 
sehen 9 ob «ich unter diesen etwas finde, was als ein Beitrag sur all- 
malichea Vervollständigung des literarischen Apparats für diess Uster- 
nehmen dienen könnte. Was ich fand, will Ich Jbier kiirs anff abran, 
la der Ueberseugung, dass nur auf diese Art, wenn ^Einselne ihre anch 
noch so kleinen Entdeckungen bekannt machen , etwas Umfassesderef 
gewonnen werden kann^Tielleicht dass reichere BesitzOT eben&Us ilu« 
Speicher öffnen. Im Voraus will ich erwähnen, dass bei devmir fernlie- 
genden Aafsablung der neuern Leistungen für jene Gedichtssmmltuig 
Hr. Bardili einen trefflichen Aufsatz des Hm. Prof. Passow über 
denselben Gegenstand nieht gekannt hat, der si<^ in der Allgemeioett 
Encyclopädie von Ensch und Grubsr (Tb. IV S. 26S-r 2§S) fisdet 
Oleicherweise ist ihm entgangen, dass für die Ma;peHi, auf die ich 
weiter unten auruck kommen werde, nicht unwiditiges Ton Hm* For- 
berg in seiner Ausgabe von dem Hermaphroditui des MOmimBPaMr' 
mi$a geleistet worden ist, so wie anch Hr. Praf. Weiohert is wi' 
nen so gehaltreichen Prpgrammen mehrere Gediohts .ferv^^^ 
Latina. erläutert h^t} s^i i. B. H, »1 (de amm H p. 8), fl^ ^ 
und 289 (ds.TVirgids Mpino p. 16);. H, €5 Cde ViOgiü tUtfe p. 1^)5 
n, »6 (de J^ottd^ üforss fv»0>j U, W CüriA^w^n}. «««** 



flnite Ae Bdhmillitng eliii^«rf}pigrtndme'^6ii Orell und 'l«cx)b% tif< 
ihrea LatMflisoheB poettschen Clire«li»mMiieeii^ nioht gmn mit StUl** 
fcliireigeii*«b«igiiBgen werden.^ Um S. 819 ist Unsißbtlich^dsr' 8a'l-i> 
magischen 9aBd«cl»ifit'«aa>1>enMd(eay^.di6» sia atteniiägl^l^lf ite^» 
königl. BibUMiiek sa Pains «ich iMJGuidety.im gedrackteil> C^l«g aber,- 
wenn ich mfdv recbt «rianere», mnAkt- TeiztiichiMi ist Diss m» eine ^ 
neae geaaue CoUs^ipa wohl^Terdi^nt^ ^esdeaf^oiäi^jLQ^Ifirteii, %«|->i 
gen, die von Bar mann« pbgleich in ibr befindiic)is gar, nicht odjbr 
nngenau angefahrt worden sind. . . Freilich ist za erwähnen » dass die 
Handschrift von Fehlern wimmelt und einen sehr nnwissendenAbschrei-^ 
her Terrath. Ich theile die Varifinten in der Folge mit ^ wie ciich die 
Gedichte im Codex selbst finden. Die erste Stelle nimm^ eip Bu^in. 
Antbol. Lat, Lib. I ep..X71. , Vs. ,ä peren»;^ — anindis. Vs, 6 Ad — . ni- 
ii9cU. Vs. 8 redoUsaque. Vs. 9 t;ert6 : oue. Lib. lÜ ep. 81. Vs. 1 Artis 
apisque tua (tttae fehlt). Va, 11 JBxemplo .(hei Barmann. ist hier, ein 
Druckfehler). Vs. 19 aUemoi. Vs. 23 tumca* ^Vs. 29,tmia9t'mes./ Vs, 
30 Haerenitendi (sie), Vs. 47 Ja wpetynt. \6, iZ Dixit adque, 
Vs. 80 redit $i po9cit. Vs. 8^ deait Vs. hipmnis, Vs. 91 rlatUorum, Nach 
Vs. 99 folgt zunächst folgende Zeile: Non. vires alias coiwersogne nomi- 
na teniis Caede locis. Vs. 102 /acta. ^.Vs. 166 retine». Vs. 109 claifco. 
Lib. I ep. 146 Vs. 8 sacro. 4 Et tnstgnts — vivebat, 10 pendit, 16 ne 
quid, Lib. I ep. 147 Mabprii iudicium Paridis, Vs. 3 viso — nomen. 
6 Itmo URQ. 12 paacentii. 15 Urea, 55 ^ei^entiam virtit. S7 eventam, Lib. 
I ep. 170 n. 8. w* — Da ich aber einmal yon diesem tlieils durch an- 
dere Vorvage theils durch sein Alter wahrhaft ehrwürdigem Codex 
spre«die (er.sljiimmt nach sichern Kennzeichen aus dem 7ten Jahrhun-. 
dert*))» .>0 scheint mir hier auch der. Ort zu sein, um ein für allemal- 
die onlangst erhobenen Zweifel über das Alter des Pervigitium Veneria 
zu heben. Diess Gedicht existirt zu Paris in zwei Handschriften , eben 
unserer Saumaise'schen und dann in Nr. 8071, welche eben 
die membroiiae ntioneae ist, die Heinsius und Burmann ii| der 
Römischen Anthologie so oft erwöhneu. . Es ist nun wunderbar zu se- 
hen • wie dasselbe Gedicht bald dem Catull , bald dem lin 15ten Jahr- 
hundert lebenden Interpolator Densen Camer» zugeschrieben, worden ist; 
letalere Muthmaassung, der aucd Hr. Bar diu keinen Glauben zu, 
schenken vermochte, ist nun wohl auf immer beseitigt.« Die toiu 
Lipsins (Elect. 1, 5) erwähnte Handscbrift des Jf^tAoetis ist nun eben 
der Cod. Hiuan» 8071 , wie diess die genauste Vergleichung zeigt , und 
Yon dessen übrigem Inhalt ich ebenfalls hier einiges berichtefi wilLj 
Die Handschrift ist überhaupt Ton der. höchsten Wichtig^I^ejitj i^ie ent-^ 
halt mehreres , was sich nur in ihr ündet. oder wovon sie wenigstens^ 
die älteste Abschrift eiebt, und es dürfte für den Liebhaber solcher 
Sachen nicht ohne Werth sein, die Bestandthelle dieses tre£nichen. 
Bncfaei näher kennen zu lernen. Diese, sind folgende : Juvenals Sati- 
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Otimmmg: Uk. O. ep. 268. V,. 
Üb. V«r. 16a. Ul, 183. Va.2 

OL, US. v>. 1 *Mu. a 

Ta. S^^^tieM^o. 3 Quam 

perrectune. 10 /iiniu. m, 181. Vb. 2 culgn 

5 Xa^ Ura aeguali ambo moderamine lihrtm. 

am hp-D^pe lola tonet. T, 6S. Tb, 3re- 

Ts. 1 honorißco iadortvl tan mcn- 

e dicahn Atmori. 10 imta. 16 recreoBt. 

1 «f. Sil. ^Mm>f folgt das PtrBigitüan Venerii und 

■ KcAe iwa Eft^rammeB aiu der AathoEogie machen 

n^ n Ji mt BmOtitäe*^ m»i 4» Gratön CyntgetUoft dea Beicblaas. im 

T !f atzen ffir die Anthologie zl 

S*«Bi*i*e'icbcD, wcnregen ich ancb 

«•ÜMüdige Tergleic&ung aagefertigl habe. 

tut W«ir«a^af„ C*dex 4m CUallai (Kr. 283 Hei Elwrl) ent- 

' **^* *"» t«ca GvJkM Üne« Webten fie 1i«iden b«lannt«i 

■ >Mt h^eadm Abwcif^hnngen von der 

. n c^ 238 Tl. 1 /cre — Mtotinl. 2 m- 

X vw£>< irl ri i nM Imfi. • Qw ccUbrua culciiltu et 

- T«. 1 KtfVBÜL S lonm. 4 apfftnurnfne, S 

T Ck nr wirr^i (■ Immm cofefü. Eine ivrite 

i Kh-bCir« mT «mdbea Bibliothek (Nr. IIV bei 

^~ t JUlb«L Hl ep. 117. Ti. 8 uniotiu 

i*ra«clH«lt worden ist). S' lelsro lic iaiB 

^^^«- W «f^ Sft rtn^ 't»e**H tt aiunt. Ts. l dum b^ 

t ftfrrL Von den Pnapejit ta 

^t»f* W«M (Wnfte I S. 282. Berlin mi.) 

■od beSEer ist üBerftU Iwi- 

t l<rÜK Jlzat Mit Scfaäden beschäftigen, ufii« 

* Ote, Wm den Ursachen denetben " 

t 4r«t W«a^«b«ttt*r HwdMbrinen (bei EbertSr. 

fc t^ i ^ ^ ; " ■"* *** ^ »«•«*»■ "■« ■nbekannteo Handschrifl, «« 

- ■ ■*•*** ^ *«»-^ k. k- *-i^-»«fcb (.. le..ing a. a. 0. S. »■) 

■ rad«!-, aas dein Icfc eine Till- 
llt%*»V»«~-W^J^''*"^** ■■»»•«britt habe (b. jetit noch AIhrechl 
«I« «^ «^ A^r^JT •'*'*^""*"' "^ '"^ BMcT^ammlung S. 54.) LesM- 
■fr^> . _ iWiZIlMfcl^ ««fcalt«^ eSUir« und SSgten Riapischen fie- 

*^ "Vnillfc wcl^" '"'^'^ »^ *»«««eb T«a einer andern voll»15n(tjg"i 

•»^r5«rjr»r*'*^ •* «WwebMien, die LeBsing a. a. 0. S. 

tl^^MlM^ ^ > '*'*•*-». <.-k4Nmän erwähnt haben.) VotrSe'"''' 

|^^^»j^^2-^ k-Wa 4«. .tpf„^ rirgOiana (denn in die.cr B. 

^^^■i^^^rTr**"** ««rf ««• A«aw<chH dM «BMdiHrbeD Gd- 

^^^^^^•*» •* ■M J il u a) pb Bir die kÖnigl. BttUoft* i» 




Sniig: Beitrage zu eia«r neteftBeorbeitiuig d< AnthoL Latina. 2Mi 

Paria, wo Cod. 8836, 6296, 823IB und 8216 diese SaDunlang viill«€lii- 
dig enthalten , während Nr. 8207 nur 4as 836te €kdi^t daiiNlet#t. — 
Das Gredioht &t' et mm, Ftr ftonti», de rosts niuc«ntt&i»,. (iVeiido-) 
Octaviam venu» in laudem VirgiUi enthalten Cod. Paris. t88i nnd.7927.. 
Beiche Beiträge snr Anthologie gieht aber auch vorsfiglieh Cod.- Pa- 
ris. 8069 (früher ein Tfcttanetii) und Cod. Ciue^tfkyUam» (fr&her Helm- 
stodÄetm») 9 ' dfA Wernsdorf Tiellwdi henntzli (i. jetst «hM die0en 
Theil der Tielenthaltenden Handschinfl^ £b«rt Nc. 9k'ty .Zwdl Ele- 
gieen des sogenannten Albinovaüas! hat die oben, eswäbate B«thdi- 
ger 8 che Handschrift des Statins... r . . ^ 

Znm Schlnss dieses bleineii AnfeatsBOs theife ich- elae Ue'gio Jäit,^ 
welche in eiqen dritten ,Wo]|enhälliler c( früher Cotvkdmmihien ) Codex 
^es Catull (bei Ebert Kr. 168)» «m Ji^nde dessolbes jttch hefinilet. 
Trotz Tielem Nachsuchen habe ich' m«dit finden können , dass sie ir- 
gendwo gedruckt wäre , ; «nd so mi^ sie so lange, fuip ^kk dvin^ütov 
gelten, bis ein lumdigere» Lkevatoi; mich emet bessern JMabrt. 

Schon Wernsdorf kannte sie, dessen Bemerkung hier glßich^pm 
als Einleitung Yorangehen möge : , Jn Codice Ms. bibliothecae Guelfer^ 
byt. triumriris Amorum, CatiAo^ ^ab», Pvop., annexa leg^tur Elegia ad 
Deliam, antiqua mann scripti^, quae indpit: DojUa feminei specimen 
ven€rabile sejrss. Hotac qula elegantem^/planeque ad ▼eterum genium 
compositam reperiebam, parum aberat, quin bis Amatorib adiungerem. 
Sed intercedebat suspiciö non levis, esse a recentiore poeta, fortassf 
Italo, saecull SIV, rel %V scriptam, quem curiosius inrestigare non 
Tacalmf (Piiet. hat Min. T: VIP. I p. 248.) Ich gebe sie genim 
nach dem Codex mar mit' berichtigter Interpunction: 

HelJa feminei''specfmen Tenerabile seins, 

O desiderüs Bella i^rima meis! 
Quid prius- aggiMiar d^ tef quae Cc<^^- >iue) exordia sumam? 

Singulii ^ ^feram , ' quis mihi ftnfs eritt ' 
O^ auperis dSeeta Deis, cnt-Gratta- sertit 5 

St Vietftts el Venera ilim superatUs Amor! 
O raerito eolßltste genus, dMna propago, 

Tu- lIcM humftnis coitspidare locis. '. 

Ordine inhcta tribos, qüamTls postrema venires, 

Prima tarnen Phrygio iudice ^itik fores. 10 

Lumina siderea subter radiantia fronte 

Qui Tideat, longas marmoreasqne manns,' 
FlaTentemque comaoi, corpus, gressumque severum, 

Dixeorft (cod. dixerafr): o summo digna puella Jove! 
Tone humilös habitare potes pnlcfaerrima terras, 1& 

Ferpetuo aethereis conspicienda choris? 
Tlitte potes cnpidl'eontemnere furta Tonantis?' 

Torma^* 4^dem magnis conrenit ista Beis. 
Eece tibi Tolttc^m-* ttmeo niTeumque iuTdncum, 

Ee«je -UM ' ttteiolBS in' gremio pluvias , M 



MlBeellen. 

Etqnodemiiiite Jovem vertfl, qaodeonqae refingii ' 

Inmuneriiqne noü» ingeimMiii Amor. 
Ta tarnen inunotnBi ictines (eod, reluieiM) fortiiiiiiia pectas, 

PnuwidU« sanctae fnlta padicitiae, 
Sivitios animi atabÜM meotisqne recewm, tt 

Ezcolis et veri gaudia siiiiima bonL 
Te diiiior est, quae certii movi, quae (qiiodf) fUtm marito; 

Hon, ait, ifsm animi mon tibi tettis erit 
Inclyta aeqne tibi aaramittat Portia Brnti, 

Haec licet ardentes hanseiit ore Heß», 39 

Iure BCnerra soas igitnr tibi contolit artes. 

Iure aoom (^eod, snam) triboit Cjpria victa ilecaa, 
Cynthia propositom, clatam Satamia sortem, 

Pegaside« lingoae dnlee dedeie melof. 
Bam padicitiae Tiget et concordia fonnae; 35 

To tarnen ampleza es, DeÜay atmmqve decu. 

Dresden am 20 September 1828. JuliU8 Sillig. 



Bliscellenu 



▼ on den Mimoire$ de VAeaddmie Imperiale de$ Seiewee de SL Pden- 
haurg ist 1826 der lOte Tb. avec Tliistorie de TAcad^mie ponr les an- 
n^es 1821 et 1822 [48 und 820 S. 4. mit 2 Cfaartea and 25 Kpftf. 5 
Thir. 16 Gr.] erscbienen, welcher, wie überbanpt die DenlcschrifteD 
dieser Akademie , für Mathematik , Natorgeschichte, und OrieotaÜMhe 
Literatur im .weitem Sinne, wichtig ist. In piiUologischer Hinsicht 
enthält er: 1) Mimoire iw lee DragiqueB Cfrecs, pax Mr. le pr^ident 
d^Ouwaroff^ welches besonders darauf dringt , dass man die drei Tn- 
gjker Aeschylos, Sophokles und Euripides nicht einsein jeden für dch, 
als drei einzelne Epochen bildend, betrachte, sondern sie Tsreinigt 
als die Blüthe der Griechischen Tragödie auffiisse, und zugleich über 
den Ursprung und iillgemeinen Charakter der Griechischen Tragödie 
überhaupt sich verbreitet. 2) JII<baotre eur lee lies et Im courte coiuar 
erdea ä Aehiüe danä le Pont-Eusin, aoee dee dekUriuemeiu eur les anü- 
quiUa du Uttoral de la Sarmatie et des reeherehee siir les hminevtn que to 
Grecs jmi aecordie ä AduUe et aux autree heroe de la guerre de Troie par 
H. KöhleTy welches besonders für die Erläuterung des Strabo und Vto- 
lemäus sehr wichtig und dessen Hauptinhalt in Beck's Bepertoriom 
1828 Bd. U S. 8 — 15 angegeben ist. 



Per in diesen Jahrbüchern 11 2^, 394 erwähnte, in. dsf Hofblbbo- 
thek SU Wien befindliche Codex rescriptns aus Bobbio i^t in neuerer 
Zeit von einem gelehrten Pressburger , Stephan liadislansS*^' 
Hoher, genauer untersucht worden, welcl|per 24 sehr fU^ u« böcbit 



M i • c ^ 1 11 e II. 

ioteresMUite Etfta «n^t Awilts datin goteiiieta hat Die leteMni. «ftllen 
gllmälig herantgegeben wevdea, iiiiii den Aaiukg hat £ndlteher 
bereite geinBclit.init IVi^eimit grammaüei de Laude Impertäoria AmuHtM^ 
et de Poiideri6ii» 6l Afenmm comniia. ^Itenim fttmo firimiMi, nilenMi 
pleimii edtdit iS». L. EndUeher. Wien, bei Sobalbacher. 18E8. 



In Oxford Wnrde im Torigen Jahre der Preis für die beaste poeti- 
tche Schnlnbung dem Lehrgedicht von T. L. Claughtons Maehmae 
vi vapwrü tmptiieae, ertheilt. Das MechanioB* Magatine 1828 & ^84 fin- 
det darin den Beweis , dass der Schnlgeist auf dieser „rostigen'* Uni- 
versil&t anfange eine praktische Riudcsicht au nehmen , fragt aber, wie 
raas Kurbeln, Stampei, Cylinder u* s. w. in Lateinischen Hexametern 
besingen könne, ohne knarrende Verse zu liefern. 



Zn Bordeaux hat man unter einem PaWllon der ehemaligen Li- 
tendanz auf einem länglichen Viereck von grauem Marmor Mgende 
Lateinische Inschrift gefunden: TVTfLAI!. AV6. C. OGTAVIVS. 
HTALIS. £X. VOTO. POSVIT. L. D. £X. D. D. D£Dia X. KAL. 
IVL. IVLUNO. n. ET. GRISPJN. COS. Diese der Schutsgöttm von 
Bsrdeanx geweihte Inschrift ist besonders wegen ilires Zeugnisses fiiir 
da« iweite Consulat des Juliaaus wichtig, da dasselbe immer in Zwei- 
fel gesogen worden Ist. 



Dnrch die unter der Leitung von Langlais bei Havre , in der Cro- 
gend des Römischen Theaters von Lillebonne , angestellten Biacl^gra- 
buBgeii hat man vor kuraem die Statue einer Römischen Dame gefun- 
den, weldie in schönem Stil gearbeitet ist Kopf imd Hftndo sind ab- 
gebrochen, aber augleich mit aufgefunden worden. 



lieber die Torlorene Kunst der Alten, Puipur su färben, bemerkt 
emAnfiat^ im Mechan. Magaime Nr. 252, 14 Juni, IS. S86, dass man 
sie cor Zeit Beda's (nach dessen ÄMfor. eedes,) nodi in England 
trieb, ja dass C o 1 e noch 1685 ein Verfahren beschrieb , aus Purpura 
^ttfUbu eine Art Scharlachfarbe zu erhalten. Montagu in dem Sup- 
plement zu seiner TestaceaBritannica hat andere Bemerkungen darüber 
nitgetheilt. Eine Art von Scharlachfarbe, nur minder schön und min- 
der haltbar, giebt Scalaria Ctathrua^ eine noch schlechtere Phmor6is 
Gnuezi. 



Der Architektur, Bildhauerei, Mahlorei, Musik und Sehiffbatf« 
kvut der Alten hat Duboie un Mechanics' Magaaine Nr. 250, 81 Mal, 
S. 291 eue grosse Lobrede gehalten, und zwischen den Erzeugnissen al- 
te und neuer Zeit aus jenen Fächern interessante Vergleichungen auf- 
S^tellt. Er meint unsere Gotiiischen Bauten seyen nur elende Stein- 
Ottiien und Ameisenhaufen gegen die Ruinen von Babjlon und die 
^yvaniiden in A^gypten, die Peters- oder Paulskirche nur Sduitten in 
Vergleich mit den Ruinen Grieohitcher Tempel, die Triumphbogen 



MIteellett. 

» s 

'sa i^a^B iiadPteM nU4enIl5iftkeMi gnwÜM ta iwrglißleheii, kein 
Jouierlielier oder kiJtai%L Pallaft mehea das goldene Ham des Nero ni 
itellea. In der PUcUinnerei erkiftren unsere gröseten Bfldhaner (selbst 
GMiavn) die Alten für nnenreichlMir , obechon von ihren grdesten Mei- 
fterwerken (von Praxiteles und müdias) nichts erhalten ist Auf die 
Mahlerei der Alten können vir nur ans den Ruinen zweier Landstädt- 
chen, Pompeji und fierculanum , schliessen; aber keine Landstadt hat 
bei uns an ihren Mauern ähnliche Meisterwerke aufsuveisen, und 
Anekdoten , wie die vom Apelies und Zenxis , erz&hlt man auch Ton 
•den Meisterwerken unserer ersten Mahler nicht. Kenntniss und Stndiom 
der Musik ist bei uns lange nicht so ▼erbreitet, als bei den Griechen, 
wo jeder nur etwas gebildete Mensch Musiker war. Unsere grossten 
und feinsten Musiker begnügen sich mit halben Ikonen i während der 
Grieche Viertel - Töne in seinen Noten unterschied ; und die Masik ei- 
nes Volks, von welcher man die Mythen von Arion und Orpheus ersin- 
nen konnte, musste ▼onEuglich seyn. Ptolemäns baute ein SdüiFvon 
420Fu8e Länge und 7200 Tonnen Ladung, und das Schiff, auf wel- 
chem unter Galigula der grosse Obelisk nach Rom geschafft wurde, 
hatte ausser dem Obelisk allein 1140 Tonnen Ballast: in Vergleich mit 
ihnen ist selbst dei^ Columbus der Amerikaner eine Kleiaigkeit. -^ 
•Viel6 dieser Behauptungen sind allefdings ftber^eben , namentlich ms 
über die Schifffahrt der Alten gesagt wird , wo df»r Verfass» die Vm- 
achiffung von Afrika aus den Trümmern Spanischer Schiffe , die man 
nur Zeit des Plinins im rothen Meere fand^ und aus den nodi Deutsch- 
land Terschiagenen Indischen Schiffen beweist» Aber za beaehten 
eind die Zeugnisse aus Clemens Alexandrinus , Aelian, Mnrcelluins, 
Seneca und Diodor , durch welche au beweisen gesudbt wird, dass die 
Alten Amerika kannten. 



in London ist ers^ienen: The Tempie 9f Jupiiter in the lüanA 0} 
Regina ^ nach Turners bekanntem Gemähide von J. Pye gestochen. 
1 Pf. U Seh. 6 P. — In Neapel hat der Canomcus tou Jof io euien 
neuen Wegweiser durdi Hercnlanum: NtUsie tu gU Seavi di EMwo 
<12B S. mit 5 Kpftfln.) heransgegeben. 



In Paris bei Fruger erscheint von L ap i e , Vater und Sohn, eu 
AiUu universel de g4ographie aneittme et moderne, 50 Charten mit Text. 
Jeden Monat soll eine Lieferung von swei Charten und einem Bogen 
Text ausgegeben werden [die erste ist im Juli ersdiietten], wefeheo 
Vannken , auf VöUnpapier 6 Fr. kostet — Ebendaselbst ist der 7te Bd. 
¥M Malte - Brun's Prdne de la GiogrmfMt mi^eruHle erschisiieB* 
~- In Delft und Dortrechl hat V. O. van Kmwpen den ersten Bd. ebei 
€imr9eki9denie «nm Grtefcenimid ete. herausgegeben, welche dlelreifikicli- 
la 4er Qriechischen Staaten bis nur Zeit dea Penisdien Kriegs en^ 
wmk inifpeasante Vergieidmngen der äüein totftaüonen und Sitten vit 



i 
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ier MucnilMt «fantolH. AiMier äek QmUMi tM'dlBi ^ WMte 
von Hm#^, Sf&lier, Gla'rler^ CWieft md Sfiff^Mi tMWüM wütfiftn-. 



Kadi M4>r«an d e Jonn«« BraeohiiBiig [s. JMf.m, 4 fS. Ml;] 
kflstote ia Rom unter Diocletiaii » 
Eia Liter «Her W^ tor bestlar QnalHit . 10 FMuilr. 9t deat. 
£]B Liter Fälevaer, Pieper, TiVwtiner, Saler- 

aer, Aiwnier, Soreatiner, SoHner . . It — M — 
Eia Ki^gnowii (S Pfd.) RiadfleifiA ... 8 — 4t --- 
EiaKüiogrr.Iiamm-, Zielen - od. Scfaweiaflekck 8 — 69 — 

Eia Kiliogr. Schinkeii .6— — 

Ein Kiliogr. Seefiiche der beüteo Art . . t t — 4§ — 

Ein Küiogr. Honig Ton der bebten Qualität . 18 — — 

Ein KiliogP. OeU It — — 

Eia Kiliogr. Ewig a_f||_ 

Sifl gemaiteter Pfan S6 — 2&o — 

Ebe gemäateto Gans 45 — — 

Eine Ente oder ein Kaninehen t — — ' 

Ein Reppfinäin $ ^^ n r^ 

Eia Kohlkopf Ton dw beuten Art . . • • " t — 9t '— 

Eia-Paar Caleei ...«' ^-^75—' 

Ein feldarbeiter tagHch ....... 5--et-- 

Ein Blanrer oder Schneider täglich ... 11 — IS — 

Eia Mosaikarbeiter täglich 18 — 50 — 

[Ana der Biblieth. lialiana , April S. 46.] 



Bie meiauag , dass die HesperMiea-Odrfeii der Alten in der Nahe 
vonBerenicea an lachen seyen [Jbb. IV S. 231.], hat der Franadie 
Fache [Jbb. TI S. 181.] For knraem in einer Sitanng der geogr»- 
pliiMhea Gesellschaft in Paris bestritten nnd diese Garten anf die Spitato 
^ Vorgdbifges Phyeu» gesetzt Er stfitat sieh dabei Toraiglieh ai^ 
tie BesAreibnng des Skylaz nnd anf einige Stellen im Herodot, L»- 
ciB n. A. Anf jeneoi Vorgebirge nämlich, in der Nähe eines alten Ten 
im Phäaiciem h£nfig besuchten Hafens, fand er dieselben fiänme und 
Geatraache, die Skylax in seiner Besehreibnng angiebt, so wie aneh 
iie abrigen topographischen Details, die jener aber diese Gärten 
ftittt nnd die man nirgends anderswo in der Cyrenaica antrfflt 



Röckh's SUtaUhawhaUimg ier Aihener Ist in einer Englisdieii 
^Henetaang in awai Bänden erschienen. 



Den Freunden symbofisdier Deutung m der GriechlscheB HfyÜio«- 
logie wollen irir H a n s i^eotg Nägeli's Vorlesungen über die JMb- 
*^i mit Beruekeiehtigung der Dilettantinn (Stuttgajrt, Cotta. 1826. gr, 8. 
^ TUr. 16 Gr.), empfohlen haben, da sie eine ganz nene Deutung tob 
i*' Fabel des Apollo u. derDaphne geben. Die hierher gehörige Stelle 
te falgBido: jjUä'UMku^ «richeiBt dem Me&fciien und whrht avf flm 



Miftcalleii. 

onlnr ätr F^mV^'^m Rawai ab^Flartik oder blUande .Kmiil, vnd vn- 
ter der Form der Zmi «itoMiiBUc. Dort eneoi^ ne in ihm Afllscto, hier 
Stimmungen. Der Affect ist der Stimmimg entgegengesetzt; er ist bin- 
dend, v sie entbindend; er sondernd, sie amalgimirend ; der Affect hebt 
die Stimmung auf, die Stimmung yemichtet den AffeeL Der Affect 
bemlit auf 4em Grandbednrfnisse der Liebe , die Stinmmng auf dem 
Grundbedürf nisse der Lust , beide Worte im philosophisch allgemein- 
sten Sinno genommen; die Liebe zieht an, die Lust macht. frei Je- 
nes Anxielien ist der Grundoharalcter der bildenden Kwist, diese« Frei- 

machen ist die Grund^enschaft der Musik. — Apcdlo, der 

Leiergott , ist in der Liebe unglüclclich. . Er venAag nteht die Daphne 
einzuhohlen; wie er sie. haschen will, entstaltet sie sich ihm ali Ge- 
genstand seiner Liebe , seines Adects. Die Bedeutung ist offenbar ganz 
einfach diese : Die Stimmung als das Leben (die Lebensweise) des Lei- 
ergottes kann sich mit dem Affect iilcht yermälilen. So bldbt dem 
Ap^ nur die Leier, mit dieser besuchte, er, wie die Mythologie 
sagt, öfters die Erde; ohne darauf die irdische. LielM ra finden. Dana 
sagt die Mythologie weiter:, schnell wie ein Gedanke war. er vieder 
bei den Göttern. Auch diess ist für uns. symbolisch klat. Nothwen- 
dig muss der Leiergott, . das peraoaifioirto musikalische Frlndp , anf- 
and absteigen, zwisdien Himmel, und Crde hin- und herschweben. 
Denn dieses Schweben, dieses Auf r und AbsicSgen ist Oben dem Wesen 
nach Musik, so wie ihr Endeffect die Erhebung zum Himmel ist.'' 



Die von dem Kenig der Niederlande in Brüssel ernannte Commis- 
•ion, zur Beförderung der Bekanntmachung der Taterlandischen Ge- 
. echichtmonumonte und der Abfassung einer National «Geschiohte bat 
den Beschluss gefasst unter dem Titel: iSor^ores fwrmn Belgkanm eine 
Sammlung yon Chroniken herauszugeben , in denen überall die Sprtr 
che des Originals beibehalten und der Text mit Noten , Znsätsen ood 
Registern begleitet wird. Die ente Reihenfolge soll etwa 80 Bände 
aosinachen und folgende Schriften enthalten: 1) eine Reimchronik 
▼on NicoL de Clereq in Flamandisdier Sprache; 2) den Johann von Bra- 
ba$Us 8) den Johann von Heebij welcher in FlamändKschen Versen die 
Geschichte yon Brabant schrieb; 4) die dipiomatisehe Gesdudite von 
Brabant Ton Peter zu Thymo , in einem Gemenge Yon Flamäddificher, 
Französischer und Latein. Sprache geschrieben; 5) die BrahantiBcbe 
Geschichte Ton Dinterus; 6) den JoAonn üfoh'nef; 7) die Erzählung von 
den Unruhen in Gent unter Carl V, von einem Augenzeugen; 8) Banr 
denesCa Tagebuch über die Reisen Carls V; 9) MOm ifon hMn'* Be- 
•chreibnng der Refse Philipps des Schönen nach Spanien; 10) die Cbro- 
aiken von Muctdus und Skwit-Bovon und ebicki Thoil der Chronik foa 
Brando, 



Zu Voltaire's und Rousseau's Schriften ist in Paris betjC, h. F. 
Fanekoucke 1828 auf 70 S. in 8. ein Nachtrag eraebieneU, nimlich 
Miros de VoUaire et de J. J. Rou8§eau ä C. ^.(AiKdM^ctr 4dU€W^ ^ 



iL 



Todesfalle. , Schill * und UnireiiiilätsiiaGliricIiteii» " jMM 

femfiiofddiAmiikodifpie* IKe Briefe lierohrea. .freilich apir Crenndschaft- 
liehe . rnnd Geschaf tsangelegenheiteii , aber spiegeln anch hierin den 
Geist beider Männer .ab» Der Herausgeber, C L. F^ Panckouck^y als 
Vebenetsier des Tacitus il f. w. wohl bekannt, hat das Schriftchen den 
Manea seines Vaters (C J. Panckoueke) gewidmet und auch eine Le- 
lenslte&chreibnng desselben Torausgeschickt. Beigelegt ist ein litho- 
graphierter. Brief Veltaire's,. als Facsimile seiner Handschrift. 



T o d e s f ä 1 1 e« 



Den 28 fifai starb zu Selb bei Wnnsiedel der; Pfarrer und Senior M. 
Afdreas Schumann^ eheitials Professor am Gymnasium in Baireu th, im 
Hsten Jahre. 

In demselben Monat zu Paris der Abt HüHma^ der bekannte Ueber- 
setier der Astronomie und Geographie des Ptolemäns. 

Den 19 Juli zu Sorau der yierte Lehrer und Cantor SchwerdifegeT 
am Crymnasinm. 

, Den 24 Juli zu Kreutzhach der dasige Oberleliffer Ekhhoff am 
GymoBsium. 

Den 17 Aug. zu Salzwedel der Subrector des dasig. Gymnasium! 
lit, Friedr, Wüh, Solhrig y im 32sten Lebensjahre. 

Zu Sobemheim ist vor kurzem der Director des dasigön Progym- 
nasiums Otto plötzlich mit Tode abgegangen. 

!■ Paris ist dei^ älteste. Professor der Univerrität Joe Nie. Mou" 
c^rd, 87 J, alt gestorben. . £r hat eine Sammlung Lateinisch ge*« 
schriebener Gedichte und Fabeln hinterlassen. 



$ 



Schuld Und Umy^sitätsnachrichten, BefSrdemngen und 

Ehrenbezeigungen. 



A 

AEHnsaQ, Der Lehrer Gerling beim Gymnasium ist Pfarrer in Cör- 
^cke geworden. Statt seiner wurde der Schulamtscandidat Brügge^ 
»«m als Oberlehrer und au P^mann's Stelle [Jbb. VIl S. 117.] der 
Schalamtscaud, Stiet^e angestellt , eine neuerrichtete dritte Lehrstelle 
>ber dem/ bisher. Hä|fslehrer am Progyomasium in Dorsten, Pieler^ 
übertragen. . . . 

Bsuin. Am Berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster hat 
i^er Director, Consistorialrath Dr. Bellermann am 6 Octbr. sein Amt nie- 
^^fgelegt und der bisher. Mitdirector KöpkB ist zum Director der An- 
*^t, ^er Oberlehrer desselben Gynin., Frcf. J)t, Ribbeek aber zum 
I^uector .des Friedrich -Werder'schen Gymn. [Jbb. yi S. 373.] ernannt 
Jahrh, f, PhiL w. Pädag\ Jahrg, 111. Heft 10. 14 



sin Bclinl- uBd ^nlfrersitätsBachficIifeB»' 

worden. Der Dir. BeUermänn fclirieli sar Niederlegnn^ K^nm Amtes 
das Prog^ramm : RückhUcke auf die letzten 25 Jahre de$ grauen Klpstm 
XU Berlin, Er hat 142 Lehrer sn CoUegea gehabt und wahrend sebes 
Directorats 5086 Schüler immatricnliert , 776 ans Seleeta entiusen. 
Am Joachimsthal'schen Gymnaüium wurde der Schalamtscandidat 
Seeheck [Jbb. VII S. 856.] als Alumnen -Inspector angeiteilt Am 7 
Octbr. feierte der Prof. und ' Mitdirector des Gdlniflcheii Bealgymoas. 
Dr. H, V. Schmidt sein funfKigjähr« Ant^«hiläum, erhielt bei dieser 
Gelegenheit das allgemeine Ehrenzeichen erster Classe, und wurde 
mit seinem ganzen bisher. Diensteinkommen von 1324 Thlm. u den 
Ruhestand versetzt. Die Universität zählte im Sommer dieses Jabres 
1631 Studierende', darunter 430 Ausländer , 549Tbeol., 563 Juristen, 
806 Medic. und 213 PhUos. Vgl. Jbb. VI S. 264. Für den Winter d. 
J. haben 112 akademische Lehrer [47 ordentliche und 93 ausserord. 
Professoren, 1 Akademiker und 31 Priyatdocenten] 22 theologisdiey 
51 luristische , 75 medicinische , 15 philosophische , 13 mathematiscbe, 
31 naturwissenschaftliche, 16 kameralistische , 14 geschichtliche und 
geographische, 4 kunstgeschichtliche und 29 philologische Vorlesan- 
gen angekündigt. Dem Verzeichniss der Vorlesungen hat Hr. Professor 
Böckh eine wim^nschaftliche Abhandlung (8 S. 4. ). vorausgeschickt, 
in welcher er seine frühere Behauptung, dass in Athen der Areopag das 
Gericht über Mörder, welches er froher ausübte, durch Ephialtei ver- 
lor, aber zwischen Olymp. 88, 2 und 02^ wiederbekam, gegen die 
Einwendungen in Schutz nimmt , welche Meier im Rhein. Mus. t Ffai- 
lol. U S. 264 ff. gemacht hatte. 

BUI.EFB&D. An die hier neu zu erri^tende Gewerbschule wird 
der Dr; Carte aus Rinteln berufen werden , welcher zugleich den mar 
thematisch -physikalischen Unterricht übernehmen soll, für welchen 
ein ausserord. jährl. Zuschuss von 200 Thlrn. aus allgemeinen Staats- 
fonds bewilligt worden ist. 

B&AimsBBiio. Am Gymnasium sind in Folge der Ernennung eines 
neuen Directors [ Jbb. VI S. 378. ] mehrere Veränderungen, ^getreten. 
Der Oberlehrer Biester ist in die erste , der Oberlehrer Dr. Kruge in 
die zweite Oberlehrerstelle aufgerückt. In die dritte Oberlehrerstelle 
wurde am 15 Juni d. J. der Dr. Friedr. Bunike als neuer Lehrer einge- 
führt. Noch soll eine vierte Oberlehrerstelle errichtet werden , för 
welche der Lehrer Lingnau bereits designiert ist. A|^ ausserord. Holfs- 
lehrer ist der M. Saage eingetreten. Zum Examinator der kathol. 
Abiturienten in der Religion wurde der kathol. Religionsldirer Diüci 
ernannt. Das Lehrerpersonale besteht demnach jetzt aus dem Dhrector 
Dr. Gerlach ; den Oberll. Biester (Ord. in I) , Dr. Kruge (Ord. in II), 
Dr. Bumke (Ord. in DI) und Dr. Lawemy; dem kathol. Religionslehrer 
Dtfib'; den Lehrern Ltfigimu (Ord. in IV), LiUenihal (Ord. in V) und 
Saage (Ord. in VI); dem evangel. Pfarrer Kräh; dem Zeiehenlehrer 
Hop.^'her; dem Schreiblehrer Prengel und dem Gesanglehr<ir Lindaner; 
welches in wochentl. 195 Lehrstunden unterrichtet. Das Programm so 
den öffentl. Prüfungen (am 11 — 13 Aug. d. J. Königsberg, gedr. hei 
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Hartang. 28 S. 4.) eoth&lt anf ß Seiten eine AbhandL des Dr. Bumke; 
De Foto Homerico, 

B&AUMBCHwsio« Das durch Friedemann's Abgang [Jbb. VI S. 378.] 
erledigte Directorat des bies. Qbergymnasiiims ist dem Conrector Krü-' 
ger in Wolfeabättel übertragen worden. 

BnisiiAV. Am kathol. Gymn. ist der Schulamtscandidat Gehauer 
dk Oberlehrer angestellt worden. 

Cour. Am Jesoiter - Gymnasium ist der Schulamtscand, Bhein^ 
ftödter als Hülfslehrer angestellt worden. 

CosKiii. Zu den öffentl. Prüfungen im Gymn. zu Michaelis d. J. 
bat der Director Dr. Otto Moritz Müüer durch ein Programm eingela- 
den, welches ausser den gewohnlidien Schulnachrichten (S. 21 — 28) 
denen Anrede an die obem Glossen des Crynm, gesprochen am Tage der 
Dwthreise Sr, K, H, des Kronprinzen von Preussen am 25 Juni d. J. ( S. 
3— (T) und S. 9— 20 Ofrservat Jones de vi et usuverl^orum quorumdamLa^ 
(Momm endialt, welche letzteren snm grossen Theil gegen die in die- 
ecD Jahrbüchern enthaltene Recension von MüUer's Ausgabe von Cic. 
Orat pro Sextio (Bd. ¥ S. 123 ft.>. gerichtet sind und eine Art Anti- 
kiitik derselben bilden. * 

Dbsssbh. Am Cadetten - Hanse ist in die durch Hassels Abgang 
[Jbb. Yll S. 355.] Erledigte Professur der Professor Förster aufgerückt, 
denen Lehrstelle aber dem bish. Professor Chalyhäus an der Landes- 
ichnle in Meiasen [Jbb. I S. 244.] übertragen worden. 

DvisBii&o. Am 9 Juni, dieses Jahres ist das neue Gymnasialge- 
bäade eingeweiht und dem Gymnasium überwiesen worden. 

£LBBBnuo. Zum Lehrer der Mathematik und Physik am hies. 
Gjnuiaaium ist Hr. Mieding ernannt worden, 

HaiiBBnaTAnT. Gegen die Mitte des Sommers 1827 wurde der 
Lehrer Kretsehmar , nachdem er einige Jahre den mathematischen und 
physikalisf^ien Unterricht in den obem Classen und einige geo- 
giaphbdie Stunden in den untern Classen besorgt hatte, von sei- 
aen Lehrstunden entbunden. Michaelis desselb. Jahres trat der Schul- 
amtscandidat Baron ^le:r. Zoüer von Brand sein Probejahr an. Er 
abemahm den mathematischen Unterricht in Selecta und Prima ^ und 
«nrarb eich durch seine gründlichen Kenntnisse in den mathem. Wis- 
eeatchaften so wie durch seine Methode , dieselben auf eine fassliche 
^d Theünahme erweckende Weise mitzutheilen, die aUgemeine Liebe 
nad Aditnng seiner Schüler. Leider verliess er die Anstalt schon nach 
einem Vierte^ahre, um eine Stelle bei einer Saline in Westphalen, die 
ibm für den Augenblick wünschenswerth scyn musste, anzutreten. Sei- 
ne Lehrstunden versa]|i der Candidot Memecfce bis Johannis 1828 , wo 
«' dai Bectorat der Stadtschule zu Gentin übernahm. Die mathem. 
Lehrstunden in den beiden obern Classen sind seitdem demCollaborator 
''iibai übertragen, der schon früher diesen Unterricht in den übrigen 
^äuaen, mit gutem Erfolge besorgt hatte. — Zu Michaelis 1827 bezo- 
S^i^U Gynanasiasten, die sämmtlich dasZeugniss Nr. II erhielten, die 
VaiTeraitüt. Zu Ostern 1828 yerliessen 11& Gy:^lnasiasteB, ^er mit 

14* 
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dem« Zeagnine Mr. 1 , die übrigen mit Nr. II , die Anstalt. Zu der 
feierlichen Entlassung derselben lud der Director J)r. Maas« dnrch ein 
Programm ein, welches eine Epistola^ ohBervationea in Q. Horatii Fhtü 
locös quosdam eontinens ad Virum Erüditissimum L. S. Ohharium, Gymnatii 
RudolphopoUtani Profesaorem missa das Oberlehr. Theodor Sckmid enthält 

HAII.B. Die Universität zählte im Sommer d. 5. 1316 Studierende, 
wovon 951 znr theol. , 232 zur Jurist. , 59 zur medic. und T4 zvr phi- 
losoph. Facnltät gehorten. Seit 1775 war die Zahl der Stndierendeij 
.nie so gross als jetzt. % 

HsiLiGBHSTADT. Am Gjmnasium ist in die erledigte 3te Lehrstelle 
[Jbb. Vn S. 855.] der vierte Lehrer Rinke ^ in die vierte de» fünfte 
Lehrer Richter aufgerucict, und die fünfte Lehrstelle dem bisher. Leh- 
rer am Pädagogium des Klosters unserer lieben Frauen zu Magdeburg 
Dr. TStem übertragen worden. Der Prof. Hindenbwrg ist auf sein Ab- 
vuchen in den Ruhestand Versetzt worden. 

Helmstedt. Zu der offentl. Prüfung der vier untern Clasflen des 
Helmstedt -Sch5ningenschen Gymnasiums am 26 Septbr. d. J. lud der 
Director und Prof. Dr. Fh. C. Hesii durch ein Programm (11 S. 4.) m^ 
das nur die gewöhnlichen Schulnachrichten und «ndere ortUch wichtige 
Nachrichten enthält. Die iSchülerzahl betrug im Sommer d. J. 325, 
darunter 62 Auswärtige , 9 in 1 , 16 in II, 25 in HI, 43 in IV, €5 io 
V, 86 in VI, 79 in VII. Das Lehrerpersonal wurde durch Anstellang 
des Bauzeichenlehrers Stövesand aus Schöuing^n vermehrt, der m 
Wöchentl. 4 Stunden die Schüler der 5 obern Classen im ardiiteltoni- 
sehen Zeichnen unterriditet , welche sich dem Banfoche, dem Forst- 
oder Bergwesen oder der Landwirthschaft widmen wollen. Interessant 
ist das Verzeichniss der im Gymnasium eingeführten Lebrböcber nnd 
Ausgaben der Classiker , die im Ganzen sehr zweckmässig ansgewäblt 
sind und ein sehr umsichtiges Direetorinm verrathen. 

Kasah. Das hiesige Universitätsgebäude zeichnet, sich eben so 
durch seine Grosse als durch seine innere u. äussere Elegaifi! aus. Die 
Universität zählt etwa anderthalbhundert Studenten, von denen die 
Hälfte auf Kosten der Regierung im Universitätsgebäude selbst wohnt 
Als Beweis, dass man auch hier für die Wissenschaften thätig ist, dient, 
dass auf Veranlassung des einsichtsvollen Gurators Puschkin jetzt [un 
April 1628.] zwei junge Männer von hier auf öffentliche Kosten fnot 
Jahr lang nach Irkutzk geschickt werden sollen , um dort die Mongo- 
lische Sprache zu studieren und Materialien für ihre wissensehaifttiche 
Behandlung zu sammeln. 

Kiel. Zum Lector der Franzos. Sprache bei der Universität ist 
unter dem 16 Septbr. Heinrich von Buchwäldt ernannt worden. 

LoNDov. Am Isten Octbr. ist die neugestiftete Universität mit den 
physiologischen Vorlesungen des Prof. C. Beü im anatomischen Hörsaal 
eröffnet worden. Die übrigen Vorlesungen sollten im November he- 
gönnen. Die Professuren der Logik , Geschichte und Philosophie sind 
noch unbesetzt Bis jetzt sind für die Einriditnng dieser Leteaiut^ 
67^785 Pf. ausgegeb^D wolrden. . . ...üj 
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LvcKAV. per bisher. Oberlehrer KretBcknmr T^m Crymnasium in 
HalberstRdt ist in gleicher Eigenschaft an. das hies. Gymaasium Terset^ 
worden. ' " . 

LvTTicH. . Der Minister de» Innern hat an 4ie.Profe88oreii>. der 
Rhetorik bei allen Athenäen und CoUegien ein Rundschreiben erlas- 
MD, vodurch denselben untersagt wird, die Zöglinge, velche.ini 
Auslände studiert haben , aufzunehmen , venu sie nicht mit einer £r> 
mächtigung des lUinisters versehen sind. Eltern ^ welche ihre Kinder 
im Auslände studieren lassen wollen, müssen eine solche Ermächtigung 
erst eiuhohlen. 

Meissbn. Das Programm , womit der Professor M. Joh. poUUeh 
Kreifssig das JaÜrL Stiftungsfest der Landesschule (am 3 Juli d. J.) an- 
kündigte (Meissen, gedr. bei Klinkicht, 24 S. 4. ) , enthält auf 20 & 
Ton demselben: C^mmeniatiimis de C. Crispi SaluaUi Historiarum Lib. 
Ill Fragmentisy jea UhUothecä Cbristinae^ Suecorum Regi»ae^,in Vati- 
canam tramlatis. Pars L Die durch CftaZ2f&äitö Beförderung [s. Drss«- 
9m] erledigte Profesiiur .ist dem bisher. Conrector am Gymnasium in' 
Zerbst, 0. Ai Beckety dbertragen worden. 

MuHsnnu Die Iiehrer K&iisten und Siemers^ von denen der e^ste 
inBonn^ der andere in Berliii seine Studien fortgesetzt hat, werden 
jetzt wieder in ihren praktischen l^kungskreis zurückkehren. 

Obls« Am Gymnasium, ist der Schulamtscandidat Albano Klettke 
fth vierter Lehrer angestellt. 

Padbbbobn.. Dem Professor und Gymnasial -Director Hijker ist 
emeCanonicat-Präbende am hiesigen Dom über^ngen. worden. 

Pfobya.. : Als' vierter Adjunct der hies. Landesschule ist unter dem 
22 Aq^. der Sdiulanitscand. BuUmann angestellt worden. 

PosBBT. Der Professor Trojunäd am hies. Gymnasium hat einen 
Ruf auf die Universität Kraiuu erhalten und angenommen. 

PawssKir. Se. Mig. der König hat. die prachtvolle und in ihrer 
Art einsige archädlo^che Sammlung von antiken Vasen , Terra Cut- 
ters, Glasurtteu, 'Tischgefäs6en,..liärnu>rarbeiten, Bronzen, Pasten^ 
Msozen, Aegyptischen Alterthümern etc. des verstorbenen Peldmarp- 
schalls von Koüer zu Obrzistwy in Böhmen , welche der Verstorbene 
in Neapel durch Ankauf u. Nachgräbungen zusammengebracht hatte, 
für das neue Museum in Berlin um den Preis von 100,000 Thlrn. an« 
kanfen lassen. Von dem bei dem Buchhändler Boike in Berlin erschei- 
oenden encyclopädischen Wörterbuche der medicinischen Wissenscha^ 
ten sind 50 Exemplare .aus Staatsfonds zur Vnrtheilung an öffentliche 
Institute angekauft worden« Das Ministerium der geistlichen Schul- 
und Medicinalangelegenheiten hat dem Gymnasium in Cob8Vei.d einen 
nathematisdi-physikatischein Apparat für d43 Thlr. geschenkt und 
demselben auch Hoffnung gemacht , im nächsten Jahre für die Ver- 
mebrnng der Schnlbibliothek etwas zu thua ; dem Gymnasium in Ma« 
Kn^wsKnau zur Einrichtung einer Dienstwohtinng für den Rector Un- 
ff^ng eine BeiliAlfe von dOO Thlrn. ^ dem Professor Ranke In BcBbiir 
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m seiner wisienschaftHclien Reife nach Venedig und Rom eine weitere 
Unterstützung von 500 Thlrn. bewrilligt. Vgl. Biibi*viviiB. Der Lelirer 
Stmer am Gymnasium in Liegnitz erhielt eine ausserordentliche Remu«- 
neration von 50 Thlrn. , der Prof. Meyer an der Uniy. in Königsberg 
eine gleiche Yon 100 Thlrn. ; der Lehrer Born an der Stadtschule in 
bsTEBBCKO eine ansserord. Unterstützung Ton 72 Thlrn., der Fro<r 
rector Pauli in Pillau eine gleiche von SOO Thlrn. Gehaltszulagen 
erhielten in Abitsbbii« der Lehrer Marchaad am Gymn. 40 Thlr. , in 
Berlin der Professor Heituius 100 Thlr., in Gberswaioie die Profes- 
soren Rosenthal ^ Berendt^ Kosegarten j Barkow^ Stiedenroth^ Hom^ 
. wehueh^ Sehömantt und £ncftson jeder 100 Thlr. 

Rastenburg. Am Gymnasium Ist Carl Eduard TJdem als Schreihr 
und Zeichenlehrer angestellt worden. 

Ratibob. Der vor kurzem an das hiesige Gymnasium Tersetzte 
Oherlehrer Dr. Pinatger [ Jbb. VII S. S59.] hat das Prädioat Prorector 
erhalten. 

RBOKLiirGiEAirssN. Das dasige Progymnasinm, dessen Umwand- 
lung in ein ToUstandiges Gymn. bereits durch das Hinist der geistlichen 
und Unterrichts - Angelegenheiten genehmigt ist , hat durch eben das- 
selbe die Vergünstigung erlangt ^ sehen mit dem' neu eintretenden 
Schuljahre seinen bisherigen Classen die Prima biazuzufagen, obgleich 
noch Icein Director angestellt ist. Da zwei Lehrer der Anstalt, Ifeu- 
fBonn und Beming , welche in Bonn und Berlin ihre Sttudien f ortgesetst 
haben, jetzt wieder in ihre Stellen eintreten, so kann der Unterricht, 
mit 7 Lehrern , vollständig eingerichtet werden. 

RteBiNPBBüBSBN. Das Ministerium der geistlidien ,. Unterrichts - 
und Medidnal- Angelegenheiten in Berlin bemüht sidi, für die Si- 
cherung und Erhaltung der Rheinischen Merkwürdigkeiten Sorge zu 
tragen , und bezweckt eine vollständige Aufsuchung und. genaue V^- 
seichnung aller dem Staate , den Kirchen und Commuaen gehörigen, 
in historischer, artistischer und literarischer Hinsieht merkwnzdigep 
(Gegenstände der Rheinuchen Provinzen, um auf amUidliem Wege 
diese Denkmaler sicher zu stellen und au Ihren Oertem zu erhalten. 
Der mit- diesem Geschäfte beauftragte Gonscirvator Geerliag wird dess- 
halb die verschiedenen Kreise dtesor Provinzen nach einander bereisen 
und untersuchen, und Archive, Bibliotheken, alterthümlich - merk- 
würdige Gebäude, Altäre, Tabernakel^ Leichensteine, Statuen, Inschrif- 
ten, Altarbilder, VITandgemählde, Portraits, Giasinahlereien, Schniti- 
vnd Gusswerke etc. aufzeichnen, Ausgrabungen veranstalten und nur 
Conservierung der merkwürdigen Gegenstände das Erforderliche vor- 
schlagen und einleiten. 

Stettin. Am Gymnasium sind die Hülfslehrer Sdteihert nad 
JVeümann [Jbb. V S. 120.] als Collaboratoren angestellt- worden. 

Stbauitnu. Am 25 Juli d. J. beging die Stadt die: zweite Säcu- 
larfeier der Befreiu|ig Stralsunds von der WallenstelBischen Belage- 
rung. Zu den im Gymnasium desshalb Veranstalteten Feieylichkeiten 
lud der Director Dr. iKtrcAiier ein durch die Rede gehalten am OUofeete 
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tn SlnÜBimdiBtsken GpnnäaimA tsur ^ebeaien Säcukafeier der Ehfühnmg 
det ChrüteiOhumB in Pommem de» 16 Jwl, 1824* $irabui|^, gßüt, in der 
kön, Reg^emngs - Bncjidrockerei. 18 S. 4. \ 

Stuttgart.^ Die erledigte. Stelle des Oberbibliothekars an der 
kön. öffentl. Bibliothek ist dem ' bisher. Bibliodiekar, Professor von 
Lehret, mit dem Titel und Rang eines Ober*8tadienrathB übertragen, 
aod der bisher. Unter - Bibliothekar Dr. Stälen zum ivJirlUidben Biblio^ 
thekar ernannt worden. 

WiBSBAnsN. Die drei Nassanischen Pädagogien zu DnAsianniGy 
Hasamak und WiBSBAnsi« kündigten ihre Frülitjahrsprnfnngen durch 
ein Programm (Wiesbaden, gedr. bei Schellenberg. 71 S. 4.) ^n , wel- 
che« auf 20 S. folgiende gelehrte Abhandlung des Prof. u. Rector JusL 
Heinr. Drealer in Dillenburg enthält £ Erato$tkenes von der Verdoppe" 
hmg des WürfeU. Ein Brief an Ptolemäus Euergetes , vJberaets^^ krüistk 
berichtigt wtd erläutert , tntt Vergletehung einer mechanischen Auflöeung 
des Problems, Am Pädagogium in DuiiBnsijb« rüdtte nach Sckmitihen' 
ner'« Abgang [ Jbb. V S. 424. ] zu Ende des vor. J. der erste Conrector 
Fiieher in das Prorectorat, der zweite Conrector Dr. Metzger in das er- 
ste Gonrectorat auf und der Gandidat Schmitthenner wurde provisorisch 
als zweiter Conrector angestellt. Im Dec. desselben J. gab der Schul-* 
lehrer FUck die Stelle eines Gesanglehrers am Pädagog. auf und an 
seine Stelle trat der Elementarlehrer Klamberg, Die Schulerzahl war 
45 in Tier Classen. Das Pädagog. in Hadahab erhielt im SchuQ. 1B|^ 
eben neuen Religionslehrer in dem Pfarrer Schmidt y nachdem der 
frühere Pfarrer und geistl. Rath Bausch zur Dompfarrei Limburg be- 
fördert worden war. In den vier Classen sassen 66 Schüler. Das Pä- 
dagog. in WiBSBADBii zählte in eben soviel Classen 122 Schüler. Das 
Prorectorat wurde nach Lex^s und Schmiithetm/c^'^s Abgang [Jbb. V S. 
424 und ¥11 S. 239.] dem ersten Conrector CArtsfian^eK, das Ordina- 
riat der vierten Classe dem Candldaten Carl Ludwi Mencke übertragen« 
Wegen der Privatlectionen des zweiten Conrectocs FUedner am herzogL 
Hofe zu BiEBBXCH wurde der Lehrer der das. herzogl. Blilitärschulo 
CoH fiotioitt als Hnlfslehrer der dritten Classe angestellt. 

WiTTBurBBaG. Zu den Frühlingsprüfungen im Gymnasium [den 
28 Man ff.] lud der Conrector Schmidt ein durch den Vervufih einer ge- 
"«(uc&en Entwickelung der Sprachgesetze. (Wittenberg, gedr. bei Rü- 
bener. 38 (18) S. 4.) Das Gymnasium zählte 114 Schüler in 4 Clas* 
sen and 6 Abiturienten [1 mit dem Zengnissl, 1 mit 11, 4 mit HI]. 
Seit dem 19 Januar d. J. ist der Candidat Dr. Mbert Giese als ausser- 
ordentlicher Hnlfslehrer eingetreten , um sein Probejahr abzuhalten ; 
4 andere Stunden wöchentlich wurden etwas später dem Candidaten Dr« 
hekmstädt übertragen. Der seit dem Januar erkrankte Mathematicus 
und Sabrector A, Schmidt erhielt vom kön. Consistorium einen halb* 
jährigen Urlaub und 75 Thlr. Unterstützung zu einer Badereise. Seine 
Stunden sind interimistisch dem bisher. Studiosus der Mathematik un4 
Schnlwissensch. Heinrich Deivhardt aus Niederzimmem bei Erfurt über-« 
">gen. Der Prof. und Bector Spitzner erhielt im Juni neben einem 
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$ — 8 woeh^Btlicheii Urlaub isn einer Badereite ein kSn. Ckodenge- 
sdieDk TOli-ltto TUrn. und ausserdem 75 Thir. Tom kon. GoBSistoriam. 



Zur Recension sind Tersprochen; 

'"^ Jaegert Dispntationes Herodoteae. — Lyciirg^ oint in Leocrat Ton 
Bhume und von Korah, -^ JVekker*» Sylloge epigrammatom Gmeco- 
'Tam. — FoigÜaender: Dispatat de loco Horat. Od. III, 3, 9. -^Lmär 
Voigt t De tertiae declinationis Gr. et Lat. generibus. — HeJfUr'. De 
easibus linguae Latina^ — Vömeli Casus- und Genus -Regein der 
^Lat« Spr. — RoUeck^s Allgemeine Geecbichte. — Hoeck^s Kreta. — 
MeuseVa gelebrtes Deutsehland im 10 Jahrb. , bearbeitet Ton Lmdner. 
— Bomemann^a Gelehrten -Almanachi — Voigt^a Neuer Nekrolog der 
Deutschen. 

Angekommene Briefe. 

Vom 15 JnU Br. t. Kr. a. W. [Der Brief und die mir sehr ange- 
flelone Beilage kamen sehr spät und der eine Wunsch ist sogleich, der 
andere vird nächstens erfüllt werden. ] — Vom 6 u. 16 Septbr. Br. v. 
iC a« G. u. M. [ freundlichen Dank. Die Geschichte ist npch nicht ein- 
gegangen.] — Vom 9 Sept. Br. t. JV, a. G. [freundlichen Dank.} — 
Vom 14 Sept. Br. v. S. a. B. [desgleichen.] — Vom 13 Octbr. Br. v. 
W, a. B. mit Abhandlung. — Vom 14 Octbr. Br. ▼. B. a. B. — ^om 
14 Octbr. Br. ▼. & a. /I. — 



Druckfehler. 
In der Becens. der Neue^schen Sammlung der Sapphiscfaen Fragmente 
Bd. VI Ut S. 399 Z. 19 Accusath für Genitto, S. 4Z2 Z. 6 t. u. tox^ov 
für ro ffx^oi/, S. 425 Z. 19 es für ao, S. 426 Z. 8 t. u. KünstUr tut 
Dichter 9 und S. 432 Z. 1 verwandt vfar zu lesen, wogegen ebendas. m 
der folg. Zeile das war zu tilgen ist. Bd. VU S. 218 Z. 4 t. n. lies 
Wiaaensciurften f&r fViaaenaehften , Z. 5 t. u. Hartman Eberkardt statt 
HaHmann Eberkadt, Z. 16 ▼. u. Catuü. statt Cataü. , S. 2SZ Z. 17 v. Q. 
verbeaaert statt verbeaaerte , S. 224 Z. 18 ▼. u. auf dem statt auf den» 



Zur Nachricht. 

• . • » 

Das Ute und 12te Heft dieses -Jahrgangs werden, 
weil sie die Joamalnotizen enthalten sollen , erst im neuen 
Jahre erscheinen. Dagegen wird das erste, und Tielleicht 
auch das zweite Heft des folgenden Jahrgangs noch im 
December dieses Jahres ausgegeben werden. 

J)ie Redaction. 
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Geographie« 



Bandbueh der Cr e o^ r a/> Ai e «unGetamcbför hSbere Schul- 
anstallen und far gebildete Leger tob Dr. Wüh^lm Fritdr. Folger^ 
SnbcoDrector am lohanneum in Lüneburg. Mit 6 Tabellen und 
0in<9ii alphabetiBcben Verzeidiniste, u. 8..w. Hannover, im Verlage 
der HaliB'scIien Hof-Badhliandlang. 1828. VUI nnd 877 S. gr. 8. 
l TiOr. il6 Gr. / 

Ju mt in jedem recensirenden Blatte finden wir die Klage, dass 
in jeder Masse eine grosse Menge von Lehrbuchern der Geo- 
graphie erscheine, und hinterher folgt dann die erklärende 
Beschwerde , dass der Wissenschaft durch sie .nicht geholfen 
sei. Jeder Schulmann weiss , wie schwierig der Vortrag der 
Greographie ist, wie viel Vorbereitung er kostet, wenn man mit 
Liebe und Erfolg lehren will, .namentlich über dAS, was uns 
am nftchsten' liegt* £s.fehU an: Mitteln: also mnss die Klage 
gegrttndet.sein. Der .menschliehe Geist ist jetxt schon so weit 
▼orgeselmtten^ dass er einrieht, wie es sein müsste; jeder 
fiifalt siohalso gedrückt., wenn die Hülfsmittel zur Erlangung 
der-Kemitmss nicht so beschaffen sind, wie der Standpunkt der 
Büdung sie fordern /könnte. So ist es auch in der Geographie. 
. »Wohl'nie ist der menschliche Greist so vielfach und gross- 
artig anj^regit gewesen, als in der gegenwärtigen Zeit; und man 
darf ea rieb nicht verhehlen, dasd auch. das geographische In-r 
ieresseim höchsten Grade lebendig geworden ist; ja die Geo* 
graphieJst die Grundlage vieler Wissenschaften geworden, statt 
das» sie «onst ein leicht zu entbehrender Anfang der Historie 
war. Um hier Hur Eines zu erwähnen, so ist di^ Geographie 
die Basis 4es politischen' /Interesses ganzer Völker geworden. 
Wae beschäftigt uns Alle* jetzt wohl mehr, als das Verhältnisa 
Rnaslands zu Persien und zurTiHrkei? Oie Eroberungen iaPer^ 
rien haben ein rein geographisches Interesse; das Glfick Grie*. 
idienlaads hängt von den geographischen Verhältnissen der Ein* 
ginge zur Tüvkei ab. Jeder forscht ängstlich, jeder fragt. tbeiL- 
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nebmend ; •*— wir nehmen Bücher zur Hand , finden aber nir- 
gends den Aufschluss , den wir haben wollen. Per Wahderstab 
und das Segel des Europäers dorchkrenzen alle Zonen der Erde; 
neue Welten werden uns aufgeschlossen , wir sehen den Geist 
der Aufklärung und der Thatkraft über den Erdball schreiten: 
wir wollen Theil nehmen und finden keine Befriedigung. Un- 
ser^ Geographien geben nur Schalen, d.h. Namen, keinen Kern. 
Darum klagen wir mit Recht. I>er menschliche Geist ist mün- 
dig geworden auf seinem angestammten Boden ; während des- 
sen ist die Geographie eine Wisaenschfrft geworden; und dies 
hat man übersehen. Seitdem grosse Geister^ wie ein Hnm- 
boldt, ganze Welttheile überschauten und uns die herrlich- 
sten Aufschlüsse gaben, ist es Schande, den Reichthum unbe- 
nutzt zu lassen. Oder für wen sind die Geographien geschrie- 
ben? Für Männer, welche die Erde kennen ? Diese bedürfen 
solcher Compendien nicht. Oder für unsere Jugend? For diese 
sind sie zu herz- und geistlos. Und wen soll man anders mit 
Geist nähren, als den jugendlichen Geist? Es scheint über- 
haupt, als wenn man die Jugend noch lange nicht bodi genug 
achte, da man ihr Torenthäit, was jedes Gemüth in freudige 
Bewegung setzt. 

Die Geograpbie ist eine Wissenscbafl; geworden. iDles* wer- 
den Viele bestreiten wollen, die noch zu gehr am Alten kleben. 
Geographie heisst Erdzeichnung oder Erdbeschreibung« Mochte 
doch der Begriff dieses Wortes beim Niedersehreiben jeder'Zeile 
mahnen! Der sogenannten politischen Geographie pflegt man 
vorzugsweise den 'Namen Geographie zu ertheilen; sie trägt aber 
diesen Namen sehr mit Unrecht. Die politische Geograplüe, wie 
sie bisher dargestellt wurde, begnsift in sich eine' planlos Wr 
sammengehäufte Masse von Nachrichten über Menschenwerke, 
bei deren^Beschreibung man Naturbildnngen als Wegweiser hia« 
stellt. Eine JSV*<2beschreibung nennt man« den Inbegriff i dieser 
Nachrich^n, und dennoch redet man von Gebäuden und Fabri- 
ken, von Gerichten ^nd Geistlichkeit u. s. w., gleich als wenn 
dies Alles dem Erdkörper angehörte. Man mag" ein solches 
Aggregat von Nachrichten eine Topographie nennen. Schon die 
Benennung politische Geographie hat etwas Widersprechendes 
in sich, da sich die .ßrdoberfläche nicht nach den jedesra^geOf 
oft wlitkührlich gesteckten, und daher nur temporiiren Grenzen 
der Staatskunst und politischen Macht darsteilen lässt. Und 
wollte man die politische Geographie, wie sie jetzt ist,. all einen 
Zw^ig menschlicher Kenntnisse unangeftaistet lassen, so verdient 
sie doch nicht den Namen einer Wis^seilschaft ,t da^iemir ein 
Aggregat, ein Register grösstentheils von Znfalligiceiten ist: Je- 
der Schulmann weiss, wie wenig jer seine :jungen Zuhörer mit 
der politischen Geographie fesselt, upd wie wenig sie von der 
§ttnaen Distiplin im Gedächtnisse behalteh,.eben. weil ibnen al^ 
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les, was sie entbaU^ nur als snfalli^ erscheint, — weil es gnmd-*. 
nad iMdenlos ist. ^ 

^J>et höchste Zweck einer jeden Diseipün, wenn sie auf 
den Namen einer Wissenschaft Ansprach machen will, ist der 
Mensch selbst; ' — das Material, welches die Geo^aphie als 
Wissenschaft verarbeiten solU ist die Erdob^flächej der Bo-^ 
den, /bhne' welchen das ganze Sein des Menschen nicht bestehen 
kann« Die Gebgvaphie soll also die Erdoberfläche darstellen 
nnd das'Yerfaaltniss der«^lben anm Menschen. Sa betrachtet 
wird sie die höchste Aufgabe für jeden, der in einem Staate 
lebt. Der Mensch ^ als ^Bürger eines Staates , > soll sich'ded Bo- 
d^is, auf dem er wandeltv bewusst werden. Wenn das VoBä 
die Eigenthümlichkeit seines. Bddens erkennt und benutzt, ist 
es gross. So lange das Volk. der. Aegypter dicBigenthütnlidi^ 
keit seines. Bodens erkannte, war^s gros9 in sich^ jetiit iiegt 
das Land öde. China hat die Individnalität seines Landes er^ 
griffen, vielleicht von der einzig richtigen Seite; deshalb ist es 
bedentsam in sich und altert nioht, so* lange es diese Indmdua^ 
lität nicht untergehen lässt. So haben England undHolland ihrd 
Weltsteilung begriffen^ und sie sind Weltmächte' gewordeiii 
Die8e.Indivk{ualitäten'der Giieder der Erde mnss der Geograph 
erkennen, sie'ianschaulich darstellen und mit den Bewohnern in 
Verbindung zu. bringen suchen. Und wem mochte dies besser 
gelungen sein .^ als dem würdigen XS^gir'aphen Carl Ritter? 
Dennoch. scheint man die Schätze, dieer atis den Fandgrubeii 
grosser,. unermüdliche^ Männer zu Tage förderte ,^ nicht heben 
zu wollen;^ .es schekit, als schene man sich vor den Ritier^ 
sehen Werken, wie' man vor der Grimmschen Grammatik 
sich scheut. — Wir Wollen meht behaupten , dass die Erde 
ein belebte» , organisches Wesen sei ; aber so viel scheint ge- 
wiss zu sein, dass die Erdoberfläche nach bestimmten Gesetzen 
gebildet ist, d^en Befolgung wir allenthalben finden. Ritter 
hat diese Gesetze in der Lehre von dier dreifachen Abstufung 
der trocknen Erdoberfläche: ixkHocKLemd^'SiufenlandM. Tief- 
land^zu denen noch tWfV^e6re5fVg«g'iieder.koninien, entwickelt^ 
undJhit dnrch seine Darstellung bewiesen ,' dass sie gegründet 
sind. Wir sollten also stets die vertikale Aasdehnung devTheii« 
der Erdoberfläche und ihre klimatische Lage betrachten, und 
hiie^aaob das Land beschreiben;, eben so sehr müsst« unser An* 
geumexk auf die horizontale Ausdehnung der Länder gerichtet 
sein, um nach ihr das Verh&ltni8s.au den übrigen festen «und zu 
den flüssigen Formen der Erdrinde und' cum Erdgängie ^arzu* 
stellen. Denn vollkommene Erdbildung scheint nur Ha zu heri^ 
sehen, wo, mit Berücksichtigung der klimatisofaen Lage^die ho^ 
rizontalenbd vertikale Ausdehnung der Erdoberfläche in richti- 
gem Verhältnisse stehen. Geographie wäi^e uns also : die Wis- 
senssh^C .von der Lage^ . GestaUung und Belebung der Erdoher^ 
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fläche im VerhälinisB zu dem MmscMn und ^Hnen hoäisten In- 
teressen. Systematischen Zasammenhang wird man in dieser 
Wlssjßnscbafl nicM vetmissen , wenn itan nur den Znsaiiimen- 
bang in den Bildungen der Erdoberflache Erkennen will. 

Mit dieser Grundlage stimmt auch die Ansicht von d^Eln- 
theilung nach Naturgremen überein,; welche ebenfalls > noch 
heute ihre Gegner findet Jedes Lai^d, weiches von einem Volke 
bewohnt wirdii das einen Staat bildet, hat in der Re^el wirk- 
lich Natnrgrenzen. Die Völker finden Befriedi^ng, ihres Le- 
bens nur durch die Ipdividualität ihre» Bddens^ aM welchem 
aie geboreu wttr4en. Vermag auch der einzelne grosse Geist 
sich über seinen yäterlichen Bodeo «« erheben und sich mit 
dem Geiste der Weltgeschichte in Verbindung an setzen; du 
Volk vermag tuobt den Stempel. auszulöschen, den der heimi^ 
nebe Boden ihm aufgeprägt hat. Daher finden wir, dass äk 
Völker nicht gerne über ihre Natu/grenaen hinausschidten, 
selb^ wenn sie es rernmchten; aber so gross dieaes Festhal- 
ten ist, eben so gross ist auch ihr:Streb6n, sich Naturgrenzen 
au erwerben. Man betrachte nur dl« Gesehiclitä des geo^a- 
phischeu Eikennens Deutsdblands. In der. Zeit der Ztostück&- 
lung der deutschen Kräfte, die in der neueroO^schichte Ms ziiffl 
Anfange unsc^s Jahrhunderts reicht, hatten, diefast unzähligen 
Herrschaften in Deutsdiland keine Naturgrerizeo; BentscbitDd 
inrar geographisch ein Nichts. Seitdem aber die deütsdie Kraft 
ihre Bestimmung erkannt hat ^ seitdem ist ^n Streben nach Na- 
turgrenzen BO vorherrschend gewesen, dass die deutschen Staa- 
ten, im Allgemeinen genommen, Naturgr^aen gefunden haben. 
bt dies bei einaelnenkleiilen Staaten ttichtder Fall, so sehliesst 
mau sie in die grösseren Staaten ein, welche feste Grenzen haben. 

War es auch bisweilen der Fall, dass Völker sich ans ihren 
Grenzen ergossen und fremde Länder überflutheten, so war die- 
ser Erguäs einer einzelnen Woge glei<^, die entweder wieder 
fsurüdcfintbete, oder in ihrem Laufe versiegte , oder ein leeres 
Becken fand, oder «ine andere Bevölkerung erstickte und bis an 
deren Naturgrenzen hinanging. 

Der Standpunkt eines Recensehten kann sehr versdueden 
sein. Unsere Absicht war es , eine Meinung , die höher steht 
als die gewöhnliche, zu repräsentiren, sie auszusprechen, ihr 
Anhänger zu verschaffen und sie als Maassstab ftir andere Er- 
zeugnisse aufzustellen, bei denen wir Fleiss und Geist anerken- 
nen, und welche das Gepräge gleicher Meinung tragen. Es ist 
damit nicht hochmüthig ausgesprochen, als k^önnten wir Allef 
besser machen: die Wissenschaft muss in ewigem Fortschreiten 
begriffen sein , und so wollen wir denn lieber dankbar anerken- 
nen und unser Scherflein beitragen, als beissig tadein. 

Der Maaasstab, den wir hier für sin geographisches Lehr- 
hnch festgesetzt haben, ist freilieb etwas hoch gestellt Werke, 
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Dseli diesem fliüie angelegt^ fordei^n mehr Vöi*kemitobie'^ •!§ 
maa vont 'einem Schüler ei^warten derf^ uud emere geo^phi« 
sehen Compendien enthalten doch manches Wissenswürdige« 
Ks kommt' dehet yorznglich anf eine hessere ^Aovdnneg au, 
auf sorgfältigere Sichtung und Verschmdzang so nmlügfacltet 
Kenntnisse, an. &nßm Gana^en für den Genoss der Jagend. 
M etiler Sfetnung nach könnte ein geogr^hisches Lehrbuch für 
Schulen folgendermaassen angelegt Werdens den Hauptbestand«- 
tbeil bilde dl» genaueste Beschreibung des Landes naeh seiner 
▼ertikateiin. horizohtaien Ausdehnung^ nach sidneif Abda^hungy 
•einen Natui^änaen, seinen Strömen 5 seinen Funsen v. s« w* 
Dnsmas i^ie man die historische Wichtigkeit 4er Lage der ein^. 
zelaen Oegitr kkiorisch ab; denn eine gute Geographie nmfassi 
aUe Zeiten^ Atan zeichne darnach kuta die Bedeutsamkeit des 
Vol&s nad'deduoire» vrie und wann es seine nnd des Bodens lA-. 
dividuaiitit erkannt habe. Ans der Betrachtung 4er Umgebnnr» 
^en — deon jede gute Geographie muss vergleichend sein **«**. 
kann wieder die.Be4ettt8anikeit anderer Oärter hei^geldtct wer* 
den. Dami'hesehreibe man genauer geognostbch nnd nuneriH , 
logiecfa die Oberfläche, ferner nach ihrer Fauna undMora; und 
nnck hier werden viele Oerter ilure rechte Stelle finden« In ^ 
einem Anhange könnte man der Yoliständigkeit wegen dlt^ übri^ 
gen, iinwiclitigern Städte und Fieeken aufzählen, hi AnUnge 
nnd Tabellen. wären zu verweisen: Naehweisungen über den 
wiaeenachaftlichen Znstand des Staats, die Aufzählung und 
OarateiloBg der Universitäten und Schulen, die B^gierung und 
geistliche Verfassung, die Kunstwerke alLer Art. Dies Allefll 
nerspUttert sich zu sehr n. verliert sieh aus dem Gedächtnisse^ 
wenn man es zersplittert vorträgt. AnachauHchkeitj üeherHcht^ 
Wärtne sind Haupterf ordemisse 4ler geographischen Danstellung. - 
Gntha Mnths'hat hierin TrefDiches geleistet ; aber auch ei> . 
wird iUberschen und nicht gefing verarbeitet, wie Ritter. 

Betrachten wir. unsere gewöhnlichen Lehrbücher fik die 
Schnlen von Büsch|nganbisanf Fabri, Stein, Gaspari, 
Cnnnnbich n. A« m., widche jetzt allgemeia Eingang gefun-* 
den haben, so fihden wir, dassibre Methode der enigegenge**^* 
setat ist,, welche hier vorgelegt kt. Den Haupttheil der Com«! 
pendien dieser; Verfasser macht die Beschreihnng der Städtfsr 
an8>; der rein geographische Theil , welcher den Orundfadeik 
bilden sollte , wird in eine dürre Einletfenng verwi^en. So er- 
hält der Boden keine Wichtigkeit durch die Städte, nnd die 
Städte erbalten keine Bedeutsamkeit durch den Boden. Be 
fehlt der geistige Faden, der Alles in Binem unzertrennlichen 
Ganzen verbindet. 

Wenden wir uns .nun an iemLporlieg9»den Werte ^ so kftn-^ 
nen wir ikicht umhin, demselben. einen Vorzug vor den bisher 
erachienenen geograj^schen Gnmpendien alten StyU zu geben; 
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dar imaichtige Fleiit bei der schwierigeii ArbdIM iluikbn 
•nsnerbeuieD, und der Hr. Verf. strebte dtnuieh, einen wisseii- 
sdhafüiehen Creist in dieselbe sn bringen. 

Hören wir ihn selbst in der Vorrede : ^Der Zweck dieseg 
Hmidhuchs ist, jedem Gebildeten über geogr^bische Gegen*' 
stände nieht blon nach Art emeB Lexikons^ sendern in sonm- 
menhan^nddr und vaAf^i^iis^wis9en9ckttfÜidäer Farm^ ss wie 
in' einer durch den Umfang des Werkes selbst bedingten An»- 
fohiiichkeit, kmreiehend Auskunft sn geben und zugidch in 
den obom Klassen der Gymnasien nnd anderer höherer Schul- 
anstaiten dem Unterrichte snm Grunde gelegt m werden, m 
lange nach ein für let%teren Zweck einasig und ailem bettimmies 
wirUkh xweekmässiges Werk dieser Art, dessen Bearbeitiing 
der Verf. vielleieht noch versucht, fekU.^ Ferner sagt er: 
„Wenn gleich in Rücksicht auf die Zahl der Namen ?on 0er- 

lern dies Buch keinem von ähnlichem Umfange nachsteht, 

so habe ich es doch für besser gehalten^ nur bei den Haopt- 

Städten der Länder länger sn verweilen , als bei jedem 

Orte alle seine Fabriken n. a» -« ^ hersusählen, wdl erstlich 

em Handbuch der GeogrofMe kern Zeüungelexäton sein soll, 
nnd zweitens alle solche Einxelnheiten stets so sehr der Verän- 
derung unterworfen sind, dass es kaum möglich ist, darin etwis 

aaf längere Zeit nur einigermaassen Richtiges au liefern. 

-^ -^ Lacher Uch ist wahrlich die Aengstlicbkeü^ mU welcher 
die Verfasser-mancher. geographischen Hand ^ und Lehrbücher 
Summen angeben^ die gewiss an dem Tage der genauesten Zah- 
lung nicht mehr richtig waren. IHe Summe der Ein- 
wohner ist stets — in runden Zahlen genannt;^ Und daran hat 
der Hr. Verf. scihr wohl gethan. In einem Ldkrhuehe derCreo- 
graphie ist das geistlose Zusammmhänfen unendlicher Summen 
eine höchst überflüssige Arbeit. Welcher Jugendliche Geist 
kann in einem solchen Wüste von Zahlen sich orientiren? Welr 
eher Lehrer lässt die Jugend sie lernen? Welcher Lehrer der 
Geographie wdss für jeden Zeitraum den zehnten Theil dersel- 
benf Zahlfsn gehe man mn^ wo sie wichtig sind^ d. h. wo man 
aus der Zahl uif den Stand n. Fortschritt der Cultnr schliessen 
kann und soll ^ und wo man aus der Zahl ersehen kann, ob und 
wie die Bevölkernng die IndiTidualität emer Stelle derErdober- 
fläehe erkannt hat 

Man sidht, wie sehr der Verf. mit unserer Ansicht über- 
einstimmt. Er strebte nach „einer ausfähflichem und syste- 
matischem Behandlung der physischen €reogra^ie^ bei der 
eme blosse AufiElhlung Ton Namen vermieden war.^ Sr ver- 
suchte es, „etil Bild des Landes in kurzen^ aber deutlichen 
Sägen %u entwerfen;*^ vmA. ,,nicht allein blosse Umrisse des 
gansen GennUiides, sondern auch Ton den einxelnen Theiien 
wägkkkU diutUehe Bilder am geben.^ So sieht Jeder nnsem 
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md des Verf. Standpunkt und Ziel klar iror Augen. Es fragt 
sicli nur noch, ob und wieder Hr. Verf. sdnZiei erreidit habe. 
DieKiij^en, vor weichen derselbe warnt', luU ergeschiiokt vor* 
mieden ; wir findeki allenthalben eine glückliche Kurse- in Din- 
gen, die keine Ausführung verdienen; man sieht es, etMiiiste 
das Wichtige vom Unwichtigen zu unterschdden. Aber in der 
Hauptsache, „et» Bild^^ des Landes zUr entwerfen, hat er wohl 
nicht immer das Ziel erreicht, das er selbst zu erreichen wünschet 
te; wir' vermissen die klai*e Einfalt, den innern Zusammeiihang 
in den Schiiderungen, zu denen .der würdige Ritter (den & 
unter seinen yorzüglichsten Quellen nicht einmal nennt) so mu- 
sterjiafte Vorbilder gegeben hat. Aus einer guten Beschreibung 
mnss man sich «ugenbiicklSch eine Charte;, ein Kid, entwerfen 
könnea. Zwar sieht man es schon der Ausdehnung der JEm* 
leüungen an , und man erfährt es bald aus dem Inhalte dernel^ 
ben^ dass der Herr Verfasser viel mehr leistet, als bisher ge^ 
leistet ist; Ref. möchte es aber nicht unternehmen, nach den 
Schiideningen des Hrn. Veif. eine Charte odef eine Darstellung 
de9 Landes zu entwerfen; seine Sehilderungen sind nochzukurs 
und die einzelnen Theile derselben ^n unTerbunden. Sicherer 
wäre der Hr. Varf. gegangen, wenn er gleiph die Produkte in 
der JBesehreüung des Bodens an der passenden Stelle einge^ 
fährt hätte. Wir schlagen S. 312 auf und finden hier ehie Schiin 
denmg Englands in folgenden Worten: „Der Boden ist nur in 
8. O. völlig eben; den übrigen Theil durchstreichen mehre Gei 
birgsketlen, die im Westen am höchsten sind. Die Proyhizen 
Wales, Comwail, York, Cumberland, Westmoreland, Northun^ 
berlaad, Lancaster und Derby sind die gebirgigsten, berühmt 
durch romantische Gegenden ist Monmouih und H^eford. Die 
höchsten Gipfel sind Snowdon ss 3300 F. u. s. w. Die Gebirge 
sind also weit unter Alpenhöhe, zeichnen sich aber besonders 
in Wales durch ihre Rauheit aus, und sind ausserdem durch 
Höhlen bemerkenswerth, unter dänen die vonCastleton am Peak 
in Derby die berühmteste ist.^^ Diese Schilderung, die viel* 
lelchi SU den gelungensten des Werks gehört, und die wir mdit 
ansgesQcht haben, ist uns nicht anscliaulich genug. Der Baa 
und die Verzweigung der Gebirgsglieder mit den vor denselben 
liegenden Ebenen hätte mit Wenig mehr Ausführlichkeit klarer 
gescliildert werden können. — Ganz aber verdient uusern Bdh 
faU der Hr. Verf., wenn er fortfährt: „Die S. und O. Küsten 
bilden grösstentheils Kalkfelsen (wie hoch?)^ nur die Ufer zwi- 
schen Humber und Themse sind flach, wie denn überhaupt die 
Grafschaften Lincoln und Norfolk völlige Ebenen , erstere zum 
Theil völlig Morast - und Marschbodep haben. Die Küsten sind 
in S.O. voll Sandbänke (Dünen) und der SchiSfahrt sehr gefähr- 
lieh. Die W. Küste ist die steilste und zerrissenste , in Wales 
moa Granitf eisen bestehend^ voll kleiner Buchten. Fürchterliche 
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MteteArkunims an der & W. KAste. IXe acbönsteii Rift«i Mfr. 
tet die S. Klh9te dmi; ^^ u. s« w. Noch mehr bc^riedifl "wetiea 
irir^ iMfin \m djbseia Umrisse noda* die einxetnen sfo^treuten 
Bemeükmi^eB liiiisii{i§pen. Wärea doefa diese 8eliittirangea 
l^idi dem Grundrisse des Bildes aufgetrafent 

Riehtig ^eht der Hr. Verf. , wann er die Flüsse den 9e- 
hirgen folgen lässL C a n b a b i c h naclit es umgekebrl. Wa- 
rnmt — ! 

Was femer ein geogri^hiscbes Werk §pieich als eiai&cli- 
tif es erkennen lässt , ist der Gang , die Beikenfolge der Läih 
dir in der Barstellung. Jeder Erdtheii , jedks grössere \mA 
Uf^ ein Körper mit vielen Gliedern* Will man nun die Eifen-^ 
tliümHehkeit desselben analytisch darstellen, so sei mao eis 
geschickter Anatom, und aersdineide nicht die Nerven imd 
Binder, nach welchen man sucht. Man sieUe die Länder so 
dar , dass das eine seine WidiUgkeH und AbkängigkeU immer 
durch das andere erhält; man kann oft ein Land ohne die 
Nachbarländer nicht v^^tehen. - Dies scheint der Hr. \ett 
nicht scharf genug verfolgt zn haben* Beobachten wirs.Bi 
seine Darstellung Afrika's ( die wohl etwas mehr AusfA&fiich- 
keit verdient hitte, denn sie nmfasst mit den Inseln von dea 
181 8eit«i des Werks nur 46), so hat der Hr* Verf ^ atterdings 
eine gewisse Ordnung, befolgt, unserer Meinung nach aber nicht 
die rechte; wir finden die Anordnung bei Ritter so trsff«odf 
dass man gezwungen wird , sie ansnnehmen, man möchte denn 
den Lauf des Orangefinsses etwas früher stellen, am Anfang 
dttv Darstellnng der Westküste; dadurch würde man «das hö- 
here Binnenland im Osten der JCamacqnaküste mit den im 
Osten der Kongokuste in engere Verbindung bringenb Der Hr« 
Verf. fSngt z. B. mit Aegyptep an; dann folgt bei ihmNubicD, 
Habesc^ , die Berberei u* s. w. Bei diesem Gange steht aber 
das bedeutsame Aegyptenland zu sc&r ohne Verblndang' da; 
und es kann doch nur in einer physisclien« Abhängi^di von 
Habesch gedacht werden. Noch schlechter kommt th^äsck* 
kmd fort , dessen Länder sich eine Darsteitung nach deai Ti- 
telrange ihrer Herrscher haben gefallen lassen müssen. £• 
folgen auf einander: Oesterreich, Pfeusseuv Baiern ^ Hanmh 
ver, Sachsen, Würtemberg, u. s. w. Bei aller Achtung gegen 
den Hrn. Verf. können wir doch nicht umhin, ihm eine solcfas 
Verwirrung sum grossen Vorwurfe anmrechnen , um so m^r, 
da sein Handbuch ^„kein Zeitungslexikon '^ sein soll. Ea ist 
ausgemacht , dass Deutschland &ne Hodtfläche und ein Ti^- 
land besitzt; zwischen beiden muss natürlich ein Stufefdand 
sein. Ed ist immer am sichersten, in der Darstellung von 
Hochlande zum Tieflande hinabzusteigen. Und so würden aoch 
wir' es gemacht haben, und zwar nadi folgender Ordnung: 
Wir würden b^gumen mit dem Hochlande (zweiter Gtisse), 
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Abb in eiikem Tiereck Baieni und Yf^Ttiaihmtf (Baieni' 
Schwaben) itmfaBä|t mit Aen natürUcheii Grenzen (d. h.OeWi^ 
gen, mit denen jede H<Mihfläcbe ttmsäamt ist ) nämlich s dM 
Alpen im 8., dem Schwi^rzwalde und Odenwalde im W.,' dem 
Böhmerwalde im O. , dem Fiehtelgebirge , dem RMngeblifget 
dem ' Spessat^ ha N. Die Jnrtiketle der sebtrabisclieA Alp 'kann 
uns nicht wirren; de ist bekantitlich eine jüngere ICaMonnKlt^ 
tion , die mit ihren Hohlen fn Franicen , ans Frankreich keir big 
SU denlJfern .des Mains reichte (V^i. L. »f. Bneh in diAbhandl; 
der Berliner Akad; der physik. 'Klasse 1^2 n^ 1828, fi. 93 figd.) 
Sie erleichtert lotHs noeh die Abgrenzung zwischen Würtember^ 
und Baiern] Dann worden wir das westliche Stnfifnland Badeii 
nehmeii mit dem N. W. Vorspränge des Odenwaldes in Hessen- 
Darmstadt. Diesem Stufenlande fehlt zwar ein* anmitlelbares 
Tiefland, aber der hier schon entwickelte Rheinstrom giebt ihm 
Holimrd zum Tieflande. Baden und de» Elsass bilden hie^ grade 
ein solches bassinförmiges Stufenland, wie Böhmeft es imO# 
ist. — Hiernach würden wir den östlicbeii Ausl&aftr 4es Hoch'« 
landes^ das Eraherzogthum Oesterreich, mit 4er Ausbildung 
des Donaugebiets betrachten, von hier dem Laufeder Moldail 
nachgehen und das öe^liche Stufenland Böhiüen mit derEnt-» 
Wickelung des obern Eiblaufes beschreiben Md'>durdh diesac^H 
sische Schweiz treten. Dann Hessen wir die* H&rdlich«» -Stü-^ 
fenllnder folgen« zuerst das Königreidi Sachsen als letzte 
Stnfe zur tiefen Flachebene und mit einem Rückblick auf Bohe- 
men; dann das Thüvingerlahd mit Rückblidk auf Baiern und in 
Verbindung mit der N. O. Tiefebene Deutschlands $ dann gin- 
gen wir durcb die thüringsche Pforte in das Hessenland, und 
durch Nassau zum Rhein. In Kheinprenssen gingen #tr dem 
Strome nach (wobei wir das Panorama von Delkeskam^ 
empfehlen); von RheinpreAssea und Westphalea n&hmen ^if 
den Weg durch die Tiefländer det Nordsee nacb dem Sstltcheil 
Theile Ton Preussen und schlössen mit den Küstenländern der 
Ostsee: Pommern, Mecklenburg und Holstein, mit Rückblick 
auf die Nordseeküsten und auf den «ntem Lauf der S^üme 
Deutschlands. 

Wir haben hier nur kurz andeuten kSnnen, was eine wet^ 
tere Ausführung verdiente. Bei näherer Ueberlegung wird sich 
der Hr. Verf. von der, Wichtigkeit der Anordnung gewiss über- 
zeogenl Höchst erfreuliche Resultate gehen äils derselbeii 
hervor, welche „der gebildete Leser ^verlangen kann, wend 
er „hinreichende Auskunft^ haben soll! 

Bei Asien Hesse sieh ein solche systemal^seher Gang noch 
genauer verfolgen , als es bei Deutschland bis jetzt kaum mög- 
lich ist. 

Warum sind Mainz und Coblenz , warum sind Erfurt^ 
Leipzig and Torgau^ eo wie auch Wittenberg pottüaeh so sehr 
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wichtig? 'Wamm die Qegeni von Günvlmrg lis HSehstadtl 
W:«irttiii J^bluidca? — Solche Fragen , die der gebildete Leser 
und der forschende Schüler zu hundert^h auf werfen, können 
durch die Anordnung und mit kitraen , kräftigen Zügen beant- 
wortet werden. 

Betrachten wir endlich das Einzelne, so hat der Hr. Verf. 
durch »einen Fleisa Tüchtiges geleistet. Wir können ihm aber 
nicht verhehlen, das» hin/und wieder Manches feihlt, was »ach 
0<einem Plane nicht fehlen .dürfite.| So wird man,, um bei dem 
stehen zu bleiben , was wir schdirberührt haben; die ttarstel- 
iimg des Land^ 7%ärt»^efi. Termissen, — Ward hei der Wart- 
burg das Wartbnrgsfest angeführt, warum, ward nicht auch die 
Wartburg als Mittelpunkt des Sängerlebens im MittefaUler (der 
Krieg auf Wartburg) berührt , daWeimar's als Mittelpunktes der 
Dichtkuli^tin unserer Zeit erwähnt, ward 1 So erhält Thüringen, 
das Herz vwi Deutschland , eine «dji^mfache Wichtigkeit für die 
Ausbildung, d.eutBche]> Giliur.. Thüringens politische Wichtig' 
keit ist längst Jüaerkannt, diese, musis durchaus :herTorgeh«hea 
werden. hieJEifel^ S. 200, ist, wie viele andere Gebirgsge- 
genden ,1. znit ihren JProdukten nicht anschaulich genug, gescliil^ 
deift; zwar findet man bei Anderiiaci^.nnd Mayen (S. 208) das 
lyteher^iQehörige' beigebracht, aber hier steht es diisser allem 
Zusfins^menhangäe. .> 

Es ist übrigens lobenBwel*thy dass der Hr. Verl umerm 
Vaterl€mde/den gröbsten Bleis» und den grössten Raum des. 
Werkes ( Deutschland <umfas8t den Raum von S. 122— 348) ge- 
Bchehkt hat; 

^Qite 500 kt nicht einmal des Dewanagiri {OQÜerber^) 
(nach d/er alti'adisehen Schreibart) erwähnt. Er kommt, als 
Dawalagiri S« äOO Ia Tibet vor. Wer aber hat so genaue 
Crrensen zwdschen dieseh Eieseyagipfeln gesogen Y Bs offenbart 
eich hier wieder die grösse'IInbequemiichkeit einer, feblerhaf*^ 
ten Ordnung. Tibet steht bei dem-Hite. Verf. jEwiscfaen China 
i|nd der Mohgol^Qi; Besser. hätte, .tx gethan , dem. ganzen Zog 
des Himalaja mit seinen eigeothümtichien' Völkern eine Stelle 
zwischen der Hochfläche Tibet und dem Tieflande. der Hindu 
anzuweisen. ^- So* fängt aseh die'Bes€hrl»hiiittg'«)Foa.Asi^ii 
höchst unbequem und unklar mit Indien an, /un^ Europa hört 
mit Dalmatien auf. Dagegen hat es Ms. gefreut y das uördliehe 
.RandgebirgeTon Dekan, das F&adAyiw- Gebirge (so wird®* 
in Ran^jaHat genannt und geschriebed ) aufgenommen zu sehen. 
Auch wird der Himalaja in RamSjana noch HimavuH (Schnee- 
Wohnung) genannt; died aeheint. ider aUgemeiüe, altindisclie 
Name zu sein. i ;.: ..i , 

Das Streben , die ächte Schreibart statt der oft rerfrch- 
ten, englischen zu geben , finden wir sehr lobenswerth; so z* 
B. schreibt der Hr. Verf. richtig BjriMPaputra. (Uebc^ dieseji 



Strom, cler eine ftescMideireBesrbfaifiiii^ verdiente i vgl. intäiTi 
Malten. Neueste Bibliothek 1826 Bd/ VI S. 122 , nnd AUg. 
latl. Ztg. Will Nr. 66.) B^nnö6h steht S. 9 l^oto^ftn' und S. 
560 Dawalagiri, Uei A^r jidamsbrücke oAer der Brücke des 
Rama S. 520 haben 'wir die Erwähnung der kösllieben Perleil 
▼ermissl Oi&Hftaptgtadt Cabul, die man mit Brecht eine Welt- 
stadt nennen kann, da sie der Schliissel zu der Tielieicht wich« 
ti^sten Strasse im Innern Asiens ist^ :wird mit: ^90^660 Einw« 
Wichtiger Handel/^ abgefertigt, lieber Persien besitzen. wfe 
so iirich^e Reisebeschreibungen, die mehr bdnntzt wefdea 
müssen; vorzügiich J. M. K^nneir Geogr. Mem. Lond^ 1813 1 
femer Ker- Porter, mit den ausgezeichneten DarsteMnngen, 
nnd Morrien lUir eine küilftige Bearbeitung durften woU 
die neuesten .Reisen von Frazer und von Priee (London^ 
1825.) mcht'unbenutst bleiben. Was uns aber aufgefallen ist, 
ist djer Umstand ^ dass der Hr. Verf. so wenig , fast gar keine 
Rucksidit auf * die Pforten nild Hauptpassagen genommen, hat, 
die namentlich bei Persien, für das Verständniss der •alten' und 
der neuesten Geschichte von grosserer Wichtigkeit^ sind, als 
alle andere Angaben. So wurde auch - eine Zusammenstellung 
nnd kurze Charakteristik der sckmeüieriscken jälpenpässe für 
jeden Freund der Geographie eine willkommene Oabe sein« 
Bei Schiras Si 548: fehlt der Wein, der selbst in Europa be- 
sprochen Ist. Ehendaeidlbst ist Persepolis mit Istakar bezeich^ 
net; es fehlt die Ruinengruppe Tschil-^MiBar. Vergl. Nie-* 
bnbrs Reiaebeschr. nach Ar ab AI 8. 120 flgd. und die Abbil«* 
düngen dazu, wdlchebei Ker-^ Porter noch pr^htvoUer sind. 

So findet man fast aaf. jeder. Sei^eLficken, w»lche ons 
nach des Hrn. Verf. eignem Plan unerklärlich sind. Vor allen 
Dingen wünsdieii wir, dasa d^selbe bei einer zweiten Auflage 
die jetzige Anordnung verwerfe und dem Ganzen eine fibstere^ 
innere Verbindung gebe. Bann wüd das Ganze einen noch viel 
ehrenvolleren Platz einndimen. 

Auch finden sich hin und wieder Unriditigkeilen, welche 
bei einer genauem Verfolguag* der Wahrheit, wegfallen fwerden«. 
So SS. B. soll S. 691 ffdie Ueberschwemmung des Nils durcb 
die tropischen Regen und das Sehmehen des GebtTgsschneee- 
in seinem Qoellenlande Habesch und . dem Innern Afrikä's er- 
zeugt ^^ werden. — Habesch hat aber keine Schneegrenze^ und 
Schneefall ii^t dort .liöchst selteri. Kannten doch Habessinier 
den Schnee gar nicht!. Ob der wei^e NU voniSdmeegebiiK 
gen komme, wissen wir nicht; wäre dies auch i der ff all', stf) 
könnte er doch nicht eine solche Ueberschwemiüntig hert^or^' 
bringen ^ wie der NU sie hat.. Man vergL Ri 1 1 e r ' s AfHka»' 
Zweite Aufl. S. 208 figd. und 8S5. Bie .Oebcffisfchwenmmngeni 
kommen, nur ^eon den gewattigen Trepenfegeu', .welche sich lüi 
dieHauptausteöme d^Nübettes Binaümehi. SchonHerodot (II, 2tb 
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r-Hn) .tniiflte^ dbsB dieiSblnmflclimelse nicht 'Urtluilie der 
SleberachwimiSiiiDg sei. S. 6SS8 steht: ^Der SaAnli ist ein toh 
Aehiv^ca ditrehxdgenes.LaHd«^^ Wer eigentikhe Sudan mn den 
See l'sdiad, als«» die Reiche Be^pharmi^ B&rnn^ Haussa^ Fei- 
haah und Tlmbactn sind aher durchaus mir Ebenen; nnr an 
ikaredi Südrande erheben sich die Vorberge des Kordrandea von 
Haeliafdha«. Der sogenannte Hochsndan, von welchem die 
Mtndingo -Terrasse ein Theii ist^ haihohe Alpen; dieses ist 
abertnicfat deT.eigenliiche Sudan« Unbeqfu^m ist dar Ausdruck 
anf jeden Fall. -^ I>enh*ani'8 Forschungen sidd heliil Sudan 
fUhoa benutzt!» Nur das. will .uns nicht gefatten, dass über 
Bfandiara nichts weiter gesagt ist, als: f,l^as Beidi Mtmdara 
imiSharg (?)^« Denham hat in seinen Reiseberichten das 
]Laihdadiön und aurfährlich geschildert, so viel es bei den Ge- 
fahren , die ihn umringten, möglich war. J!s ist das «rste 
aehöne :und romantische Gebirgsland im Süden des Sudan, die 
yosstufe 2U. d^m südlichen Hochlande^ von welchem Denbam 
dtaPlatean j/damawa nennt. Wichtig ist Mandara auf jeden 
Fail,' da die .Strasse vomi Sudan snm Hochlande durch diese 
Terrasse geht. Epoche machend ist fi erghaus Charte ron 
jäfrika bei Cpttal^6 mit dem znihr^ehöi^ten Carton fmr die 
Bntdeckuttgen im Sudan. 

'^f S. ItS steht: ^Skubbenkammer^ deren höohster, schon 
bewaldeter Punkt, der KönigsstuhL'' Ber KönlgsstuhL ist aber 
nmr. ein kleiner Vorsprang der Küste, dessen platter Gipfel ei-' 
nen radius von wenigen Fussäi.hat. Man aleht auf ihm, wobl 
ein%e Bäume, aber keinen Wald, der asf Ihm auch keinen 
Platz hat; dieser Wild, die Stobhenita, liegt AMor dem Kö- 
nigsstuhl. — 

Da der Ife. ¥erf. vonnöglicb die Bearheitmig von Nord- 
Deutschland im Auge an haben scheint, so möditen wir ihm 
für 'Rügen, Pommern, Mecidenhurg und Holstein > empf^len: 
Brückner's Werk: „ fFie ist der Orund ii. Boden MeckleU'- 
bgtgs geßühichiet und ent8ie$idek% Bin geognostisoh-geolo- 
gisidies Fragment über Mecklenbuvg, Hoktei», Vorpommern 
««•Rügen. Neu-Brandenborg, 1^5^^ und vorasuglich : „Rrüxk- 
ftar's Beiträge »ur*€reognosie Mecklenburg' e, im Schwerin- 
scben Freimüthigen AbendbUtt 1827 Nr. 444—448 und 1828^ 
]!lr.470L>^472. 

Eine Unbequemlichkeit theilt der Hr^Yerf.. noch' mit sei- 
nen Vorgängern; Wenn kleinere OeHer angeführt werden, die 
durch gsosae> Sl^eiginssb , oder Naturmerkwürdigkeiten vrichtig 
shid'V ao istfdhre Läge nie genau bezeichnet^ auf unscnm Char- 
ten finden wir sie« ^auch nicht, und a/ü? Spezialcharte|i pflegt 
man »nicht x^ besitnU. ! Gewöhnlich sind solche Oerter doch 
Dsr durch ihre^Lage wichtig. WojlSegen Beiahavdsbvunn (das 
altä berühmte Kloster .im Tliiaingärknde), Rosaboch;! Auev- 
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6lidl^^'Bclui^iNrta, BeHriflib( hei welchem Orte dteJBIt^pMte 
jeA igt)?. ^0 fFAgt man fast auf jeder Seite. 

Alle diese AnasteUäiiffenJAgseiiaich leicht beseitil^eH, wenn 
«uf die DargteiliHig; und Atfordniipg der Länder ( vulgo Einlei- 
tung genannt) mehr Fleisa verwandt wird und die eioaelnen 
Oerter gleich mit in die Beschreibung hineingesogen werden. 

Das ganaee Werk ist Torzäglich in der Anlage, und Innern / 
mangelhaft; es würde uns zu weit fuhren^ AUea 
Tagen nm wollen, was mit dea.Hm* Ferf. FÜtn nicht überem» 
sihmmen kann. Bfanche einzelne Absflhnitte nahem sich meliz 
einer tüchtigen wissenschaftlichen Dasstellnng. Man lese s« 
IL mr die Darstellung der vereinigten; Staaten Yon La Plata 
und Brasiliens S. 719 figd., welche dem Hrn. Verf. selbst zum 
Muster dienen können. I 

Wir wollen zum Schlüsse die Einleitung und den Anhang« 
beirafihten. Auch in der .Emleitttng erkennen wir. ein reges^ 
winsenachaftUches Streben ; der Hir. ¥erf. hat auch hier ver-« 
miedea, was die Einleitungen aeiner Vorgänger ungeniessbav 
macht. Diese gaben dürre, notbdüif tige Excerpte, man möch-» 
te sagen, aus den Ueberscbriften der gewöhnlichen Absclinitte 
der matiMmatischen und physikalischen Geegr^hie. Dies nützt 
SU nichts. Der Hr. Verf. stellt dagegen zuerst die Stellung 
unsera Erdkörpers zum Sonnensyatem dar, um daraus geogra-». 
phischeiFoigerungen zä ziehen. Darauf giebt er in einem Ab^ 
achMtle: ^J^ie Erde als physicher JCörper^j eine Darstellung 
der Bildung der Erdrinde in ihren festen und flüssigen Foiw 
meo« Die Datstellung ist gut, und unterscheidet sich bedeu- 
tend Ton dem , was Andere gehen. Yfir hätten es gerfae gese- 
hen, wenn der Hr. Verf. S. 8 die wiclitige Erscbdnniig der 
Stafenländer und der Tiefländer mit ihren Erzeugnissen nmd 
Einwirkungen entwickelt hätte. Hier kann nur Ritter in sei-^ 
ner Einleitung Muster sein. «-^ Aber Plateaus findet man ($.0), 
gewiss nicht in Sand- und Kalkrteingebirgen. Diese siAd spä- 
tere Flötzgebifge, den Uigebirgen ,. also den Plateaua aufga^ 
lagert i und f» finden: wir üuch nnr den Sandstein ala Decke den 
Granite der Hochebenen.. Man betrachte nur. die sonderbarer 
Saadsteinformation des südlichen Afrika's. Auf den Ebenav 
der Hodifiäclie finden wir gewaltige Sandsteinlager, dagegea 
steht in den Ca|p-:ColonieD der Giranitoft unter dem Sandatein^ 
SU Tage und schafft hier den Wasserreichthum, welcher delr 
Hochebene fehlt. Man/kse nur Lichtensteia's meister-rf 
haf teJ EMon. im MÜdliehen Afinka I, S. 298 flgd. VgL R i t ^ 
ter's u^rftn I,.S. 118%d.undLink's PAysdr* JSrittesGArvM 
ftiMf 1886, 1, S. 808. ;: . 

Auffdlend war uns die Behai^tuBg S. 11: „Eine a]lge«> 
naefa», regelmässige Strömung der Meare giebt es nicht) wohV 
aber- findet, dies in einaelnen Meeren statl.^ Allem Anscheiney 
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ubA ist mber-deTganse Oceani in einer beständigen, ■ r^gelmi«* 
ssigen Bewegahjg^ begriffen (Ritter i, S. 16), von welcher die 
güuxe. IFeltachifffahrt abhängt Und diese ist doch wohl einer 
Entwicjceliing werth. Mau vgl. über die Strömungen Li n k a. 
a.. O. I, S. S88 flgd. Eben so bedarf die Davsteliung der Ver- 
breitung der organisdien Natur nach den Terschiedenen Klima- 
\ ten und Erhebungen eine anschaulichere Darstellung; Parrot 
In Physik der Erde 8. 196 —2ll^ giebt schon treffliche lieber- 
blicke. Dergleichcm ^Resultate gehören d^ eig^itlichen Geo- 
graphie an und in einer Einleitung zu derselben dürfen deutli- 
cAe^und kräftige Umrisse dieser Art nicht fehlen. 

Was den Anhang betrifft, so verstehen wir darunter die 6 
Tabellen. Der Hr. Verf. hat die glüdtiiche Idee gehabt, Zih- 
lenverhäitnisse, welcli^ sich in der Beschreibung des Einaelnen 
XU sehr verlieren^ in Tabellen in eine anschauliche Uebersicht 
zu bringen^ Auf der Tab. A-sind die ZahlenverhäUnisse ans 
dem Sonnensystem aneinandergereibet. In den 5 übrigen fin- 
den wir die statistischen und natürlichen Verhältnisse der eu- 
ropäischen Staaten , des deutschen Bundes ^ von Frankreich, 
der Schweiz und den vereinigten Staaten von Nordameril^a, 

Wir können nur wünschen^ dass der Hr; Verf. diese Idee 
künftig noch mehr verfolge, die statistischen Bemerkung^i der 
geographischen Darstellung entrdisse ( wenn sie nicht die rein 
geograpliischen Folgerungen bestätigen ) und sie Tabellen ein- 
verieibe. Eine vergleichende Statistik wäre hiernach gewiss 
willkommen. . 

. Wir können versichern, daM'wir das Werk «tudirt und 
benutzt haben. Eine eigentliche Jagd auf kleinere Fehler ha- 
ben wir nicht angestellt; aber auf dunkle Ausdrücke, wieS. 
324>: i,In der Nähe der herrliche Park Niederwald, van wo 
ms die entzückendste Aussidit und die Trümmer von 4 Bur- 
gon^^ müssen wir aufmerksam madieo. 
-; De^ Druck des Werks i^ sehr gut. 

- 1 Und so möge denn das mühsame und tüchtige Werk die 
verdiente Aufnahme finden; es wird ihm' Niemand den Vorrang 
vor unsern bisherigen Compendien und Notizbüchern streitig 
machen. Ich will wünschen^ dass der einsichtsvolle Hr. Verl 
mich .nicht unter die Zahl derjenigen Recensenten stellt, wei- 
ohe.er am Schlüsse seiner Einleitung verwirft.- Ich woUte nicht 
aein y, Richter ^^ sein, da ich die grossen Scfawieri^kjeiten sei- 
Ber Arbeit dankbar, anerkenne, sondekm sein ilß^a^&i?itery ieh^ 
wollte cBe Welt mit seinem Standpunkt und mit der Frucht' sei« 
Her Arbeit .bekämet, machen, dabei :i^ aber ,ymit Humanität 
und Anerkennung auf alle Unrichtigkeiten aufmierlcsAm ma- 
ohefti^^ '/damit die Wissensdiaft gefördert werde. Deshalb ha- 
Iteioh ^luf „Hauptsachen gesehen^' und nicht „einiMne ZaUen 
^^ " ^«engemdstert.'^ Hätte ich alle Lücke^ ansfüllBoi: wol- 

a . 
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len, 80 bitte Ich Tiele Bogen füllen können. Was ich hitte hin- 
arafngen können, weiss der Hr. Verf. Tielleicht eben so gut, als 
jeder andere Geograph. Ist er nm Namen und Zahlen verlegen^ 
so kann er diese in den vielen neuesten Recensionen geographi« 
scher Compendien und in diesen selbst in Ueberfülle flndep. 
Dass ich, nach Aieinem Gewissen, kein Lobhudler gewesen bin, 
wird der Herr Verf. mir nur danken. Keinem su Lieb' und kei- 
nem so Leide. 

G. C. F. Lisch. 



Handbuch der Weltkunde^ som Gebraueherder Jugendleh^ 
rer und zur Belehrung für Gebildete jeden [e«] Standes. Verfarat 
▼on M. Carl Vfoff^ Conrector am Pädagog. zu Esslingen. 4ter und 
5ter Theil. Tubingen 1826 und 1827. In Gornmissiou bei C. F. 
Oslander. 27 u. S4 Bgn. 8. 1 Thlr. 4 Gr. u. 1 Thfar. 10 Gr. 

[Bd. 1 — 8 Bind recensiert in den Jahrbtb. Bd. m Hft 8 S. $8 ff.] 

Indem wir an die Beurtheilung des vor nns liegenden 4teii- 
n. 5ten Bandes oder der Schlossbände des Handbuchs det^ JFelt^ 
künde ▼• Pf äff gehen, werden wir uns um so kürzer und bün- 
diger fassen können tind müssen , da theüe die vorliegenden, 
in den Jahren 1826 und 1827 zn Tübingen erschienenen zwei 
Bände in gleichem Geiste und zu gleichen Zwecken (zum Ge- 
brauche der Jugendlehrer und zur Beiehrung für Gebildete je- 
des Standes) wie die drei vorhei*gehenden gearbeitet sind, theüs 
über das Ganze nach seiner Anlage und muthmaasslichen Aus- 
führung bereits in unserer ersten Anzeige ein vorläufiges und 
beifälliges Urtheil gefiUlt worden ist. — Beschränken wir nns 
daher auf eine blosse Inhaltsangabe dieser beiden Bände und 
auf die Kritik der Behandlung einzelner Materien in denselben! 
Za dem Ende dürfte es nicht unzweckmässig seyn , zuvor einen 
Rückblick auf die in den ersten 3 Bänden enthaltenen Materien 
und Vorträge zu werfen, theils um für das löbliche Werk wie- 
derholend Interesse zu erregen , theils aber auch um von der 
nicht ganz zu billigenden Anordnung desselben Gelegenheit za 
ein€r kritischen Vorbemerkung herzunehmen. — Der Verf. hat 
sein Werk in 3 Bücher nnd diese zusammen in 21 Capitel ge- 
theilt, ohne jedoch dieselben mit den einzelnen Bändep gleich- 
mäasig zu beendigen.; vielmehr ziehen sich die Haupt - nnd Un- 
ter- Abtheilungen durch mehrere Bände zerstückelt und zer- 
stückelnd hindurch und Seele und Leib, innerer Gehalt und 
äossere buchhändlerische Form schliessen einand^ nicht em, 
sondern «is. — Nur der Iste Band , welcher in Mnem durch 
1 Capitel zu Ende laufenden Buche die maihenuaüehe Geogra- 
phie darstellt, bildet ein für sich beztehtodes nnd geschloss- 
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ne» 6aiix6. Der 2te Band dagegen kt scbaii dn.Torto; denn er 
beginnt swar mit dem Uten Buche and mit der physü^en Geo- 
graphie , führt dieselbe aber nur in 4 Capiteln bis sur Lehre 
vom vesten Lande ; der 3te Band oder Theil «etat die physi- 
sche Geographie in 6 Capiteln (bis aum 9ten Cap.) fort^ aber 
ebenfalls unvollendet, wie der Verf. selbst am Schlass des 
InhaltsTeraeiehniases bemerkt. Erst der 4te Band beendigt 
mit dem lOten Capitel die physische Geographie nad da$ 2te 
Buch, schliesst aber zugleich auch das 3te Buch mit der poli- 
tischen Geographie an, die aber mit dem 2ten Capitel abgebro- 
chen und erst im 5ten Theile oder Bande fortgesetzt, und end- 
lieh in 2 Capiteln abgeschlossen wird. Wenn aus dieser Anord- 
nungfür den praktischen Gebrauch ein Uebelstand herrorgeht, 
so kommt derselbe auf Schuld des Verfassers, wiewohl sie der- 
selbe in einer Nachschrift des Öten Bandes ablehnt, oder anf 
Rechnung des Verlegers, der wahrscheinlich von dem Debit 
des Ganzen sich mehr Vortheii versprach als von dem precären 
Absatz einzelner Theile; denn allerdings ist das Werk, wie es 
nunmehr zertheilt und zerstückelt liegt, entweder g-aizs, oder 
gar frieht zu kaufen, mit Ausnahme des Isten Theils, der, wie 
eben erinnert wurde, die mathem. Geographie vollständig ent- 

' hält. Wer dagegen z. B. die politische Geographie nach des 
Verf 8. Bearbeitung ausschliesslich zu besitzen wünscht (and wie 
mancher Jugendlehrer und Dilettant, der Bo des und Ktots 
hieher gehörige klassische Schriften anf seinem Repositorio hat, 
sollte das nicht wünschen?), muss, wenn das Werk überhaupt 
buchhändledsch vereinzelt wird , das Schlussstück der physi- 
schen Geographie als unnütze Beilage mit in den Kauf nehmen: 
ein, wie gesagt, für Käufer und Leser, für Gebranekund Be- 
quemlichkeit nicht geringer und dazu bleibender Uebelstand, 
der überdiess durch eine sorgfältigere Oeconomie des PianeS} 
oder noch während der Arbeit durch Zasammendrängang vsA 
Beschneidung des Materials, namentlich der zum Theil mitbe- 

. terogenen Stoffen überladenen physischen Geiographie, verhütet 
werden konnte und musste. Unserer Ansieht nach waren fvf 
den pädagogischen und Dilettanten- Zwedc, den Hr. BL Pf äff 
bei dem Entwurf seines Werkes vor Augen hatte, vier iote^i- 
rende Theile, von deneni I die mathem., 11 u. III die phjs. u.lV 
die polit. Geogri^hie in selbstständiger und einander anssdüi^ 
ssender Haltung behandelten , vollkommen ausreichend nnd bei 
gedrängterer Darstellung auch leldit ausführbar, zumehl da das 
Handbuch wegen des weitschichtigen Begriffs ^^WeUkmde^^^^ 
die an sich schon verdienstliche Leistung: „die zu einer Weit- 
kunde gehörigen Objecto in einer summarischen und fracbtlbar' 
sten Kürze nach den besten vorhandnen. HilfsmittelB abgefisB- 
deh zo haben, ^ -^ nicht hinausgeht, nnd keineswegos Ansprd- 
die maehi^n kann, gründUcfaa Special* Werke, z.B; dieKaati- 
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mehff^fhfm^^Qco^täpkle; odef da stadstisckesiWerk Tdn Hassel 
so ersetz«^: -^ Wie^^gröndiet diese Behauptfuig sej, batRe^ 
ferent^ der«feA das Werk angeeignet and «am Untetticfate be« 
luitJBt bat/ alis eigener untrüglicher Erfahrung ecsehen* Was 
nun 9ie %vlt kritischen Anzeige uäs Torliegeiid^ Ttteüe IFvu V 
In^bes^Midkere anbetvifftf so. sind sie, wieitii Aügeaieinea scb6n 
berfikrt wiirdi|Sy FcNrisetaangen und Beendigängen der fräber 
und ia den Jahren 1824 nicd 18S& erschienenen dfei l^eile und 
der in .denselben, abgehandelten Materien der.mlith» iHid phys. 
Geogrälphiei, so» dass ^a tiauptinbalt derselben das 3te Lehr- 
objest' der allgemeineA Weitkunde ^^ die poiitiseke Geogti^hi^ 
aiaainacb^^ 

Wie demnaeh jene drei, so sind diese beiden Bände yrei- 
tere-Atfiftbiangen derjenigen Gegenstände, welche in den ge- 
wöhilliehett geographischen Lehrbüchern als Einleitungen und 
Prütiminarlen stehen. So gibt demi> der n&ehst folgende Ite 
Band nasser dem liten oder Schiassi-i Captel der physischen 
Qe^gri^b^ > (s. oben) den Anfang der poßüsohen Geographie 
odto^ie beiden ersten Capitel de» ftten Buches, welche vom 
MensdKen im geeeUigen Leben und im iSi^aato handeln, und der 
ftte- cNtet' Schluss-Theil des Gkdizen enlhiUt in 2 Ciapitein unter 
dier JUifsehrift Get^erbsamkeit 4tnfd Handel nnd geistig- eiUlich^ 
rei£g4&ae €kknr d4r Men^chheit^ ekte DBVBteiiung der mensch- 
lleheHf CkfliaaSimi in technischer^ wissensi^ütlicher , moraii-' 
scher ntid'fieH^ciser Beaiehnng^ ode« einie Geschickte der Col- 
tnr-Gttegi6«iod Ca4t«v- Stufen de» Mens«)Michen Gescbiechfs*-^ 
nebte sdä^ 'iivgehlbiigteä - statisdschen Uebersieht dÜBser Mo^ 
menle^r^i Kehren wir zum 4ten Theiie fand a^ar znr Haupt- 
hälfi^desselbens aur polüiichen Geographie zurück, so finden 
wir ate Inhalt de^si^lben oder deä Sten Bnches folgende Ab^ 
sf^nitte Terzekhaet: Srstes Capite^L' der Mensch im g4* 
trügen Leffcn^"^ § L: deeMensishen Bestimmung zum geseUi^ 
gms Ledern ^ 9^ Gee^kithie des FortseUteiten^ der Menschen 
Ind^ tkdtur. :%Zt, di^i Cnäur-Sttfek. % 4z die Sprache. 
§5=: die Sühriß^ %JQlx die bekannten JSp^fitehen^nfkd Schrift^ 
Arten der £fde: § 1: ui.8: Foriee^uhg. -^ Zweites Ca^ 
piiel: der\Stä<a. §#^ Ursprukg ^ Begr^ nmd Einiheikmg 
ie^ Siatüen. % 10; versckißdene Staat»fo/mBn, %, 11: der 
Staat ^ siüi Oberkmnpf. % 12 : die Orden: % 13; dib Staats^ 
imr^umünng,^ Justiz- Departement. § 14 1 Finanx^ Departement. 
§ 15: Ministerium äesltmern^ und der auswärtigen Angelegen- 
ketten. § M: Krt^gsthinistetivm, MMkäneeeen. § 17: JKrieg 
undXHegfiihrnng'.i^^'l^ S^emimsieriam ^ Seewesen. § 10: 
Wükufiätae* % 20^^ .ßinwohnen, SiShde^ Adel. ^ 21 : Bürger 
ukd Jkiuem: ^>22: Sklttoerei^ Skttmenhandeii^ Karten. , — 
Wit^babiiiiP diese* Folg« de« Materien abschriftlich genau au^h 
«itf dttstfWÜloaihi^Terzeichaet, uUit zu bemetken , . dass dif An? 
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Ordnung deroelben mehr den vdlgiren Statutäen asgctaiesseii 
als streng -wissenschaftlich und pädagogisch -fruchtbar an seyn 
acheint. Denn au geschweigen, dass geselliges Leben. und Staat 
nicht eoordinirte sondern suiordinirte Zustände. sind ^ inso- 
fer^i das Leben im Staat nachts als die höchste und YoUeadetste 
Forna oder -die endliche n. allgemeine Uebergangsform des ge- 
aelischaftlichen Lebens ist, dass ferner /die 8 sogenannten Gul- 
turstofen <ind das dadurch bedingte Sprach- und Schiiftentham 
erst im Verfolg dieses Ueberganges und in der VoUendong des- 
selben — i« ausgebildeten und geschlossenen Staatsgesellschaf- 
ten — entstehen? so erscheint es als eine unlogische und aahi- 
storische Anticipirung der Materialien, das Kriegswesen vor 
deiü Seewesen , den Hofstaat vor den Einwohnern , und das so 
historisch -wichtige Kastenwesen theils Aüa/^r demStandewe* 
sen und der Sklaverei, theils auf einer einzigen noch nicht Tol- 
len Seite höchst dürftig abzuhaadeln. — Wie znsammeahaor 
gender, ineinandergreifender, gedrängter u. fruchtbarer wurde 
der fragliche, so wichtige und lehrreiche Abschnitt ausgefallen 
seyn, wenn der Vf. den rein -historischen Weg in demEotwidce- 
lungsgange der menschlichen Societät u. Civilisatioa eingeschla- 
gen und verfolgt, und dem zu Folge in 2 Haupt ^ Capüel» erst 
von den Formen und sodann von de^i Geiste des gesellschaft- 
lichen Lebens, oder mit andern Worten erst von der aUmähli- 
gen Einrichtung und Verfassung oder den änasern Verhältnis- 
Ben und sodann von den Innern Verhältnissen des Staatslebens 
und seinen Bildungsarten n. Graden (technischen, artistischea, 
wissenschaftlichen, religiös -moralischen) gehandelt hätte! 

Eine ähnliche Dngenauigkeit in der logischen Disposition 
des Stoffes und der ebenmässigen AusßJining tritt uns im öten 
Theile entgegen, dessen Inhalt sich über 2 Capitel mit folgen- 
den Rubriken erstreckt. Drittes Capjtel^ Gewerbsamkeü 
und HandeL § 2S u. 24: Eneugende eewerbe. § 25 — 35: 
verarbeitende Gewerbe. % M-^der Handel, seine Geschichte. 
§ 81: verschiedene jirten van HandeL § 88c Geschichte der 
Handeis 'Campagmen. §80: Hüfsmittei des Handels. ^ Wie 
in dieser Anordnung. §86 ein v6tBQQV sE^orspov ist — denn erst 
.kommt und komme die Beschreibung der Sache, d. h. die voll- 
atändige Angabe dessen, was sie ist oder wie sie erscheint ,ond 
sich verhält, und hierauf folgt und folge die Eraählnng, d. b. 
der historische Nachweis, wie sie das, als eine res in facto 
posita geworden ist ; — wer wird anch ^der Jugend die Ge* 
schichte einer Wissenschaft (der Handels- nnd Gewerbskaade) 
früher als die Wissenschaft aelbst vMfuhrenl! — : eben so er- 
scheint § 80 ungehörigen Orts nnd mnss § 87 entweder coordi* 
nirt oder subordioirt seyn. — Auch mochte das ganze 8te Ca- 

Iitel, insofern es eine Technologie nebst Geschichte derselben 
it, nnd awar ao detaillirt iati daaa sie aelbal eine Anweisoog 
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sniB Sieb - und Kartenmachen' nicht Terscltmiht, an weitlaofig 
und ohne pidagoj^sche Rücksichten ausgeführt sejn. Oder« 
soll die Weitkuude in einen so vagen Begriff ausgedehnt und 
verschoben werden, daas sie zu einem Magazine oder Reperto- 
rio aller menschlichen Künste und Wissenschaften sich erwei* 
tert? Mit welchem Rechte und welcher Consfequenz sind djinn 
politische Geschichte und der topische Theii der Geographie 
ausgeschlossen worden 1 — Das 4teCapitel^ welches das ganze 
Werk beschliesst ^ erörtert in — theiiweise — nicht minder un- 
ang^em'essner Folge und Ordnung folgende Gegenstande. § 43i 
bis 46: JSneyelopadische lieber sieht der Wissenschaften und 
Künste (die sich fäglicher zu einem Anhang geeignet hätte). 
§47: Pädagogik, Bildungsanstalten. . § ^: Gelehrte Gesell- 
Schäften und Hilf saMtalten, § 49: Straf- u. Wohlthätigkeits- 
ona/otteit (eine hleher ganz ungehörige und bei der Lehre vom 
^taat Th. tV Cap. H § 13 einzuschaltende Materie). § 50: 
Monotheistische MeligUmen. § 61: Klosterwesen ^ geistliche 
Orden, § &2: Griechische Kirche^ % 68: abendländische 
Christen. §54: Uebrige monotheistische Religionen. §65: 
Polytheistische Religionen — ako eine — hier kürzer dort lan- 
ge^ gefasste Geschichte der Wissenschaften, der Religion und 
Kirehel bef deren Einleitungen uns zwei hödiat unbestimmte 
und bei der Wichtigkeit der definita doppelt tadelnswerthe Be- 
griffseikll^rungeu aufgestossen sind.. S. 85& heilst e^i nämlich : 
^andere Wissenschaften, die blosse Vernnaftkenntnisse umfas- 
aen, heiasen Vernunftwissenschaften^ — ein^ Definition, die 
bei ihrer Kürze weder dem Jugendlehrer noch dem gebildeten 
Leser einen erwänscht - deutlichen Begiäff geben diirfte. — 
Kben so unbestimmt und ungenügend, äussert sich der Verf. 
S. 3Sm , wo er sagt:. ,,das Wort religio wisd bald von reUgare^ 
bald von relegere (indem die, welche^ was zürn Glauben ge- 
hört, fleissig wiederlesen, religiös genannt werden), bald von 
reUnquere (was man aus heiliger Scheu verlSsst) abgeleitet.^^— - 
Welche philologischen QuisquHien und — Antiquitäten ! und wo- 
zu überhaupt in einem Ünterrichtawerke für Gebildete derglei- 
chen etymologische und unfruchtbare Spielereien? — Ange- 
hängt ist dem Schluss-Theile oder 5ten Bande eine politische^ 
GewerhSy'Hqndets,' Kultur- und Religionen Statistik der euro- 
päischen und der wichtigsten aussereuropätschen Staaten , die 
als ein compendiarischer Auszug aus gxössevn Werken alle Yor- 
,8ü^e und Mänge} derselben,' namentlich die DeberJadenheit mit 
Zahlen und numerischeu^ Angaben , die oft unter dem Druck 
schon zur Antiquität werden, im Allgemeinen theilt, übrigens 
aber den eigenthümiichen Fehler hat, dass aie eben nichts mehr 
und nichts weniger als eine Statistik, d. h. ein Namen- n. Zah- 
len-Register, und in dieser Hinsieht gegen den darstellenden 
Ton u. Geist des ftbrigen Werkes unangenehm abstechend irt.— 
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Doch wir eilen sum Schloss unRerer Anzeige, nachdem int noch 
einen Rückblick anf den Anfang und die irrste Hftifte des iken 
Bandes, der den Beschluss des 2ten Baches o^er der physischen 
Geographie enthili , geworfen haben , «lii eine Probe T«n des 
Yerfti. Darsteliilng u. Anordnung seines Stoffes an solchen SteU 
len Bu geben, wo er unabhängiger und freier von fremden Vor^ 
hildern su arlieiten scheint» Der Schluas des in diesen 4teQ 
Band herübergearbeileten 2ten Buchs, oder das lOte Gap. führt 
den Generaltitel: ^^vom Menschen^ ^ und der lste§ desselben: 
9, Vorzüge des Menschen vor den Tkieren.^^ Die Aufgabe war 
also , diese Vorzüge vom pädagogisehen oder allgemdn beleh- 
renden Standpuncte aus in eiifer gedrängten u. lichtToUen Kürze 
so zusammen zu stellen, dass der Mensch als ein sinnlich * gei- 
stig organifiirtes Wesen als das begabteste und berorzugteste 
Geschöpf auf der Stufenleiter der Erdenschöpfungen erscheint.. 
Wie hat der Verf. diese seine Aufgabe wissenschaftlich, logisch 
11. stylistisch gelöstf Nachdem er mehr als eben zweckmässig 
scheint 4iber den physiologischen Grundsatz, dass der Mensch 
zum zweibeinigen und nicht zum Tierbeinigen Gehen geschaffen 
und organisirl sey, discutirt und polemisirt hat, setzt er die 
Vorzüge der Menschennatur in folgende Haupteigenschaf ten : 
a^ in die mtfreehte Stellung, V) in die Bildung des Gesichts^ 
c) in den Mangel einer natürlichen Bedeckung u. in die Wehr^» 
losigkeit, d) in die Sprache und Femünft^ e) in die Kraft u. 
Ausdauer seiner Natur und in die Fähigkeit, die mannigfach' 
sten Lehensmittel fsu gemessen. — Abgesehen von der logi- 
schen Formlosigkeit und Unordnung, die in dieser Disposition, 
herrscht, so ist dieselbe auch nicht einmahl materiell vollstän- 
dig und erschöpfend , sondern würde etwa folgender Maassen 
SU berichtigen und zu vervollständigen seyn. 

I) Vorzüge des Menschen vor den übrigen Ge^cAojii/Vit 
der Erde (den Thiereji). 

tk),. Körperliche^ B) Geistige Vorzüge. 

A) KdrperUche Vorzüge (sinnlich - organische). 

a) Allgemeine. 

a) Gerade Stellung und aufrechter Gang mit Bezog anf die 
wahren und schönen Worte des Ovid : 

Fronaque com finxit animalia cetera terrae. 
Ob homlni sablime dedit eoelumfue tueri 
luoiit et ereeto« ad sidera tollere vultus. 

ß) Verhältniasmässige Stärke und Dauerhaftigkeit (Energie 
und Vivacität) ii^ Hinsicht auf Ertragung von Arbeiten und ^- 
strengungen, von Beschai^tigungen u. Lebensw^sen unt^r aUiHi 
SEonmund lüjmat«n (von Lebens- Art. Zeit und Kraft). 
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y) mdsamkeit und Vervollkonminuii^tffäliigkelt (teohnisdhe 
Anla^n und Yonüg^e). 

d) VollkoinnienIieit(Terh%ltni88iiii8d^-g:rÖ8Bere) der Glieder, 
der Sinneo - und der Verdauungswerkzeuse. 

b) Besondere. 

a) Construction des Gehirns (des Mundes, der Kehle, des 
Magens u, 8. w.). ß) Sprach Werkzeuge (Sprachfähigkeit), Bil- 
dung des Gresichts (pathognoniischer Ausdruck desselben), y) 
Der freie Gebrauch zweier vollkommner Hände. S) Die aufrechte 
Stellung der untern Schneidezähne, s) Die Feinheit u. Schärfe 
einzelner Sinnenorgane (des Gefühls, Geruchs u. s. w.) — der 
Tonsinn — Sinn für die Harmonie der Tone. — ^) Die Sexual- 
Organe (periodischer Blutverlust des weiblichen Geschlechts — 
das Zeichen jungfräulicher Integrität). 

B) Geistige Vorzüge. 

a) Verstand oder das Yermögen zu denken (der Begriffe), 
b) Vernunft oder das Vermögen zu schliessen — vom Sinnli- 
chen zum Debersinnlichen, vom Bedingten zum Unbedingten — 
oder das Vermögen der Ideen (der sittlichen, religiösen, ästhe- 
tischen U.S. w.). — Der Mensch hat eine vernünftige ^eele (das 
Thier nur ein analogon rationis) und freien (sittlichen) Willen 
(das Thier — Instinct)\ — Durch seinen Verstand macht sich 
der Mensch die Natur unterthan, durch seine Vernunft erhebt 
6r sich über die Natur zum Schöpfer (u. zur Gottähnlichkeit). — 
Sprache — Schrift — Erfindungen (SoUertia, Kunstsinn n. Er« 
findungsgeist) — u. s. w. 

Ungeachtet dieser und anderer Mängel quae parum cavit 
humana natura — im Einzelnen^ empfehlen wir wiederholend 
und im Allg;emeinen das fleissig zusammengetragene undverar- 
heitete Werk •«- den Freunden einer naturwisaenschaftiichen 
Lectüre und den Lehrern der Jugend — in Ermangelung grö- 
sserer Special -Werke — zum pädagogischen Gebrauche« 
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I) Theoretisch" fruotis^ke deutsehe S4ihulgr^4n'- 
mutik^ oder karagefosste« Lehirbadi der dmitscli^a Sprache, 
mit BeispifiliMi und Aufgaben zur Anwendang der Regeln, von 
Br. JeJ^. ekfisi. Avg, Bejße^ 6elivl-DSrect«r sn Magdebarjg imd 
Wtgti^ (Wasiutt aicbt MitgUadaf ) der GaleMeA-VareiM fw 
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deutMdie Spnidie so Berit« und Fnwkfart am Main. Siebente, 
. verbesserte Ausgabe. Hannover, im Vedag der Hahn'schea Hof * 
Bachhandlwig. 1827. TUI n. 898 S. 8. 16 6n 

II) Zusätze zu J. C. A. Heyse*s Lehrbüchern der 
deutschen Sp räche* Von Georg Jlhr. Phil Lorberg. £r- 
f te Lieferung. Nebst einer Abhandlung über den Gebrauch der 
grossen Anfangsbuchstaben in der deutschen Sprache. Wiesba- 
den. Verlag von H. W. Ritter. 182$. 4 Gr. Zweite Lieferung. 
Zur siebenten Auflage der Schnlgrammatik. Wiesbaden. 1828. 
8. 4 Gr. 

IS ur für ein einseitig es nnd Cibereiltes Urtheil kann es gelten, 
wenn sich in der neuesten Zeit eine Stimme erhob , die mit al- 
lem'Ernste wieder auf Entfernung des Unterrichtes in der deut- 
schen Sprache aus den obern Classen unserer Geiehrtenschulen 
drang I wo derselbe vor nicht gar* langer Zeit erst eingeführt 
worden war. Je gewichtvolier diese Stimme zu sein schien, da 
sie von einem Manne herrührte, der zu den vorzüglichsten der 

Ißtzt lebenden Lehrer und Gelehrten in unserem Volke ge« 
lört: um so mehr hat man Ursache, sich zu freuen, dass sie 
lebhaften Widerspruch gefunden hat und bereits so gut wie 
verschollen ist. Denn, um nur wenige Worte zur Widerle- 
gung derselben zu sagen, beim Uebersetzen aus fremden, na* 
mentUch aus den alten, todten Spi%chen , hat der Lehrer kei- 
nesweges immer Gelegenheit das Deutsehe fruchtbar zu behau:- 
dein, auch nicht Zeit genug zu weitern Erörterungen. Kaum 
dass man im Stande ist, alle die Fehler zu rügen, die bei dem« 
zeihen vorkommen. Und wie viele , gewissenlose Lehrer thua 
nicht einmal dieses und gehen flüchtig über alle Verstösse hin- 
weg , die gegen die Regeln unserer Sprache und des St jles ge- 
macht werden! Was für ein Deutsch ist darum in den gewöhn- 
lichen Uehersetzüngen, die der Schüler mündlich oder schrift- 
lich gibt ! Es ist kein Deutsch ; es ist ein nach griechischer 
und lateinischer Weise geformtes d. h. geradbrechtes Deutsch. 
Wo lässt sich da ein Eindringen in den Geist unserer Mutter* 
spräche denken und erwarten 1 Wie häufig gewöhnen sich die 
Schüler auf solche Weise einen schlechten Styl an , den sie ab- 
zuwerfen späterhin oft die grösste Mühe haben. Wie gut, wie 
wohlthätig ist da der Unterricht in der deutschen Sprache, noch 
dazu für äas*jugendliche Alter, in welchem man schon anfangt 
vom Genius einer Sprache Kenntniss zu erhalten, und der Stjl 
sieb zu bilden pflegt. Und dann ist es ja doch eine ganz An- 
dere Sache, einen fortlaufenden wissenschaftlichen Unterriebt 
«u empfangen, als nur beUiufig einige Regeln kennen zu lernen. 
Zweitens lassen sich durch das ]>eutsche die Gesetze der allge- 
ndAen Grammatik und insbesondere der fremden (also aucb 
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der siten) Sprachen weit eher ▼ersländiich und hepreiflich 
machen, und zwar so, das« man vom Deutschen ausgeht und 
an den Unterricht in dieser Sprache das Allgemeine und Frem- 
de anknöpft. Eine Sache, deren Wichtiglceit man bisher wohl 
noch nicht in ihrem ganzen Umfange erkannt hat. — Allein 
das kann ja schon in den untern Classen geschehen ! wirft mir 
hier Tielleicht Jemand ein. Sind* denn nicht, antwortet der 
Recensent , gerade den Schfilern der obersten Classen das Er- 
lernen und Begreifen der schwierigsten Regeln aufbehalten? — 
Lasst also unsern Schulen durch alle Ordnungen hindurch den 
Unterricht in der Muttersprache; er ziemt und frommt un^ 
mehr als so manches Andere. , ' 

„Aber ein grammatischer Unterricht in einer lebenden 
Sprache zwängt dieselbe, die sich docft frei aus- und fortbil- 
den soll, in starre Regeln 1^^ höre ich Andere schreien. -^ 
Diess würde nur dinn der Fall sein, wenn eine Sprachlehre^ 
nnd, so zu sagen, mit stehenden Lettern auf n/Ze/t Schulen 
zwangsmässig eingeführt wurde. Das lässt sich bei der Libe- 
ralität und Humanität unserer Regierungen nicht befürchten. 
Ein solcher Despotismus wird sich unser und unserer Sprache 
so leicht nicht bemächtigen. Der Grammatiken werden immer 
mehre sein; es werden immer neue entstehen, die altern ver- 
drängt werden, und jede neue Tielleicht wird Neues bringen« 
Wo ist da ein Stillstand zuerwartenl Regeln aber werden immer 
nothig sein; indem jedoch die Grammatik dergleichen fest- 
setzt, zeigt sie einer solchen Sprache, als unsere deutsche ist, 
gerade die Quellen zur Fortbildung. Es ist also mit dem Obi- 
gen nichts gesagt. ^ 

Recensent wird daher nie aufhören den deutschen Söhulen 
Glück zu wünschen , auf welchen bis zu den obersten Clasden 
hinauf def Unterricht in der Muttersprache eingeführt ist und 
wissenschaftlich betrieben wird. Eben so weiss er es aufrich- 
tigen Dank den Männern, welche sich durch grammatische 
Schriften um die Aufklärung und Feststellung der Regeln un- 
serer Sprache, besonders zum' Behuf e des Unterrichtes der Jfu- 
gend , verdient gemacht haben. 

Zu diesen Männern gehört unbezweifelt Hr. Dr. Heyse 
in Magdeburg , dessen deutsche Sehulgrammatik nun schon die 
siebente verbesserte Ausgabe erlebt hat. Wie viel Gutes mag 
er allein durch dieses Werk nicht gestiftet haben ! Aber der 
Yerf. lohnt auch den Beifall, welchen er beim Publikum er- 
fahren, durch sein fortwährendes Streben, dem Buche eine 
grössere Vollkommenheit zu geben: jede neueAusgabe beweist 
dieses auf das Klarste. Keine ist erschienen, ohne dass das 
Werk an verschiedenen Theilen wesentliche Verbesserungen er-< 
halten hätte. Aber freilich ist es dadurch nur dem Ziele nä^ 
her gerückt) daaaeUbe. «rrdoht zu* haben ^^ wird es sich noch 
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niubt rtthnefi Uniieii. Keioeaw«f es 'sei dsimt dem Y f. ein Tadd 
gesaft, des iba krlUiken flolUe» Wev weiss denn nicht, was 
dazu gehört, bei seinen eigenen Fredncten sich selbst sa xu 
entäussern, dass man als richtiger, unparteiiacher. Benrtheiler 
derselben auftreten Icönne! dass mun sogleich .an ihnen die 
schwachen ^iten, die mancherlei Mängel. entdecke! Da müs- 
sen Mäpner hinzutreten, die auf die noch vorhandenen Fehler 
hinweisen , und wie bereitwillig der Verf« solche Beiträge auf- 
sanehmen, pflegt, lehrt die Vorrede zur 6ten Aufliage unseres Bu- 
ches. Unter diesen Verhältnissen steht der nnterschriebeoe Re« 
consent, der mit dem Buelie des Hrn. Hey se durch einen mehr* 
jährigen Gebrauch vertraut geworden ist , durchaus nicht an, 
ihn auf Einiges aufmerksam zu machen, was in demselben 
Werke entweder g<anS fiilsch oder schief gesagt ist oder noch 
ganz fehlt, wobei er nur bemerkt, dass er gelegientiich aack 
auf Lorberg's Zusätze Rncksicht nehmen wird, die er lar 
Benutzung bei einer künftigen Ausgabe auf das Angelego^tlidi« 
ate empfiehlt« 

Einleitung. 
1) Von der Sprache überhaupt. 

S. 1: „/^«& Geber den8pr€Kike^^^ heisst es dort, ^^die tarn 
gesellschaftlichen Umgange äusserst unzuloMglick ist und dann 
erst ausdrucksvoll und deutlich wird^^^ u. s. w. Hier ist der 
Recens. angestosseu bei den Wörtern äusserst und erst Eine 
SO grosse Verkleinerung und Beschränkung verdient die Geber- 
densprache durchaus nieht. 8^6 ist keinesweges ahne Ausdrnck 
und Deutlichkeit; im Gegentheil hat sie in mehrfache* Hinsiebt 
vor der I^autsprache bedeutende Vorzüge : sie ist einfacher, 
schneller, kürzer, treffender , kräftige. &e macht umgekehrt 
die Rede, erst recht ausdrucksvoll. Wir wenden sie gerade da 
an, wo die Rede uns nachtheilig wäre , z. B. um jemandem et- 
was mitzutheilen, was dem andern, dabei stehenden, verborgen 
bleiben soll. Recensv würde daher lieher so 9agen? Die Geber- 
densprache, die im Allgemeinen und an sich zum geseUscbaft" 
liehen Umgange nicht durchaus geeignet ist, kann hier u. s.w. 
— Der folgende Satz: Obgleich --* gab ^ ist genau genommen 
falsch. Die Nebensätze: die — liegen unA aus denen ^^srär 
st&ht, sind blosse Erklärungssätze der Worte: JßHe Gesetze des 
Denkens und Empfindens^ und müssen daher unmittelbar nach 
diesen folgen. Durch die Stellung, welche ihnen der Verf. 
gegeben hat, erhalten aie zu viel Gewicht, und die ganze Fe^ 
riode wird dunkel. -— Uebrigens ist bei dem dort vorgetragen 
pen Gedanken zu «rinner^, dass die allgemeine Sprachlehre 
sich niclU bloss auf das Denken und Empfinden grimdet, soh* 
dern auch auf die menschlichen Organe zum Sprechen. Dsr 
Verstund und das Qefiibl bedingt das. bmare, tinrr Sprs^l^^t 
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dfe SpraobwerkstöDge im MunAe'd«« Aeussane^ dten^ben.' Auch 
diese letztem rind bei Mlen Mensehien gleich , luid die Spra^. 
chen doch so Tersdiiedea. J)et, Verf.. hat diese iftteressante 
Seite der al49emeiaen Gr|ftiiiniatik, die aügem^e Lautlehre, 
ganz übersehen. — Weiterhin sind die Wörter: und durchs 
aus unveränderlich zu streichen. Denn die lateinische Spra- 
che hat» ohgteicb ein» todleSfff'aGbe; wenigstens mancherlei 
BereicherttBgen im Laufe der Keit^rlittep. V^i. das kann man 
doch awsh eine Veründernng nennQn. La jedem Falle ist das 
Wörtchen »dmrehaus tnissfäUig. . Oder ei mnss hinzugefügt wer- 
den : im Wesentlichen. 

2) Deutsche Sprache und Grundzuge ihrer 

Bildungsgeschichte. 

' YII Zeitraum. S. 12. ]>em Recensent ist hier die Ordnung 
und Auswahl der. Männer, die sich um dieAushilduag der deut- 
schen Sprache rerdient gemacht haben, auffaltend gewesen. 
Zu trennen sind die Philosophen und Redner, die Geschichtis- 
und Alterthumsforscher. Mancher Name könnte unbedenklich 
gestrichen werden. 

Erster Abschnitt 

Von den Buchstaben und deren richtiger 

Aussprache. 

S. 15. Der Verf. schreibt Silbe gegen d|e Etymologie und 
gegen die einzig richtige Ausspriache (Sülbe). In den altern 
Ausgaben steht ricditig %l6e. -^ Zu den Worten : „Man hat 
hieöiei (es muss heissen hierbei nach des Verf. eigener Vor- 
Bohrift S; 258.) dtV Ausdrücke: Laut^ Buchakaben und Nw- 
men dffr Buchstaben wohl zu unterscheiden^^^ wäre ein Beispiel 
sehr passend gewesen. Recensent weiss aus Erfahrung, wie 
Bchwer es manchem Schüler fällt diese drei Dinge zu uut^- 
scheiden. Uebrigens wurde diese Bemerkung nach des Recett& 
Ansicht tiesser^ nachdem die Buchstaben aufgezählt wären,, 
folgen dnd könnte sie sehr wohl mit dem verbunden werden^ 
was S. 16 erst vorkommt : Nur bei den Vocalen stim$nt der 
Laut u. s. w. — Wäre es überflüssig gewiesen, hier einige Wor- 
te über die Iterkunft der deutsehen Bnchstaben zu sagen und 
über ihren ersten Dri^rung bei einem semitischen Volke (nicht 
gerade den Phöniciern, vgl. Gesenius Geschichte der hebr. 
, Sprache und Schrift S. 1^7 f. ) *? — Der Name Hauptlatde 
jür Consonanten, „weil sie die wichtigsten (^)Be8tandtheile ei- 
nes Wortes sindv in denen die eigentliche (Y) Bedeutung des- 
selben liegt ^S ist ganz unpassend, weM der angeführte Grund 
falsch ist. Sind denn die Vocale minder wichtig Y Und haben 
sie nicht auch eine Bedeutung 1 Aber der Verf. wollte wohl 
sagen: Bedeutsamkeil! Doch awsh se ist des Ged«idKe,uArioh^ 
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tig. — - 8. 16 heiwt eg; '^^wobei eniufeder b Tos 9 die Langem 
^0der der Gaumen ^^ oder die Lippen^ oder die Zäkne^ oder die 
Sbmge vor%üglieh thäUg isV^ Der Sstx ist nnTeretind- 
Heb. Was soll das Bloss , da voraüglich fol^^l — Gleich dar- 
auf: ^^Wird ein Buehstah wenig oder gar nicht gehört^ 

ao keiest er altimnt^^ Wenig ist durchaus zu streichen. Kein 
Bvchstabe — Recens. findet es sehr hart: Buchstab zu sagen 
vad zuschreiben, — , der ein wenig nur {gehört wird, kann 
ztnnim heisst^n. — Zu S. 17 Z. 12 macht Hr. L o rb e r g (II 
Lief er. 8. 1.) die Bemtfkung: „Wenn y kein deutscher Buch- 
ztabe ist und in keinem echt deutschen Worte Torkomraen soll 
(TgL Heyae 8. 64.): so darf es auch hier nicht unter den deut- 
schen Bachstaben aufgeführt werden.^ Recensent ist anderer 
lleittUBg: jf ist ein acht deutscher Buchstabe, gebildet aus ij. 
fjM ist aber dabei zu erinnern, dabs dieser Vocal 1) zur Be- 
seicbming des n z. B. Jmny = Jtmti , wo man imt Unrecht in 
4er neuem Zeit dieses herkommliclie y verkannt hat; 2) zur 
BezeichBiuig des griechischen t; dient, wo es auszusprechen 
latii, %.B. Sjfflai^SaUa, — 8.17 heissen die Doppelvocale 
Ol tt. s. w. einsitbige Lauie. Ein ganz unpassender Name, da 
er tiel zu allgemein ist« 



t weiter AbsehnitU 



Von der Bildung, der Dehnung u. s. w* der Silben 

und Wörter. 

1) Bildung d«v Silben und Wörter. 

8. 18. Hier wird eineErkUrung des Wortes, und Begriffes 
Sylbe gegeben, die etwas Terschieden tou der ist, die S. 15 
Torkam. Die jetzige ist klarer als die frohere. In der frühem 
sind die Worte: mit einem Grundläute ^ unyeistindllch , auch 
das Wort Stimmabsais auffallend und Terwerlilch. — S. 23. 
Der Satz: „Aet einzelnen Silben kann ich mar niciis BesUmmr- 
ies dehken^^j ist falsch. Denn wenn ich sage: St kwer n u ah^ 
00 kann ich mir bei Schwer u. bei Muth etwas Bestinamies den- 
ken. — Das Wort Macht kann nicht zu den Wurzelwörtem ge- 
rechnet werden; denn es kommt her Ton machen^ mögen. 
Eben so wenig recht; denn das stammt von rectus und diess 
Ton regere. Auch Haus dürfte nicht dahin gehören; denn es 
kommt her von Hut^ und diess ist verwandt mit »vtos% dessen 
Slammverbum %va heisst 

Hieraus erhellt zugleidi, wie falsch das Folgende sei: 
Jlte abgeletieten WSrter sind daher {^) natürUeh (1) mehrsü- 
atg*^^ Sa gibt der elnsylbigen eine sehr bedeutende Menge. -^S. 
M heisst es : „IhireA diese Zusammensetzungen und Ablettun- 

Cwird die Bedemfune eines Stammwortes sehr verändert.^ 
M daa Werl aerändem iai nicht gut gewihll; man kann 
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desikhalb das Cratte IdeU missverBtehen iiiid«b«benf diss^dle 
BedeulQDg des Urwortes durch ZasftmmeiiselattDg und Ablei» 
tuflg gani anders werde^ besonders da der Verfasser iiocli 
das Wörtühen sehr binxugesetzt bat.. Das ist aber Ijeineswefes 
derEaU: der Grandbegriif bleibt immer. Bestimmter ^ tmller 
wird die Bedeutung eines Wortes durcb Zusammensetzung/mit 
andern Wörtern oder durch Ableitung. .. 

S)Betonung der Silben ,und Worter, oderSilben-, 

Wort- und Rede-Accent. 

» • *• 

S, 25 heisst es : „£tit guter Leser wird betonen,^ Wie 

kommt dei^Yerf. mit einem Maie auf den Leser? Es muss hei- 
ssen: Derjenige, der gtf^ redet. Allenfalls konnte hinsngefagt 
werden: so wie der, weicher gut liest. — S. 28 hütte bei der 
Kegel, „<lii«a der Ton jedes Mal (so richtiger als jedesmal, 
wie der Verf. schreibt ; dennJtfa/ ist ein Hauptwort, wie das 
französische fois,) auf das Wort, gelegt werde , welehes einen 
versteckten (er braucht ja nicht immer versteckt zu sein^ er 
kann ja auch und muss vielmehr offen daliegen d. h. aus dem 
Zusammenhange erhellen.) Gegensatz oder eine Ausschlief 
ssung enthalten soll"' ^ der Grund mit kurzen Worten angege- 
ben werden sollen, warum es so ist. Es konnte etwa heissen: 
weil der Sprechende den Hörenden auf den entgegengesetzten 
Begriff recht aufmerksam machen, ihm' denselben recht ein* 
dringlich und bemerklich darstellen will. — Bald darauf heisst 
es : ^^Dieser Bedeaccent setzt •— — ^ — ein ganz vollkommenes^ 
deutliches Verstehen Dessen (warum J^essen und nicht des- 
sen f) voraus^ was man vortragen wilü^ Hier musste zugleich 
darauf hingewiesen Wjerden, dass auch umgekehrt das Ver- 
Btändniss eine^ Satzes oder einer Rede vom richtigen Accentni« 
ren abhänge. — Im Fdlgenden ist zu wenig oder gar nichts 
▼on der Vortreiflichkeit dieser wahrhaft schönen Kunst — sie 
ist eine Art Gesang, — gesprochen worden. Die Anfänger, 
ja selbst manche Lehrer, bedürfen einer solchen Hinweisnng«; 
Reo. wünscht^, dass der Verf. in einer neuen Auflage seinen 
Buches r^chjt eindringlich davon handeln möge, damit diese 
aehöne Kunst mehr in unsern Schulen als bishes geübt werden 

^ Dritter Abschnitt. 

Yaqi det Eintheilung der Rede- 

theile u. s. w« 

8.S1. :Der Ausdruck: ein äusserliehes Dasein^ ist dan 
Schüler durchaus unverstandlich , und sogar auch falsch. Wie 
können Gedanken, die ich habe, ausser mir Dasein haben f Es 
soll heissen: Der Mensch kann sich in der Sprache und durch 

die Spimcheianasera» d« h. soine fi^anken nnd GefllUe mmbt 
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Mb dtarsldlm^' totMArtl«k^ii ^ glelbhsäin Bl>dfttci«m «»^ Uehem 
li«A^t iit tfu «tltfiMrtiv wfi^aiicfc gehon Lorberg^ <II 8.^ ff.) 
getka» hat, dm^siite Sprache in diesem AhiBOhnitte vM anidati«- 
kel und ttbvlerstlfidlich ist. -^ — Wa« der Verf. damit ivfll^ wenii 
er sagt: „l^ie Efnpßndungslaute sind -r^ ^\^U8krüche — « Ü99 
Schmerzes und der andern €Fefühk^ deren eekwankendes 
und unbestimmtes Wesen sie an siehtragen^^ das 
begreift Rejsens« nicht lieber das Folgende vergl. man L or- 
ber g^ a. a. O. — S. 32. Der beliebte Ausdruck aussagen für 
praedicare ist im Ganzen für den Schuler doch unTerständiich. 
Rec. trnrde ratfaen^ ihn gani au Terbannen aus der iGhrammatik 
und di^r lieber tn sagen : behaupten oder eine Nebehvorstel^ 
lung entnehmen^ und eine so dem Bauptbegriff" efutfienumene 
Nebenbor-steüung durch Worte ausdrücken. Dennf worauf deu«- 
I ten die Redensarten : jsraerffeare de t^qua ^e; dieere de aü^ 
quo aUquid^ reden^ sprechen^ b^aupten vort eirwatl, andera 
hhi, als auf ein Abstrahiren, entnahmen 1 So atf<A' eogitare 
de üUqua re^ denken «M efrwbs. -^ S. S4. Wie' kämi ikipaia 
Ibberselat oder oi^kürl w>erdOn durchf Aussage des ISaütetn/ '- 

Vierter APs ehnitti ' 

\ Lehre vöii der Rechtschreibung oder Ortho« 

» gr.aphle. . . 

Rec. gesteht, da^sr er i\m^ Lehre hier ganä Mff imreohti^n 
6rte ^ndet. Sie unterbricht auf eine sehr störende Weise den 
Zusammenhang des dritten u. fttuften, seelMteit u.der fi^igeitdaii 
Abschnitte, welche sich auf einander uunntl^elbai' b^aieSi«»« 
Sie gehört eben dahin , wo d(e Lehre 'voii der ^«^icheaset^ng 
sieht ^ in den Anhang der deütscfaeo 4^ranijirätlk< ^^--^ "8; t&'ht 
die Zahl der Fehler in d«r ersten Uebibigs'gabe •^Y4f) i^llfdti 
«angegebeik — I^r Aasdrutk Fremdwörter für : W6rteir aus 
einer fremden Spraehe, ist nicht «u btUi^m. Unds^aifM^hut 
^ unter dieselbe das Wort h^sterisöh gesOtit? JHtäv lilsber etil 
andere»!' Bezahl 12' ist auch unrichtig, -^ S: 51^ lehtt dei^ 
Verl., man soJH nfch« schreibe» t auf^ Neue\^ sobder« äuf*4 
neuen, s» w. ^hne allen Grund. loh sage ^s N0ue und aoh^i^ 
be Neue mit einem grossen Anfangsbuchstaben. Also muss ich 
auch schreiben atrf'^dae Neue odtt uufs Neue. Nicht das 
Neue ist hier Advenb,. wie der YerC« m^iiM>,( soii^^era ^^ ganze 
Redensart: aufs Neue steht alsBeaejduiung eines Adverbialbe- 
griffes.-- S.53, Anm. 1. Welche Missverständnisse könnten wohl 
au ^ine« so grosseirtnconsequenrrathen, als del* Verf.- hiei' em- 
ptehltl — S.54',- Anüh ä. Rec. würde all« die Wi^rler: b^t>ßn^ 
pt^ikygute^ U)ege\ um derGieiichförmigkeit wüten mK^eifieiki gro-« 
gk!h- Anfangsbuchstaben au schi^^ben- aniimpfahleiiL -^ &. BB^: 
lNrBte6;i heiast es «ehr -gai, «Arönii de» W< da;rtfttf^d»iii9«^^4la«tf 
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twa der sweke ZiscMtiit amm aii«^sto6«ietiiein « gehört. AUeill 
gass unpassend und ^ wie e» dem Re«« scheint , gaiix ungegi'ilm 
det ist die Neuerujif, ff am Ende eines Wortes stift § au schM-^ 
ben. Der Doppelcansonant f Ist offenbstreiHstaiideil und «vsani* 
men^sefsi» aus f und dem damit in eins TerbundenenEltid-llf s6 
dass das g eigentlich so geschrieben oder gebildet werden 
müsste f§ und .tirsprüngliah gewiss so geformt gewesen ist. 
Warum, nun von. der allgemein aagenommenen. Regel, am Ende 
eines Wortes und einer Sylbe — wenn in dem letztern Fall nicht 
ein f -folgt, — ein |t zu machen, abgehen wollen 1 -Höchst an- 
stössig musste eine solche Neuerung in ein^m so v<srbreiteteft 
Sehulbuche «ein. — - S. 97i (&.) Der Rec MU es gerade fvtt 
irichtiger und der Natur der Sache ganz angemessen äb^uihef«^ 
len : bak - ken , Kas - ten , nüz^ zen. * .' . . 

Fünfter Ab sehnt tL 

Das Selbstandswort oder der Artikel. 

S. 104. Die Benennung Selhstnndswort deucht derii Kiöc. 
sehr unglücklich gewählt; er vermag sich dabei gar nichts Zu 
denken. Eher geht noch Einzier. Wie ferner der Artikel eilt 
Zeichen der logischen (?) und grammatischen Würde (?) des 
Substantivs seih könne, sieh^ er eben so wenig ehi. Worin soll- 
te denn diese Würde bestehen? Wie M es denn in den Spra^ 
chen^ wo gar kein Artikel sich vorfindet? Gleich darauf hefssf 
est ',^der Artikel habe das Substantiv nicht nur als solches 
überhtmpt anzukündigen (wiederum eib Zweck des Artikels, 
den er gar nicht hat), sondern als ein so und so bestimm-^ 
tes."^ Wie passt hierzu die bald darauf folgende Bintfieilun^ 
des Artikels in den bestimmenden und nicht bestimmendenf 
Demnach wäre em, eine^ ein deijenige Artikel, der zu be^ 
stimme« und nicht zu bestimmen pflegte. Ein offenbarer Wi-^ 
dersprueh! -^ S. 101 f. Die Einthdlung^ a) b) c) ist durchaus 
fehlerhaft. Alles Drdes gehört un^ör eine einzige Regel. Wirid 
denn nicht auch eine Sache im Allgemeinen angedeutet, wehn^ 
ich sage: Menschen^ Krebse^ Insecten^ ebenso wie wenn ich 
sage; Bier^, Wein^ Brod^ Auch ist ganz unrichtig , Wenues 
heisst: der Artikel werde weggelassen vor Substantiven^ um 
kursier zu reden. Das ist doch wahrlich nicht der Zweck; 
und der Grfind! Ist denn kein Unterschied im Sinne, wenn 
ich sage: Tugend belohnt sich selbst^ und: dfe Tugend be^ 
lohnt sicherst*? Leben ist süss^ uiftl: das Leben ist süss? — 
S. ioS, e ist der Yerf. aus der €onstruction gefallen:- Er hatte 
S. 107 gesagt: Diess geschieht (nämlich, dass Hauptwörter 
ohne Artikel gebraucht werden,) a) wenn u.s. w. b) wenn u. s. 
w. Mit einem Male heisst es unter ez ^^fFenn einHauptwort im 
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Gtnkh — -^ 0&rangeU^ fOU vor dem letztem der Artikel 
weg.^ Es sollteD diese Worte so lauten: e) wenn ein Haupte 
wort im GenUiv einem andern Hauptworte unmittelbar voranr^ 
geht. . Dann fallt nimlich Tor dem letsfern der Artikel weg. — ^ 
Die Bemerkan^ unter Nr. 9 ist viel su allgemein und kann den 
Anfinger gans irre fiklireB. Rec: hält sie für gaai ikberfidssig. 

Sechster Ahsehnitt. 
Das Hauptwort oder Substantiv u« s. w. 

S. 111. Die Eintheilung 2) a) b) c) ist ganz verfehlt, wie 
auch Lorberg (II. S. 14 f.) bemerkt — • S. 112 werden un* 
ter den Stamm - oder Wurzelwörtern folgende aufgeführt.^ die 
nicht dazugehören^ JUchL von lux, lueeo, Inken; Furcht voa 
föhren, fahren. Ueberhaupt sind die Wörter auf t bestimmt 
alle abgeleitet (vgl. Lorberg IS. 2. )i ^^'^ ^^ Verf. hätte 
diese Endung unbedenklich unter 2) auffuhren können. — Die 
Endsylbe ling, die unbezweifelt aus /etit, /m, entstanden ist, 
daher sie auch die Bedeutung des Verkleinerns hat, soll nach 
unserem Vf., der darin Lorberg^I S. 16) und Becker ge- 
folgt ist, den Begriff der Unthätigkeit haben. Ais ob der Säug« 
ling nicht saugte, und «otfge keine Thätigkeit bezeichnete! Es 
musjEi vielmehr heissen : den Begriff der P/issivitit. «— Von dei^ 
Sylbe el und er wird komisch genug gesagt: ^sie zeigen etwas 
Jdännliches (?) ais.^^ — S. 113, III heisst es vom Geschlech- 
te der Hauptwörter, ,,in jedem Falle werde es durch den da- 
vorgesetzten Artikel der^ die, das angegeben^^. Das Wort 
angegeben kann hier leicht missverstanden und so gedeutet 
werden, als ob der Artikel Veranlassung gäbe zum Geschlechte 
der Substaotive. Der Verf. lasse darum diess Wort ganz weg 
und setze erkannt an das Ende des Satzes. — Im Folgenden 
findet es Rec. sehr überflüssig zu sagen: „Männlich ^ind mit 
dem Artikel der, weiblich sind mit dem Artikel die {ß, ll5.X 
fiächlichen Gesdilechts (so würde der Rec. nie abkürzen um 
der unangenehmen Härte willen,) sind mit dem Artikel das 
'S. 115). Wozu der leere Zusatz: mit dem Artikel der, die, 
I«? -— S. 115, 3, b) liest man: „Alle Verkleinerungswort^ 
chen auf chen und lein u. s. w. ; femer die Wörter, welche auf 
thum und niss ausgehen,^ Welch eine Zusammenstellung! Und 
gleich darauf: „(Sächlichen Geschlechtes sind) alle übrigen 
(das ist sehr, und viel zu sehr allgemein; Hessen sich dena 
keine besondern Regeln geben?) Wörter und selbst Buchsta- 
ben, die, ohne Substantiv zu sein, doch als solche gebraucht 
werdeti!^^ Was soll das heissen: sie sind keine Substantive und. 
werden doch als solche gebraucht? Der Ausdruck ist hier sehr 
mangelhaft. Es muss heissen : die eigentlich keine Substan* 
tive sind^ aber doch zu solchen erhoben werden können* — S« 
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IIX ' D^ Sekeuer hekst in manchen Gegenden auch daa Inatni- 
uent aiim Scheuern der Stuben. 

S. 118, IV Z. 2 (vgl. S. 38.) ist die Benennung ShA^otm 
tut. numerus gesetat. Qana unpassend ! Es muss beisseUiS^iicÜH 
formetif Unter 2!ahIformen denke ich mir etwas ganz anderes, 
in der Grammatik aber gi^r nichts. Die Regel würde am besten 
80 lauten: Das Zahlverhältniss (der Nnmerus) der Hauptwor- 
ter ist im Deutschen zwiefach, da man entweder ein einzelnes* 
Ding in seiner Einzelheit denken und nennen kann oder mehrere 
Dinge einer Art in ihrer Mehrheit. Darnach gibt es zwei ver-^ 
Bchiedeae Sprachformen ( zum Ausdruck diesw zwei Zahlver- 
bältnisse). Vgl. auch Lorb«rg II S. la — S. 120, Anm. 4 
sagt der Verf.: ^fihgleich die Pluralendung a nicht Ursprung" 
Hei deutsch sondern frßnatösisch ist.*'^ Diess ist unrichtig, wie 
man z. B. aus Grimms Grammatik sehen kann. Wohl ist die 
Endung s im Plural acht und ursprünglich deutsch, wie im La* 
teinischen und Griechischen. Was ist das r in Sfänner, Wei- 
ber anders als «1 Man sehe darüber Grimms Grammatik nach; 
--X Ebeudas. V. Hier würde Kec. zur grössern Deutlichkeit so 
gesagt haben: Mn Hauptbegriff kann nämUch gegen andere 
Begriffe in gewisse Fälle kommen^ d. h in gewisse Beziehung 
gen und Verhältnisse treten. Zur Bezeichnung dieser Fer^ 
häUnisse dienen gewisse Endu: 'en der Hauptwörter^ und diese 
Meldungen nennt man Fälle ^ Casus. Der Name VerhältnissfaU 
ist dnipcbaus falsch. Denn Fall ist hier = Verhältniss. Was 
lieisst nun Verhältnissfall ? — Im Folgenden muss es heissen; 
Sage ich z. B.. mein Freund ist mir unvergesslich, so steht der 
Begriff Freund (nicht, wie. im Buche steht, der Freund) u. 
8. w. Vgl. Lorberg 11$. 19. Rec. erwartete nun eine Auf- 
zählung der Verhältnisse im Allgemeinen, welche durch die 
Casus ausgedrückt werden. Allein nichts tou dem! Es istirei- 
lieh wahr', dasfei die Sache noch sehr im Dunkeln ruhet, so 
Botbwendig.sie auch zur Aufklärung so vieler Theile der Qram- 
matik ist. Allein zu versuchen ist sie dogh. — Mit Recht ta- 
delt 1*0 r borg (a. a«.Q.), dass die Decliaation der Gattungs- 
pamen von der der Eigennamen getrennt ist. Als ob nicht al- 
len ein mid dieselbe Declinatibn zum Grunde lägci! ^— S. 12S. 
Was,hifir von adjectiviacherDeclinationsform gesagt wird, musa 
nach Lorberg ( S. 20 ) verbessert werden« — S. 120. Sagt man 
d€^]).: die Naßßnyn oder, die Narinys!^ die Berthan oder die 
Herthas? Rec. dächte, nur die letzte Form wäre die richtige, 
ao wie. er es für überflüssig hält Voss's Gedichte zu schreiben. 
Es ist hinlänglich: Voss Gedichte. Jacobs Blementarbuch. 

S. 130, VI. Zur Regel: „d^ Substantiv kann auch als 
Prädicat im Nominativ stehen^^^ wird hinzugefügt: ^^dannwetm 
JStwoß mit. dem Subjectß in ein gleiches Verhältniss gesetzt wer-f 
den^sQll^^u. s. w. A^^lein das wird erst im Folgei^dw erklärt» 

Jahrb,f» PhiU ii. Pädag, Jahrg. III. Heft IL 1«} ' 



wMA tlM hÜBV fl» imrMkteii Piailfe. XMnef dM Ar Jbillai^er 
sehr schwierigen Ausdruck : gMehes Verhälink$^ tiMe meh« 
gesaft wefdiNi ■•llnn. Die. Sache bleibt beim' Vorf. aioli sehr 
iai DsnkclB. — Was tthrigens hier und atif der fsif . & i^M dea 
Caslbtts im Allg^iiieiile» erfnaert wird, geikftrt ia die Lehre rsa 
den Casibua überliaiipt, nicht hierher. — S. ISSt, Aom. t 

hdbst 6s : ,, Ohne Naik mus9 man aueh nmM Fräp^^äto- 

nen gehrauchen u. »• w. Man sage daher nicht: dien ietdef 
Sohn von meinem fi^euhde^ u. s. w. Waran denn ni^hCf frigt 
Rflc. Wanun soll ich denn nieht lum Ausdrucke einer einsigea 
Sache in der Spradie swei Wdsen gebrauchen kdmienl kl das 
nicht gerade ein Yeriug einer Sprache 1 ein Zeichen tcmi Pftllel 
Es Ist — um diess hier augieich ein für alle Mai lu erinneriiy— 
eine gana falsclie Ansicht von manchen Grammatikern, und na- 
flMutttch auch van Hrn. Hey se, die Ansicht, Tch awdSpcieh- 
weisen für eine und dieselbe Sache wäre eine falsch und mimh 
te aus der Sprache verdringt werden. Wozu dasi Nein! ded 
Grammatikers Verdienst sd auch das Streben, m^re Spraeb- 
fformen för eine Sache naehinweisen ! So kann ich sagen: iVe»^ 
as0fis JfOkiig miA'der König eon Preuaeen. Rec* möchte- d<^li 
wissen, was für eine Zweideutigkeit und Unbestimmtheit dmreh 
die letate Sprechweise yermieden würde! Sie ist ja gerade die 
gewühnlichere und Jene: Preu8Bens KwUg^ für den hohem Styl. 
^- Die Regel bei Heyse ist also durchaus schielend und mafl« 
etwa so heissen: Statt dea Genitiva kann man in viiBlenßUlen 
Pri^oaitionen gebrauchen i weil audh sie %wr Be%eichnang Ma 
Verhältnissen der Begrij^e gebraucht werden; ja sie üM ta 
manchen Fallen sogar bestimmier. YgL LorbergIS. Hb 

Siebenter Abs ehnitU 

Das Fjirwort oder Pronomen u. s« w. 

S. 185. Ueber die Einleitung hat sehr TreiRendes gesagt 
Lorberg H S. 20 if. — S. 1S6. Was der Verf. au Bade der 
Einleitung hinzulügt , „deMs die PUrtsörter dieser u. s. w. Ar« 
Selbständigkeit verlieren können**^ fit gewiss falsch. DemKec 
seheint gerade, das Umgekehrte richtig. Jene Prenomiffa sM 
ursprünglich adjectirische Worter und werden au selb«tslfodi- 
gen FVonaminibus , wenn das Substantir leidht an ergittWßR iti. 
— Im Folgenden unter Nr. i spricht der Verf. unklar und an* 
richtig von der Verschiedenheit der Personen; Es litnss hei- 
ssen :./Vrso^lBtf diejenige Form eines Verbiß durch f^ekke 
das Verhältnise des fiegenstandes , von teetchem g e spro c hen 
tMrd, ao dem Sprethendenhezeichnet zu werden gßegt Die- 
ses VerhSliniss ist dreifach : es bann nänUich der Sprechende 
l)der Gegenstand selbst sein^ von dem er spricht; 2i)denSf 
genstand vor sich haben, von dem ev spricht; ^ ton einem 
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fhgmMmde €pr9^kemii 40r abm^0nd ki,, -^ Bi;lMf. ^kktmd 
du «MI fik aH0 äfm 99€tkUi€k^^% Bm Jbwitile: d«r Qmi« 
hMwnigprfi^ wtBTd^n? irayt e» keiner ntiicffe* IktottoMinas hai 
i^ia .teda«fv was dem Spr<jehe«de» mA HöieoAdeii klav fte A»^ 
§•» liig^ Jgk harh^Tg U 8. 2ft. -- &J4Iv 81 „^mitM 
numef au 8. w» «0^^ mm met .* deif , ^m^ dim m0im^^ ib.a; w» 
AUeia ili weloham Fa4te« Dia ist. im Folfeidl»^ sehr nahlan a»* 
fl»da«tal • Bs routa haiaamii: ^^fMiMIß ^#tes»* n^a« w. jii0^< mafü 
ibf, dl«, Ai9 metf^n«^ v.^ t^^^n .Q^lii wi — r ä IM, S 
kämmen dia Beneiioiinseiiff die bestimmte JSettgung'^. die unbe^ 
eümufte Beugung dw Adjealk«, fon Oiedelheft aiaid gvm^ an«* 
atatOiafU Ridilif istdoeh amr der Autdrook : iMe Umgiin« fAi 
keatfnmte oatd nnbestiaimile Sprediweiaa. -r^ üeher Aaai un^ 
paasende» Name»: beniehUehe FurwBriet^ a» L o^i becg a« a;. O» 
-«r- &14&^ 1. Wenn ea hier Imiaat: der<> ^d$ey' dae iaif eine 
Uewe Verkürzung für ufehehmr^ welehe^ welcbeej' sHiWßi^a der 
Reca ondit, was er an einer aeidiea Bemerkung a«gea MU '0er 
Ver& wiU doak nicht etwa danat amieoiea^^asa Ji^r, die^ dae 
ÜMKMk Vericnraung d«ii. dicrch Wie^fafil van LaaAen ederlluch«* 
atoben aneaffaMeit, vmiehe^. mekhee.etMbLfiAGeL aeL?* ßaa väi» 
eift in aekMV Ati einotgea fitymoltegiai«en.. Sa aatt )ioM Jtloaft 
besfitod:. 4«r«, rffe, doa ial:dias küraeve Wo»^äatMrfdAfr,< wein 
eke\ weiakesr ^d^ das knraereReiatttpvenome» iat dler. Aken 
welehetMgemttbkeBeiteakwi^ ist das i (Mi Qfadil; Jedes kleine 
Kiod daa TOtt) aelbat^ erkennt! Stait d«f sen» .tnmre nur erwikneiif 
feweaen, dasa cbr, die^ lioa* das Uteve ftehlilfaoliemen w&re,. 
deaifita! tewWber> tfeiokip, ipefeAes miclt immiftr and. anr' Ab^ 
weehabrngcin. 4er Rede aehjMsaitlHailkaft.aqgewieadet aserden 
kJkmle^ — * Aaau SenÜiitt. wieder eine aekrmangplhaftoAegeL 
MiSto;^\(fc9<4rteitnia uen.wekker^ weMm^ weither mmmt tntm 
seilte 'Sh^iDbägeaeöhfditA asi dernfSüetteentreterdier^ dde^ daa^ 
u; a. w. JUerlat 1) nicht deit)Omnd angegeben^ i#ei3i»diesa 
geiahiebt;. ea 9e^ellibkl^um diar f rösaenafLflieklffkfdt^fwillenv 
mit welcher sich dessen nnd deiwr.ali8afbeoheil/inaM;;;tesfcie«: 
n. 8. w. ist sdiwerfalliger. Wohl auch um der Gleichheit so 
vieler Casns, die ufel^^',usidL^tpehhet^%mAfen^ za begegnen. 
2) der Ansdmck gewShnlich viel zu unbestimnit ; et, kann den 
Anfinger in der dentscben S^rach^ sehr leichHi^ führen. Ea 
«ibitiieilanUch ja gewisse Klje, wo.ldji.nnr ddnAeniti^rQi: te^/- 
cAe^ gebeanehen kami» «i B^ iV^puptem, JftAiies grosam^Maü^ 
nee Wbafen nw 9^.mj',<die Feiiageiiet^, it^oi«r J%a^ thßeder ^^ 
n,m. Wetr d«tf dienn io^elebto F>Üteir dei^^n^^ider: dessen, s»^ 
.geBi^^:Aii|n*4fibei]w|peft i,iSa «fli^ii iecMeof mr mmh bei. 
IHMem entßolmidig^^'^ Qiese V/m»e «evrathen dae Stmlmft 
dteVerls^dieto IVsv« (lUkitaimm) ^egm» aaa maaevei^ Sprech« 
m T^hennenv ST ei^sateM<gf 'i»s hoebetime nur bcri WdilmiJ I 
Bttge^er A^ek<dsfeft>^8Mie« MAU^ib^ aagf^ni Ber CebramH 
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a« Wortes W» ah Relativ lat bei Dieiitern liod in jt«r Mhera 
PnMBä gar'nicht nnf ewdhnliljb, und gibt der BedelH^eileii eine 
iniiideriidlinche Annnith. — Was klingt zai^er als' der belDMiH 
te H&ltjsche Verst^ Höschen^ 3o der Eliem Frwd»^ so'dT 
Stolz des Dorßs mar ? Man verwandle das So in dae\, was 
Terltert de^ Venrf^-^ 8.146. Dasa bei was färeim in der 
Mehrheit der^Aittkel'M^^gfallt, und« Mr^gf allen musfs, Hiegt am 
Tage j da ein als Artikel keine Af dhirheil hat. ' leh sage ja 'ein 
Bueh^ Plural: Bächer. So ist es aneh hier. -— Die in der An-* 
merk« anfgestelite Regel: „ilfa» trenne ja nicht den Artikel 
ein von'waar für- 9md sagest. B. niehtr Was hast dafür ein^ 
Füch gefanigien? ' iondern Was fär^emen Fiseh^^%k.%,m.\ ist 
dorchans grundlos. Reo. w&rde'nra des Wohlklanges willen 
gerade die erste Weise sehr häufig wählen. --^ S. 148, S. ^^Bie 
Fürwörter ich und du 'dürfen niclU ausgelassen werden'^ beisst 
es da, nnd dann kommt als Terwerfliche Redeweise das Bei^ 
spiel: Hast wohl viel Vergnügen gehabt? — Der Spmcbge- 
brauch im alltäglichen Leben, der die Kürze liebt, hat beson^ 
dera im vertranlichen Gespräche diese Auslassung so sanetio- 
nirt, dass der Reo. kein Bedenken trägt, sie gerade recbtsu 
empfehlen, und des Verfa. 'Regel für ungegründet undtadelns^ 
werth SU hdten. '-^"4C Hier ist wieder etwas Falsehes.* „ Wer*^ 
den männliche und» umbliche Personen durch Verkleikffrung»-* 
Wörter hezeickoBt^ ^iäelche in- der Sprache säohUehen €hschlecb^ 
ies'sindj ea mussdoeh im Portgange der Rede das Sprachge^ 
scMechi dem nmlüiriichen GescMeehte .weichen^*'. Dies^ muse 
ist gaswAUMtatthsf^;' es streitet gegen alle Orammatik. E9a darf 
undluMinnlir heissen: soitoimu. s.^w. -^ 8. 140rX ! Reesns« 
begreift nicht,' wde der Verf. behaupten kann, ^^es wäre indem 
gehildeiem Fortrage welcher, welche^ welches dem der y die^ 
aas vorzusdeken^. Inwiefern sollte denn der Gebrauch des* 
letztem, geringere Bildung ▼errathen? Ber, die\ das ist ein- 
eben solMies Prohoiicn relatiram als wHeher, weit^j welches 
md*feioch'MliendreIn das'ältere. >^' .%:i .1^." i> i. 

'i'A^efiter A beschnitt. -rj.f t ;.• 

Dafi Beiwort oder Adjectiv u. s w. 

S. 154« Ss ist dunkel,' wenn es beisst: ^^Bas BHw&rt 
dient doitu^ irgend^ein Merkmal des- Maapiwortessiub'estifn^ 
men^. Was bedeutet hier ^^^Vnm^.' I«;i^lchetn Stniie ist^ 
et zunehmenl'— Was afuf ^derselben Seite von der Bildung 4er^ 
Adjectire aus. AdTerbien gelesen wird,' sieht liier gahz-an^an« 
vedtoen Orte. ^-^ lft5. I^er denBtamhiwortern, welche un-- 
terl, 1 aufgefidirt werden, Bürflie Tieilfeicht 4:ein einz%es ein* 
^ahrhaftiss Wurzelwor^ sein. - So dürfte dem jting^ iuvenis xon 
Arm^, dem aU olo (fdegeo}y AeM »grifse ^eo l9CiftBt4ia's»v dm* 
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mit Tefwandt und crBMCo) u. s. w. snm finmde liefen. — 8» ISO» 
Selig wird hier, wie im Yorhergebenden (S. 1&5.), sondern 
bar genttg', nntar die Nachsylben der Adjective gesahit, und 
gei^ag^;, es bedeute eine Menge. Wie falsch das sei, bat 
I4 o r b e r g schon ( II S. ; 32 .) treflBich entwickielt , i|idem • et 
die Adjective %\d selig von jener alten. Substaqtivendung «ä) 
herleitet. Also Trübsal^ trübselig {^i^exiiXielLtrühsälig).. lHail 
sieht hieraus zugleich, wie unrichtig es sei, seeUg ^pu «clurei^ 
ben» 

S. 160. Unter den Participien , welche hier als fehlerhaft 
aufgeführt werden, dürften sigh nicht wenige rechtfertigen 
lassen. . Recensent verweist den, Verf. in dieser Hinsicht auf 
Grimms Grammatik. — Das Wort Sitzlebensart, welches der 
Verf. vorschlägt, statt der Redensart : sitzende Lebensart , ist 
weit schlechter als diese. Die Redensart: fahrende, reitende 
P(0«^ (Post in der Bedeutung Postofilciant, Postillion, der die 
IPostsachen fortschafft,) findet Rec. gar nicht so unrichtig. Da- 
für ist .aber imPreussischen jetzt überall der Name Fahr" und 
Jfetlfip«^ gewöhnlich; ob mit Grund und Recht eingeführt, be- 
zweifelt Recensent. Denn was ist denn streng genommen eine 
Reitpost^ 

> Sy 161 b) ist das Beispiel: JEdel isfs u. s. w. nicht passend 
gewäblt ; denn sowohl edel als edler ist Adverbinm , wie die 
Form des Superlativs am edelsten (vgl. dazu dieNQte"^) auf 
das Augenscheinlichste zw erkennen gibt. Zugleich will der 
Rec. hierbei den Hrn. Verf. zu bedenken veranlassen, ob deoa 
awch.z« B. rundy in dem Beispiele der Tisch ist rund, das Ad- 
jectiv sei, oder nicht vielmehr das Adverbinm. Ich frage nach 
dem Ist ebein so als, wenn i<^h sage: die Blume bläht schön^ 
nach Bläht, — nehmlich vne? Mehr hiervon nachher! — An- 
merk. 1. Warum nennt man nicht ganz-recht dep Positiv u. s. w. 
Steigerungsstufen? Dem Anfanger konnte das in wenigen Wor- 
ten angedeutet werdep. — Anm. 2. Die Bemerkung: y^Aueh 
viele Adverbien sind der Steigerung fähig^^ U.8..W«, gehört nicht 
hierher, ^sondern in den Abschnitt vom Adverbio. — Anm. 4^ 
Hier hätte die falsche Form mehrere berücksichtigt und ge- 
zeigt werden sollen,, dass nur mehre (von meh d. i. mag 
magnus, ^ky l^'^yaSf) statt mehere, ifie schön schönere^ rich- 
tig wäre. Der Verf. hat diese Bemerkung erst S. 184, Ajira. 1» 
— ,S. 162, Anm. 5 erinnert an die Art Regeln für die Gramma- 
tik zu ge))en, wie sie in den alt.en Sprachlehren vom vorigen 
Jahrhunderte aufgestellt .wurden, nach welchen z.B. von bonus 
der Comparativ melior\ der Superlativ optimus gebildet werr 
den sollte. Dejr Verf. sagt nämlich: „Einige Adjective wei- 
chen in der Bildung ihres Comparativs. und Superlativs — — 
gans ab , nwmUch gut, besser, best^ u. s. w. In wiejem wei- 
chen sie denn. «hl Haben sie denn nicht im Comparativ er, im 
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Snpeiiathr ^t ali Kentttzelßheii, wie «Ue tMfen 
Dndäie 8tli^iibair«Atieiiialie, dass es h^Mäti ftacft {kochi^ 
doch wohl das AdverMuniv ttiolit das Adjecftf? «die««« lautet 
ja: hohe (r), hohe^ hohes ^ wie nach «rspr&nglfoli das Ad«rer- 
Muiti Ton nahe. Der Verf. durfte also nicht ^die Comparation so 
machen hoch^ kSker^ höchst; sondern hohe^^höher^ Mehst^)^ 
höchst, nahe, nächst gehört nicht hierher, sondern in eine, 
rom Verf. in diesw Grammatik gans übei^angene nttd doch «o 
wichtige Lehre von der Verwandtschaft der einzelnen Laute 
nnd ihrem gegenseitigen Ceher^ehen in einander. Ch «usste im 
Snperlatir gtatt des blossen H liervortreten, weil «in S, ein eft* 
was harter Laut, dtrror tritt. Vgl. mögen möi^te, ecribo 
seripsi. Im Adverhio ist es nSthig^ damit es das Wovt giehl^ 
rig In de^ Aussprache begrenzt. Besser dagegen und heet IcTt 
niciit von gt»/ gebildet, sondern vom v<etiiUeten hae. Darnaeh 
ist die ganze Anmerkung zu n|pdeln; sie ist dnrchans verfcihit. 
-^ .Anm, 6. Wie der Vf. schleetithi« sagen kann: ,^1^ neuere 
Sprachgebrauch behandelt die Wörter erst v>nd lettt als Pasp- 
twe^, sieht ftec. nicht ein. Sie bleiben imme^ Superlutive*; 
nur bd fiinthdilungen und ^iirndc^eismigen auf dieselben kimn 
ich einen Comparativ (nur keinen Superlativ) davon bilden': ft^ 
setere^ Iet%tere. — Anm. t. Auch hier ist Vieles zu bessern. 
Vgl. Lorberg «cbon im ersrten Hi^te. ^ S. 165, Anm. B. Bfifc 
wenigen Weiten konnte der fifrnnd angegeben sein , warum ein 
anderer Snn ^entsteht, Wenn man das vorangehende AdveHb 
bettgt. 

IV. Beugung des Beiwortes. Hier vernrisst d^ Itek. eine 
reclft dnrehgMifeftide Regel fbber die AnlAngung und Weglas^- 
sung des n im Nominativ tond Aecusattv des Pluralis d«r Ad- 

{ective^ IHe Stehe ist noch immer nicht aufs Reine gebracht, 
iec. hält dafftr, dass die Weglassung oder Hinzufiignng dieses n 
lediglich Ihren Gfitind im Wohlklange hat and darnach beur- 
theHt werden nniss. -^ S« 108, Anm. % Ba der Wohlklang in 
der Sprache eine solche Macht fibt, dass er «elbet Regeln über- 
treten lässt: so ist demselben kdnesweges an viel dingeriumt, 
wennm^n statt des übellautenden. öe^^m^m lieber bequemen 
sagt, statt lahmem lieber lahmen n. s. w. -^ 8. 1€§ ff. V. 
Schon Lorberg (I S. 29^ff. II S. 34) b&t auf das Mängelliaft« 
dieses Abschnittes aufmerksum gemacht* — Warum denn, um 
namentlich darauf noch hinzuweisen, die Menge Adjective auf- 
zuzählen, die den oder den Casus regieren? Bas Einzdne ge- 
hört ins Wörterbuch; die Grammatik gibt und hat zu geben 
das Allgemeine. Bie Rectibn der Adjective mnss hervorgehen 
aus den allgemeinen Bemeifcungen über Rection oder über "die 
Bedeutung der Casus. — S. ITl. Wozu die Bemerkung: „Pen 
Adverbien folgt der Infinitiv ufimH^Mar ohne z»^? Erstens 
gehört rie nicht in deü Text, B<md«rn höchstens in eine An- 
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•nderknni;.^ .uad aweiteiis fflt der^8fitjE gar nicbt ricbtig j^efasst. 
W«8:B0Uliei8gen: folg^9 Das kaau der Anfänger so nehmen, 
ala ^ dar InfiniUv vom Adverbio regiert ^werde. Nichts fal- 
scher da das ! — Die gleich darauf unter 2 folgende Regel: 
i^ida$ mit seinem SubatanUp i)erbundene Adjectiv steht immer 
^or demselben^^ Ui wiederum schielend. Wenn ich nun 
aa^e: der Feinde grossmütkig^ schenkte ihm das Leben. Steht 
da das Adjectiv niobt hinter seinem Sujistfüntivl Sprech^i nur 
ae die Dichter 1 — g. 112 f. 4 dürfte einer UmarbeiUmg he- 
.dürfen, da, wenigstens nach des Receas. Dafürhalten, wie er 
* aehep oben erinnerte, einfältig Adverb ist, ich mag sagen r er 
Ast eittfäUig^ oder: er handelt einfäUig. In beiden Fällen frage 
icbiiach dem Yerbo wie? In beiden Fällen wird der allgemein 
JM Begriff des Yerbi näher bestimmt, also durch ein Adverb. 
— S. 1'79 findet der Rec, in dem Beispiele: „er besehreibt ihn 
^sehr gut^*'^ keine Zweideuti^eit. Es kann nur der Sinn darin 
Jiegen: er beschreibt ihn so, dass, die Beschreibung gut ge- 
heissen werden kann. Im andern Falle sage ich: er beschreibt 
Jfm fids sehr guL — S. 114t muss nach den Worten: ,^<i schreibt 
man es mit einem kleinen Anfangsbuchstaben f^ der Grund hin- 
«ngefügt werden: denn dann ist es blosses Adjectiv, sich auf 
d«s vorangehende oder nachfolgende Substantiv beziehend. — 
8. 113 konnte mit wenigen Worten der 6mnd angefügt werden, 
, warom im sächlichen Geschlecht^ die Adjective als Sub^ant^ve 
keine Mehrheit haben. 

Neunter Abschnitt. 
Daa Zahlwort u. s« w. 

S. ITS f. Das ZlEihlwort soll dazu dienen, die Zahl von Ge- 
genständen einer Art genauer zu bestimmen, und doch thellt 
der Verf. die Zahlwörter ein in bestimmende und nicht be- 
stimmende. Ist das nicht ein offenbarer Widerspruch? — S. 
184: ^^Ans nicKl etwas ist nichts entstanden^K Nach welcher 
-Regel der Etymologie f Ist i^ohl eine solche Zusammenziehung 
möglich?. Warum soll es denn nicht aus nicht nmSi dem substan- 
« titischen Nominativ - s entstanden sein ? 

Z ehn'ter Abschnitt* 

Bus Zustandswort (Verhum) u* s* w* 

S. 187* Dem Rep. ist es auffallend, zu lesen: „et» fFort^ 
welches — aussagt^^. Ein Woit kann wphl etwas besagen, 
'aber nichts otcssagen« In dieser Hinsicht halte ich es auch nicht 
mit Lorberg (II S.^7.), der das Verhum deutsch Aussage- 
wort rwill genannt wissen. Da ist immer noch Zustuidswort das 
ertri^ichere. — Weiterhin heisst es: .^^Gewohnlich gibt man 
jedes Verbum in einer goßa einfachen wid roh&i Gestalt ohne 
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Beviekung auf eine Person und daher ohne F&rwort an^. Was 
ist denn hier «ine rohe Gestalt des Yerhi für eine Gestaiti SoH 
ich daranter diejenige verstehen, in weicher nicht der Begriff 
einer Beziehung auf ^twas liegt, (wie es zn sein scheint,) se 
kann ich sie doch unmöglich eine rohe nennen./ Vgl. L or herg 
II S. 88. Der Satz muss so gestellt werden: GewohnUeh gibt 
man jedes Verbum , ufenn man von demselben als. von einem 
ßelbstständigen Worte spricht^ also ohne alle Beziehung aufem 
anderes Wort (auf einen andern Begriff) in derjenigen Form 
an^ die den Begriff des Verbi ohne weitere Nebenbegriffe als 
den Begriff der Zeit ^ ausdrückt* Diese ist der Infinitiv. Er 
ist nämlich die Bezeichnung u. s. w. (nach Lorherg a. a. O.). --^ 
Grundweise für den lateinischen Namen Infinitivus zu gebrau- 
chen, ist ein neuer verunglückter Versuch, die römische N<h 
menclatur aus der deutschen Grammatik zu verbannen. Falsch 
ist auch, was der Verf. weiterhin sagt: „ifer Infinitiv enthäU 
in der Regel den Stamm des Zustandswortes^^^ oder wie Lor- 
berg (a. a. O. ): „der Infinitiv enthält am einfachsten den 
Stamm des Verbs (so würde Rec nie schreiben V^ Denn von ste- 
hen z. jS. ist der Stamm sta^ wie im Cfriechischen öxatOy woher 
T6x7](ii^ und im Latein, stao daher sto; den Stamm behält aber 
das Imperfedum: ich stand* Brechen kommt her von bracht 
lateinisch frag, woher fraget und frango, Impetfectum nun 
brach. — Gleich darauf heisst es : „ Der Infinitiv ist dem Sub^ 
stantiv am meisten verwandt^. Was 4vill der Verf. mit dem 
am meisten sagen? Eher Hesse sich noch denken: nahe vet^ 
wandt* Und das wäre ganz richtig, wenn man es nehmlich recht 
▼ersteht. Lorberg(a. a. O.) zwar will das nicht gelten las-^ 
sen. Indessen kommt es daraiu an , was man sich unter Ver-« 
wandtschaft in diesem Falle denkt. Versteht man darunter, 
was die beiden Schmidt in ihren Programmen (Ratibor und 
Prenzlau) über den Infinitiv verstehen: eine so nahe Verwandt* 
Schaft, dass der Infinitiv geradezu ein Sul>stantiv sei: so ist 
das freilich unrichtig. Es wäre eben so, als wenn ich sagen 
wollte: GroMe« sei ein Substantiv, weil ich sagen kann: Crro- 
sses ziemt dem grossen Geiste. Es bleibt darum immer ein Ad- 
jectiv. So bleibt der Infinitiv ein nothwendiger Theil des Verbi, 
wenn ich ihn auch als Substantiv gebrauchen kann. Insofern 
aber als der Infinitiv den Begriff des Verbi ganz nackt, ohne 
alle Nebenbegriffe,* den Nebenbegriff der Zeit ausgenommen, 
gibt, also als für sich bestehend, als für sich allein: insofern 
ist nur ein kleiner Schritt , densdlben als wirklich selbstständ^ 
und als Hauptbegriff zu betrachten. Und darum könnte man 
allerdings von einer gewissen Verwandtschaft zwischen Sah- 
stantiv und Infinitiv sprechen. — 8. 188. Hinsichtlich der 
Stammwörter hat sich der Verf., der sich überhaupt mit der 
Etymologie etwas zu wenig befasst zu haben scheint) hier wie- 
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der yenehen. Liegen kann doch wahrlich kein Stammwort ge- 
nannt werden; es kommt ja her von legenl Auch durfte trin^ 
ken schwerlich hierher gehören; es mag wohl mit trecken^ d. i. 
ziehen, und ^aiker^ Terwandt sein. — Bald darauf heisst es: 
aus dringen (drang) wUre drängen^ ans ertrinken ertränken. 
Gerade umgekehrt! Auch Micken kommt nicht von biegen^ son- 
dern Hegen Ton bücken (Bug). ^— S. IM. Die Lehre von den 
unpersönlichen Verben ist sehr unToHstandig abgehandelt und 
verdient eine gänzliche Umarbeitung. Die Anmerkung, wel- 
che S. 195 dazu gemacht wird : j^Sehr oft ist das es ganfent^ 
hehrUch^\ ist ganz entbehrlich. •— S. 3fiOO, Anm. 1. Der Verf. 
scheint eine unrichtige Vorstellung von der Bedeutung der Par- 
ticipien zu haben, wenn er sägt , dass die Participien keine be- 
sliomite Zeit bezeichneten, vielmehr auf alle Zeiten bezogen 
werden könnten. Schliefst denn das Letztere das Erste ans? 
— Anm. 2. Ganz falsch ist der Anfang dieser Anmerkung: 
„ Das zweite Particip verliert nur dann seine leidentliche Be- 
deutung^ wenn es in Verbindung mit dem Hüffsworte haben 
9ßur UmschreUmng activer Zeitformen dient ^\ Als ob nicht: 
ich habe das Buch gelesen^ soviel wäre als : ich habe das Buch^ 
das gelesen ist (von mir)! Als ob cognitum nicht das Particip.. 
Perf. Pass. bliebe, wenn ich auch sage: habeo cognitum, — 
S.202, 3 sagt der Verf.: „der neuere und bessere Sprach- 
gebrauch zieht es vor , nach den und den Wörtern das Particip 
%u setzen^ statt dass manfrüherhin den Infinitiv setzte^» Dem 
Rec. ist das kein besserer Sprachgebrauch; er glaubt die alte 
Redeweise durchaus beibehalten zu müssen ; denn 1) ist sie 
durch das Alter und Herkommen hinlänglich festgest^t; 2) 
lässt sie sich recht wohl erklären (vgl. Heyse in der Anmerk.); 
S) vermeidet sie den Uebelklang, das Schleppende der Parti- 
cipien geholfen^ geheissen u. s. w. am Ende eines Satzes. Oder 
lautet es besser zu sagen: icH habe ihn kommen gesehen ^ als: 
ich habe ihn kommen sehen? Der Begriff des Sehens ist in die- 
zem Falle dem Gewichte nach unbezweifelt der untergeordne- 
te ; und er sollte in dem längern Worte mehr hervorstechen als 
der Begriff des Kommens 9 — S. 203. Hier will der Rec. noch 
nachtragen , was er eigentlich zu S. 188 ff. hätte erinnern sol- 
len, dass der Vf. mit Unrecht die Verba mit denVorsylben be 
(es bei)j emp (=s ent)^ ent {^zs^ant ai/tl), er (s=s es d. i. ejr), 
vor (s3 dwer dwo duo)^ zer (=3 zwer von zwe^ zwei) zu den 
abgeleiteten rechnet. Sie sind vielmehr zusammengesetzte. 
Weil aber jene Form der Priipositionen sich mit der Zeit d- 
genthümlich für die Verba bildete, so trennt der äprachge- 
brauch dieselben bei der Gonjugation nun nicht mehr von ihren 
Verben. — S. 204, Anm. 2» Hier konnte der Grund angegeben 
werden, warum es heisst: ich stehe auf^ und: weil ich auj^ 
stehe. Auf, an u. 6« w. ist nehmlich durchaus in diesem Falle 
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AdvierUmi ; irir nennen eie «ber , obwohl falgdilMb , Pf «po»i- 
tionen« In den Haiipteatsen nun, die durch keine fteifttire be- 
«timnit werden , steht das Vecbnm war seinem Adverbio; 1» re- 
laM^^ea Siits^n daf^en f ans am Bude dea Sateea, also aiieh 
das Adrerhiiiiii tot ihm^ 4em Verbo, -^ & 205 bat litk der 
Verf. «ehr vearsehen (anch LoTbergIIS.4S) hinsichtlich dar 
BeMpiele an den trennbaren Verbis. So heiast es: ich fahre 
aAet fuhr dur^A den FhiSß; er brachte es hinter das Hmu; «r 
eehrieb unter n. s. w. Hier sind ja offenbar durchs hinter^ un- 
i^ Präpositionen mk thren Casibttsl Bs soll und muts heissen: 
ich fahre oder fuhr dareh ( a. B. wenn ¥on «niem Flusse die 
Rede war ) 9 er brache es hinter ( c. B. wemi tio« einem Hause 
g^esproohen wiird ). Die letzte Redensart: er sehNeb unter {Aet 
Linie), lat ohne ein Hauptwort gar nieht gewöhnlich, oder es 
inuss *h«issen : darunter» -^ S. SM. JBr handelt näss sagt kein 
Deutscher^ so viei Rec. weiss, es müsste denn im Schera eein. 
— 8. W% f. Anm. Ber f erf . hält fälschlich die Redeasarten: 
ich würde haben ^ ich wOrde gehabt haben ^ für umschreibend 
atatt: ich hätte , ich hätte gehabt. Bei ich häUe in BedtBguug»* 
«äteen habe ich in Ctedanlcen das Präsens: aber ich habe nkhi 
hei ich umrde haben das Futurum: aber ich werde nicht haben. 
So bei ich hätte gehabt das Peifectnm: ich habe aber nicht. ge- 
habt; bei ich würde gehabt haben das Futurum «exactam: M 
werde aber nicht geheAt haben. ^ fi. 2S4, 3« Bie Woirte: f,der 
Gebrauch des Medus richtet, sich im Beutsehen nicht noA BtSr 
dewörtem^ sondern madi dem ganzen €Manken^^ lassen ver- 
tnutheii, dass der Verf. in dier That glaubt, in andern Spra- 
eben z! B. Im Latetaisdien wäre es 4er Fall, dass Bindewörter' 
•den Modus bertimmten. Darüber sind wir aber Aott.Lobi bia- 
-aus, und denken nicht mehr, dass z. B. ut den Ooiqttnctiir re- 
giere, sondern dass es bloss 4a8 grammatisohe Zeichen sd ei- 
^es Absidhtsgedankens, welcher nothwendiger Wefaie nvr als 
iswelfelhaft und ungewias in «einem Erfolge dareh die Rede 
ausgedrückt werden kann und muss, d. h. in deaaea fiatie das 
Verbüm im Conjunctiv atehen musa. -** 8. SB6, b. Aer Y^f* 
spricht hier über die Bedingungssätae «ehr karg «od «ageaso. 
Lies« 'sich d«Bn nicht näher aagefaen, was das für Bedingungen 
sind, welche derVerf.JiurgiafPSMe nennt 1 Die €aehe ist -diese: 
In allen Sätaen dieser Art ateht der ConjunctiT sowcibi im 
relativen Satze mit wenn^ als im Folgesätze, I) wenn ich |(e- 
rade das Gegentheil Ton dem anbsumire , -was in c(er WiikUclir 
keit entweder in der Vergangenhdt oder in der Ckgeai^srt 
oder in der Zukunft statt .gefunden hat, statt findet oder statt 
finden wird. Diese» Gegentheil des Subanmirtea lie|^ dem 
Sprechenden dabei jedes Mal im Gedanken. . Z. B. Ich ginge 
gern auf Reisen , wenn mir das Geld daxu nicht fehlte. Hier 
liegt im Hintergründe der Seele: JSk feUt mir aber. DerMamt 



HejMe'a DeuUche S^idgfBtmina^, nud liorberg^'s Zoflätze. 280 

wurde und iSnn$}B gHtckücher l0ä9n, wmm er das Spiel 
nicht zu sekrirehte. 'Wer hnt man im'^niie: er Hebt aker 
mu sehr das Spiet. Snlminnire 9oh hierbei etwas^^ was <8er Oe- 
fenwsrt wid^rapriebl, «e nelnii« loh den Coiijiinctiv des laiper- 
fecti ; sabsamke idh etwas , was der Verg^angenheit nieht ent- 
spricht, den Coi^tmotiv des Plu8f}ti«iqperfe€ti^ snbenmire ich 
«ndtich etwas , "was in der 'Sukunft «kiit statt finden wird, 
den sweiten Cenjnnctitr ( Optativ ) iles Fiitnfi. II ) ivenn ich et- 
'was snbsomlre, dessen ^ntrciten In die Wirklicl^eit «loch un^ 
^fCfvriss Ast. Z. S. Wemi Du da» tkätest^ amrdest Du klug hanr- 
-dein. Her hat nfan In Oedanken : i^ tbeis» fteüitih niekt ^ ob 
fBu €8 thun Ufirgt ; idh überlasse es Dir^ -^ d. Was soll hi^ 
•das Wert besonders? -i^en weil man in selchen Sitzen die 
Wahrheit des AngcffHbrten nnenisehleden lässt, darum der Con- 
jMctlv. — Beim Fel^vden hc^icksichtige der Verf. ja Lor» 
l^e<r gs treffliche Benierining ( II 8. 4S f.). ~ S. 236 B) 1. Re- 
ifmAB. I»e|;reift; mcht, warom der Verf. durch alle Ausgäben hin- 
durch 80 heftig gegen die We^ssung der fliktfs- Verba in Säz* 
sen wie 7 Da ich vemofmnen, dasa u. s. w. Dass Sie da gewe- 
sen Q. s. w. geeifert liat. Wi6«r ^ieselhe unePträglich fetder- 
hqft finden kann und nur höchstens dem Dichter verzeiht, ist 
dem Rec über die Maassen auffallend und befremdend. Denn 
1) ist in dieser Bede weise gar nicht selten eine wunderbare 
Lieblichk^ v^on -Kürze , so dass Rec. sie gerade recht empfeh- 
len muBS. Die zu Gnde des Satzeis höchst schleppend nach- 
foigenden Hlklfe^Verba werden dadurch vermieden.^ 2) ist es 
hisweiien nothwendig das Hills -^V^rbum wegzulassen, wenä 
dasselbe üülf8*Verh«m nnmil^bar darauf folgt, z. B. Als ich 
diese vernommen habe^ ktAe ich n. s. w. Wie unangenehm, wie 
^drig diese Sprache ! 8) die besten Scfartftsteiier unserer Nsr 
tion, achter sowohl als Prosaiker, maclien von dieser Frei- 
heit Ckrhranoh aai nicdit geringer Vctrschöneruiig ihres Avsdnrib- 
kes. Rec. würde mr Tor dem zu häufigen cfebranch warben 
md zugleich hfauraftgen, dass diese Weglassung nur dannstott 
findet, wenn das HUfs- Verbum am Ende des Satzes steht. — 
% Die hier gegebene Regel über die Reotion eines \erpi erin- 
nert an jene erbärmliche alte: Wenn zwei Substantive zusam- 
menkommen , steht das eiiie hn Genitiv. Der Verf. möge Ja 
bei Verbesserung derselhen berücksiditigen , was borberg 
(II S. 44«) getadelt hat. — Das Beispiel zu haben mit dem In- 
finitiv: ^^Du hast gut reden^^ ^ ist weniger deutlich, als wenn 
es hiesse: Du hast viel Geld liegen. — S. 28t, Ann|. Doppel- 
sinnige Ausdrücke sind das allerdings: ich Hess ihn rufen u* s. 
w«, allein dolDh nmr an und für sich. Aus dem Zusammenhange 
wird leicht hervorgehen, was der eigentliche Sinn jedes Mal 
sd. Es war daher unpassend zu lehren, man müsse dergleichen 
Redensarten meiden $ nur vor ihrem Bfissbrauch, da wo eine 
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Zweideutigkeit entstehen konnte, war m warnen. — In der 
sweiteu Anmerk. heisst e» fäbchlicfa: ,y/a< der Jt^htäw das 
Subject eines Satxes^ sofäUi dae Zu weg,^ Kann ich denn 
nicht sagen: Seme Fehler zu bekennen und zu bereuen isl schon 
halbe Besserung? Demnach muap die Regel so lauten: Ist ils. 
w., so kann das Zu wegbleib&i* *— c) ^^Als Subjeet steht der 
Infimtio bald mü^ bald ohne Artikel.^ Ist es denn ganx gleich- 
g^tig XU sagen: das Lügen schadet^ und: Lügen schadet^ 
Findet keine Verschiedenheit in den Bedeutungen stait? — - 
Es mussten also hier die Fälle angegeben werden, wo dasBioe 
und wo das Andere angewendet werden kann« — S. 238 wer- 
den Sätae wie: ^^ichfand ihn «winen^^^ fär fehlerhaft erklärt, 
weil sie zweideutig wären. Der Zusammenhang und die Stel- 
lung des Particips wird selten eine Zweideutigkeit zulassen. 
Dem Anfänger muss in solchen Fällen nur Vorsicht im Cfebraa- 
che empfohlen, nicht der Gebrauch selbst untersagt werden. — 
S. 240, 2. Rec besweifelt, ob jeder ohne gehörige Anleitnog 
natürlich (?) sagen wird: ich bitte meine Mutier, — S. 25L 
Ob fragen und lehren mit Unrecht mit einem doppelten Accb- 
sativ verbunden werden , -möchte Rec. nicht behaupten. 

Elfter Abschnitt. 

Das Nebenwort (Adverbium) u. s. w. 

S. 265. Der Ausdruck Nebenwort ist nicht heseichneod 
genug für ein Adverbium. Das Adjectiv ist auch ein Nebea- 
wort. — Bei den Worten: t^die nie bei einem Haufftworte 
stehen^'' ^ fragt es aich, ob das wirklich der Fall wäre, dass 
Adverbia Niemals beim Substantivo ständen? Sagt man nicht: 
der flonn hier\ der Mann da^ der Mann dortf — Die Be- 
merkung ^^dass Nebenwörter nur da stehen mussten^ fCO sk 
ficht schoß durch das Zustands- oder Beiwort oder durch ein 
anderes Nebenwort — es soll wohl vielmehr heissen: durch eine 
gewisse Form — entbehrlich gemacht werden^ ^ ist aum Tbeil 
überflüssig, zum TheU schielend. Vgl. Lorber g II S. iX Die 
Beispiele können die Anfänger durchaus verwirren. Es Jieisst: 
„2« Bi, statt : eine mehr erfreuliche Nachrieht sagt man besser (1) 
ohne Nebenwort: eine erfreulichere Nachricht^. — Aber in wel- 
chem Falle denn^ Jenes kann ja eben so und in seiner Art einsif 
richtig sein, das durch den Comparativ gar nicht ersetst wird? 

— „So auch (heisst es weiter) ^ ein nicht erwarteter Besuch; 

— besser (1): ein unerwarteter Besuch^''. Jenes kann in sei- 
ner Art eben so richtig sein, als dieses. Die stärkere Vernei- 
nung ist: ein nitfht erwarteter Besuch, im Gegen^ae eines er- 
warteten Besuches. — Die Bemerkung: es könnten auch einige 
Adverbia zu Adjectiven gebildet und dann declinirt, zum Tbeil 
auch comparirt werden, wirft zu vielerlei mit einem Mate^Q" 
sammen. DasErstere: die Bildung von Adverbien zuAdj^^^^' 
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ten gehJM gnr nklit M«rher. VfL Lorberf II S. 4T. Von der 
CompaTaiion der Adverbia ist 8* 238 die Rede. — S. 268^ III, % 
Warum soll man- denn Älcbt*9iigen: bang^ behend^ heüti Ree« 
wird diese Föhn immer vortiehen^ wenn ein Vooal mif die genann- 
ten W&rter foigt. Das ifi nnser^r Spraclie überliltnpt zn bänfige 
it^iilnss'nmn sich mögiidist zu ersparen snohen. Sein Zweck ist 
Ja ifooh' iin Allgemeinen nnr^ das Zusammentreffen der Gonao* 
nantdn tUfVermeiden. Damm lässt Rec. vn6b. dME dei Dativs 
im Singular weg , ^nn dis darauf folgende Wort mit einem 
Vocaie «bc^nnt. Aber warum Hess es denn Heyse auf demU« 
tel seines'BuclieB wegt Dort ist es offenbar ein Fehler,' selbi- 
ges wegg«iiiss«tti zu haben. -^ 8% Der Rec. hat noeh nie gehört 
oder gelesen den Comparativ und Superlativ von gern<: gerner^ 
am gernstenr^ Sie sind gar nicht gewöhnlich. Eher noch von 
baldj bÜier^ nur nioht Mder; doch ist auch das nicht gut za 
heissen. 'At^*H eheste durfte nieht, wie der Verf. behauptet, 
zu bUligen «ein. — S.'2ö0, Ann». Statt mehr tifslffitsagt man 
nur: weUer tmten, — 4. Das gemeine Wort %utg wird ersetzt 
Axit^lmdeekt. Bs muss vielmehr heissen: xugemacM. — - Die 
folgende- Bemerkung scheint - dem Rec. nach dem , was schon 
früher vdh der Verwechslung der Adjectiva und'Adverbia erin- 
nert wordM ist, ganz überflüssig. — 6. Hier wird dfe Regel 
gegebene i^ Gewöhnlich stehen die Adeerbien unmittelbar vor 
dem Worte ^ das sie bestimmen sollen z. iff. er hat sich dar^ 
über sehr gef^eüet^ nieht: er hat sehr sieh darüber gefreuet^. 
Aber der Rec. würde in einem gewissen Falle gerade sagend er 
hat sieh sehr darüber gefreuet Die ganze Bemerkung gehört 
übrigens nidit hierher, sondern in die Lehre von der Wortstel- 
lung. -- S. 200 , 6. Die Blemerkung übe^ auf und offen findet 
Rec. ganz überflüsi^g; er wüsste nioht , dass selbst vom Pebel 
beide 'Wörter verwechselt würden. Das letzte Beispiel: ich war 
diesen' Morgen sehen früh offen ^ Ist • mindestens lücfaerMchf 
wenn nicht ga)r unschicklich. Des Rec. Schüler haben nie ohne 
Lachen dasselbe geleseii;) Abafa die Biemerknng {)) kann ohne 
Weiteres wegbleiben. Weim die beiden Wörter: beiläufig und 
ungefähr verwecliseit werden, so ist es bloss provinciell und ge- 
hört !nioht iaieine allgemeine Grammatik : hödistensih eine An- 
merkung»:^ -Die Bemerkung unter. c) bedarf einer* durchging. 
gig«B V^rbesB^rong. Wir «agen ja: wenn werden wir unsswie-- 
demeksn\9^ Wann ist didhtefiseh nj^d der höli^h Prosa eigent 
'•^ ZttietaA heisat^es noch, ganz^schnlermäss^s ^^Wenuistim^* 
mer ein Bindewort ^^ Was ist denn wann ? Nicht dfach ' eio» 9* 
-^ Ikfber die Bemerkngd) hat isich Lorberg (S. 4D f.) ge^^ 
nttgead^anagerp^oeheni« r^ S;;2iftl , g. Ptr Rec gesteht, dass 
die* Bemerkung ihm ganz überflüssig vorkömmt ^ eben so h), -*^.< 
St>2d2, &^ :^Die 'Bemerkung: i^Sbenso überflüesig^ u.««'W^ ist 
dovchaw fUisli«;^ > Misbt«, >gar nkU überffi^sig iit^Mmwa, tof- 
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«iif, Mfto«(f in de» Mipfel^« ich 90k 0M 4m^ Femtm^ JUfiom, 
er k0m ans. if^m Hause h&ranß^ en kMier^-euf den Bamm hm- 
m^ ^l8^deimnifihl^emlJotQnMhMdi2ii^i8«iliM: ersahoftsAem 
Simieri mä^. «r wh au» dem F^wier- UnßU§9 , Im erslera 
Fatte< FevbiBHlel.nHui moht denjenifen Niebenbe^nfl mit d«r Re- 
denilart; au» demt Fenster seien ^ A^m man aiit der sweitett: 
oue^demFemier hinaus sehen, yer Model , neiunifioh dtem^ ihM 
Jemand die Di«ge. wirkUch mekii , die. draiuffen- siad», i- &. auf 
der Stcaase^ wo der SprecheoAe nicht &k Im erstmii FulLs 
kaiin Jemand Mosa den Kopf aüm Feaaler hiliaasateidLeb uad so 
idi. Chadanke* nersiuiken aein, daiss <willeht/riiMiMil.dfe Si&fe 
riisbt^ vekbiadrawisjan aind; So iat e« anoh. aiit d^ Urigea 
Beiafdeleiu -«* fk.E» lieis^übilsat ^Mamsagt umiiskit^: JSbisi 
verbcien <moht zu yttediien>f^ riehti^er^^ iiw s. w, -^ Woia 
dar Com(i^ratjiv!¥ <fil«a aatsC ftorana , daaa»|eiiea! auch riabtis sei! 
Und das* mödbte w<ibl dei; Pallisrink Der jmieiii^ SpnHdbg!&* 
brauch iieiaataa gut.,, ansageia} 'esi ist ihm verkst/sn-i s&M «a 
Sfxeehen. fai ^iescnt Spredkweiae "(idrd varbieismi iadaai Kib 
e» dea .Uaeami BefiaUeoa genominefi. **^ IMe AnslaifcaBgea 
im. Badadei^i Seite aiad dorohansii^erfaklt^. Uabait di^ >anlfi 
hat Lar Vent« (l&fiirf.) acbon-Aaa Eiehti^egeiiagtlL Aihev ioch 
die^ jQvoMa l!i «mndf aJach. Der Sati^ : .yWie siMn iM «fiv Mih 
'ttmehiuaMr.&mdermJ^^ fat varwiMai» van deal^^tiia: M^h 
sehSn ist ni^h^dte MmtacM unier ßrüdmrniJ^tut artta ist 
ein aUgemeinör.AttsaBC,. der c^at an htfvraisen lai^ parawi^te 
iai daa JBrgtabniaa einw Demonatcatioa m Bi aaittalaiBaitpMe» 
und-ieh erwaalA U^LdMaem Anarafie riahcffi die Sealfttigang d«i 
Andern ,. zu dem» ich apreahe« Iah esiaacte^ .daaa eix aagea soU: 
Jai JPu hast Bschtl Peine DeWtemt^HMÜsn hat imeh »efseugt^ 
Es verhüte nUtk skm mit dicaiai AnarnfaatliaB geesi» so ^^ 
mH den Fsige^an. S. Lorbevg a. a; Oi Wie « kwaat- ««in der 
YL aag«»: i\2foto«iice inaoiclusn Fittali aia btoaaea VUckMEtl^ 

Das Verhaltnlss- od'er'V'ortfr'ott tii ö. w., 

S. aadi, IfiHb SL Wegm meitl^ «agt Nfiomand*!: "Wis kaaa 
ea aba ehemaosviclitig^.aein, ala irt^ma^tMgMl^ »*- &* MRb^ ^ 
Pra|KMttlon «o^ lat kein fitaa^nmoBt ^.lAe kommt haafvad weis. 
-^ Qia Pnipaaitau mrfetge (3= nlRa^) gdböii na Ameässaa^ 
manc^etstetii Da^ kann weh- ger^arimetwMdaii ^"^^^'^ 
ytsB ^iaaelke: MaHir hat^ afa. onfalffft ;Y man \flndafc «a ^'^^^ 
idffgenda alsdVapoaitian aiirg^dhitv>ahnr nkfMfsÜ^i^^f^ 
ietate Afalbattniig ()4i) kann lUiid^iiittsa-faoftCaatfidynB'^ 
Sind denn) nfisfat po/Ze nipo«UMMb iraia «o^dMii fpnHMbtf^ 
enilehntf iWweeir wenigen wfr4 e%dMi Moht aOgltffeli^d^ 
ohnö tUern;etyh«ta»i^aheiCV»ß9^ 
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den mek^n spitagl «9 »hae Weiteres in dfe Amgim -*- - Amm. 
Unter die fclrl^lirfien Präpotition«» .reefan^ ime Verf. rMt uf»- 
g€n. Reo. begreift idoht, mis ^Moeiebeni Grvandei Was ist denn 
FeMevliefteft' diirlAif weni)ifli «ege: wm Xfeckis weg9u9 Dann 
würde auch üm^^ wiUem faisch^ seki. Wegen ktfnunt nehm- 
iicfa her van Weg , und Wee beisat in diesem Falle Rfehtunf , 
BesiehiMf. Bali^p der Qeaitiir bei vmt — wegwn. Wie un^ 
richtig ist nim die Anmerkung S«. 2Wv von Rechtswegen stände 
fils Adverbiam und wäre nebsi ven Ait»rs her die einaige Aas- 
nabme, wo von den Genitiv nacb sich hätte ! ! Hängt denn der 6e« 
nitiv Rechts von von ab, oder van ffe^an? «^ Nur den Dichtern 
(niclit auch der höhern Prosa?), seil erlaubt sein, die Präposi7 
tionen sondert gen zu gebrauchen. Als ob es nicht allgemein 
abHch wäre an sa^aar swtider Giekiha^^ gen HimmeL (Vgl. 
S. 21S. ) — üeber den Gruudi der Bectian der Psäpasitionen 
erHlhrt afan daeh gar nichts. Dar Reo., will nur daranf bdiv 
weisen, daaa alle deatsclM. Präpasitfonan, die den Genitiv re« 
gieren, von Substantiven herkafnnien>, ungeachtet ausgenom« 
men, das darnm den Genitiv bei sich hat,- weil ei von achten 
berstAnmt, und unweit, weil diese» den Segviff der Bntfemnng 
bat«. Während ist gebildet aas: im Währen^ deei m. a. w. -— 
S. 266. Wie bei dieseeit^ jenseü die Herkunft ingedentet wasd, 
so kannte es auch bei de» übrigen g^^ssehehan,^ a^B;: anetmtt] haii 
(Halbe as Seite) n. s. f. - & 268. In der Anmerkung unter 
iei hat sich der Verf. wieder des Comparativa: rüfhtiger he- 
dient, wo* es'nnr heissen kann^ einaiig und alMn rie&ig. ^^ 
8. 269.- JB^^eg^^und »umder^ Hierbei macht Lerberg eine 
falsebe Bem^ung« E» ikagt v „ Sollten entgegen und gege»^ 
Mer mehi eiebnehr Uoeee .jidmerhien eein^ da sie oft okn& 
HaufUeert g0iraueht werden f^ ^^ Viele Präposittonen sind ja ' 
äberhaupt nrsprünglieli Advetbia, IfMften^ aber augenUickUch 
In den« Kreis der P rlp a ci itfamen, sobaM sie einen Cbaua regieren. 
^ S. 21#rAntti. Der Rec. inäelhie nielrt sagen, daes in derRe« 
deaesrt „ tii>it Jiltigra keir^ um den Ckmtfv regiert. Ea scheint 
dMaa s nur das Binde -^s« au sein.^ — S. 285 wird die Regal ge^ 
geben: „üsm eage nicht: für van ihm erhattene Wnaren^ n^ 
8. w. Alleki wenn icb nun keine bestimmle Waaren nenne.1 
Wie danni Dann kann a»d muss- ich doch a» sprediMil- --^ 4k 
Base die hier anfjseaäblteli ansammengeselMen ^erhättniaawtetca 
gar ni^kl 'Bifsaminengesetate VerhUtninawörlwr tfindy hat L'o v«* 
berg (fi^. Mf.) dargelhani Es apriagt in die Augen, daas 
der \eft§. üeh geirrt hat. -^ S. 286, & Deat Verf. ladet Mev 
wieder d^n Vorwurf A0r Ungedaidgkeit auf sichv Ea ist doch 
vrahrttclh nickt einerlei , ob Islii aagsec 4eh habe es- wh Bieh be* 
rMim^ und: M hohe es JHr Aerichietf Im erstem Falia gibt 
der, der den Bericht eiai)pfaagen', ihn welter an Se Beharjte; 
Im aweüeii Fatte kämmt er direkt an die Behörde« Efas gfai^i 
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dier UatentcUed fiftdel sML, - wem'icli «ige: ich habe es an 
meinm Sekwester gesagt^ und: ich habe es meiner Schwester 
gesagt. — l8t OS endlioh einerlei xu »agea: ich kenne alle Gas-- 
sen in der Stadt {d. h. innerhalb der Bingmaner) und alle Gas^^ 
sen der Stadt (d. h.^nerhalb und ausaerliaih der Bingmaner)? 
— X Dass.die Präposition Adver biiun würde 9 wenn sie vor ei- 
nem Infinitiv zu stehen käme, hältJüec. für unwahr. AiMsh keine 
Conjunction wird sie, wie Lorberg (& M.) meint« Sie be« 
hält ihre Natur als Präposition beL . 

Dreizehnter Abschnitt. > 

Das Bindewort (Conjunction) «• s. w. 

S. 288 ff. Ueber die versehiedenen .Arten der Conjondia- 
nen, wie sie der Ver£. aufstelll, lässt sich gar vielfach mit 
demselben rechten. Er aagt s. B.: <^ Durch did- Bindewörter ^ 
werden Sätae in eine solche Bexiehwsg zu einander gestellt , in 
welcher sie gleich wichtig neben einaader etrstheiwm^^» 
Das stimmt keinesweges mit der. Anaidit des.Rec und mit der 
Natnr gewisser Conjunctieneanb^ttw. So wie es nehmlichCon- 
junctionen der 01ei€hsteUuiig-( der Gedanken oder Sätze) gibt, 
so gibt ea audi Conjunctionen des Uervorhebens nnd des Tie^ 
fersetsens: %.^varsüglieh^ vornehmlich^ zumal, besondere, 
weniger, wenigstens, .mindestens, minue . — guam u« s. w, — 
Das Folgende ist wieder sehr mangelhaft ausgedisuckt : ^durch 
die JFügewörter wird ein Satz als unselbständig oder als J%eü 
im Gebiete eines andern diesem .zu- oder eingtfögt^^. Denn 
nnselbstständig können u. müssen Ufich des Bee. £rmessen ancli 
die beigeordneten genannt werden; anchdiese stehen nicht für 
sich selbst, für sich allein da, sind nnselbatetändige Sätae. — 
Die beiordnenden Ooojunetioneh oder Bindewörter aerf allen xsh 
erst in einfach verbindende: derMatin und die Frau; uad in 
doppelt verbindende (verknüpfende): der Man» sowohl,, als 
die JFVoaf. Gleicher Weise kann das Verhältniss der Ueber - 
uttd.Unterei^dnttng einfach oder doppdt (d. h. durch eine C^Ur 
jnnction der Ueberordnung und eine .Conjunction dea Unt^crord- 
nnng) anagediückt werden. - Hierauf hat. der Verf. gar nicht 
Büeksioht genomasen. Zugleich ist .an; bemerken, dass die Be- 
nennungen : ' Bindewörter nnd Fügewörter sich nicht genug ei«H 
ander anaschtiieasett. IMe aitfügenden und. fortai^laf^den Coih 
junctionen können auf keine Weise, als xwei hesend.er^ Artea 
aufgestellt werden. Auch die eintheUenden dürften keine be- 
sondere Att «tsmacken. Die Ordnung des Ganaen wünschte 
Rec* weit einfacher, und .-natürlicher. Das Uehrige ilbergehe» 
wir vor der Hand, um bei dwrJUehre vom S^^ noch {SnigeaL 
beiaabringen. «— &S91. Ueherdeftfäüiuaa der Conjunctionen 
anf die WediteUmig jiehatetUercs«. viel^t^j^slien .m sein $ 
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die Sache gebort doch arameist in die Lehre von der Wortstel- 
lang. -^ ß. 292 ist als und da und indem ohne Grund, und zum 
Naditheil der Eridarnng zusammengeworfen worden. Da be- 
aelchnet ja jedes Mal den Grund, und nicht etwas Gleichzeitiges. 

fünfzehnter Abschnitt, 

Die Lehre vom Satze. 

Bei dieser Lehre hat sich der Verf. besonders an Herling 
gehaiten. Er wird aber wissen, was für Anfechtungen derselbe 
hinsichtlich sme» Systemes von Schmitthenner, Krü- 
ger, Grotefend, Etzler, Gernhard erfahren hat. Und 
noch ist. die Sache nicht gehörig aufgeklärt; noch immer be- 
darf sie einer neuen gründlichen Untersuchung, die wir ihr 
zum Heil der allgemeinen wie jeder besondern Grammatik recht 
bald, wünschen. Recensent versucht sein Scherflein dazu bei- 
zutragen. S. 304 ff. Es kann gar nicht mehr bezweifelt 
werden, dass der einfachste Satz nur aua( Snbject uAd Prädicat 
|>estehe. Vgl. die Aussprüche vieler trefflichen Grammatiker 
bei Lorberg S. d5 f. Das einfachste Prädicat eines Subjectes 
oder der einfachste, zqerst in die Augen fallende, bemerkbar-i 
ste.Begriff, den ich von einer selbstständigen Sai^he abstrahi- 
ren und im Sprechen ihr beilegen kann, ist, der Begriff sein» 
Jedes Wort, welches ich hinzufüge zu d^m /«^, .ist eigentlich, 
und einzig und allein eine nähere Bestimmung, :eine Ergänzung^ 
Füllung^ weitere Ausführung des Begriffes sein, Z. B. Gott 
ist; Gott ist iswig. Im. .letztern Falle frage ich: wie Ut das 
Sein Gottes? — Wenn' ich sjprecbe: Gott ist wirksam^ so will 
das &o viel sagen als: Getttes^Sein äussert sich in seinem Wir* 
ken^ durch sein Wirk^^] Wirksam ist ftlso .ebenfalls eine blo- 
sse Ergänzung des aUgemeinen Begriffes s^n. Man sieht diess 
ganz deutlich', wenn- ich aprechei Gatt erscheint wirksam. Ist 
wirksam in diesem Falle nicht eine eben solche Ergänzung, 
Erfüllung,, nähere Bestimmung des Wortes erscheinen? Er^ 
»eheinen aber und sein sind sehr verwandte Begriffe. Vgl. bier- 
iiber Grotefend: Grundzüge einer neuen Satsitheorie, Hau- 
B6V. 1827. S. 18 ff. Freilich lässt sich auch jede andere Ei- 
genschaft eines Dinges ausser, dem Sein an demselben bemerken 
und von ihm aussprechen, ihm unmittelbar beilegen, z.B. mensa 
ratundal Nur ist diese Art zu sprephen im Deutschen nicht 
üblich, ausser. in sogenannten Appositionssätzeh, z. B, Gott^ 
gross von Math und ^Hkat^ u. s. w., und dadurch sind Philoso- 
phen wie Grammatiker verleitet worden, sein eine Copula des 
Snbjects und Prädicats j^u nennen. Als ob meht. sein schon 
allein ein Prädicat wäre! t- S. SOÜ. .jSoflen'^^ heisst es da, 
f^ einzelne Bestmmungen in einem, Satze noch bedeutender her-- 
vortreten , so können sie selbst zur Form von Sätzen erhoben 
werdm^K Rec. findet dagegen, dass kein Satz, relativ ausge-^ 

Jakrh./, J^a. u. Fädag, Jabrg, liT, Heft U. X8 
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drAekt\ den Oedanken sonderUeher hervorlielie, als a.B.£itt 
Participialaatz* Mao rergh nur das TOti Heyse gegebene Bei* 
spiel. — Die ElatlieUang der Sätze in Haupt- und Nebensätze 
deucht dem Recens. ganx unpassend, so aifgemein sie auch iit 
Sie verwirrt von vom herein die ganze Lehre Tom Satze. Man ' 
theiie sie vielmehr ein in selbstständige (für sich bestehende 
und für sich verständliche) und in nicht selbstständige (die 
nicht für sich bestehen und für sich vollkommen verstanden 
werden können, die nicht ohne eine gewisse Beziehung alif 
'andere Sätze sind). Voran ist aber noch zu schicken die Ein* 
theilung der Sätze in bejahende und verneinende, ferner in zu- 
verlässig gewisse, schlechthin behauptende, und ungewisse« Zu 
den letztern gehören die Fragsätze , zu den ersten die Ausruf • 
und Ileischsätzef. Hiervon hat der Verf. gar nichts gesagt. •— 
l)ie unselbstständigen Sätze zerfallen wieder 1) in solche, die 
mit andern verbunden sind durch das Band der Beiordnung, 
welches Band entweder einfach (z. B. das blosse und^^ oder 
doppelt d. h. so sein kann, dass von den zwei verbundenen Säz- 
zen jeder ein Bindewort hat (z. B. et — et, theiie — theiie, fiscM 
nur — sondern auch)\ 2) in solche, die im Verhältniss der 
Unterordnung stehen (untergeordnete, abhängige Sätze), wo- 
bei zu merken ist, dass diese Unterordnung im Allgemeinen 
nur geschieht unter ein Wort, das den Begriff einer Operation 
des Geistes (In logischer, moralischer, ästhetischer Hinsicht) 
oder des Sprechens andeutet. Man nehme z. B. die Sätze und 
Redensarten: ieh denke, dass u. s.w., es iet glaublieh, dass 
u. s. w. , die Vermuthung, dass n. s. w., es ist gut, dass u« 
8. w., es ist recht', dass u. s. w. , es ist sch&n, dass u. s. w., ick 
behaute, dass u. s. w., ich frage, ob n. s. w. — Die Unselbst« 
ständigkeit der ersten Art und zwar der nur einfach verbunde- 
nen Sätze wird grammatisch angedeutet a) durch ein Demon-<* 
strativnm, sei es Pronomen oderPartikel (demonstrative Sätze); 
b) durch ein Relativum, sei es Proüomen oder Partikel (rela- 
tive Sätze); c) durch eine C6njunction von Substantiven, Ad- 
jectiven, Zahlwörtern u. s. w. hergenonmien z. B. erstens, fer-^ 
ner u. s. w. Die Unselbstständigkeit der doppelt verbundenen 
Sätze wird* ausgedruckt: 1) durch ein Determinativ ( sei es Pro- 
nomen oder Partikel) und ein ihm entsprechendes Relativ z. B. 
so (von ro, xä) — wie (von wer)\ wann (von wer) — dann 
(von der); 2) durch Conjunctionen von Substantiven u. s. w. 
hergenommen z.B. iAeiTs — theils. — Die Unselbstständigkeit 
der untergeordneten Sätze wird a) gar nicht besonders ausge- 
drückt; der untergeordnete Satz wird ganz nackt dem über-* 
geordneten Worte beigesetzt z. B. der Glaube, es ist ein 
Gott, b) eingeleitet durch ein Relativum, sei es Pronomei^ 
oder Partikel z. B. der Glaube, dass (:» ott^ quod, eigent- 
lich eine Art von Attraction für: der Glaube dessen ^ dass 
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tt. 8. w.) ein Ooü sei; ich zweifle^ oh u* b. w«, d» wfisst^ 
me angenehm mir ea ist n. s. w., tcft fioge^ welcher e» 
gewesen istf In den letastern Fillen Torwechsele man nicht das 
Frag- und Aasrufwort mit dem Relativ, wie es so häufig ge- > 
schieht. Wenn ich sage: ich frage: welcher ist da gewesen? 
so ist welcher das Fragwort; wenn ich dagegen spreche: idk 
frage ^ welcher da gewesen ist ^ so ist tr^ZcAer das Relativ. Man 
sieht es im Deutschen sogleich an der Stellung des Verbi. Auf 
gleiche Weise verhält es sich mit den Ausrofsätzen. — Weiter 
kann man nun die Sätze noch eintheilen nach ihi;em verschiede- 
nen Inhalte. Die Ausführung gehört nicht hierher; hier sollte 
bloss auf das Richtige in der allgemeinen Anordnung der Lehre 
von den Sätzen hingewiesen und damit stillschweigends ange*~ 
deutet werden , wie, demRec. wenigstens, weder Herlings, 
noch Krügers, noch Grotefends Theorie gen&get. 

S. 312, A. 1'. „l^ie erstere [Art der Versetzung], wo die 
Aussage (soll und muss heissen: das Yerbum) den Satz eröff- 
net und das Ausgesagte denselben schliesst, kommt als will- 
hürlicher Zierrath der Rede nur selten bei Dichtern vor^ 
ist hingegen immer nothwendig in fragenden^ befehlenden^ bit- 
tenden und wünschenden Sätzen^. Hier ist zu bemerken , 1) 
dass der Ausdruck willkürlicher Zierrath schlecht gewählt und 
falsch ist. Sage ich denn nicht — darauf hat der Verf. gar 
nioht aufinerksam gemacht — : a) frag weise: Sie htAen mei^ 
nen Wunsch erfiUlt? b) befehlende Ikis Glas hole! Sie thun^ 
was sie klhmen! c) btttend: Das Glas hole doch! 2) koRUten 
die bedingenden und einräumenden Sfttze, von denen erst Sw 
S18 die Rede ist, hier gleich mitgenommen werden. — 8. 313^ 
2. Ree. begreift nieht, wie der Verf. sagen kann: ^^die zweke 

Versetzung ist bloss willkürlich^^ noch obendreiu, 

4a er ganz richüg hinzufügt: ^,»nil dient zu stärkerer Ehrvor- 
hebung des F^ädicatbegriffes*'^ Ist sie denn also willkürlich f 
Hiev waren gerade gesetzliche Bestimmungen nothig, wo diese 
Versetzung anzalM^ingea sei. — 8. 314 f. Anmerk. „In fragen- " 
den Sätzen^ die mit der Aussage (f) sMst beginnen^ müssen^ 
Q. 8. w. Müssen? Kann ich denn nicht sagen: Die Kirche ist 
eehenf Schon ist die Kirchet Der Verf. bat durchaus überse- 
hen, dass die Fragsätze eine verschiedene Wortstellttttg haben 
und haben müssen , je, nachdem der Sinn anders ist. — Die 
Bcbtae Redeweise , die er im Folgenden berührt, muAte mit 
weit mehr Geschmack behandelt, ihr weit grössere Aufmerk- 
eaadccit geschenkt werden. 

Sechzehnter Abschnitt. 

m 
\ * 

Vau der Zeichensetzung oder Interpunction. 

ffier fehlt das Zetchen des Tadels, .der Verwunderung (1 
oder I J ) undder tvoniscfaen Frage ( % oder f ! ). 
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Siehaeknter Abaehnitt. 
Von der Ventelire oder Metrik. 

Hier vermlsst der Rec. eine, wenn auch nnr knrze Daretel- 
Inng der Bedeutung der Buchstabeu nnd Sjiben hinsichtlicli 
der Malerei dnrch den Vers ; eodann eine kurze Würdigung der 
einzelnen Füase, Verse und Versarten, für welche Gedichte 
sie passen , hei welchem Stoffe sie anzuwenden o. s. w. Je sel- 
tener daron in den Schulen gesprochen wird, je geringere 
Kenntniss davon seibat manche Lehrer haben, dbsto mehr muss 
eine solche Anweisung zur Verskunst , als die gegenwärtige ist^ 
darauf hinweisen. 

Das im Obigen Gegebene möge dem verdienten V^rf. ein 
Zeugniss sein, welch lebhaftes Interesse der Rec. an der Ver- 
vollkommnung des grammatischen Unterrichtes in der deut- 
schen Sprache überhaupt und insbesondere des Angezeigten and 
heurtheiltea Werkes nimmt, und wie sehr er wünscht, dasa 
des Verfs. Ruhm sich noch mehr verbreite, noch fester he- 
grnade. Möchte sich der würdige Mann nnr veranlasst fühlen, 
ans nun bald auch eine systematisch, nach Etymologie nnd Syn- 
tax geordnete deutsche Grammatik zu liefern, wie wir sie auf 
Gymnasien hauptsächlich nöthig haben. 

Was Nr. II oder die Zusätze von Lor berg au Heyae'* 
Lehrhächem, namentlich %ar SchulgrammtUilc anbetrifft: so 
verfolgte der Verf. dabei dieae Idee: „Um allmilig ein votl- 
komnuiereH Lehrbuch der deutschen Sprache zu erhalten, schien 
es ihm weit zweckmässiger, wenn Viele au diesem Zwedie zn- 
aanameo wirkten , als wenn Jeder bei dem Gefühle der Mängel 
eines frühem Lehrbuches ein neaes , besseres abzufassen be- 
mühet wäre". (S. 1 Hft. Vorrede. S. IV.) Eine treffliche Idee, 
der vir recht viele Anhänger nnd Freunde wünschen, nicht 
bloss bei Bearbeitung der deutschen Grammatik, sondern auch 
anderer Wissenschaften. Was könnte dadurch Herrliches ge- 
achaffen werden. — Man kann dem Verf. nicht da« Lob versa- 
gen, üasser mULi^e zur, Sache verfahren und nut Freim&- 
tbigkeit, die zugleich mit Scharfsinn verbunden ist, auf viela 
und wesentliche Mängel der Heyseacben Lehrbücher hingewie- 
sen bat. Heyse hat das erkannt , und bei der siebenten Aus- 
gabe seiner Schulgrammatik das erste Heft der Lorberg'scbea 
Schrift vielfach beantzt. Hoffentlich wird er es auch mit dem 
zweiten so machen. Zugleich empfehlen wir allen Freanden 
der deutschen Grammatik diese Zusätze sowohl zur Beachtung; 
beim Unterrichte als zu vielfältiger Belehrung und Anregung 
ihrer selbst. Wir wünschen, dass Hr. Lorberg seinen Zweck 
fernerhin verfolgen möge nnd könne, auch dass ihm zu die- 
sem Ende leine im ecaten Hefte (Vorrede S. VD.).geäit- 
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sserte !Bitte erfüllt, und er mit Beiträgen von Andern vef'^ 
sehen werde. 

H^ff^^'^ in Brandenburg a. d. Havel. 
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Mämoire gäographique et numiamatique 8ur la 
partie Orientale de laBarharie appell4e Af7;i- 
kia parier Ar ahes^ saivi de Recherches sur lea 
Berb^rea Atlantiquea^ anciena hahitana de cea 
eontr^ea. Far le G^^ Ch'. Oct^, CastigUoni, membre associ^ 
^tranger de la Soci^t^ Asiatiqne de Paris. ^A Milan de rimprune- 
rie imp. et rojaie. 1826. 127 S. gr. 8. 

l^iese sehr gelehrte und für die Numismatik und Geschichte 
der Araber in Africa sehr wichtige Schrift gehört nach beiden 
genannten Beziehungen weniger in den Bereich der Jahrbücher, 
wohl abeir hinsichtlich der geographischen Forschungen, wel- 
che in ihr über Nordafrica niedergelegt sind und welche über 
die alte und mittle Geographie dieses Landstriches viel neue 
Resultate geben. Der Verf. hat die geographischen Untersu- 
chungen auch selbst zur Hauptrichtung , seiner Schrift gemacht, 
und erklärt in der Vorrede: „Les progr^s que la Geographie 
Numismatique des Moham^tans a fait en Europe n' emp^chent 
pas qn*elle ne nous offre encore bien des probllmes k r^soudre. 
Cela a lieu surtout par rapport de rAfrikia, ou Afrique pro- 
prement dite, des Arabes. Cette considdration m' a engag^ k 
essayer d'dclaircir Torigine et les vicissitnde» des villes de cette 
contr^e , dont les monnoies arabes sont arriv^es jusqu' ^ nous.^ 
Die Schrift zerfällt, wie schon der Titel zeigt, in zwelHanpt- 
theiie, ^on denen der erstere mehr für die mittle, der zweite 
mehr für die alte Geographie wichtig ist. Der erste Th^ näm- 
lich (S. 5—66) weist die geograph. Beschaffenheit von Africs 
propria zur Zeit der Araber u. namentl. die Lage n. damaL Wich- 
tigkeit der Städte Af rikia, Mahdia, Abbasia, Gairoan, Maasurm^ 
Tonis , Tripolis und Algier nach , und verbreitet steh sagleicli 
über die Geschichte der Feldzüge der Araber in dtescrGegead, 
welche noch S. 67 — 82 durch besondere Elxcnse mmd. Umter- 
Buchungen über mehrere Arabische Füratcnfanriilgi la Africa 
aufgehellt wird. Der zweite Theil, 8. 8S — 127 « 
sich über Ursprung, Alter und Sprache ikr Bcrfani_^T<t 
er's Vermuthungea über den Ui 
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stellt eine eigene Meinung über Wort und Volle anf. Beide 
Theile sind mit ganz vorzüglicher Gelehrsamkeit ausgestattet, 
und die Resultate mit einem Scharfsinn "und einer Uriisicht ge- 
zogen , dass sie auch da, wo man mit denselben nicht überein- 
stimmen 'mochte, wenigstens sehr geistreich bleiben. Diess 
nun, verbunden mit der Wichtigkeit des Gegenstandes selbst, 
hat uns belogen, eine gedrängte Ueb^rsicht der gezogenen Re- 
sultate in soweit zu geben, als wir alles, was Arabische Gre-« 
schichte und Münzkunde angeht, ausgeschiedeii, und nur das 
Geographische festgehalten haben. Da die Schrift in Deutsch- 
land nicht so gar häufig seyn wird, so hoffen wir auf diese 
Weise wenigstens mit den für das classischeSttediam i^ichtigen 
Resultaten und der Hauptbeweirführung bekannt zu machen, 
wenn wir auch die ausführlichere Erörterung des Einzelnen und 
namentlich die zahlreichen Beweisstellen, besonders die aus 
den Arabischen Schriftsteilem entnommenen , übergehen müs- 
sen.^ Der Hauptinhalt der Sdirlft ist demnach folgender : 

Das Afriea propria der Romer nannten die Arabischen 
Geographen AftiHa^ umf aasten aber mit diesem Namen nicht 
bloss die Landitriche 2eogitana und Byzakion, sondern dien- 
ten dessen Umfang auch auf Tripolis, Numidien u. einen Theil 
Ton Mauritania Caesariensis , Ja in weiterem Umfang selbst anf 
Cyrenaica, diB Oase des Ammon und einen Theil des Gebiets 
von Phazania aus. JHMkia umfasste sonach das Gebiet des 
heutigen Tripolis und Tunis , die östlichen TheUe von Algier, 
die Oase von Siwah, Gadamis und einen Theil von Feszan. Seine 
westliehen Grenzen sind unbestimmt, indem es bald bis Bngia, 
bald bis Meliana vorgerückt wird^ Als Hauptstädte dieses Lan- 
des in disr Araberzeit, welche auf den bis jetzt bekannten Mün- 
zen vorkommen, werden sieben erwähnt, nämlich: 

I) Afrikia und Mahdia. (S. 5—28.) Die Stadt AJH- 
Ha kommt auf Arabischen Münzen von 118 — 192 der Hid- 
achret (781 — 808 n. Gh.) vor, und wird von Fr ahn und 
Marsdenfür CtUroan gehalten, weil dieses während dieser 
Zelt die Hauptstadt der Provinz Afrikia war , die Araber aber 
überhaupt die Sitte haben, den Namen der Provinz auch zu- 
gleich als Namen der Hauptstadt zu gebrauchen. Allein offen- 
bare Zeugnisse streiten dagegen : denn B a k u i und Ihn H a o- 
k a 1 führen geradezu Afrikia und Cairoan als zwei verschiedene 
Städte dieser Provinz auf, und in dem Friedensschluss zwischen 
Tunis und Pisa von 1265 (bei Lunig Cod. diplomat. T. I p. 
1067.) wird Afrikia als Seestadt erwähnt; Cairoan aber lag 36 
Meilen vom Meere entfernt. Afrikia ist also wohl eine Stadt,' 
welche vor Cairoan Hauptstadt war. Diess aber ist die von den 
Geographen wenig gekannte Stadt Zuveila^ welche man nur 
nicht mit dem in Fezzan liegenden Zuoeüa [ Zuilah , Stuela^ 
Sylah bei Ritter, Erdkunde Th. 1 S. 990 u. 905.] verwech- 
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«ein darf. Letzteres .w«i:d den Arabern erst imter Obeidallah 
benKhabkhab bekannt, ersteres aber schon unter dem Khali- 
fen Othman. Denn sehen im ersten Feldanige, welchen die 
Araber in Africa machten , und bei welchem ihr Zog , wie dje 
Eroberung Ton Suffetola (Sefotala) zeigt , durch Cyrenaica, 
Tripolis und Bjzacina [Bjzafcion] gmf^ kam^n sie nach den 
Berichten Orientalischer Schriftsteller Ton Barca bis Zuveila, 
und die Statthalter wohnten vor der Gründung Cairoans (im J. 
0YO« ) bald in Barca, bald in Zuveila. Dieses Zuveüa nun lag 
nach Nuvair i nur einen Lanzenwurf von Mahdia und galt zu 
Yakuts. Zeit für eine Vorstadt des letzteren. Mahdia aber 
ward erst Tom Khalifen ObeidaUah el Mahdi, nachdem er sich 
206 durch Vertreibung der Aglabiten zum Herrn der Berberei 
gedacht hatte, im J. 300 (011 und 012 n. Chr.) erbaut, und 
konnte sich natürlich erst nach und nach zu einer bedeutenden 
StMit und dahin erheben, dass man Zuveila als einen Theil dßr 
von ansah , und beide Städte unter dem Namen Mahdia verein- 
te. Zuveüa war also vom Anfange Hauptstadt der Provinz, und 
dass es Afrikia genannt wurde, wird nicht bloss durch die Sitte 
der Araber, die Hauptstadt nach 4ei^ Provinz zu henennen, soi^ 
.dem auch durch folgende Umstände erwiesen. Bakui und Ihn 
Haukai führen unter den Städten der JProvinz Afrikia, neben 
Cairoan, Atahdia u. Zuveüa inFezzan auf, lassen aber die See- 
stadt Zuveila unerwähnt *), Italische Chronisten aber legen 
den Namen AfrUna^ den sie unrein Affrica otivt. Africa verän- 
dert habea, nicht bloss der Stadt Zuveila, sondern auch, ge- 
gen den Gebrauch der Araber , der Stadt Mahdia beL Daher 
erzählen sie, dass die Pisan^ und Gen«eser 1088 ASmadia 
(Mahdia) und Sibilia (Zuveila) an änem Tage eroberten (s. 
Muratori Rer. ItaL T. VI c. lOS.)« während die Orientali- 
sehen Geschieh tschreibernuir von d«r Eroberung der Stadt Zu- 
veila durch die Franken und Griechen in diesem Jahre spre- 
chen^ dass die Si^lier die Stadt Afriea ^ne Zeitlang besa- 
ssen (Muratori V c. 05, VII c. 271, XII c. 283^ wo die 
Orientalen wieder diese Stadt mit dem Namen Mahdia beaieich- 
nen.); dass rex Maroc reddidit regi Siciliae Africam et Sibi- 
liam (oder SybiUam)^ u. a. m. *— Uebrigens scheint man in 
dieser spätem Zeit Afrikia odw Zuveila für den Hafen von 
Mahdia angesehen lu haben., und es wird erwähnt ^ dass der- 
selbe Östlich von d6r Stadt lag. Die Lage von Afrikia aber 
giebt Berlinghieri im 4ten Buch seiner Cteographie sehr 
genau an: 



*) Diess koBttte wohl auch ^aher konmsn, weil sie Mahdia und 
Zuveila bereite für eine Stadt anfahen. [ C 1. 1 
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Rufpina tedi et Leptt parra intiao 

Ad Tfaapso mira ore si rede Sata, 

Achola, et ph\ veno Eiwo matutiiic»' 
Aiß&rica et Raspa« et poi vedt diffusa 

Brachode puncta, 'et Usilla, et Paphrura [ Taphiwra?] 

La Sirte breve echo che «i recasa. 

und der Yenetianer Alvise daMosto bericlltet, dasi i/f- 
frica 260 Millien von Tripolis lag. Die Stadt Mahdia aber darf 
man nicht Terwecliaeln mit dem ebenfalls von ObddaUah el 
Mahdi erbauten [oder erweiterten] Almadia ^ das 16 Lieaes 
südlich von Algier lag und früher Alfära hiess. Bben so we- 
nig mit dem von Muhammed el Mahdi erbauten Mahiiaik Fes, 
welches wahrscheinlich das Kalaat Mahdi (Schloss des Mahdi) 
bei Ed r is-i ist. Auch die Stadt Temmeht in Marocco und die 
Städte Mahmora \%.ixi Ausfluss des Subu) und Rabat (am Aus- 
fluss des Burragrag) in Fez führten den Namen Mahdia. Die 
letzte ist das KaHaat Mahdi des Abulfeda. — Afrikia und 
Mahdia aber lagen jedenfalls auf der Stelle eines schon zur Ro- 
itierzeit nicht unbedeutenden Ortes: denn Shaw fand dort 
Ruinen , die über der Araber Zeit hinaus zu gehen schienen. 
Nur darf man in diesen Ruinen nicht das Aphrodiaium des Fto- 
lemaeus wiederfinden wollen; denn dieses hat Shaw gewiss 
richtig in Faradis gesucht. Auch Adrumetum ist es ni<^t| wel- 
ches man aber auch nicht mit Sh,a w nach JEferc2aÄ (Herekla) 
setzen darf. Herclah ist die alte Harrea Caelia, Adrumetum 
aber ist Susa^ wie sich sogleich ergiebt, wenn man dieDistance 
abwischen Hercllih tnd Snsa und zwischen Susa und Lempta 
(Leptiminus, Leptis minor) auf- Shaw's Charte mit demltine- 
rarium des Antoninus vergleicht. «Auch ist es erwiesen , flass 
Susa einen Hafen hatte und noch hat [Ritter Ip. 921. ]i ^'^ 
Shaw bezweifelte. E2r irrt also d>en so als Danville, wel- 
cher Susa in dem Cabarusaia des Augustinus sucht, welchies ein 
von Adrnmetüm verschiedener Bisehofssitz war, dessen Lage 
iingewiss ist. Die Araber bezeichneten mit dem Namen Sus und 
Magreb die Küsten Von Africa^ Spanien und Portugal, und weil 
sie die Hauptstädte der Provinzen mit gleichem Namen nannten, 
80 findet man in Africa vier Suaa, Das erste i^t das alte Ar- 
sinoe^ das heutige Suez; das zweite Marza Susa (der Hafen 
8u8a)i, das alte ApaUonia (der Hafen von Cyrene); das dritte 
Adrumetum j welches in der letzten Zeit der Römerherrschaft 
Hauptstadt von Byzakion wat und von Justinian Justinianopolis 
(s. Corippus Johann. IV, 64 u. 75. Procop. de aedific. VI, 6.) 
genannt ward; das vierte Tarudant^ welches die Hauptstadt 
des Thetls von Africa gewesen zu seyn scheint , den die Ara- 
ber Sus elAksa (das entf ernt^ Sus , s. Ritter Ip. 887.) nen- 
nen. Afrikia aber lag zwischen Leptiminus und Sailecto (Casr 
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Sallecta bei Bdrisi). Auf dem We^e zwisehen- diesen beiden 
Orten lag nach der^Pentingerschen Tafel anch Thaip%u% in sol- 
chem Zwischenräume y dass man daselbst (in Thapsus) zwei 
Drittd des Wegs zurückfliegt hatte: wesshalb Shaw dessen 
Ruinen richtig zu Demaas sucht. Aus Strabo p. 881 ed. Ca- 
saub. ergiebt sich, dass Muspdna^ l%apsu9^ Zeüa vaaA Acholla 
an der Küste auf einander folgten (vgl. Morcelli Africa Ckri- 
»tiana T. I p. 310 u. 370, Labbeus Concil. T. II c. 1577.), 
und dass Zeüa nur in geringer Entfernung östlich von Thapsus 
lag. Dieses Zella nun, welches nach Cellarius mit dem 
Zetta [Zeta] des Hirtius (Beil. Afric« 68.) einerlei und dort in 
Zeüa zu Terbessern ist, scheint Zuveüä odei^ Afrikia zu seyn. 
Als Bestätigung kann dienen ^ dass auch das Fezzanische Zu- 
veila nach Lyon Zella *) genannt wird. 

11) AbSasia, (S.24 — 29.) Diesen Namen findet man 
häufig auf Münzen aus der Khalifenreihe der Abbasiden, und 
man versteht ihn gewöhnlich von einem Quartier der Stadt Bag** 
dad. Doch hat schöner ahn (Nnm. Kilf. ex var. museis p. 35 
ff.) diese Meinung abgewiesen. Eine Stadt Abbasia lag bei 
Naharmalca» zwischen dem Tigris und Euphrat, eine zweite in 
Aegypten, eine dritte bei Gairoan in Afrikia. Die letzte ist 
wahrscheinlich das Casr Cairoan (Scbloss von Cairoan) bei 
•Yakut und derselbe Ort, der gewöhnlich "Raccada oder Mi- 
Jada (bei Gardonne fölschlich Ricu)^ was nur verschiedene 
Schreibart ist, genannt wird. Es lag 4 Meilen von Cairoan, 
und ward ohne Zweifel von den Arabern befestigt und dann 
Abbasia genannt. Doch hat es wohl nicht lange über die Herr« 
Schaft der Abbasiden hinausgedauert^ denn gleich nach dem 
Beginn der Regierung der Fathiraiten wird es nicht weitw er- 
wähnt. 

m) Cairoan (Kairouan bei Ritter S. »13). S.30 — 
33. Falsch hat man diesen Namen lange Zeit von Cyrene ge-- 
deutet "*"*), welches jedoch von dem in Byzakion liegenden 
Cairoan über 600 Meilen östlich lag. Cyrene ward im zweiten 
Feldzuge der Araber in Africa [im J. 065.] zerstört, und die 
Ruinen heissen bei Elmacinus Kuren ^ jetzt Grenna, ' Cai- 
roan aber ward erst im J. 50 der H. (660 u. 670.) unter dem 
Khalifen Moavia von Ocbah ben Nafeh erbaut und befestigt, 
und lag nach den Arabischen Geographen mitten in einem Ge- 
hölz der Wüste, nach Shaw*s Untersuchungen und den alten 
Itinerarien an der Stelle d^s Bischofssitzes Vicus Augusti in 
Byzakion. s. Morcelli Afr. Christ. I p. 352. Es war der Sitz 



*) Vielleicbt das CUlaha des Flinias. Vgl. Ritter I p. 990. 
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) Auch Beck in s. Anleitung zur allgem. Weltgesohichte II 
S. 668 hat noch diese Meinung. 
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dei Anbitehen StKUhilten and die H«npt«Udt des Lindes, bis 
Ibn bckak Ibrahim teinen Siti in Rscciäa Dahm. Als iber die- 
■es TOD Moei Zweid« Kentört ward, erhielt Cairoan sein altes 
ABB^n wiedo-, und selbst später, als der Sitz der Re^eraog 
naeb Tunis kam , blieb es der Begräbnissort nnd. der Sitx einer 
berihnten UnirerMtit. Es hatte eine sehr prachtrolte nnd alte 
Moschee, die ron den Arabern hoch verehrt ward: vesshslb 
■ach die Stsdt aof Möuen nicht selten dvr Bukm dei Itlam 
- genannt wird. 

IV) Manaura, S. S4 f. Isnad el Mnnnr, der dritte 
KhaUf ans dem Stamme der Fathimiten , baate diese Stadt auf 
tiaat Halbinsel am Anaftws des Flnses Hannrea. s. Hart- 
mann in EMrisi S. 846. Edrisi nennt sie ManMuria. ESn 
■weites Mansnra lag in Aegypten, ein drittes, welches Yokab 
•1 Hansnr aas der DToastie der Almohadea früdete, in Fea, 
ein Tiertea bei Telemsan. Noch wird da- Stadt j^acUr gedacht, 
welch« »iscfa^ Mellana nnd Hesila im jetzigen GeUet von 
Algier lag, wri ÜlschUcli firr das jätMMrma des PtolenMns ge- 
halten werden ist, welchen aber Im jetaigca Gebiet «en Tnnk 
n neben i^ 

V) Thisi«. aas— 4S. in dleaen Abschnitt wird «eist 
Gnsdüchtttches behanddt, nnd in geographischer Hinaidrt nv 
wwihnt, dasa Tnnia dne nriir alle Stadt ( Und. gm. XX p.418 
WesaeL, Li*. XXX, 7, Peljb. I, ISe-Xir,!».) nnd aerZcäl 
4er AiHcairfBden Glnsten Sitn cIms Bischefthems war. Wick- 
ligtr ward ea nntcr des Amben nncb der Zerst^wag Cnrthn- 
«•'a nm IM n. Chr. 

VI) rrt>*ft«. S.4S — SR. Bei den Alten ist diean der 
Name einer Prwries, eicht einw Stadt, a bseh en mnn dna lelartcre 
neePtelfmi«? hat schliess^ wallca, we strit der gewähninnlKn 

in .\,,.,Ti.^-,.j ■ - (ü .^Innff ^qnUf cinge r 

>..-=;.:- / '■,:.■:, T^matts. AUein " 
I uithi nur m ^er Slrasab^gv Anngnhc T. 1US aad m ci- 
aitsffjgichiiL'i cn Mannsuift w dritten JnhrL, dss ««n 

I die AsaWeaianlacki IWialhcA til— mm 

iwird ■cchksSligtdnRhStnbaXVIIp.S^wtd 
I« des TWadamne, wekte Lrfth Mmetm am die 
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.V V, S.) Graben, d« äc^ Afaiii m ^ \. 
K)t«a dem BsaMirhtn Gebiet nnd dem Aa Eö- 




Ir« uW Tkfkrmrm, wdchcw >am«a cmc Scs4t j 
m der riwtins iifcrte. IV^s/ü wud die Pr»- , 
B dcndraSfidMaOn«, «Mnte «ad XnpCü ; 
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Magna. Solin. Pöiylf. IT In der cfarhitUehen Zeit ymri^ fünf 
Bischofsitze dieser Provinz genannt, iiä;iilich ausser den drei 
erwähnten Städten noch Gilti «.J^tröt« oder €l4rbig^ und Mar* 
celli (Africa Christ. T. 1 p. S42.) setzt noch eine sechste StadI, 
Neapölia, hinfcu. Und allerdings fuhren Plinitis und die Ada 
eccles. Afric. NeapoU» und Leptis Magna ais zwei ▼ersehiedeiie 
Städte aof. Weil aber Ptolemäns und Straho sie als eine an- 
fuhren, so lässt sieh rerntathen, dass sie beide so nahe bei 
einander lagen, dass man sie für eine hatten konnte: woher es 
auch kommen mag, dass in dem Itinerarium des Antoidn und 
auf der Charte des Theodosius Neapolis nicht angegeben ist. 
Orientalische Schriftsteller Erzählen jedoch, dass die Araber 
Alt Stadt Tr^blii» erobert, bald darauf zerstört und in gerin- 
ger Entfernung davon das jetzige Tripolis angelegt haben; 
und allerdings finden sich noch jetzt in geringer Entfernung 
westlich von Tripolis bedeutende Ruinen an einer Stelle , die 
noch den Namen des alten Tripolis führt. Es fragt sich da- 
her, weiche alte Stadt von den Arabern Tripolis genannt wor« 
den ist. Gewiss Ist eä, dass man darunter nicht LepHs Magna 
oder Neapolü^ das heutige Lebida am Wadi Qnaam yerstehen 
darf; ehensowenig Girbü^ jetzt Gherhy^ auf der Insel gl. N., 
oder GüH^ das nach Antonin u. Ptoleipaeus ziemlich weit westlich 
von Sabrata lag. Häufig hat man das alte THpeUe an «der 
fiteile des ehemaligen Sabrata gesucht. So liegt v. B. das alte 
Tripolis auf der Charte der Voyage ä Tripoli, ou Relation d'ua 
sejour de dix ann^es en Afrique (Paris 1819.) 35 Meilen west- 
lich von dem heutigen Tripolis, und Sansoh und Danville 
ztelien geradezu die beiden Namen vieus Tripoli und tour de 
Sabrata als gleichbedeutend neben einander» Allein die Ara- 
bischen Schriftsteller unterscheiden einstimmig «Softrofa, das 
bei Leo Africanus Zoara^ bei Marmol Zaerath heisst, 
von dem alten Tr^lü^ und die beiden genannten Schriftstd^ 
1er sagen klar , dass das alte Tr^lis viel näher bei dem heuti- 
gen Tripoli liege als Sabrata. Die Charten von Coronelii 
mid Marmol fllhren ebenfalls < beide Orte als verschieden und 
das alte Tripdi viel näher bei der jetzigen Stadt auf. Dell« 
Celia undBadia (Aly-Bey)' bestätigen dasselbe und sagen, 
dass Zovara oder Savara ( d. i. Sabrata ^ Tiel westliche liege. 
Auch bemerkt Badia, dass "bei dem alten Tripolis ein jetzt 
riemlich versandeter Hafen sich finde, was tär das Alter des 
Platzes zu beweisen scheint. An die Stelle aber, wohin die 
genannten Schriftsteller das von Sabrata verschiedene alte Tri- 
polis setzen, stellt die erwähnte Voyage ä Tripoli einen Ort 
Zoifia^ und bemerkt, dasi^ der Ort eine Tagreise von Tripoli 
nach der Seite von Tunis hin liege, und dass man in ihm noch 
ein vollkommen erhaltenes AmpUtheater finde , dessen Inneres 
148 Fuss im Dut cfamesser habe. Noch erinnert sie , dass anoh 
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sa Sibrntft Spnren' von Alterthümern sich /finden. M a r m ol 
erwähnt dieses Zayia unter d.Namen Zaoüith ben Giärba; und 
Leo Africanns^ der es \^&ta/A i^ Jar^aA nennt , stellt es 
fjans nahe an die Stelle, wo die übrigen das alte Tripoli setzen, 
■wischen die- Orte Garelgar a {Gar gar a bei E d r i s i ) und Zan- 
%pri deren erster 10, der zweite 12 Meilen vpn^dem hentigen 
Tripoli lie^. Die Charte von Sentter aber setzt 12 Meilen 
westlich von Tripoli einen Ort pnt dem Namen: Tripolis vel 
Zavias beni. Das alte Tripolis ist also Zavia^ und iieg^ zwi- 
schen Tripoli und Zaorath, viel näher bei dem ersten als bei 
dem «weiten. Zavia aber scheint das alte Ocea zu seyn , wel- 
ches wahrscheinlich Hauptstadt des Landes war, weil es Pli- 
niüs zuerst erwähnt und civitas (die übrigen Städte der Provihz 
nur oppida) nennt. Für Ocea beweist schon das alte Amphi- 
theater, und der Name Zavia ist verstümmelt aus Eoa^ wie nach 
Ptolemäus die Stadt Ocea bei den Griechen hiess. ^ Nach dein 
Itinerarium Antonini betrug der Weg von Leptis Magna bis Ocea 
93, von Ocea bis Sabrata 56 Rom. Meilen. Bdrisi rechnet 
von Lebida bis Tripoli 70 — 74, von Tripoli bis Zaorath 85 
Arabische Meilen. Rechnet man dazu die Tagereise von Tri- 
poli bis Zavia, so ist nach ihm die D.istance von Lebida bis Za- 
via 82 — 86, von Zavia bis Zaorath 25 Arab. Meilen: und diess 
stimmt mit den Angaben des Itin. Ant. ziemlich überein. Die 
Tabula Theodosiana setzt von Leptis Magna bis Osa ( Ocea ) 
75 — 76, von da bis Sabrata 49 Rom. Meilen ; allein darin liegt 
ein Fehler , denn dann müsste man Ocea um ein paar Meilen 
wiestlich von Tripoli suchen, wo sich keine Spur von Ruinen 
findet. Noch ist zu bemerken, dass alle diese Angaben Sabrata 
oder Zaorath zu weit westlich stellen, weites nach Marmol 
nur IT Lieues von der Insel Oherby entfernt ist. Doch nimmt 
Bella Cella von Tripoli bis Sovara 25 Lieues an, so dass von 
Zavia bis Sovara etwa 18 Lieues wären. Radi a setzt zwischen 
Alt- Tripolis und Sovara 24 Lieues. 

Auch das heutige Tripoli liegt an einem zur Romerzeit be- 
wohnten Orte, wie ausser andern Alterthümern der dort be- 
findliche, dem Marc Aurel und Lucius Verus errichtete mar- 
morne Triumphbogen zeigt. Es ist diess der vom Ptolemäus 
erwähnte Hafen Garapha (bei Skylax Crraphara) , der in ähn- 
licher Entfernung östlich von Ocea oder Eoa lag, wie jetzt 
Tripoli von Alt -Tripolis. Denn Ptolemäus stellt Ocea unter 
41^ 30' und Garapha unter 40^ 45' '*'). A^iieveg nannten die 



*) Diess ist nämlich dort die richtige, von der erwähnten Ambro«. 
Handschr., der Strassbnrg. Ausg. von 1513 und der Itol. Uebersetzung 
V. Magini {Venedig 1508.) bestätigte Lesart. Die andere Lesart, nach 
der Garapha unter 41<> SS5' liegen soll, stellt dessen Lage in einer klei- 
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Alten solche Orte, die an n&d för sich nicht itm gtmHttH^ 
deuinn; waren, sondern. nor den Hafenplati ein^ grossen 
Stadt bildeten, die nicht am Meere oder doch nicht an einem 
günstigen Landungsplätze lag. Solch ein Ort w&r wahrschein- 
lich. Ooropi^a; daher wird es auch nicht unter den Episcopal- 
Städten des Tripolitaiiischen Gebiets genannt und gelangte erst 
unter den Arabern zur Wichtigkeit. Und in der, Thbt liegt das 
jetzige Tripolis auf einer Halbii^sel an einer sehr gürnjstigen Ha^ 
f eastelle : was allies für die Lage Ton Garapha spricht. Auch 
t darf man diese^ nicht weiter östlich stellen, weil D^lla Gella 
versichert, dass sich zwischen TripoUti. Lebida nirgends Spu* 
ren Römischer Alterthümer finden. 

YII) Algier. S. 59 — 66. Algier i^i nicht das alte Ca9- 
$area Mauritaniae^ wie man geglaubt hat: diess hat Shuw 
richtig in den Ruinen Ton Scker&ehell wieder gefunden. VergL 
Belley in d. Mi^moires de Tacad. des inscriptt. et belLlettr. 
T. XXXyill p. 93. Dpch liegt auch Algier an der Stelle eines 
Römerplatzes , Wie man aus einigen dort gefundenen Latein. 
Inschriften sieht. Die Lage von Tipa^a{Tefe$8at) n, der Flnss 
Hameeae (der Savus d. Alten) führen darauf, dass Algi^ anf 
der Stelle des alten Icosium liegt, in welcher sehr alten Stadt 
(Solin. 28.) in der christliclien Zeit ein Bisthum war« VergL 
Ruinart histor. persecut. Yandal. p. 171. Der ^fame Algier 
stammt vom Arab. Algezair {AI Djezair) , Inseln^ und h^t sei? 
nen Ursprung vielleicht von einem Inseicbeji, das bei Algier lag 
und jetzt durch die Türken mit dem Festlands verbunden Ist 
und an dem Eingang des Hufens liegt. . • Wichtiger jst.« dass bei 
den Arabern die Stadt auch den Namen führt: tnaßln der Kin^ 
der Moxganan^ und dass, nach einer Sage. bei ihnen,* diese 
Kinder Mozganan die Stadt vor der Römerherrscbaft gebnut 
haben. S.MorganA complete hi$tory of Algiers, p. 214» Leo 
Ai^ric und Marmo.l führen den alten Namen Mezgana von 
Algier an. Mozganan stammt von ^mis%>oder Mazig^ dem Na^ 
men der Ureinwohner. Die Römer machten daraus Mazieen 
(beiPtolem.) oder itf azuce« (Lucan. IV, 681; Coripp. Johann. 
l, 519 u. IV, 724; Sueton. Ner.SO etc.). Daher stammt auch der 
Name Fundus Mazucanua bei Ammian. Mar cell» XXIX, ö, nach 
DanviUe die jetzige kleine Stadt Mazuna im Gebiet von 
Algier; daher auch der Stadtname Mazaca in Numidien. Siehe 
Morcelli Afric. Christ. T. I p. 221. Vielleicht hiess auch zur 
Römerzeit die kleine Insel vor Algier Inauta Mazucana^ woher 
der Arabische Name entstand. 

Die angehängten geschichtlichen Untersuchungen überge* 
hen wir alfi fjür unsern Zweck unwichtiger, und heben nur noch 



nen EntfernuDg westUcb von Ocea, was schon der Rcihenfolg« wider- 
streitet, in der Ftolemänt. die Orte aufführt. 
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Macaei SgriUäe.Ae^ Ftolemaeas oder die Macomad^sr Syrti^ 
nach Renell tlie geogr. syjst. of Herod. p.^50. Auch die Ma«^ 
aylii sind nicht;« anderes als Ma0<SavUßvsgf d. h. Libysche Ma- 
zig (Strabo XVII p. 829.)^ und Aie Maasaeayli (Plin. V, 1.) En- 
det man in den Schilluh {Schilhuh-Ma%i§) in Fez wied^. V'f^U 
Ritter I S. 903. 

Dass aber diese Mazig aus Asien kamen, geht aus mehrem 
Gründen hervor. Herodot lässt seihe Mazjes von den Tsoja- 
nern abstammen, Sallust lug. 16 lässt eine Asiatische Colonie 
von Persern, Medern und Armeniern nach Africa kommen, tmd 
Leo Africaaus sagt, dass die Berbern aus Palästina durch Grie- 
chenland nach Africa einwanderten. Yergl. Ritter I S. 990- 
Procopius (de beil. Vand. II, 10, vgl. Joseph. Antiqq. Ip. 44.) 
and Arabische Schriftsteller berichten^ dass die Berbern Nach- 
kommen der Urbewohner Palästina's sind, welche Ton den Ju- 
den von dort vertrieben wurden, vgl. flitter I S. 500. Die 
Arabische Sage fügt hinzu, dass sich diese Palästinenser mit 
einer Colonie der Hemiariten aus dem glücklichen Arabien ver- 
mischten, und dass aus dieser Mischung die Berbern hervor« 
gingen. Und allerdings stehen die Berbern ihrer physischen 
Beschaffenhieit nach den Asiaten, viel näher, als d«a Negern: 
schon Strabo bemerkte ihre Aefanlichkeit mit den Arabern., vgl. 
Ritter I S. 901. Merkwürdig ist auch die auffall^ide Aehn- 
lichkeit, welche zwischen den Sprachen der verschiedenen Ber- 
bernstämme von der kleinen Oase und der Oase des Ammpn an 
bis an den Atlantischen Ocean und auf die Canari'schen Inseln 
sich findet (vgl. Jones 4e lingua Shilensi und Ritter 1, 906.); 
woraus sich ergiebt , dass alle diese Landstriche vor Alters voa 
Einem Yolksstamme bewohnt wurden. Diese Berbernsprache 
darf man aber nicht mit Mars den und Langl^s für län Ge- 
misch aus den Sprachen aller der Völker halten , welche nach 
und nach^erren dieser Küsten waren; denn dag^en' streitet 
die grosse Armuth und Bohheit dieser Sprache, weiche alle ab- 
stracte Begriffe aus dem Arabischen borgen muss. .Ueberhanpt 
Jiat auch vor den Arabern kein früheres Volk eine daaernde nnd 
liusgebreitete Herrschaft über diese Gegenden au^eübt oder 
neben ^em politischen auch einen religiösen Einfluss gehabt 
Noch weniger darf man mit G h e n i e r (Recherches sur les Man-« 
res etc.) die Berbernsprache aus der alten Karthagischen. ablei- 
ten. Die Punische Sprache war nur an den Küsten im Gebrauch 
und gelangte nie in das Innere; vielmehr nahmen gerade im 6e->' 
gentheil die Karthager in Leptis die Landessprache an. s. Sal- 
lust. lug. 7X Auch hatte Karthago, das mebur nach der Herr- 
schaft auf dem Meere als nach Eroberungen auf dem Africanir 
9chen Continent strebte, nur sehr spät erst einen unbedeuten- 
den Einfluss auf das Innere des Landes, s. Jpstin XII, XIX, XX 
u. XXI, Polyb. I, 65 u. XIV, 1, excerpt. CXVIII, Liv. XXXI V, 
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9$. Daher ging diese Sprache'sehnell unter, als die Rioier da- 
hin kamen. Der Einflnss der Römer selbst war nöeh g^eringer, 
und auch die christliche Religion drang nicht bis über die Glän- 
zen der Römischen Provinaen. Sie 'kam nicht bis zu den Ber- 
bern der Wüste, sondern diese blieben Heiden, s. €laudian.I 
cons. Stilich. I, 25ö, Coripp. Joh., Ducange s. t. BaQßccQi7t6vm 
Die Cultnr blieb immer gering und nur ein Theil der Eingebor- 
neu, die Bewohner der Küste, « kannte die Schreibkunst; aber 
sie hatten, wie aufgefundene Inschriften und Münzen Maurita* 
Bischer Könige beweisen, ganz andere Schriftzeichen, als die 
erwähnten Völker. Von der Arabischen Sprache hat die Ber- 
bernsprache allerdings vieles genommen , aber in ihrem innem 
Wesen ist sie sehr von derselben verschieden. Wenn nun die 
Araber behaupten, dass schon vor der Einführung des Islams 
auf einem Theiie der Küste die Arabische Sprache gesprochen 
ward , so beweist diess , selbst wenn es wahr wäre, nichts , als 
däss schon früher Araber hier eben so einwanderten , wie sie 
schon vor Plinius (VI, 32 f.) und Curtius (IV, X) nach Ae^ypten 
und dem Südrande der Sahära kamen. Doch zeigt der ganze 
Bau der Berbernsprache ihre Verwandtschaft mit den Orienta- 
lischen Sprachen Südwestasiens, und beweist also die Asiati- 
«che Abstammung dieses Volkes, Auch wird diese Behauptung 
nicht dadurch aufgehoben, dass nach Jackson's Meinung die 
^rache der SchiÜu (der Zyalak bei ^drisi) von der alten und 
allgemein herrschenden Berbernsprache sehr verschieden ist '^). 
vgl. Ritter I S. 900 u. 904. 

Aus der Berbernsprache erklären sich die meisten geogra- 
phischen Namen ganz einfach, und ihre Abstammung aus der- 
selben ist augenscheinlich. Die Arabischen Schriftsteller von 
Ihn Haukai an theilen die Berbern in fünf Stämme (Ritter 
I S. 901.), die Gomara (Gumeri), Haouara (Tuariks), Zenaten, 
Sßnhagian. Mu^amedi (Musmudä), und die nämliche Einthei- 
lung kannten die Rön»er, wie die Qumquegentani bei Vales. z. 
Ammian. Marc. XXlI, 16, bei Aurel. Vict. 39, Gros. Vtl, 25 u. 
Eutrop. IX, 22 beweisen. Aber auch die Namen der Unterab- 
theiiungen dieser Hauptstämme waren bei den Römern die näm^ 
liehen. Die Leouaiha (Lebatha) der Araber sind die Aiva^m 
oder Aaßav&aL des Procopius und die Languanten des Corippns 
(s. Mazzucchelli z. Job. p. 107.) i wahrscheinlich auch die 
Libyer der frühern Schriftsteller, s. Renne 1 the geogr. syst. 
of Herod. p. 410. Die Mozabis sind die Musubei des Jul. Hono- 
rius Tcosmogr. p. 20.) und die Mmonii der Tabula Theodosiana. 

. . 

*) Dieser Punct durfte indess dofch eine grössere Beachtung ver- 
dienen und nicht so leicht zu beseitigen seyn $ denn eben diese Scldiim 
(Schellnh), nicht aber die Berbern, fuhren nach Jackson den Namen 
An^asdtg.^ [CS. J.] 

Jakrh, /. im, tt. Pääas, Jahrg. lU. Hefi 11. 10 
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Ate dem Ntlnea MlaalaiiuSkUA die Aralier Lamkt; Biad Jbemiu^ 
nen ans ^Üantea. Diefiie Lemtunen wohateii in der Sahara west- 
lich van Feaxaii an der Stelle der Herodotisehen Atlfftatea (lYi 
181.) VBd sogen sieh nach Corippus (Joh. U, ?9.) nordösüich 
bis Tijllibaris an die Gränze von Tripolis hin. Atlanten und 
Ataranten ibtx sind nur dureh verschiedene Aussprache enir 
stand ene Namen, so sehr man auch darüber gestritten hat. s. 
fiteph. Bys. s. v. *'JxX(xvthg<i Larcherz. Herod. T. III p«.48S 
und Rennel ebend. p. 6S5 u. 648. Der Berg Atlas nämlich 
heisst hd den Eingebornen Dyrm od. Addyrin (Solin. 2^ Strar 
ho XVU p. 825, Piin. Y, 1.) , und daher bildeten die Araber ne^ 
ben dem Namen Lamta auch die Form Deren oder Daran "^y^ 
Die Gesuliten^ welche an das Gebiet der Lemtunen gränzen, 
sind, die Gaetuli desPlinius. s. Dombay Gesch. der Maur. Kö- 
nige Th. I S. 194. Die Mograva oder Magroa auf dem Gebirge 
südlich von Mostgannim nennen Ptolemäus und Piiniua (^y 2.) 
Macurebes und Corippus (Joh. II, 62.) Maeares. In den Zeouor 
gha^ welche an der Stelle der Stadt Fez wohnten, erkennt man 
leicht die an dieGränze von Mauritanien gestellten Zat^jre« des 
Herodot (IV, 193.) und die Vacuatea der Römer (Ptolem., JuL 
Honor. cosmogr., p. 20). Rennel (geogr. syst, of Her. p. 639.) 
ist im Irrthum, wenn er die Zaueies mehr östlich stellt; .denn 
die Insel Cyraunü ist nicht das heutfge Querkineas^ sondern 
muss viel westlicher von Karthago gesucht werden und ist wahr* 
scheinlich mit Cerne einerlei , dessen Lage ungewiss ist. vergL 
G o s s e 1 i n geogr. des anciens T. I p. 77. Die Sanhagia nörd«- 
lieh vom Senegal^ welcher daher seinen Namen hat, sind die 
Sahnaggenitea bei Jul. Honorius; die mehr öi^lich wolinendea 
Olleletys aber die Atdolea oder Autololes bei Aefhicus p. 64, 
Plin. Y, 1, Sil. It. III, 806, Lucan. IV, 677, Clauditti I Gons. 
Stil. 1,356. Die Nefuaa^ welche man nur nicht in der Marok- 
kanischen Prov^z Nefls, sondern in den Bergen nordwestlich 
von den Haroudje (Harusch) suchen muss, sind die .Nevusi bei 
Coripp. Joh. II, 146. Von d^n Haouara^ welche vor Alters ia 
den Gebirgen von Tripolis wohnten, hat die Stadt AbäHs und 
die Provinz Abaritana (Plin. XVT,36; Victor Vitras, histor. 
persec. Vand. p. 5 u. dort Ruinart.) ihren Namen# Den Namen 
Haacora in der Prpv. Nefis findet man in depoiSaacar des Corippus 
(Joh. 11,74«) wieder. Die Sküloua (Schillu) in deuBer^en vonFe3 
undMarocco (Ritter I S.002.) sind die Salmsea^ welche Ptolem, 



*) Daher haben wohl die Gaetuli Darae und Aethiopet DaraUtae 
Ihren tarnen, und aus Addaran dürfte Aira» und dann AÜaa sich viel 
naturlicher herleiten lassen, als wenn man die Etymologie des Wortes 
im Griechischen sucht, wie noch neulich Rucks tnhi in den Qua^-» 
sito». AÜantim gethan hat Vgl, Bitter I S. 895 ff. [C. J.] 
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In 4er OeblrgAelt« des AtlM lAdweftUdi ton dfaralter wakh 
neu läsBt. Eüi Stamm von ihnen , die Siizaetae (Shüloua Wo* 
thout) bei Coripp. 11, 06 (n. das. Mazanechelli) wohnten an deü 
Ufern des SubuB oder Suhu (des VaJUirm des Coiippns)^ welcher 
auf dem noch jetzt so genannten Giebirge Selilgo entspringt. 
Bie Aeas^ Margummaa und Tahoutm im Gebiet Ton TripoU 
scheinen die Bacatea, Anagombri und Tapanite9 des Ptolemäus 
KU seyn. [DieGomera der Araber (Ritter 006.) sind die Cänarii 
des Suetonitts Paulinus bei Plin. V, If jenseits des Atlas, und 
▼on ihnen entstand wahrscheinlich der Name Gannaria estrema 
bei Ptolemäus» Mit dem Namen hängen noch die CanariaeheH 
Inseln zusammen^ von denen die eine Gamera heisst Dass 
fibrigens die Canaril Tiel südlicher wohnten , als die heutigen 
Gomera, darf nicht auffaUen-f . da sie von den Arabern wahr* 
aeheinlich eben so, wie die Lemtunen und Sanhagia, aus ihren 
Sitzen verdrängt worden sind. 'Die Mazaulas^ weiche Shaw 
in der Gegend von Bona und Tabracai fand, sind die Maasylif 
wdche Strabo XVII p. 832, Liv. XXiX, 19 und Plin. V, 2 eben 
dahin setzen» Ferner behaupten die Araber, der Name Afriea 
Btamme vom Könige der Hemiariten IfricuSy welcher Africä er* 
obert habe« Daraus lässt sich vielleicht folgern^ dass in den 
Jfuraees.des Corippus II, IIS der Ursprung des Namens Africa 
na Sueben sey. Mehr beweist der Ort Gkerma^ das Garrama 
bei Ptolemäus und Pliniua, welcher in der Berbernsprache 
GUßr-cman =s an dem Wasser heisst und in einem Thal zu su- 
chen ist iq welchem mehrereSeen sich befinden und welches bei 
den Arabern OKaclej(-(Wady-) CAa<i = diu» die Seen umufernde 
Thal geuannt wird. . 

. Auch der von Plinius beschriebene Zug des Baibus zu den 
Ghii»niaaten stimmt ganü mit der Caravanenstrasse überein, wel* 
che noch jetzt von Algier nach Jenen Gegenden führt. Sie ist, 
wfePJinins selbst bemßi!kt.(vgl. TacitHistor. IV, öO.)i «^v<^» ^o,^ 
ger als die von Oeea, Die letztere geht über den Anfang des 
Gebirges iraroti<j[/9, Wielobes Wort V9n A%grewy d. h. Stein^ 
stammt: und diess stimmt gan« ]ttit PUnitts^: wenn er sagt: 
hoc iter vocatur pxaetef^ eaput sasu Aber auch die Aehn^ 
lichkeit der Ortsnemen ist auffiallend. Das Tabidium oppidum 
(Tabuda bei Ptoleim vgl R^inari bist, persec. Vand* p.lSlf.) 
findet sich wieder in. Tebid auf Renne Ts Charte zu Home- 
mann's. Reisen; Nietens n4(Üo voi Nadtama^ wie einer der fünf 
Distriete der Mozabis lieisst; Negügemela in Necau. Die Bu^ 
b€fjutn ntUio&aA^ sicji zwar unter den jetzigen Stämmen nicht; 
^iber von ihr stammt der Nawe Idmes Bubensis. an der Gränze 
des Tri^Utanisebeq« { JSmpi natia ist Jfhernifba und der Afoiw 
n^er (Ritter 885 1) die Fortsetzung dcur fehwflr%en Baroudje. 
TkubenimA Tapsagtm [d, i JVbifm^ -iakhäm ^Haus d^ Tib- 
>Qiisl.lubenihrAiNmm TW ton im ittst];^ctr Tlbeety wohnen-: 
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den Stamme der Tlbboiis. Auch die heiäse Quette [Pege, itijy^] 
fand Lyon in den Berten von Tibesty wieder. Boin erkennt 
man in Abo , Baraeum in Brac, Masula in Mefida; den Berg 
Gyri[Girgir bei Ptolemäns] in demFezcan umscblieesenden 
Eyri^ weicher an die Wüste Hair stösst; Alele^ die Haupt- 
Btadt der Fhacanii (Fezzaner), in Zela^ wie die Bewohner vob 
Borna die Stadt Monrzonk nennen; (Maba in Zouveila oder 
Zella (welches freilich die Araber erbattt haben wollen t indess 
bezeichnet hier, wie häufig, die von ihnen angegebene Zeit der 
Erbauung nur den Zeitpunct, wo sie dahin kamen.); Cydami» 
[ Gadabia bei Corippus II, 117.] in Gadamis. Generelle Namen 
sind Debris oppidum und Descird nätio: dennDeacira (Dasch^ 
ira) heisst Stadt der Bergberberti, u. Bebris (J}owara) Stadt 
der Beduinen in der Ebene. Von dem letztern Worte stammt 
dabberani und dabrikan , oder vielmehr , weil die Berbern kein 
b zu haben scheinen, daouerani n. daaurikan, womit die Berg- 
berbern nicht allein den Fremden^ sondern auch den Schwor- 
%en bezeichnen , ^eil die Bewohner der Ebene südlich von den 
Bergen diese Farbe haben. Ein ganzes Negergebiet südlich von 
Fezzan führt den Namen Daoura, 

In der Ammons4)a8e erwähnen die Arabischen Geographen 
einen Ort Sßnteria oder Schanteria^ was jedenfalls von Al/exan-' 
der staoamt , weil die von ihm benannten Orte nur Escanderia 
dder Scanderia geschrieben werden konnten. Zweifelhaft aber 
ist es, ob dies Santeria das von Ptolemäns hier erwähnte !/fl8£^ 
dvÖQOv nttQBiAßoXi] (s. Brown travels in Afr. p. 22.)^ oder die 
Stadt des Ammtm^ das heutige Siwah sey, wo Alexander den 
Tempel vergrösserte und schmückte, s. JoL Yaler. de reb. gesL 
AI. 1, 18. Das Letztere behaupten Rennel in geogr. syst, of 
Her. p. 500 und Langl^s zur Franz. Uebers. v. Hornemann'» 
Reisen Th. II S. 383. Soviel ist ausgemacht, dass der Stadt- 
name Siwah {S^ouah) gleichbedeutend ist mit Shouwiah^ wie 
der l^ier gesprochene Dialect heisst 

Der Berbemdialect , welcher in Sokna gesprochen wird, 
heisst Ertana^ und diess zeigt uns die Lage der Artennites bei 
Jul. Honor, p. 20. Die Astrices bei Coripp. Joh. U, 76 sind ii| 
Mäuritanien auf dem Gebirge gl. N. zu suchen. vgL Oros. I, 2, 
Aethie. p. 04, Isidor. de Orig. XIV. Diess ist so genannt von 
Stress^ womit die Berbern steile und senkrechte Berge bezeich- 
nen. Die Silvaisan (d. i. Self-ewdan), welche Coripp. II, G2 
zugleich mit den Maeares nennt, sind das VoU von Seif oder 
Shelf^ welches an den Ufern des &{f oder SA^jf wohnte, wo- 
hin die Arabischen Geographen auch die Stadt Shdfa setzen. 
Die Misulani bei Plin. V,4 {ibisuiimä auf der Tab. Theodos« 
und bei Flor. IV, 12 , Musulim bei Taeit Ann. U, 62 n. IV, 24» 
Miöovlaiiol bei Ptolem.) ergeben sich leieht als die Bewohner 
des heutigen MMai die SWnisM als Bewohner von Tihmsan^ 
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die Segguenses t^ei Jul. Honor. p, 20 als Bewohner des heuti- 
gen Beggia in Tunis oder des alten , von Numidern erbauten 
Baga^ Faeca oder oppidum Vagense. vgLPlin. ¥,4, Procop. 
de ac^dif. Y, 5^ Sallost. lug. 47. Verschieden davon ist die Stadt 
Bugie in Algier, das Bedjaia der Araber. Die D^ae bei JPlin. 
y, 1 lirolinten in der heutigen Provinz Dara in nnirokko^ und 
die Capfitani in der Stadt Gafs^ dem alten Capsa, welches an 
den Ufern des Gafa od^r IVitonh lag, dessen Lauf früher län- 
ger gewesen seyn muss als jetzt. Von dem Worte azgrem, d* h. 
Stein ^ stammt Haroushe oder Haroudje^ womit man Basaltge- 
Mrge bezeichnet, vgl. Ritter S. 988. Die Alten machten dar- 
aus jdrzuges oder Azrugea , welches ebenfalls eine allgemeine 
Bedeutung hatte, aber wie das jetzige Haroudje vorzüglich die 
südlichen Striche der Provinz Tripoli bezeichnete. Dort lag 
in der christlichen Zeit die provincia Arzugitana^ nördlich von 
den Garamanten. Nach Labbeus Goncüia T. III c. 242 gab 
es auch eine Stadt Arzugitana. Den Römern w^r die Bedeu- 
tung des Wortes bekannt, und darum heisst das nördliche Ende 
der Haroudje - Kette bei ihnen Caput saxi. Die Form dieser 
Basaltgebirge, die häufigen Versteinerungen aller Art und Rö- 
mische Ruinen wurden die Veranlassung zu der Fabel' von der 
versteinerten Stadt ^ welche sich nach den Berichten der Ara- 
ber in dieser Gegend finden soll, vgl. Ritter S. 926 und 933. 
Sie heisst bei ihnen Bas~sem^ d. h. Kopf des J^isches; und in 
der That fand Horneroann in den Haroudje grosse versteinerte 
Fischköpfe. Die Augiles des Herodot führen noch jetzt diesen 
Namen (Rennel a. a. O. S. 568, Pompon. Mela 1, 4 u. 8-), und 
der Mons Aurasius ist der Auraz der Araber, s. Mazzucch. 
z. Coripp. p. 877. Die Wüste Gadajae^ welche die Römer pas- 
sieren mussten, um zu den Astrices zu kommen , ist die W^üste 
Angad. Coripp. V, 285. Aus Angad-Sir (Wüste von Angad) 
entstand der Name Anacutasur^ wie Corippus U, 75 ein Volk 
in der Nähe der Astrices nennt. Den von demselben (II, 77.) er- 
wähnten Berg Gallida erkennt man indem Gualbasa oder Geliz 
bei T^lemsan wieder. Der Fluss Ghir des Leo Afrtcanus jen- 
seits des Atlas ist der Ger des Pliniüs (V, 1.), verschieden vom 
Gir in Nigritien (bei Ptolem. n. Claudian. de prim. consul. Stil. 
1,252.), welcher noch jetzt so heisst. Der Berg Ziccar ist der 
Suggarus der Alten (Aethic. p. 64.)¥ '^^'^ «in® Fortsetzung die- 
ses Gebirgsastes Aet Zuccahar^ in welchen Ptolemäus die Quelle 
des Cinyp9 setzt. Er ist so wie der Stadtname Zuccahar bei 
Ruinart histor. persec^ Vand. p, 166 entstanden aus Zouc- 
ehrid^ d. h. Weg des Marsches^ weil man dieses Gebirge pas- 
sieren muss , um nach Fezzan zu kommen. Auch Mourzouk be- 
deutet Stadt des Marsches. Von Adrar (Berg) und Mourt 
( Stadt ) stammt Adrumetum , d. i. adrar - mourt , Stadt des 
Berges; das jetzige, auf einer Anhöhe liegende iSftf so. IgUgiiis^ 
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das heutige f mt einer Steinldi^e liegende Oigel^ gtanunt von 
Ighily d. Ii. Hügel. Zachis mit dem See von Zucha ist von 
Zquk {Markt) gebildet wegen des Handels, den es mit Purpar« 
waren und Sals (f salaisana) trieb, s. Strabo p. 834. -^gol^^ 
mnus^ wieCyipp. 11,60 die höchste Gegend des Atlas nennt, ist 
entstanden ans aghal eman^ d. h. Gebirge der Wasser. Daher 
ergiebt sich, dass die Fluminenses des Jnl. Honorins (cosmogr. 
p«20.) die Bewohner des Landstriches sind, welcher Tonden dort 
oben entspringenden Flüssen bewässert wird nnd jetat Sdaute" 
noift, unter den Gewässern (inferienre aux eaux), heisst 

Die fFüste heisst bei den Berbern Sirir (woher Sgrtei^ 
welches Wort man falschlich mit Sahara^ Ebene, glelchbeden- 
tend genommen hat.) und das Gebirge aghal: daher stammen 
Vsargala (wo das u praeAxum ist) n. Zerqmlia, d. 1. Zer-aglud^ 
Bergwüste. So aber nennen Ptolemäus und Corippus (II; 76 u. 
.14S.) das wasserarme, untere Plateau des Atlas. Von Jßdou^ 
aghal, d. h. grosses Gebirge (Ritter S. 886.) « kommt Duecala, 
bei Leo Africanus Name einer Provinz Marokko's amFusse der 
Gipfel des Atlas. Von Warr, welches ein kleines Felsenpla- 
teau (plateaux pierreux d'nne petite ^tendue) bedeutet, stammt 
Warr^ agkel, welches In Varedan, Farcma^ Vargala, Gur^ 
gala, Wurglah (bei den Arabern) verdorben worden ist. So 
heisst aber nicht nur ein Distriet der Mozabis südlich vom Ge* 
biet von Algier, sondern auch eine Gegend hinter dem Atlas 
bei SfSgelmesse. In der letztem wohnten wahrscheinlich die 
Aethiopes Afrieeronea des Ptolemäus, welche vielleicht ihren 
Namen von A-Fargalan haben. Sie waren die Nachbatn der 
Aethiapes Agangines oder Gangines, d. i. der Zuenziga des 
Leo Africanus, welche in der Wüste südlich von Mauritanien 
wohnten, vgl. Aethie. p. 64. Tingineni heisst bei den Berberil 
ein Weinberg: daher erklart sich des Pompon. Mela Bemerkung 
I, 5) die Griechen hatten das Promontorium Tmgi Ampdusium 
genannt. Martamahis oder Martanudum bei Coripp. II, 81 ist 
nichts anderes ab Maurt-Tamat, Stadt von Tamal, und also 
gleichbedeutend mit l^trris Tamal bi Anton. Itiner., mit 3\fr- 
m Tamalleni bei Ruinart 8. 151 lind mit Limes TamaUensis» 
8. Casaub. z. histor. August, scriptt S. 24. Der Name Marma^ 
riea scheint von marragh, salzig (sal€), zu stammen und wäre 
dann eben so durch emphatische Veraoppelung gebildet, wie 
Digdiga, Piäput, Vtnavma (Corippus II, 219. Anton. Itiner.), 
Ij^gUis, Derenderen^ Reeree und Eguelengmlguil. Die sal- 
zige Beschaffenheit Africa's am Mittelmeer lun war schon dem 
Herodot (TV, 181 nnd 18S.) bdcannt , und nrass wahrscheinlich 
dem albnihUgen Zurocktr^cm des Meeres zugeschrieben wer- 
den, das zur Zdt des Corippus (II, 120 v. V, IW.) noch bedeu- 
tende Moriate bildete, die mit dem Nil zusammenMngeik Jetzt 
«lud alt trodrea «ad lidaaai bd den Arabern BiAar Mla maa, 
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Meer ohne Wasser, ygh Ritter S. 8T3. Mehrere Namen sind 
mit dem W. giru snsammengesetzt, was, wie ghour^ bei be- 
deiitet, daher Girumonte» <= ad montes, Gtru-^Marcellissi ad 
M arcelli , Giru - Tarasi = ad Tarasi. 

Auffallend ist, dass das Flüsschen Zaine auf der Gränze 
Ton Algier und Tunis bei den Arabern Fady el Quivir (grosser 
Fluss) beisst^ obsehon es nur einige Stunden lang ist. s. Shaw 
Yoy. T. I p. 12S. Allein länger war es noch zur Zeit des Leo 
A&ieanusf der es Fady el Barbar nennt und dadurch anzeigt, 
dass seine gellen auf dem Atlas waren , wo die Berbern wol^n- 
ten, Diess bestätigt Ptolemäus, bei dem der Fluss JRubricatus 
heisst und in dem Gebirge entspringt. Giebt man nun auf den 
Lauf acht, den der Fluss früher nehmen, und auf die Nähe, 
in welcher er bei dem Mdjerdah (Bagrada des Ptolemäüs), der 
vor Alters ebenfalls einen viel längern Lauf hatte, vorbeikom- 
men musste (s. Danville g^ographie ancienne T. IQ p. 74.) » 
so wird es sehr wahrscheinlich, dass sich der Vady el Quivir 
und der M^jerdah vor Zeiten vereinigten und durch mel^rere 
Mündungen ins JfMeer gingen. Und in der That hatte der Fa- 
grada (d. i. M^jerdah) des Jd. Honorius (Exeerpt. 20.) meh- 
rere Mündungen, während er jetzt nur eine hat. Ist die Veir- 
muthung wahr, so sin4 die Namen Bagrada^ Fagrada u. Ma- 
cor (Polyb. I, 75.) doch wohl verdorben aus dem Berbernworte 
Amoqran oder Moqrit, welches dem Arabischen Quivir ent- 
spricht. Der Name passt auch für den M^jerdah, der noch 
jetzt der grösste Fluss in Tunis ist, und einst der grösste in dem 
eigentlichen Africa der Römer war. s. Aethicu^ cosmogr. p. 20« 
Solche Veränderungen der Flüsse darf man übrigens nicht mit 
Danville, Shaw und Renn el für auffallend halten: denn 
der Sand der Wüste treibt immer weiter nach Norden^ und hat 
ja auf gleiche Weise die Moräste von Marmarica und die kleine 
Syrte ausgetrocknet. 

Der Jupiter der Mauren heisst OuriM^ i. i. Crott des Donners : 
dienn das Wort ist entstanden ans N*curn hßi den Berbern und 
iM^eorn bei den Guanchen (d. h. Gott^ s. Ritter MT.) , und aus 
Tenxilt oder vielmehr Zily womit die Berbern den Danner be» 
arelchnen. -*- Endlich, sey noch darauf aufmerksam gemacht, 
dass nach Herodot (IV, 192.) die ölnodsg {Jerboasy bei den Li- 
byern Begheries genannt werden und diess dem Griech. ßovvol 
entspreche« Indess auch ßovvol ist nach Eustath. 9. Odyss. T. I 
-p. 1854 Libysch und bezeichnet einen Hügel: also die Haufen, 
welche diese Thiere an ihren Bauen machen. Nach Lyon liber 
heissen in Fezzan dzidzira^ was ganz das HerodoCischeZeghe- 
riesist, die Sandhügel, auf welchen die wilden Datteln wach- 
sen, und auf denselben haben nach Schreber (SäugtUere 
Th. 4 S. 846.) auch die Jerboas gewohidich ihren Wohnort 

JahfL 
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Ausgabe Lateinischer Glassiker. IßtSacli- vndSpftdi- 

erl&aterongen %wm Gebrauche der studierenden Jngend von E. Th, 
HoJder. Wien, b«y Fr. Volke. Neue Folge. Enter Band. P. Vir- 
gilius Maro, 

" Aach anter dem besondern Titel : 

P. Virgilii Maronis Asneis. Mit Wort- and Socherlaito- 
rongen heransgeg. t. JB7. TA. HoAler, Hochfurstl. Schwarzenber^- 
Bchem< Haaslehrer, Bath und Bibliothekar. jBrste Abthmkmg» Die 
drey ersten B&cber der Aeneide mit Virgils Bildnisse a. einer Land- 
karte. XXVni a. 208 S. Zweite JbikeUung. Das yierte — sechste 
Bodh d. Aen. 237 S« Dritte Abthtihmg, Das siebente u. achte Bach 
d. Aen. VUI a. 185 S. Vierte AMkeüung. Das nennte — swölfte Bach 
d. Aen. 218 S. 6. 1826—1827. 

Es konnte ein ungnngtiges Vonirtheil gegen die anzuzeigen- 
de Ausgabe erregen, wenn man gleich auf der Rückseite des Ti- 
tels zur ersten Alith. unter den daselbst angeführten Urtheüen 
dnigeJr Schriftsteller Verse über Virgii liest, wie folgende; 

Hie tibi nee pastor, neo arvis deerit arator. 
Jtttl 9A0S • itfilooWoiOi Aiyti^^og iniftne nvxpog, 

Hr. Lichtensteiner, Vice-Director der Gymn. Studien 
und Rector der Wiener Universität, führt diese Ausgabe durch 
eine kurze Vorrede ins Publicum ein, und bezeichnet den, auch 
ponst nicht unbekannten, Verfasser als einen im Schulfache sehr 
"bewanderten u. mit den Bedürfnissen der vaterländischen 
Jagend innig vertrauten Mann. 

Die Einleitung ist in 4 Abschnitte getheilt 1) Literarische 
Einleitung. 2) Biographische Notizen über Virgii. 8) Vorzüge 
der Aeneide. 4) Trojanische Genealogie, (zd^ allgemein ausge- 
druckt.) 

Die literarische Einleitnng handdt zuerst, nur garzuknrs, 
Ton den Ausgaben und Bearbeitungen Virgils. Wenn 
Hr. H. %'S sagt: die älteste Ausgabe des Servins sey zu Vene- 
dig 1471 erschienen , so musste diese Ausgabe näher bezeich- 
net werden, da es zwey Venetianische Ausgaben ton demselben 
Jahre giebt. Bey der Erwähnung der Ausgabe von des Dont- 
tus Interpretatio Neapel 1535 war hinzuzufügen, dass diess die 
erste Tollständige Ausgabe dieses Commentars sey. Ungern ver- 
misst man eine Angabe über andre Editionen dieser Grammati- 
ken — Zu § 4 erwähnt Hr. H. die wichtigsten Handschriften 
Virgils. Allein hier erstrecken sich seine Angaben nicht über 
Pierius und Masvlcius hinaus. Daher bleibt neben dem Medi- 
ceus des Pierius der andre ungleich ¥orzüglichere Mediceas, 
den Ifainsina benutzte und welchen Foggini abdrucken lies», 
ferner das berühmte Fragment. Vatic. no. 8225, der Cod. Pa- 
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ktiniui, der Uteate treSliehe Gadlaniui und andre Codd. HeiiMiu 
imerwäbiit. Denn wenn bey Anfübriing des Regina auBdrnck« 
lieh binxngefilgl wird, dass Nie. Heinains ihn bennlst habe, an 
▼erdankt Hr. H. auch diese Motia.dem guten Maaviz. Dagegen 
hatte man am wenigsten eine Erwähnung deaDeventer undHar- 
lemer Codex erwartet, lieber den eratern, der bloa den Ser^ 
V|^a enthielt» hätte «Ich Hr» H» aua Bnrmanna JDe Editione Vitr 
güü a Paneratio M^vkio prodita AdmonütQ weiter belehren 
fcÖBlieti; der Hariemer Codex aber enthielt nur den Donat; we* 
nigatena aagt weder Maaviz nodi Burmann, daaa audi der TeiA 
dea Diehtera in dieaen Handackrif ten aich vorfinde. — Auch an 
dem Vemeichniaae der kritischen Anagaben iat Manchertey ana^ 
suaeUen« Um die faladien, oder nur halb richtigen, oder un* 
befriedigenden Angaben Ton Ort und Jahreazahl ihrer Erachel- 
nnng zu übergehen, ao muaa man aich wundern, wie unter den 
10 hier erwiUinten auch der Anagabe von Schrevel gedacht 
werden konnte. Ueberhaupt ist der Unterachied, weiehen.Hr« 
II. unter kritiacheu, Hand - und Schulauagaben madit, ziemlich 
wiUkührlicfa. Unter letzteren ist zwar die Auagabe von Abr; 
Kriegel angeführt, diekleinere Heyn e'a che dagegen über- 
gangen. Aufgefallen ist übrigens dem Rec, daaa Hr. H. Ron-» 
aena {jric) schreibt. — Lobenswerth sind die pag. XI aq. aus? 
gesprochenen, wenn auch nicht umfaaaenden, aondern nur auf 
die gegenwärtige Ausgabe aich beziehenden, Anaiehten über die 
Lectüre dea Virgil mit Schülern« — Hierauf legt Hr. H. die bey 
dieser Auagabe beobachteten Cresichtspuncte dar; u. Rec. kann 
bezeugen, dass Hr. H. dieselben durchgehend featgehalten hat. 
Die biographischen Notizen über Yirgil enthalten daa.Be« 
kannte. £a iat wohl nur ein Schreibfehler, wenn ea p. XVI 
heiaat: „Virgil aey 723 n. R. E. zum eraten Male nach. Rom ge^ 
kommen , und habe hierauf durch Octavian aeine Landereyeii 
zurückerhalten.^^ Fabch iat ea, daaa die erate Eclofe aneh dei( 
Zeit nach daa erate bncoiiache Gedicht Virgila geweaen aeyn 
aoll. — ^ Mit.Uebergehung dea Unwichtigerh bemerkt Rec. nof 
die Hrn» H. mit unsern transrhenanisehen Nachbarn gemein« 
acfaaftliche Ueberschätzung der Werke Yirgüs auf Kosten der 
Griechischen.Ldteratur. So heiast ea pag. XVI in Bezug auf die 
Bncolica: „ Sein Vorbild war Theocrit , den er verdunkelte.^ 
Und bey Erwähnung der Georgica pag. XVII: „Virgil lieaa dea 
Hesiod, deaaen jSpya er aich zum Vorbilde nahm^ 
weit hinter aich zurück. ^^ Vgl. Heynii Prooeminm in Georgica 
pag. 218 aqq. Dergleichen Urthdle von Männern, bey weichen 
man Kenntnias der Griech. Literatur , der veraohiedenen Zeit- 
verhältnisae und andrer Umstände voraussetzt, sind aehr nner« 
wartet. Ueberhaupt möchte ea achwerlich einen Schriftsteller 
dea Alterthnma geben, welcher ao wideraprechende BenrtheiT 
hingen ecSüiren hiitte» ala.Vjrgil; ein aicberea Zeichen, daaa 
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iMii hliiflf den riohtigeit Oedditepvtict, aus weldkem da«, waa 
er geleistet hat, za betrachten ist, verfehlte, lieber die Yor- 
attge der Aendde handelt ein besondrer Abschnitt , der 8te der 
Einldtang. Den Uebergang asu diesem Abschnitte bereitet daa 
Drtheil eines Fransesischen Kanstrithters vor: ,, Wenn alle Bis- 
cher gleiche Feile hitten, wie das 11, IV n. VI, s»k&nnte man 
alle epische Gedichte, vnd die Iliade zaerst, ins Feuer werfen«^ 
Man sieht leicht y anf welchem Gfnnde dieses sdchte Urtheil 
bemhe, und kann sich nur darüber wandern, dass es noeh jetzt 
Nachspreoher findet. Ohne auf das Einzelne einzugehen , be* 
merkt Rec. nur , dass Hr« H. die Aeneide das erstaunnngs- 
würdigst« Meisterwerk im Felde der epischen Poesie 
iiennt, und- dsist nach seiner Meinung nie ein «pischer Dichtier 
einen so Tolikommenen Helden dargestellt habe, als Visgil in 
der Person des Aeneas ; etc. . Hr. H. urtheilt bey Vergleichung 
Homers und Virgils ganz nach den Begriffen der modernen Cul- 
tur , wenn er § 80 u. 21 sagt: „In den Sitten der handelnden 
Personen ist Würde und Anstündigkeit überall anf das zarteste 
beobachtet; das Gefühl des Lesers wird irfemals durch Zug« 
der Unsittlichkeit , Rohheit oder Gemeinheit beleidigt Die 
Gesinnungen des Haupthelden sind immer ernst, edel u. gross. 
In allein diesen Stücken steht Virgil so hoch über Homer , a}a 
.die Bildung und der Geschmack der Römer im Augustischen 
Zeitalter über die rohen Anfänge der Cnltur im Homerischen 
Zeitalter. ^^ Und weiter unten: „Virgil übertrifft sein Urbild 
an Geschmack mnd richtiger Beurtheilung des Schicklichen.^ 

Reo. würde sich nicht so lange hierbey aufgehalten haben, 
wenn die Torliegende Ausgabe nicht gerade auf das Bedürfniss 
Deutsdier Schulen berechnet wäre , und zunächst der Oestrei- 
«diischen. Letzteren wlre nun vor Allem eine thitigere^Theil- 
nähme an der Griech. Literatur zu wünschen. Wie ist es aber 
ittoglich, diese zu erwecken, so lange man in der Meinung be- 
atftrkt wird, die Griech. Literatur werde dnrch die Lateinische 
niahtiittr ersetzt, sondern wohl auch übertreffend 

Den einzelnen Büchern der Aen^de gehen zweckmassige 
Inhaltsanzeigen, ein Verzeichniss der handelnden Personen und 
die Angabe des Schauplatzes der Handlung voran* Die Anord- 
nung der einzelnen Haupttheile des Ganzen ist neben dem Texte 
selbst durch foptlfiufende Rom. Zahlen bemerkt. Die unterge- 
setzten Noten zeigen theils den Inhalt und Zusammenhang der 
einzelnen Theile , theils geben sie die erforderlichen histori- 
schen, mythologischen u. a. Notizen, diess Alles in mögliebster 
Kürze; hauptsächlich und bey Weitem dem grössten Theile 
nach sind sie erklärender Art. Mit der Critik des Textes 1k>- 
fasst sich Hr. H. nicht; nur selten geschieht einer sl^ weichen^ 
den Lesatt Eirwähnnng, dann, wann sie den GedaidEon wesent- 
lidh yerkadert. Anch gtfii Hr. H. nichit auf nene ü nte r sacha n- 
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gen und BrklAnmgen aus, ftidem er den Oesiehtspnn^ fesi kä 
Auge behUt, das Vorhandene f&r den nAch seiner Ansingt er-* 
forderlichen -Sedärf des Schftlers sa benntaen. Diese EJrklftm» 
f^en selbst beschränken sich^abei^fast ansschiiesslich anf I^ber- 
trafan^ der 'Wörfte des Diehterg ins Deotsche. Und über die- • 
sen, als den wiehtffsten und bedeutendsten, Tfaeil der Arbeit 
hat Rec. noch Einiges zuberichten. 

Es ist nicht zu irerkennen, dass Hr. H. meistens riohtigp und 
Mi Geschmack die Urschrift tKbertr&gt, und in dieser -Hinsicht , 
kann dem wegen eines passenden Ausdrucks rerlegenen Leser ~ 
diese Ausgabe oft auf eine sehr befriedigende Weise aushelfen. 
Nur gebt Hr. H. viel zu weit , und übersetzt neben dem Schwe- 
reren auch das Leichtere, ja nicht selten das Leichteste. Z. B. , 
gleich zu Anfange: '^^lUe ego qjui^ derselbe Dichter^ der ieh^^ 
was nicht dnmal ganz richtig ist. ^^Quohdamj vormals [als 
Jüngling; in meiner Jugend], ^^ „ Vicina arva cöegi^ die an-- 
grenzenden Fluren zwang^^ „ Primus tjA oris [in] ßal. ad Hii 
Jjoo. venÜ^ der Erste von Trqfa^s Küsten nach ItaUen kam und 
an den Lavinischen Strand [um hier den Grund »um Rbwu Mei^' 
che zu legen^ Rom, cond, gent.].^^ Wenn letzteres nicht heissen 
soll JRomanam condere gentem^ so musste wenigstens, um Irr- 
thum zu vermeiden , conditum geschrieben werden. ,, Mtdium 
iUe iactatus^ viel war er umhergetrieben worden.^ ^^Et terris^ 
zu Lande.^* „ JK alto (sct7. mart)^ und zu Wasser (auf hoher 
See).^*' „ Urbs ant.fuü Carth. , {quam) Tyrii coloni fenuemni^ 
Carthago war eine uralte Tyrische Pßanzstadt,^^ „ Quam (ur^ 
bem) Juno magis coluisse fertur ^ welche Juno^ wie man sagt^ 
vor allen Landen der Erde zur Lieblingsstadt erkor^ und se&st 
der Insel Samos vorzog (posthÄbttä Samo),^^ „&* qua {seil» 
ratione vel via) fatä sXnant^ wenn anders das Schicksal aufvr-^ 
gend eine Weise es zulie^se^^ ^^Sed enim audier ät^ proge^ 
niem -» duei^ aber sie hatte gehört^ es soUte ein Geschleckt 
aus Trojanischem Geblüte abstammen [die Homer ]**^ "^Qua^ 
oUm Tyr. atces everUret\ wekhes einst die-Tyrischen Festen 
zerstören wilrde.^ ^^Hinc populum venturuin {esse)^ von die'* 
Sem Geschleckte werde ein Volk kommen.^ ^ Oausae irarum^ 
Ursachen des Gfoüs.^ ^, Saevi dolores^ und die bittern Schmer- 
zen.^^ y^Animo esddere^ aus dem Herzen schwinden ; 'dem An- 
denken entfallen.^^ — So viele Bey^piele lassen sich aus so 
wenigen Yersen pünführen. 

Bey dieser Methode wird dem Schüler, -für welchen diese 
Ausgabe bestimmt ist; so ungebührlich viel Vorschub gelei- 
stet, dass seinem eignen Nachdenken beynahe Nichts^ mehr übrig 
bleibt; eine Methode, welche leicht begreiflicher Weise höchst 
nachtheilig auf den Schüler wirken muss. Hierbey gilt es gleich- 
viel, ob das Buch für Oestreichische (vgl. Hm. Lichtensteiners 
zu Anfing dieser Rec. angeführte Worte) , oder sonst für andre 
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Setelen bestionit sey. Bee. glaabt sich daher xn deir offeneii 
ErklänugTerpflichtet, dass^ naeh seiner Ueberzeagung, das 
Werk» in dieser Gestalt, mni Theile verfehlt sey. 

Uebrigens stösst man andi auf Stellen, wo Hr. H. den Sina 
des Dichters nicht ganz^ richtig wiedergiebt. Aach hierron einige 
Beyspiele. ^^Qui faio profugua ^ der flüchtig umher durch die 
Fügung des Schicksals getrieben ;^^ der Begriff des Umhertrei* 
bens liegt nioht in profugus. ^Studiis asperrhna belli ^^ über- 
setflKt Hr. H. ^toild vor beständiger Kriegslust,^ ^^Otis accensa 
super y darüber noch mehr entbramd;'^ Hr. H. nimmt mit Heyne 
super für insuper. ^^spumas salis ruere (gewohnlich secare)^ 
die schäumende Sal%ßuth durchschneiden,^^ ^^Mene inceptö 
deßistere victam ? (seil, oportet^) Fig. interrog. statt me non de- 
sistere oportet,*^ ^^esspirantem transflsjo pectore flammas ^ als 
er die BUtxßammen aus der durchschmetterten Brust auszuath- 
men suchte.^ ^ duplices palmas ad sidera tendere^ die Hände 
( gefaltet »um Himmel strecken.'^. ^ TaUa voce refert: Voce 
referrcy mit der Stimme vorbringen^ gleichsam stottern, ^^ — 
Auch zu Ausstellungen andrer Art fehlt es nicht an Stoff , wie 
pag. 3. i^duces navium Phrygium,^^ Vergeblich erwartet man 
eine Erklärung über die Verbindung der Worte Vs. 4 Vi supe^ 
rum mit den folgenden: saevae memoremJunonis ob iram. So 
ist auch zu Vs. 2S sqq. nichts über das grammatische Verhält- 
niss dieser Verse erinnert. Zu Vs. 12 wird die Zerstörung Car- 
thago's in d. J. 152 t. Gh. 6. gesetzt. Vs. 22: „ Venturum es- 
cidio Libyae.*'^ Hier bemerkt Hr. H.: ,,Libya, ein Theil von 
Afiica, für das Ganze ;^^ sollte die Erklärung nicht vollständig 
ger aeyUf so waren wenigstens die letzten Worte an dieser Stelle 
wegzulassen. Was denkt sich der Schüler bey dergleichen hin- 
geworfenen Notizen, wie zu Vs. 80: ^Achilli statt Achillei oder 
Achillis;*'^ oder zu Vs. 220: ^^Orontei^ genitiv, graec. statt 
Orontis;^^ im Texte ist aber nicht Orontei^ sondern Oronti^ 
geschrieben. Das Participium supplicatus^ weli^hes Hr. H. zu 
Vs. 64 sich erlaubt, gehört dem eiseroeil Zeitalter an. Zu Vs. 
81 wird Haee ubi dicta erklärt: posiptam haee dixisset. Zu 
Vs. 109 liest man: „die agei sehen (sie) Insdla, an welchen 
der Rom. Consul Q. {sie) Lutatius Gat. einen grossen Seesieg 
erfocht. ^^ Vs. 183 erklärt Hr. H. arma Avateh partisemon ^ was 
schon Heyne widerlegt hat ; dasselbe gilt von Vs. 223, Yfofi^is 
AxacXkfinis diei erklärt wird. Vs. 256 soll oscula libare heissen: 
durch Küsse besänftigen, boch genug hiervon. 

. Endlich finden sich im Ausdrucke bisweilen Provinzialis- 
men, wie sich auf die Mathematik verlegen ^ das gute Einver- 
nehmen; auch Fehler in der Rechtschreibung, wie Lybien^ 
Eris^ partisch^ epicuräischy gerne 'y ferne; besonders fällt der 
häufige fehlerhafte Grebrauch des h auf, wie in Bietben ^ 6e- 
bieth^ Anbether ^ Bothe^ n. a« 
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Madeiowsld) Ezcnniini ad Vbg. Aen. X, 74. SU 

'Me in der Vorrede cur Sten AMhdl. Versprochene Lcnd- 
Charte ^001 ältesten Latioin, welche der 4ten Abtfaeil. heyg'ege- 
ben werden sollte^ fehlt in. dem Exemplare des Recensenten. 

Philipp Wagner. 
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Wene. Alex, MacieiowM Jar. ntr. Doct. Lycei'et Universit. Literanäe 
VarsaTiensie Professoris etc. Ms cursus ad J^i rgilii Aen, 
lib. X, V. 74 sqq. Inest Disquisitio de origine sti^ 
pulationis. Warschaa. (Leipzig^ bei Hihrichs.) 1^. 21 S. 4. 
12 Gr. (!) 

Der Titel dieser Dissertation ist ein Moses Aushlngeschild. 
Die ganze Untersuchung hat mit der angezeigten Stelle Virgih 
so gut wie gar Nichts zn Ihun , und es hätte fast jeder Römi- 
sche Schriftsteller eben so gut ^seinen Namen zur Taufe dieses 
literarischen Erzeugnisses hergeben können* Es handelt sich 
auch nicht sowohl um die Stelle bey Virgil selbst, sondern viel- 
mehr um die von Servios dabey angebrachte Bemerkung, wie^ 
wohl auch diese nicht das eigentliche Substrat der Untersn- 
chnng ausmacht. 

Die Abhandlung des Hrn. Verf. zerfällt in zwey Theile. 
Im lerstern sucht er zu erweisen , dass die Stipulatio nicht zwofi 
Nexus gehöre ; dass sie nur der Form , aber nicht dem Wesen' 
Dach ins Jus Civile, sondern in das Jus Gentium einschlage; 
dass , wenn dieses Wort auch nicht in den ältesten Quellen des 
Rom« Rechts vorkomme, doch die Sache, welche es bezeichne, 
mithin wahrscheinlich das Wort selbst , uralt sey. Der zweyte 
Theil beschäftigt sich mit der Etymologie des Wortes stipula- 
tio. Hr. M. hält sich an Yarro und Festus , welche das Wort 
von stips herleiten, und erklärt stipulatio durch st^is latio. 
Dass diese Ableitung falsch sey, erhellt daraus, dass dieses 
Wort nicht durch Zusammensetzung, sondern aus dem Supi- 
num stipulatum entstanden ist. Daher musste Hr. M. , wenn 
en richtig erklären wollte, nicht vom Substantive, stipulation 
sondern vom Verbum , stipulari, ausgehen. Indess hätte Hr. 
M. die Behauptung, dass stipulatio von stips herkomme, allen- 
falls dadurch unterstützen können^ dass man stipula als ge« 
meinschaftliches Deminutivum von stipes u. stips ansehen könn- 
te; eine Annahme, welche nicht zu gewagt scheinen dürfte, 
wenn man bedenkt , dass stips auch für stipes gebraucht ward ; 
vergl. Interpp. ad Petron. cap. 4S. Wollte aber Hr. M. als ge- 
lehrter Kenner des Rom. Rechts sich ein wirkliches Verdienst 
um Virgil erwerben , so bot ihm Aen. IX, 296 eine treffliche 
Gelegenheit dar. Buryalns bittet, als er, ohne Abschied von 
seiner Mnttcar zu nehmen, auf ein gefährliches Abenteuer ras- 
9dit, den Ascanios,* sich der Terbstnea Matter amninehnen. 
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Ihtfavf «BtWortel Asamim mit folgenden Worten, wie de noch 
in den nenesten Ausgaben gelesen werden : 

Spondeo digna tub ingentibas otamia coeptiB* 

Selion das dtgna omnia in diesem Znsammenhange hatte die 
Heransgeber anf das Unpassende dieser Lesart aufmerksam 
machen soUen; noch mehr aber der offenbare metrische Feh- 
ler in Spondeo >i da, wie schon Servius su Aen. VI, 104 an- 
merkt , von Yerbis nur acio u. nescio bey Virgii kurs gebraucht 
yorkommen« In mehrern guten Handschriften aber, nament- 
lich indem trefflichen Mediceus , steht der Imperativ iSpoisiIe. 
Nun sagt Hr. M. pag. 20 selbst: f,quippe et qui stipulatur, Is 
apondere didtnt;^^ und diees konnte selbst ans Cicero nachge- 
wiesen werden: Epist ad Div. XY, 21, 2: f,Quod ego non modd 
de me tibi spondere possum, sed de te etiam mihi^^ Da«» 
her durfte Burmann an der angeieigten Stelle nicht In Zweifel 
liehen, ob spondere «t&i Lateinisch sey. 

Hr. M. zeigt übrigens in setner Abhandlung gute Anlage 
■nm Lateinischen Stil; um so mehr wünscht Rec«, dass in den 
künftigen Arbeiten Hrn. M/s die nicht ganz seltenen grammati- 
schen Unrichtigkeiten wegfallen mögen. An Druckfehlern mao« 
gdt es auch idcht; namentlich aind ia Griech. Worten die Ac- 
eente hiufig falsch. 

Philipp Wogner. 



lialienisehe Chrestomathie 9der Aaswahl gehaltvoller 
Stücke aas der italienischen Literatur , von Villani Ms auf iinsre 
Zeiten, nebst einem Anhang , enthaltend ein Tollstandiges Ver- 
seichniss sämmtlicher unregelmässl^en Zeitwörter der italienischen 
Sprache, mit Inbegriff derer, welche in Präsens auf isco ausge- 
hen. Herausgegeben von P. J. Fedor Poaaart, Leipzig, bei Ihirt- 
mann. 1828. VUI und 414 S. S. 

Obgleich für die Erlernung der^ italienischen Sprache und 
die yorlaufige Kenntniss ihrer berühmtesten Schriftsteller auch 
in der neuern Zeit durch ähnliche Sammlungen bereits ven an* 
dern gesorgt ist, so wird sich Herr Possart dennoch in der 
bescheidenen Erwartung nicht getäuscht finden, dass auch seine 
Arbeit ^den Freunden dieser Sprache willkommen, sein werde« 
Sie verdient es wenigstens ebenso wegen der reid^haltigeni ior 
teressanten.und geschmackvoUen Auswahl, welche er getiroffen 
hat, als wegen des wohlbei5echneten Aufsiteif^is von leichtem 
zn schweren Stellen. - Die Samtilung. zerfällt in drelHs^pt^ 
iheile. Voran steht die erste Abtheiluag des prosaischen Theil9# 
Diese enthält Stücke aus YUlani, Bo(;caccio, Sacchetti,' Gastt* 
glione, MachiafdiU, Gttisciardi«i>CaM^'C^, TasaQ^Pamti^ 
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S^BSovikio, Cfalilei, DaTÜa, Bentivoglio, Redi, Hf H^otti, Gout, 
Spallansani^ Beccaria, Verriß Bertola, Pindemonti, Foscolo, 
Cuoco, Soave. Dann folgt der poetische Theil. In diesen «iad 
aufgenommen Stellen aus Dante, Petrarca, Bembo, Casa, Caro, 
Ariosto, Gnarini, Tjksso, Metastasio, Goldoni, Federici, Man- 
zoni. Den Beschluss macht die zweite Abtheilung des prosai- 
schen Theiis mit Stücken ans Boccaccio, Concordio, Guicciar- 
dini, Caro, Gozzi, Martinelli, Bertola. Den meisten Raum 
Dlramt der poetische Theil ein, weicher Ton S.49 bis S.80&geht; 
Der auf dem Titel bezeichnete Anhang geht Ton SL 331 -^ 414- 
4 Was nun die Bearbeitung betrifft, so vermisste Referent' 
«ehr ungern vor jedem Schriftsteller eine «deutsch abgefasste 
kurze Lebensbeschreibung nebst literarischen Notizen. Das Bei- 
spiel, welches, in dieser Hinsicht in den neuern französischen 
Chrestomathieen gegeben war, z. E. in der von Ideler und 
Nolte, warum 80 nachahmungswürdiger, als ein soldierAln 
riss nicht nur an sich eine passende und zweckmässige Einlei- 
tung zur Leetüre des Stuckes ausmacht, sondern auch beimUn*- 
terrichtf sehr schicklich alsUebersetzungKiaufgabe in die fr^ln^ 
de Sprache benutzt werden kann. Herr Possart hat dem Texte 
hier und da historische Notizen, zuweilen die deutsehe Bedeu- 
tung eines Wortes, und öftrer die Hinweisung ^S. Anhangt 
beigefugt; einigemal auch die Grammatiken von Valentinl 
und von Fornasari dtirt. Warum er sich auf diese beiden 
letztem beschränkte , sehen wir nicht recht ein, da gar leicht 
nur eine andre zur Hand sein kann. Vielleicht wäre es zweck- 
mässiger gewesen, die grammatische Notiz mit zwei Worten 
anzudeuten. Eben so wenig scheint die Hinweisung „ S. An« 
hang^^ zu gnügen« Warum wurde nicht lieber jedes Mal der 
Infinitivus angezeigt) In dem schätzbaren Anhange werden oft 
die Flexionsformen angegeben und dann die Citate der Font, 
und Valent. Grammatiken hinzugefügt. Eines von beiden scheint' 
überflüssig» Bei den verbis compositis wird zuletzt gewöhnlich 
noch das simplex angegeben. Aber warum geschahdies nicht 
bei allen 1 Dass bei so bekannten Wörtern, mepiac^e^ tadre 
und ähnlichen die Flexionsformen angeführt wünlen, war wohl 
nicht zu erwarten. Dagegen hätte die Form des verbi reciproct 
hinzugethan werden können, wenigstens bei vielen, lieber die 
befolgte Orthographie bat sich der Herr Verfasser aller Be^ 
merkungen enthalten. 

Doch Referent ist selbst von der Geringfügigkeit dieser ge** 
■dachten Ausstellungen vollkommen überzeugt, und empfiell 
diese Sammlung mit voller Ueberzeugnng zum Schulgebrauch 
und Privatstudium. Druck und Papier gerdchen ihr zur be^ 
sondern Empfelung* 

GdaUn. Müller. 



Ajiseigea. 

Preikunderi Oesckichiaaufgaben^ mit Andeu- 
iung ihrer Ausjührung^ nach der Zeitfolge 
der Personen und Thatsachen snisammeiigesteUt^nd 
dargeboten Ton FV. Erdm, Petrin Kurhess. Kirckenrathe , Protes- 
ior der Geachichte u« s. w. Leipzig » Hartmfuiil.'1827. XIV und 
180 S. 

Dag Papier ist sdxSn, der Druck deutlieh, gross und ele^ 
gant: aber ob nicht an der Arbeit selbst wenigstens Etwas za 
loben sei , darüber hat Referent lange nachgesonnen, ohne Et- 
was aufxufinden. Aof den sechs ersten Seiten des VorbericMs 
stehen Titel von ähnlichen Anleitungen und Hülfsbüchern, wo- 
mit man in der neuern Zeit Tielfaltig dea Lehrern an Bürger- 
schulen und Gymnasien zu Hülfe gekommen ist. Diese hättea 
schon durch Vergleichung der Nach Weisungen, welche Herr 
Dir. Schulze in Seebodea Archiv für PhiloU und Pädagoge 
gegeben hat, berichtigt und vermehrt werden können, Seite 
IX gesteht dann der Verf., dass an solchen Büchern eherÜe- 
berflnss als Mangel sei ; um aber dennoch die Erscheinung dea 
aeinigen zu rechtfertigen, macht er ihnen insgesammt den Vor- 
wurf, dass die in denselben enthaltenen Aufgabensammlungen 
und Entwürfe aus verschiedenen, Wissenschaften und Künsten 
meist nur %u bunt durcheinander geworfen seien. Was damit 
gesagt sein soll , Ist nicht einmal ganz deutlich. Mannigfaltig- 
keit der Aufgaben aus verschiedenartigen Gebieten des mensch- 
lichen Wissens , so weit der Schulkreis sie berührt, muss dem 
Lehrer doch wünchenswerther sein, als wenn sie alle einseitig 
aus einem einzigen Gebiete genommen sind. „Aufgaben^^ heisst 
es weiter, „und Dispositionen aus dem Gebiete der Glaubens - 
imd Sittenlehre scheinen mir überflüssig, in so fern als jede 
l^te Predigtsammlung dazu benutzt werden kann und viele Leh- 
rer entweder selbst Geistliche sind oder doch Predigtbücher be- 
aitzen, wenigstens sehr leicht benutzen können.^ Warum mach- 
te der Hr. Verf. nicht die Anwendung von dieser Ansicht auf 
sein eignes Buch? Oder wird er nicht in Verlegenheit kommen 
müssen, wenn ihm Jemand erwidert, Aufgaben aus der Ge- 
iBchichte schienen eben so überflüssig, da jedes Geschichtsbuch 
jdazu benutzt werden könne, und alle Lehrer entweder selbst 
Geschichte vorl:ragen, oder doch das Studium derselben bei ih- 
ren andern Beschäftigungen nicht entbehren können? — Den 
Schluss machen einige Andeutungen, wie geschichtlicher Stoff 
verschiedenartig verarbeitet werden könne; Alles nur mit zwei 
Worten, "und zwar zunächst wohl Mos um Schriften zu nennen, 
die der Hr. Verf. theils schon herausgegeben hat , theils noch 
beransgeben wird. 

Das Büchlein selbst enthält mehr^ aber auch wenige als 
der Titel verspricht Es finden sieh nämlich 805 gezählte The- 
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mata, und noch zwei, ein« als Zugabe znm ersten Hjanderte, 
und eins als Zugabe zum ganzen Buche. Allein das Deficit ist ' 
VQÄ so grosser Bedeutung, dass jene Freigebigkeit nich^in An- 
schlag kommen Jcann. ^ Man zählt nämlich laicht mehr als'Ai^n- 
dert Themata^ bei welchen durchaus gar keine Andeutung il^ 
rer Ausführung vorhanden ist, sondern weiter nichts als die 
JahreszaU beigeschrieben würde. Bei weiten der grösste Theii 
dieser ganz kahl hingestellten Aui^aben enthält aber ganz ei*, 
gentlich die hiatorüchen ; Hauptpersonen und Hauptereignisse 
der Weltgeschichte, die sich von selbst darbieten. Eine grosse 
Anzahl der übrigen Themata ist aus den Einleitungen zu deii 
Hauptabschnitten der Geschichte u.'aus der Literaturgeschichte 
entnommen. 'Die griechischen Gesetzgeber, Dichter aller Art, 
Phiiosophen, Geschichtschreiber, Redner u. s. w. sind also 
zum Thema gegeben. Aber was findet sich bei diesen Num- 
mern, welche Homeros, HesiodOs, Anacreon, Zaleukos, Cha- 
rondas, Draco, Solon, pder Pindaros, Herodotos, Sophocles«' 
Euripides «. dergl. überschrieben sind? Nichts als eiiUge No- 
tizen, welche auch in dem dürftigsten Compendium jedem, der ^ 
sie suchen will, zqir Hand sind. Am meisten aber hat 'Referent 
gleich im Anfange des Buchs, bei den Aufgaben aus der allge- 
meinen Einleitung in das Studium der Historie , über den Man- 
gel an Umsicht und Urtheil gestaunt, der sich vielfach kund 
giebt. Auch hätte doch das religiöse Zartgefühl nie verletzt 
werden sollen ! In der höhern oder niedern Schule kann es in 
der That nirgends erlaubt sein, über echt kindliche Glaubens- 
meinung^ sich in einem spöttelnden Tone zu äussern, oder den 
Inhalt der Urkunden^ des A. T. mit den Mythen des griechi- 
schen ^Iterthums , um mit einem Sprichworte zu reden, in ei- 
nen Topf zu werfen. Beides ist hier geschehen. Schon Nr. 4 
bis .20 wird zu diesen Ausstellungen die Beweise liefern. Nr. 4 
lautet: Warum üt die Schöpfung (^auch nach Mosaischer An- 
deutung) kein Gegenstand der Geschichte f — Die Andeutiing 
schliesst so: . „Adam hat sicher noch kein Buch geschrieben, 
und Abraham dasselbe aus jenes Urvaters Grabe gezogen.^^ Re- 
ferent findet schon die Aufgabe nicht zweckmässig; den Ton 
aber in dieser Bemerkung hält er für ganz, übereilt. Nr., 5: 
lieber die Heimath der Urmenschen oder das Urland. Nr. 6: 
Von der körperlichen Verschiedenheit der Menschen» Hierbei 
in der Nachschrift über Ballenstedt und die Gegenschrift^ 
— Beide unpassend für die Jugend. Nr. 7: In wiefern ist 
Campers Robinson d. J. ein als rorbereüung auf Geschichtsun- 
terricht sehr empfehlungswerthes Lesebuch ? — r Auch hierbei 
eine ganz einseitige Andeutung. Nr. 8: Der Urmenschen Nach- 
und Ebenbilder. Nr. 9: Erzählung und Meinungen vom Sün- 
denfalle der ersten Menschen. -^ Gehört in keinem Falle auf 
das Schul- Catheder. Nr. 10: Warum ist keineswegs alles Ar-- 

Jakrl, f, Fhü, u . Fädag. Jäkrg. UL Hejt 11. 20 
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heHenfir Strt^ GoUet m hatienf ^ Ut ^e« e«ch da lifaito^ 
rischeg Thema f Nr. 11: Shrfall und Notk sind Eltern «m>- 
ler Snideekungen. — Die Andeatuni; Ist so beschaffen , als ob 
der -Lehrer kleine Kinder Tor sidi hätte. Nr. 12 fehlt. Nr. IS: 
Ist Kain für einen voraäxliehen Mörder (in unserem Sume ge^ 
nommen) %u erklären^ und warum nicht f -— Gans nnpassend«. 
Nr. 14: üeier die {natärUeh lange) Lebensdauer der Urmen^ 
sehen. — - Als Andentnn; wird Huf elands Kunst das menschli^. 
che Leben an TerlSngern, |ls ein „bdlinflg JikngHngen angele« 
gentlich empfolnes Bnch^, litirt. ! — Nr. 15: ^es Eisens A^ 
he WiehtigiceU für die Cultur des Erdbodens und der Itenseh- 
heit. Nr. 16: Ist die grosse Noaehisehe Flu^ für gunst all^ 
gemein %u halten? -^ Gans unpassend. 'Nr. 17: Zusammen^ 
steUung der Mosaischen ErsäUung von Noackischer PbUh mU 
den assyrischen Ueberlieferungen und der griechischen Mgthe,, 
''^ Jedenfalls eher eine Aufgabe Ar einen Studenten der Theo* 
logie. — Nr. 18: Der Regenbogen^ in physischer y ge- 
schichüicher und sinnbildlicher Hinsicht n. s. w. I ! Nr« 10: 
Babylonischer l%urmbau und gigantisches Himmelsetürmen. 
Nr. 20: Zungentheilung ist Uneinigkeit (Ps. M, 10.) nicht 
Spraehentrennung. — Beide Aufgaben sind mit den Verhilt« 
nissen der Schulbildung unvereinbar. Dadurch dass man der- 
gleichen Gegenstände in Schuiexercitlen verhandelt, beurtibeltt 
und ausammenstellt , soll doch nicht etwa die rechte Aufkla- 
rung gewonnen werden 9 — Referent schliesst. diese Anseige 
mit einem Beispiele aus der neuern Creschichte, um auch da^e 
Art der Andeutungen erkennen zu lassen. ,,Nr. M5: Napoleoa 
Buonaparte, der grosseste Corse^ geb. lu Ajaecio den 15 Aug. 
1100, geit. auf St Helena den 5 Mai 1821. ,,Wa8 Ehrgeiz und 
Genie vermSgen, Sefn noch so gross, er hat's gethan>^ Pro- 
eurators Sohn , französischer Cadet (ITJO), ArtHlerfeUentenant 
(1193), Batteriechef, Diyisionsgeneral (1104), Obergeneral ia 
Italien (1190) , ein zweiter Hannibal, Sieger, BViedensschBe- 
sser(1191), Aegyptenfahrer (1196), Oberconsul (1190), M- 
etator, Kaiser (1804), Besieger Oestreichs u. Preussens (180f), 
Kaisers -Eidam (1810), Vater elftes Königs von Rom (1811), 
endlich Stürmer nach Norden — (Nur Nicht Nach Norden!) — r 
Besiegter (laiS), Verbannter (1814), Entwichener (1815), 
abermals Kaiser "und Verwiesener. „Zum zvreiten Mal stürmt 
er ins Leben wieder, Zum zwdtoi Mal stürzt er vom Throne 
nieder; Auf dass sein Sturz mit desto grössVem Schalle Am 
Strsnd der Zeiten zweimal wiederhalle.^ WUhelmi. „ Vers- 
chen bringt der Hr. Verf. gern an« Die Jahrzahlen aber und 
die Citate aus Schriftstellern sind zum Öfterh durch Druckfeb» 
1er entstellt. 

Cöslin. Müller. 
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JRketorik für Gynrnatien mid aagehoide IMner, ttttbMonderw 
B&ckiiidit «üf praktiiche Beispiele. Ton Joh. PiiUMerg (in Par 
derbe» Y). Lemgo, MeyendM HoNBadUundlong. 1887. VI und 
IfD S. 8. U Gti 

Der Verf. handelt, nndi einer kurzen ESnleitnng, In vier 
Aktheilungen a) von der Erfindung (S. 10 ff.)« ^) ^^^ ^^ ^^ 
ordnong und Form ( S. 2S ff. ) i ^ ®) ^^^ rednerischen Stjrie ( 8. 
89 ff.) 9 d) von der DeciamaUon und Aetion ( S. IM ff. ). Die 
BWeite Ahtheilnng serfallt in Tier Abschnitte : a) Regeln in 
Hinsicht auf den Inhalt und die Beschaffenheil des Einganges, 
./})• Regeln in Beaiehung auf den Inhalt und die Beschaffenheir 
der Eintheilung, y) die Ansf&hmng des Thema, d) der Be- 
Bchlnsfl der Rede. Ohne auf Neuheit der Ideen Anspruch ma- 
Aen zu können, hat das Wprkchen doch in der Zu^anunenstel« 
Inng. des Geprviften und durch eigene Erfahrung Bewährten 
manches Eägenthümliche^ und ist wegen der Junten Auswahl, 
natöriichen Anordnung, gehörigen Begründung und durchaus 
praktischen Tendenz des Mitgetheilten sehr braudibar f&r 
Gymnasien. Auf Winke Ton Cicero, Quin|ilian, Gel- 
iert, Heinsitts, Pöiitz, F. V. Reinhard, Schott u.a. 
Rhetorikeni ist häufig anfimerksam gemacht. Die Psycho- 
logie, LQg& und Styii8tik'(allgemefne) woUt'e der. Verf. Ton 
seinem Plane ausschliessen. Er hat es aber doch .nicht ver- 
meiden können ,1 ))ei Angabe der Mittel zur Erleichterung des 
Memo^rens auf die Psychologie , in den §§ tou der Disposi- 
tion auf die Logik , so wie in der vierten Abtheilung auf die 
nUgeknetne StyUstlk Jlücksicht zu Adiinten. 

Besondere Beschtnag verdienen die eingeschalteten. Bei- 
spiele vontThematen und: (21) Dispositionen (8. &a*^19.); — 
worunter audi manche fefaierliafle lehrreich beurtheilt sind ;— 
mid die angeUngteaAnf gaben (von S. 145 an), wovon die er- 
ateti Itt* di^ofl&t jiind« In denselben iit nur zuweilen der Aus- 
dmcfczu.whwjorfaUig}^ 8.B.Nr.9: „Wie i»ehr der Gymnasi- 
ast sich vor der Sucht bewahren müsse, sein Leben recht ge- 
nnssreich zu machen.'^ Kürzer: Gründe, sich vor der Genuss- 
sttAt to bewahren. Nr. fiS: „Warum Collen insbesondere diie 
Btudirendea die Pflicht der öftern Andachtsübungen heilig 
]iaite»1 ^^ Audi anderwärts ist der Ausdruck nicht immer prl- 
•cii genug, wie & 1: „Der Redner mnss sich mit allen Begetn 
der Rhetorik so vertraut machen , da$s sie Geist und Leben in 
Homhab^M.^' 8. &3: ^Die Znhörer zttm ISinhe für die Natur 
atfmuniem^*^ S. 85: „Die Heden sind m der Beihe fortlaufend^^ 
(im Gegensätze der casnelleii). S. 27: „Darstellung Aegfär 
.dim Natur geßUvoUen Menschen.^ S. 81: „Dass es ansich 
redkt ist, tmeh Gott %u etreben.^*^ S. 5S: „Z>em Gedächtnisse 
der 2uh«rer-« wird mäehtig gehoifen^'^ 8, 86: „Unfiiere Men- 
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Bcbenlcennimsfl mmgs wahr geyn.^ S. 76: ^ffi'eudigkeä ( statt 
f^ohainn oder Heiterkeit) des Gymoasiftsten«'^ S. 74: ,4^ie Ge- 
wohnheit des Tabakrauchens der Jün^linge^^ (st. die Gewohn*- 
heit der Jünglinge , Tabak za rauchen). 8.44: ,,Die Einthei- 
lung (st. die Eintheiiungsglieder) Terrielfältigen.^ S. 64 wird 
der Körper ein die Vergänglichkeit überlebendes Wesen ge- 
nannt. S. 54: ^Die ganze Klage beruht in zwei Stücken^S und 
ebends. „dass mehrere Theiie zu dem nenüichen Ganzen hinade- 
len^^ sind mehr lat als deutsche Wendungen. Unrichtig ist S.7 
des Geliert , S. 69 des Klopstock , & 32 des Zollikof er , S. 11 
itach ihren besondern YerhättAissen des Standes st. nach den 
besondern Verhaltnissen ihres Standes , ebendas. kein Thema, 
was st. das oder welches^ S. 30 Unpopularitat st. Mangel aa 
Popularität, S.^28 Mch amf ein Thema die Bahn brechen, S» 
44 die zu gUedrigte Art im Abtheilen ( soll wohl heisen : Ein- 
theilungen mit zu yielen Unterabtheilungen), ebendas. unafh- 
sonderliche Dinge, S. 60 der öftere Gedanke, S. 03 Harmonie 
der Perioden gegen einander, ebendas. .fi«er^Ainie st Eurh^h- 
mte, S. 103 ob die Rede von der Hand geworfen sei (st. schlecht 
gemacht öderer aus dem Stegreif gehalten), S.-138 bei Alh' 
haltung einer Rede (st. beim Halten derselben), S. 142 Ter- 
wandelt fremde Gedanken in seine eigene (st. eigenen). — • 
Was ist doch S. 1 die edle Beredsamkeit und S. 82 ein vorxüg-- 
Hch edler Hauptsatz) 

J. D. Schul ze* 



ParSnesen für studirende Jünglinge auf deut^ 
sehen Gymnasien und Universitäten. Gesammelt 
und BBl Anmerkugen begleitet Ton Dr. F\nedriek TYmigott fWcde- 
mami, DirecCor des Herzogl. Katharineuiis in BraoBScbweig, £h- 
reamitglied der Grosdienoglichen Latein. Gesellftch^t su Jena und 
ordentL Mitglied dee Sndis. Thnring. Vereines fir vaterinnd. Al- 
lerthiimer. Braonschwog, bei 6. C. £. Meyer. 18». ÜY S. 8. 
1 TUr. 4 &. 

Laut des Vorworts ging diese Inhaltreiehe, äusserst anzie- 
hende Arbeit des um Jugendbildung treuverdientea Hrn. .Verf. 
aus einem eignen und fremden Bedürfnisse hervor. Ldirer, 
welche lernbegierigen und aufstrebenden Zöglingen aur Er« 
munterung ihrer wissenschaftlichen Bemühungen und zur Befe- 
stigung ihrer moralischen Grandsatxe geeignete Abhandlungen 
iwd Reden verschiedener Verfasser in die Hände zu. gebea 
wünsdien, sollten in ihr das oft in vielerlei Schriften zerstreuet 
Stehende , auch nicht immer leicht Zugingliche vereint finden. 
Wohl oft mag es sich zutragen, dass die mit dem Zusammen- 
bringen des da und dort Befindlichen verbondenen Schwierig- 
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keilen den besten Willen, Ton dieser Seite der Jugend zn nüz- 
zen , entweder auf langehin hemmen oder niemals zur That 
kommen lassen ; gleichwol ist der ans solchen Mittheilungen ^ 
der Jugend erwachsende Gewinn zu bedeutend, um sich hier, 
mit dem zu begnügen, was ein glücklicher Zufall bringen werde: 
und sonach darf denn der Hr. Herausg. mit aller S^uversicht auf 
ebenso vielseitige als lebendige Theilnahme^ an diesem wahrhaft 
erspriesslichen Unternehmen rechnen , von welchem wir in deir 
vorlegenden Paränesen die erste, sehr einladende u. auf die an- 
dern begierig machende Frucht enipfangen. Eröffnet werden die- 
selben mit \Vohlgeordneten, lehrhaften Auszügen aus der inhalt- 
reichen und eindringlichen Schrift von Fr. Thiersch: über ge- 
lehrte Schulen mit besondrer Rücksicht auf Bayern yon S. 1 bis 
90 unter der Aufschrift: über classische Bildung, In den An- 
merkungen und Nachträgen dazu wird über die Bedürfnisse 
des höheren Schulwesens in Deutschland gehandelt, jind zwar ^ 
öfter mit den Worten Anderer, als mit denen des Hrn. Heraus- 
gebers. Diess geschah ^ytheils um Hern Verdachte untrügli- 
cher Selbstgenügsamkeit vorzubeugen^ theils um zu zeigen^ was ^ 
die kenntnissreiehsten^ erfahrensten und wohlmeinendsten Re- 
präsfsntanten des gesammten höheren Sehulstandes ^ oft nicht 
blos in Deutschland^ über die angeregten Gegenstände zu allen 
Zeiten gedacht und gesagt haben}^ (Vorwort S. YI.) Der erste 
Machtrag von dem Hrn. Herausgeber S.90 bis S.115 verbreitet 
. sich über Humanität und Humanitätsstudien. Choragen und 
Koryphäen der Wissenschaft,ein Eichstadt, Voss, Bocickh, 
Wolf o. A. treten hier lehrend auf. Der zweite Nachtrag 
S. llö bis 121 über Latinität berührt das^ was üeuerdings 
Donckerraann, Steuber, Schirlitz, Wolf, Weber^ 
Walch, Strack, Friedemann über dea fortdauerndea 
Werth der Latein. Sprache, als allgemeiDen Bandes mrö^i- 
scher Gelehrsamkeit, über die löbliche Sitte, auf Schulen Und 
Universitäten Lateinisch zu reden , über ileissigen Betrieb der . 
Grammatik u. dgl. zur Sprache gebradikt haben. Der dritte 
Nachtrag S. 121 bis 127 über Gräcüät. Die Griechische Spra- 
che als überaus wichtiges Biidungsmittel der Jugend, do Le- 
sens- und beherzigungswerther Abschnitte Vierter Nachtrag 
S. 127 bis 130: Luther über Sprachstudien- des Geistlichen. 
Fünfter Nachtrag S. 130 bis 133 : über Philosophiei Sccfatiter 
Nachtrag S.läS bis 13&: Melanthon über schriftlichen Gedan^ 
kenausdruck. Siebenter Nachtrag & 135 bis 142 : Naturwis- 
senschaften der Alten und Neuen. Achter Nachtrag SV 142. 
bis löä : Heidnische Philologie und christliche Religion^ Quot- 
verba, tot pondera! Neunter Nachtrag &lfö bis 155^ Heidr 
nische Tugenden. Zehnter Nachtrag S. 155 bis 159; Heidni- 
sche Moral. EUfter Nachtrag S. 150 bis 186r Schuldisciplitt 
in England und Beutsehland. ZwWtb; Naditrag S. 186 bis 
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180: DeutMche OriginolUSi. Von S. 100 bis 905 Kiifi eia trdDi- 
eher Ldir^bBcboilt ▼• Fr. Thiersch: ^er Methode der das-- 
suchen Studien^ wosn R^. Oberschnlnlh Friedemann svei 
oicfat minder treffliche Nacbtrage geliefert bat, von welchen 
der erete' 8. 205 big ÜIO sich ober InterpretaUansmethode wuL 
JPrnh^eiss aasiisst, der andere S. 219 bis 2S0 über Fhilma- 
phie und SehöngeiUerei handelt Beschiosgen wird da« Ganae 
mit Geliert's nutxreicher Abhandlung: Von den Fehlem 
der Studierenden bei der Erlernung der WiseenBchoften^ S. 
9S7bisS49. 

Die Anmericnngen und Nachtrige bewähren, neben dner 
sidir ausgebreiteten Litteratvrkeontniss und Tielfiltiger Gelehr- 
samkeit, ein sehr gesondes, unbefangenes Ürtheil, eine helle 
Binsichtf in das and eine freudige Begeisterung fär das , was 
der Jugend und dem Leben wahrhaft frommt. Jeder Yerlcdbrt- 
heit tritt der Hr. Herausgeber männlich -fest entgegen, rebst 
die scheu sich verbergende Halbheit aus ifuren Schlupfwhikela 
und Buchtigt nach Verdienst die hohle Anmaassuag. Künftige 
Theile der Sammlung sollen, nach der Verheissuiig des Vor- 
worts S. VI, andern Stoff- ui^fassen, besonders das Verfaait- 
niss der wissenschaftliehen und sittlich -religiösen BUdmg in 
Vorträgen unserer ausgeseichaetsten Kanzelredner aufstellen ; 
daneben solleif aber auch noch einige wichtige Reden über Air- 
terthumsstudien und Wis9engeb(rft im Allgemeinen Berüi&sieh-* 
tigunf finden. Uebrlgens^^ hat der Hr. Herausgeber bei diesen 
Faräaesen nicht. IMoss Jünglinge iäi Auge, die, auf der höch- 
sten Stufe der Schulbildung, aufrichtige Bemühungen ihrer 
Lelirer dankbar anerlcennen, sondern auch, wie schon der Ti- 
tel bemerkt^ solche., die sich auf Universitäten fortbilden and 
mehr treiben, als beschränkte Brodtwissenschaften. Auch für 
Gandidaten und Lelirer , „ theile Jüngere , welche noch lernen 
hSnnen^ wollen und sollen^ theile ältere^ welche sich noch 
nieht vÖBig ohgeschlossen haben gegen dae , wae Jenseit ihrer 
Mauern gesehieht^^ ( Vorwort S. VII. ) , arbeitete der Hr. Her- 
ausgener, wie denn selbst Väter studirender döhne und aiidere 
Freunde des höheren Unterrichtes , welche Vergangenheit und 
Ctegenwart in einem vergleichenden Spiegel betraditen wollen, 
die hier mitgetheilten Aussprüche und Ansichten kenntniss^ und 
erfahrungsreicher Männer über die Erweiterung und Veredlung 
der öffentlichen Erziehung an mannigfacher Belehrung, Freu- 
de und Erhebung kennen lernen werden. Möge auch der-ao- 
gelegentliche Wunsch des Hrn. Oberschulraths nicht unerlalit 
bidben, „daes allerlei Behörden der Gelehrtenechulen dieser 
Sammlwig Berücksichtigung zuwenden ^ um die gesteigerten 
Bediirf niese der Gegenwart für diese Anstalten kennen %u ler* 
nen und die Ansprüche^ die sie wahrscheinlich daheim setbet 
bemerken oder von Andern geltend gemadU sahen ^ mit Be- 
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reitmUigkeii anzuhSren und seu biErfriedigen^ werm sie sieh über- 
seug/sn^ ioas anderwärts in dieser Hinsieht gfeichfaUs ger 
wünscht oder gfileistet wird.^ (Yorwiirt. S. Yll.) Und so möge 
denn diese rdi^ und woJhl ausgestattete fiobrift hingehen, er- 
aranterni^, warnend, lehrend und J^raithend, Segen ub^r Segen 
stiften imd dftron ihrem Verfasser reoht oft die^Erfahrong seu- 
fUhren. 

Eggert 



Slsiträge »ur praltischen Pädagogik und Homir 
let ik* In Abhandlangoii , Schul ^ und Kansel - Vortragen u. s. w. 
Nehst literoiriedien ikndentungen. Alg besoudere Beilage. Von Dr. 
Ji^umn Christoph vim St^pi^tuivs ^ Prof.» K^mgl. Konditorial - und 
Sehulrathe, DirelLtor- de« Königl. Gymnaflii an Ussa, ordinirtem 
'Geittlicheii im Ifiaisterinai der Ihrangelisdien Unitato- Gemeinden 
- daselbgt, Mitgliede der GefleUschafft dto Freunde dtsr ViTigsensdpaf-* 
ten au Wameiiau und der gelehrten €re«elisdiafft der Unirersitat 
Bu Krainu. Erates Heft. Glogau und IdsM, Nene CAatetiMifae 
BncfahaBdlung. leST. IV u. 94 8. 8. If^Gr. 

Der Verfasser fand sich, laut des Vorwortevt aufRath 
nnd Bitte seinpr Freunde veranlasst , das, was von ihm als 
Schnlntann in den Terschiedenen Aemtern mid V^hahni^sen, 
worin er sich seit 1801 befand, 'im Einaelnen erscidenen und 
in Zeitschriften zerstreut war, su> sammeln und nach und nach 
in zwanglosen Heften aufs Neue herauszugeben. Die Absicht 
des bescheidenen Verfs. wird durc|i den Umstand gerechtfer- 
tiget , dass sich von seiner Erfahrung und Umsicht etwas den 
Freunden der Erziehung und des Unterrichtswesens Zusagen-« 
des erwarten lässt, gesetzt auch, dass, wie es hier der 'Fall 
ist, die Darstellung sich mehr auf eine aphoristische Form he-, 
schranken sollte. Das Ganze dieser Beitrage zerfallt in drei 
Absdukitte; wovon der erste: jibhandlungen, der zweite: He- 
den und der dritte: ICanzelvartrage enthält* Der erste Ab^ 
schnitt beginnt mit: Einigen Gedanken über, den Religionsun^ 
terrickt in Bürgerschulen. Zuerst wird die Klag^ über den 
Maogel religiöser Bildung und die Empfänglichkeit für diese 
unter den Erwachsenen, der nach der Mdnung Mancher auf 
die Schulbildung zurückfallen soll, naher beleuchtet und ge- 
zeigt, dass davon abgesehen es nicht an solchen fehle, die 
hingerissen vom Geiste der Zeit jene Erscheinung selber 
für kein Uebel halten. Dabei wird auch bemerkt, dass mit 
dem Verfalle der Religion nicht eben die Sittlichkeit im glei-< 
chen Jßrade gesunken, obschon in den Herzen vieler diese von 
der Religion | gMoh einsm wohUhatigen Haucbe. belebt und 
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genfihrt werde. AUerdin^a wird auch sehon der gemeine Mana 
durch seine reU^öse StimiBung cur Idee : gut zu seyn und im- 
mer besser su werden , geldtet. Und in der That bedarf auch 
das jugendliche Gemüth Iceine kräftigere Stütve zur Yolikom- 
menlieit, als diese. Selbst^ttliche Verkehrtheiten vermögen 
oft nicht den köstlichen Saamen religiöser Gefühle und Gesia- 
nungen ganz auszurotten. Aber wer soli Hin ausstreuend Nach 
des Verfs. Ansicht kann diess nicht in Bürgerschulen, bei der 
Unwissenheit, mechanischen Behandlung des Unterrichts, man- 
gelhaften Lehrfähigkeit oder Herzlosigkeit mancher Lehrer, ge« 
Bchehen. Aber sollte nicht jetzt dem geschärften Blicke d^ 
Ye^fs. , wenn er ihn noch einmal auf diesen Gegenstand rich- 
tete, Manches in einem günstigem Lichte erscheinen? Ist 
nicht in neuerer Zeit geradie der Reiigionsunterricht als die 
Basis aller Jugendbildung betrachtet , die Beschaffenheit des- 
selben vielseitig gewürdigt und zu einem der Aufmerksamkeit 
höchst würdigem Gegenstande erhoben worden? .Kann es jetzt 
nftch Lehrer geben, die der Meinung sind , als ob Beförderung 
der Erkenntniss und Einsicht in die religiösen Wahrheiten, ein 
ginckiicbes Auffassen derselben mit dem Gedächtnisse, der 
einzige uad höchste Zweck des Religionsunterrichts seyn müsse? 
Und sollte es dagegen an solchen fehlen, die darin Licht und 
Wärme vereinigt, überhaupt aber Erregung, Belebung und Er« 
bebung des Gefühls als die Hauptsache, das Wesen- und den 
Nerv dieses Unterrichts betrachtet wissen wollen? Red. mag 
zwar die unerfreulichen Beobachtungen und Erfahrungen, die 
der Verf. in seinen Umgebungen machte, keinesweges ableug- 
nen. Auch werden wohl noch hin und wieder Lehrer über der 
Magerkeit oder UnverständlichkeiJ; eines Lehrbuchs den reli- 
giösen Sinn vergessen, die Erweckung religiöser Gefühle uif- 
terlassen, oder genug gethan zu haben glauben, wenn sie ih- 
ren ganzen Unterricht nicht auf Ehrfurcht und Liebe gegen 
Gott , sondern auf die Maxime reiner Sittlichkeit gründen. Da- 
gegen kann für die religiöse Bildung schon dadurch viel gewon- 
nen werden , wenn das jagendliche Gemüth schon früh auf den 
Unsichtbaren geleitet, zur Betrachtung seiner Weisheit, YoU- 
kommenheit und Herrlichkeit gefuhrt und mit dem Begriffe ei- 
ner höhern Weltordnung vertraut wird. Dann müsste der Un- 
terricht sich an das Ideal schliessen, das uns Jesus in «einem 
Beispiele hinterlassen hat , und das jugendliche Gemüth für die 
Grösse desselben empfänglich gemacht und zur Nachahmung 
seiner Liebenswürdigkeit ermuntert werden. Ber Lehrer wür* 
de noch überdiess in dem Unterrichte Interesse' zß erwecken, 
jede Wahrheit nicht im Allgemeinen mittheilen, \ sondern den 
Bedürfnissen der Jugend anpassen und auf ihr Herz und-Leben 
anzuwenden suchen müssen. Eben darum ist der Erfolg und 
EittfluBs des Religionsunterrichts, bei aller Kenntniss und Ein- 
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' stellt des Lehrers, d^inocfa so {|[ering, weil dieser denselben 
nicht zu indiTidnalisiren d. h. darzuthun' weiss, wie eine PiBicht* 
in einem Falle, in dies^ Lage, diesem oder jenem Alter und 
Umständen betrachtet und ausgevbt werden müssi Doch ntrr 
dann wird anch Ton dem richUg ertheiiten Religionsunterrichte 
der glücklichste Erfolg erwartet, werden dürfen, wenn für den- 
selben^ in der Schule die rechte Ehrfurcht und Hochlachtung 
herrschend ist, und auch andern Lehrgegenständen z. B. der 
Geschichte, Naturgeschichte u. s. w. das religiöse' Gepräge 
nicht fehlt. In* dem zweiten Aufsatze: von den VeratandeB- 
übungen in Schulen — durch welche die neuere Pädagogik 
den Elementarunterricht mit einem neuen Lehrgegenstande be- 
reichert hat, wird gezeigt, -dass diejenigen Lehren sich offen« " 
bar einen zu niedrigen und geringfügigen Zweck setzten, die 
sich, damit begnügtet ,' Aehnlichkeit und Unterschied aufsu- 
chen, Räthsel errathen oder mitgetheilte Geschichten wieder 
erzählen zu lassen. Diese Art Yerstandesbildnng, welcher 
selbst berühmte Pädagogen das Wort redeten, dürfte jetst ' 
schwerlich genügen. Auf der andern Seite aber ist es eben so 
wenig unbezweifeltf dass dieser Unterricht, wenn er zweck- 
mässig betrieben werden soll, unter allen der schwerste ist. 
Und diess darum, weil ein im Zergliedern nicht Torzüglich ge- 
wandter Lehrer leicht scheitert, oder statt Belebung der gei- 
stigen Kräfte seine Zuflucht zur Erschlaffung derselben durch 
Hittheilung von Charaden oder Räthseln nimmt, oder anch in 
Gefahr kommt in die Unterredung mit dem Schüler eine Menge! 
ganz heterogener Dinge einzumischen, wodurch der Haupt- 
zweck des Schulunterrichts , den jagendlichen Geist zu gewöh- 
nen, dass ersicli fixiren lerne, nothwendig vereitelt werden 
muss. Aber welches ist der Zweck dieser Vei^tandesübuhgen, 
und auf welche Weise müssen sie darnach behandelt werden? 
Dem Verf. sind Verstandesübungen eine Vorbereitung des Schü- 
lers zu schriftlichen Arbeiten , die er in der Folge zu machen 
hat. Sie sollen dadurch angeleitet werden über einen Gegen- 
stand wahr und richtig zu denken , das Gedachte in einer ge- 
wissen Ordnung und mit genauer Unterscheidung des Nothwen- 
digen und Zufälligen, des Wichtigen u. Unbedeutenden schrfft- 
lich Torzutragen, und auf diese Weise sich die.nöthige Vorbe- 
reitung für eine Stilklasse erwerben. Welches ist nun die Me- 
thode, nach der man hierin verfährt 1 Der Verfasser räth zur 
Grundlage ein. Buch,* das in den Händen aller Schüler seyn 
muss, als: Sulz er s Vorübungen (Rec. würde dazu ähnliche, 
zum Thdl sehr zweckmässige Schriften Ton Türk, Dolz, 
Thieme u. s. w. Torschlagen). Daraus werde ein Stück Tor-' 
gelesen und mehrmals wiederholt. Durch Fragen werde auf 
die Benennung des gelesenen Aufsatzes (z.B. einer Besc^rei-. 
bung) geführt, der Gegenstand derselben aber genunnt^ auf 
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den Anfug hingedeutet und die Urmcbe usgemittelt , wirani 
er 1b dieatr Form erudieiat , luf leich aber bemerkt , wiefern 
fltww «m £bde, statt Anfangs steht. Znletit geschehe eine 
genaue, wörtliche Wiederholung. Ob nun gleidi die von dem 
Verf. hier mitgeteilte Behandliuig eines Torlinfigen Unterrii^ts 
Im Stil, nach Rec Anslobt nnd Erfafarnng, eine grössere ftiati- 
nlgfaltiglieit inlässt, so hegt er doch imt.jeneni die einstimmige 
Uebenengang, dass ohne eine solche BehandlDOg, und oitno 
daaa sich der Schüler ein gewisses logisches Verfahren erwor- 
ben hat, an eilten glüddichen Fortgang der Stil&bungen nidit 
m denken sey. Bei der höbern Steigerung dieses Lehrgegcm- 
Standes in den Schulen nnd bei der fait allgemeinen Ueberxai- 
' gung von der Nothwendiglüeit der richtigen Anwendung der 
deutschen Sprache , ii^ es dah^r zs bewundern, wie gerade 
diaaer «e wichtige Fankt noch von manchem Lehrer fast gans 
fibflraehen «d«r doch weniger bdieraiget \rird. Freilich wird 
man in einem grossen Tbeile der Lelirbacher der deatacben 
Sliracbe, so trefflich aacfa sonst ihr Inhalt und DarstetUng übri- 
gens seyn mftchte, gende diese wichtige Materie entweder 
filiergangen, «der doch nur (wie z. B. in Kmga Spr^ickhkre) 
kurs angedentet finden. Durch eine ^aktlscbe AMMtnng n 
einer It^ch Torbereitenden StKübnng (die, so vitA Bee. weisSf 
nicht existirt) würde sich daher ein Sprachforscher etn grosse! 
Verdienst erwerben. — In der mit Instigkeitabgef aasten erstea 
$«hulrede ( bei dem Antritte de« Kektorato In Ferleberg 180]) 
wird die Kothwondigkmt dea Vgrlrmtmufär eüun Lahrar, wo- 
■it ilim Schule , VMgeaetxte nnd das Publikum entgegen kom- 
men müssen, tds die Bedingung einer niU%lick€n Wirkaaadteit 
tatd umgekiHderteH , 7%Stigkeit genagt Aach in dem kleinen 
Umfange derselben fehlt es dennocb nidbt an ergreifnden Stel- 
len, ans denen der edle Geist eines biedern Mannes stbmet. 
Nur einen Aec. in gesucht scbclnendcn Ansdrodc : „ die Zügel 
der £niehung nehmen ", möchte er darin wc^ wünschen. — 
Die iweite Rede ( am Schlüsse einer öffeetlicheB Prüfnug) ent- 
bält die ITüissdb« des Verls., du sich auf die Bedinmngem grün- 
den, tatter toelchen EUvm för den Körper u. die Eat^Hckebmg 
der Venmtfi ihrer Kinder Sorge tragen müssm , toems anders 
dieSc k u l biLdnng von gütuHgmitSrfolge aetpt aM. — Einige 
karse Kanaeir Vorträge, in der Form von Dwpositioaen (die je- 
dech d«n jetaigen Standpunkte- der Homiletik nicht gana ge- 
nügen dürften ) , beschlieasea eine Sehrif^ welcher es nioh't ui 
Stellen fehlt, die Ton einem guten BeobabhtnBgsgöste, gereif- 
ter Erfahrung nnd einem für die höchste Angelege^eit des 
Meiiisclien dücbdrungenen iQemüthe neugen. Daher wird die 
FortüclEung dieser Bntiige allen Ftennden dea Unterrichta moA ' 
dvr JugcndbUdaag gewiss Willkomm» ae^ Re6s ' 
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Abhandlung 



Fernere Beiträge zu einer neuen Bearbeitung 

der Anthologia Latina* 

JBiS wird gewJuis jedem Verelirer di^r alten Poesie ofreulich geipesen 
•ein in diesen .Blattern den Au&uf sn grundlidier. und durohgreifender 
Eor99linng.n]ier die Ideinern Ge^dienke der lateinit dien Muse au lesen; 
denn ist andi der gerlagete Theil derselben äebt peetiscb gedaol&t » sto- 
•sen .Tiele sogar ab darch die GeistWsigkeit rein naecbanischer Tersma» 
i^erei: so bat docb jedes ein bistorisches oder sprachliclies Interesse, 
und ein poetiscbes insolem , als es gewöhnlich die Trefflicbkeit der 
nac^geahmlen Idassischen Master Ton irgend einer Seite Tollst&ndiger 
anfscbllesst, wie in unsem Tagen die thun, die Schiller und Gtöthe 
nadriallen. Ohne dem Plane eines wirklichen Heransgebers Torgre^ 
fen zu wollen, ^der das Gänse mehr beherrscht, als ein bioser Leser, 
glanbe idi4oiJ||'d^n von Hm. Bardili (Jbb. TU, t p. U6 ff.) aul- 
gestellten Vorichlagen Kolgendes beifngen su müssen- Es ist mcbt 
blostf Mangel «n Ordnwig und. hanfige Wiederholung eines und dessel- 
ben, was die Bnxmanniscfae Sammlung als Sammlung drucitt, sondern 
«ine wirhliehe FUnüoHghetL Der Sammler hatte sich die Idee. seines 
vmlassenden Werkes nicht bestimmt genug Torgeseichnet, als er es un- 
tecnahm.; und doch war sie nichts geringeres als der Aiss, nach wel* 
cbkem der ganae Bau anfgefiyirt werden musste. Nun bieten steh den 
Ordner einer so uberaas. reichen und mannichfaltigen MaMO auvoiderst 
drAHaaptWii^ dar, von denen er ctnen wählen und streng ▼erfolgea 
muss , wenn er nicht aüe drei auf eine sinnreiche Art sasammeh]Eufuhi7 
ren n. au Mresaigsn Wjoias, was Wjohl kaum möglich sein d&rfte. Erstlieh 
admlidi könnte er die Idee einer putschen. Authologie festfialten, eihafg 
darauf bedadit, wie er. die Blumen nach .dem Gesetae der poetisclMm 
Sehdaheit in einen reitaenden.Krana Terflechte. Er würde dann, alle 
flinselnen in den Schriftstellern angeführten kleinem Gedichte , die aln 
ToUstandig Angesehen werden konnten, poetische Jnscbriften , Gata- 
leeta und adisxota in itie Sammlung aufaehmen und nach den Di/cb-< 
tnngsarten und sonstigen Gründen vertheUen. Aber ein Haupterfordnr- 
niss der Sammlung, die Foiktandigkeitf würde dem poetischen Ein- 
"drucke des Ganaen , der durch ^iese Idee beaweckt werden soll , den 
höchsten Eintrag tlm«, da dann unfelübar swischen die edelsten und 
lieblichsten Blütlien eine grössere Menge Stinkblumen würden au sto- 
ben kommen , was hödistens jener Gärtner aus den Gieoponicis billigen 
wird , der Zwiebeln und Knoblauch um die Bösen au pflanaen rätli, 
weil diese dadurch einen schönern Duft erhielten. Ferner gibt die- 
ser Plan keine bestunmte oder vielmehr gar keine Grenae^ wo mau 
b^ ^Aufaahme Ton Stucken ans gotum Sdiriftstellern aufhören soll; 
und in naiähligen Füllen wird die Unbequaalidikeit nothwendig wer- 



1 



,308 AbhKidlitnK. 

den, data Gedichte, die saa hiatoriache'n Rückaichten Eosamineiigehä- 
rpa., weit von eioander Venchlngen'Verden, Dieaa führt uns anf die 
steäte, die hiitöriicke ADordDung- dea Stoffe«. Dieie würde io aller 
Hinsicht die beUhi^endtte , ulier jedem Leser anfs Aeusaerste miderltcA 
■ein, der einen poeiiachen Gennss'aucht. Man denke aich dos Chaos: 
eio elegiaches E)iicediim, ein paar sarltattische Spoitrerse, ein Epi- 
graniDi an die Geliebte nnmittelbai' uebeneiaander. Die dntte Webe 
derDispoiitioa, die iph Tue eine voUttändi^e Sammlnng uamBasegeblich 
als die Tonüg'nchBte ansehe, ist die nach den Quellen n. einer noecfcmäm'- 
g«a Fereinigung poetiicher iR kiitoTi»chtr Räckiiehten. Dann würden erst- 

-Vcb alle aus den SchriftatetiemeatnominevenStnclce wegfallen; sweitena 
, müfsten die poetischen Inacliriften entweder alle an^eschlitaBen , oder 

.voUttändig gegeben werden; (denn wie viel fehlt da hei Bormannf )~ 
drittens wären nach meiser Meinung die eigenUiehen Inschriften , sie 
mügen noch eiiitiren oder nar aua Handachriften genominen sein, von 
den bloa in cnd für Bücher geachriubenen Gedichten zu Bcheideo; die 
letztern oacli den Ih'cAtung'Barlen mit geechickter Berüclcsichügnng ht- 
bloriacher Erfordernbae anzacrdnea , die Inscliriften äae^gen kiach ih- 
rem £wecke. Ohne diesen Plan weiter aaezaapinnen , • Ai doiih mietet 
Alles der GeaehiEklichkeit der Anwendung im eoDcrefeil "Falle aabeim- 
gestellt werden mnss, bemerke ich nur, daas der Vonehlag blos für 
eine' vollständige Sammlnng aller dieser , meiat herrenlosen , Beate la-^ 
teinischer Poesie gilt und zug-leich mehr als ein Drittel der jetiigoR 
Anthologie nntei ondete , paaaendere Arbeiter Tertbeilt ; für die Leeer 
dangen , denen et nm poetiachen Gennas «n iban ist, wäre eine neae, 
anders bearbeitete eigentliche Blnmenleae ans jener zn Teranataltea, 
die ein geschmackvoller Hamaniat in der Weite des Deteehu GraeconMi 
' epfgraminBluin vom Hrn. Hofrath Jacobs answählen nnd behandeln 

Die übrigen einaichtsvollen Winke nnd Kotizen der Herren B ar- 
dili nnd Sillig will ich bloa mit Beiträgen ans noch nicht rergli- 
ebenen Handachriften Terraebren, da Unteraudinngen über die Zeit 
I and Herslelliing^er in Keni'scAen Versmaaeaen geachriebenen Stücke, 

[ die iiraprüogUuh in meiner Absicht lagen, hier viel zu'weit föfaren 

VQrden nnd in einer AnagHl>e der Anthologie vielleicht von einem er- 
1 {ahraeiea Kritiker angeatellt werden. Aoch hier habe ich mich 

1 von diT ^iilliiveadigkeit neuer durchgängiger Collationen anch der 

' sclieinlinr uiililbehaUenaten Epigramme übenengt; denn in fanndert 

Fiilleii Ana ilk- Leaarten ohne allen Anatoas, aber ea erweist aich, dass 
sie nirht uns ilcii Handschriften, aondem ans einem suluectiren Gefühl 
der Elcgaiix und der Wilikühr der ereten Heranageber hervorgc^ngen 
sind und e'ivh doon furtgepflanzt haben. Die hiesigen Ilandachriftsn, 
a der Anthologie enAalten, sind atle«ammt ziemlich, maa- 
che äcbi- nc!!i; dennoeb habe ich ipehrere früher unbekannte, snoi 
Theil alk'iii riclit^e Lesarten in ihnen gefunden; die schon aaa andei« 
Hand Schelf ti:n oder alten Ansgahen natirten sind von mir nar hei wich- 
tigen Füllen angefäbrtg da diece Cadd, dodi nicbt von beaoiiderem 
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Geiviehto sind* Der alftette bt ein Cod. oliart. (IV, Mr. 104Y.), der 
ausser dem TibvU sehr viele Gedidit«^ der Anthologie , Rucfa nnedirte, 
und solche von Italienern des 15ten Jahrhunderts enthält ; der Schrei- 
ber verstand vom Versmaasso gar nichts , war aber sonst sorgfältig. 
Voss hat ihn beim TibuH gebraucht; In den andern neuern Hand- 
Schriften findet sich weniger, aber fast alles stimmt auf das Auffallend- 
ite mit dem Cod. ckari, Fossil bei Burmann überein: Chart. Fol. 717,^ 
in welchem Seba$tian Bronl als Besitzer angegeben wird; Chart. Fol. 
869 vom Jahre 1471; Ch. IV, 948 des Virgil bald dem Voss., bald 
den alten Ausgaben beitretend; endlich mn Cod. ehf rt. der Gymnasial- 
bibliothelc, der die versdiiedensten Dinge enthält , vom Jahre 1495. 

Nach der Reihenfolge der Gedichte bei Burmann bt nun das Be- 
merlcenswerthe aus diesen Handschriften Folgendes : I, 74 ad Muaa» 
hat Ch. FoL 717 Vs. 8 Uranie pol», woraus sich, das spätere Einschieben 
des tpsaerldärt; übrigens folgende Ordnung der Verse: 2. 4. 9. 8. 5. 
6. 1. 8. 7» 10. 11. — In I, 98 Epiia]^ AdUUis verbessert Burmann 
Vs. 10 Cunkprwi hoitilem — so hat Ch. IV, 1047. — I, 109. Ch. IV, 
948 Vs. 12 üy ttttos soUda. — H, 41 auf Seipto steht blos nach Hein- 
sius's Abschrift auf der Reise hier; Ch. 1047 hat es zwar auch in 
verderbtem Zustande, aber Vs. 5 sdieint doch hier zuerst richtig und 
an Corruptionen aus metrisctoi Gründen ist in diesem Cod. nicht zu den- 
ken: Vs. 1 — qiU mortß cad, — Vs. 2 f^hlt ex. — Vs. S HyapankU 
anonif aeies m. S. Vs. 4 Perd.fract. ohne et. Vs. 5 Hannibälem, beU 
lUqueferos mihi regna iubegi. — H, 63 auf Caesar: Vs. 2 Ch. 1047' 
•nertja gigna Senahu statt ''fein; mit darübergeschriebeneih stgna» 
Vs. 4 inviiu» statt tfiunitis. — H, 172 derselbe Vs. 5 mmc statt poti; und 
173 fehlt das letzte Distichon. H, 174 hAi 'Fhrgil. membr. IV, 55 (bei 
Heyne Vol. V p. 417: es frone Ubro.eH.) Vs. 5 Psrg^omos^ wie Fran- 
eins Gorrigurt. — H, 208 liest Ch. 1047 Vs. 2 Capraä^ ms, Aostes, 
qußeque lahore gravi, und 204 Vs. 1 De capris pattis. rure sato. 
hoiUque sufrdcfa. — III , 4 anf Rom ders. statt Defundi» pofrifrus bes- 
ser Patrifrtis esUncHs. — IH, 51 de Heriulo liest Ch. Fol. 869 Vs. 11 
ftatt'grmajne deutlich genUne^ wie Lindenbr. vermnthete, und Vs. 25 
statt |i2eniöfem, leniorem. — HI, 85 Im Cod. der Schulbibl. sowohl ab 
dem letztgenannten FoL fast genau wie Cod. Voss. , nur dass sie nichts 
auslassen. Vs. 7 FoL'ctef. Vs. 10 beide At. HI, 92 beide wie die al- 
ten edd., nur lim Ijj^esfmus focitos. — III, 177 hat Ch. 1047 die Ue- 
berschrlft: Venu$ Panortaitae af putex poetae antiqui; Vs. 1 dum — 
ge$Uibat. Vs. 5 Suno sie njt. 7- HI, 244. L. PomponU; darüber s. jetzt 
Eduard MunlccCeL. Pompon. Bonon. Ateüanarum poeta c. fragg. 
(Glog. 1826.) p. 97. Cod. Numburg. des Varro, dessen Collation, 
.gl/iube ich, Spengel nicht hat , hat: quod in adolescentem fecerat Ca^ 
gculam; und mit der Conjel^tnr von Turnebus, die Mnnlc verwirft, 

fldmmt er fast buchstäblich nberem. IV, 142 — 145. Ch. 1047 im- 

mer ^cjkimettis und im letzten Vs. p. 97 — perfmere ipee hrnns mit einer 
iaterpoL Vorher ep.181 Theodatae (sm) «ind Bnrmann's Conjelcturen : 
Vs. 1 sepultae und Vs. 2 acta dies bestätigt: aber Vs. 7 verkehrt: JEM 
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neoiala «mm b>fe g. d.d^Mi^a.fnkt. VtfL U p. UV. — IV, IM 
böit bei Vi. 4 ia Cb. 104T anf und ge^ ent mit dsr Debenchrlfti 
JBpitafhiim oliwl mJter; Ti.5 bat er Bunuiia'i ricbäga Venanthnngt 
^iprtmtm ammw, «er«iw dtmamui et onna. Ti. 6 ttmlptH. V«. 7 iVme 
WM, — V, m im Cod. der Scholbibl. mit in üebenchrlftt OvSdiiu ' 
W«M da Owwlo , «ndali^ SpnchBndD «lud ]mu« BaphiU und Palatmom 
bcIgnicIiriebMi. Tl. 8 den. taeti itatt loeM. Dtinn folgt er moüt dem 
Cod. Colbert, Vf. ISeornuM, corrif ■ ffnmi'ne. Vi. H reiMriistattw- 
lUau. Vi. 84 Back 8S n. 88 sMdi W, Vi. 84 italt tardm Bitmt — tk 
frigidm.' Tl. 86 8i ser «eJ (corrig-. atip«) ocihH ante li&i b, i Vi. 
48 ohue e. Vi. ,49 wie Colb. , nnr «mlertfiie. Vi. 51 CW«S. Vi. M 
Cte«le. — ' V, 18» Ueit Ch. FoL 069 Vf. « «t Mom mit itedio re«. 
Vi. 16 bete itaft ftaeUo. — V, Ml iteKt in Metm ud don Cod. Joe ' 
Sclndliibl. tut bafJHUbIMi überetnitfaDmimd Vi. « «oU für faUi. Vi, 
1« bcUe quk pemtrrat et. Vi. U FoL «dMotsi. Vi. 14 O^mtr. 1I0- 
«Ibet. Tl. 16 beide 9M prognmrtu. Vi. 18 OjtBU, frmOtritiat eif. 
Vi. 14 beide Sie fadm per Mnfa nMui. — Eben leh» lehl nodi 1 , 41 
iii<».l«IT, von dw> aadi Hv; Bkidili ^ricU p. BE4i dieüebeic 
«ckrift Iit da: £^i(spMtNn firoehif d« ArtihrwMtt'; die |j«Mrlen irte bei 
BatdUi. — im Cod. der SdinlMU iit aocb da« UeUiAB Aforettm en(- 
britea, bliVi. M «wtg«M mit <ev ..AdnM fiberrimttmsmd ) riter V^ 
<8-hat Cod. GjmB. anOH. Y*,ti Htc totoi et. Der sinntige Ten 
WKb 16 betut bier : FIuriHO fMW i« (erroM defnidil ocinajna radiic; 191. 
Fri. BMh Pl,7uae intert« deladit (mit darflbBTgMcbrieb. detrudil) oe. 
r. (%. IV, M8 ISut Um mit dea alten Aaig. weg. V«. 8* Coi. Gymn. 
wie Sodlg. Vi. IM de «tatt e. Vi. HZ PaUadiae — oUwu. Vi. 111 Sed 
gr. latbufM I. p. fn orieia. Vi. IZS mmdat mft dmfibergeechifeb. eeadrt. 

h dem Cb. 1447 findet riefe aw licb en den bekanaten EpigmnttKO 
nodi ein« BoB»« «o vM leb wrfu, naedliteF, ditriiah delr Maafar 
nach Benan aa die dw Anttologla smohlicMen} die wtrh nenem^ iele- . 
glelehea awar Bnrmana viele anfgenomaHa bat, wvrd« icb bler in^ 
Umob. 

Zn dea fl^gniMHen de« «waUnBaehM ««■ itrgImU ati— «r -gv- 
Mim folgende I 

Da Pubtio B^eio, 

Hie eit qni ntan patriae derovit amalae; 
Cum *) fnror opporitoa a^^laret ad arins Lalinoa 
Scieraque cmdelem ceriniiient doiiica pognam: 
Inter lela adeiqne vlrOm caBeesqne pedeitrei 
Candida laeratB religatui tempora vltta 
Ante ariem moriana bottUibu« oeaidit annii' 



') Cod. Aoa; dHr i. Barinans tn iPftwAr; m, W, IV Id <Uc 
g. gegen Befiel. 
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Et genna et nomen merai Tirtiite feroa^ 

Riuticas Arpinais, bellomia maadinns auctor« 

£ffem post Numidae. ^uam fregimni amia Jdgiurthae, 

Cimbrica praeclaros geminavit turba triomplios; 

Exegi dvile nefas ciTÜilias armis 

Et mea SoUanos fregemot arma furores. 

Dann folgt das auf Cato, B. n ep« S8« Darauf: 

Lucius Quinctius*) Cincinnatus, 

Chi dedit hirsutus nomen veüeralnle dmv, 
Qninctini liic ille est, zigidb animosm in araiis. 
Is ^noqne dun emis sndans penderet atatro.^)^ 
Ante boves nMntonat memit dietator honovenur; 
Consulis obsessi partes defeaÜt inertes , 
lüde triumphalem conseendit agricola eninm* 

Nach II, 4L 228 u. 63 auf Seipio , Seneca nnd Cäsar folgt: • 

Gaji Fabricii Lu8c%fii^^^^) epitaphium. 

Contentus modico tectique habltator egeni 
Hie erat et sprevit , devictt munera Pyrrbi $ 
Respuit immensi locnpletia pondeHs aera', 
Spreirit et oblatos Samnitum munera serros; 
Bormit infamem scelerata fraude ingratum **^*) 
Pocula pollicitum regi miscere teneno. 

Darauf andere Epigramme, mebrere neuere Gedieht«, endlidi 
folgende, die su ^em obigen gehören, in dieser CMnang: 

CneJuS'^) Pompejus. 

Arma tuli quondam tote victricia mundo, 
Qui pelago Ciliees ff ) et Ponäca regna snbegf; 
^ ^fff) mea, quos profngus commoverat exvl ailama, 
Qallomm Tirtute tmces prostrovit Iberosi 



*) Cod« hier und Vs. 2 QamiHf. 

**) in antrnm, wie pr aeci>ttaftir ärnüi, Bvddimann* bitfililtl. 
B p. 2M Stallb.; Bamshorn. Chr. p. 2MI. 

***) Cod. JUcfolt. 

**^) Cod. ngrm; ich Teimuthete erst einen Namfli|, wie IVi^wiiim, 
aber der Venitfaer hioN Timaekarei oder jDemoiAares, naeh Andern M- 
slos« 

f ) Cod. Qtitnfifs Giifiw. 

ff) Cod. aUeoM. 

fff ) Cod. Fi». 
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At me poet socevi dTÖia In^IIb cmend 
Dextera Septimii Fhari^ laceravit in nndifl. 

Camillus. 

Qni foit en patriae condam (nc) spes ampla riientb, 
Hie Senonum propna domuit yirtate fnrores, 
Tidit et, opposito ^uos claudit Marte, Faliscos, 
Brachia fallaci religa^*) in ter^ magistro. 
Qnicqnid ubiqne trnoes belio Taluere decenni 
Indita Vejentes**) accessit pompa trinmpho. 

Quintus FabiUB Masimus. 

[Vir fiiit iflte ferox, qui torwuB fronte rerenda] ***) 
- Vir fnit egregius , Tir beilo clams et ibrmis; 
Captivos modici quam^aam panperrimiui agri 
Exemit pretio Foenoram in Yincnla missos. 
Ig quoqne cunctando nisi Punica fregerit ****} vaatLy 
KnUa foret Latus Bomana potentia terris« 

M a m u l u 8. 

Hie, nova qni celsae fundavit moenia Romae, - 
Urbem Romanam proprio de nomine dixit. 
Infanten! gelidi projectnm ad Tibridis nndas 
Uberibus foecunda piis Laurentia pavit. 
Ausufl fiiiitimas praedari frande Sabinas 
Fortem f ortis hämo prostraTit Acrona f ) duello. 

Trajaf\u8,. 

Caesarent toto referens hie erbe triumphot 
Notnsff) erat vidnae condam {sie) pietate gementis* 



*) lEVahrgcheinlich reUgatque^ "wie Froperz: Ferratam Danaes trann- 
liam^ttc domnm. ' 

**) Cod. Fejenses. # 

^**) Dieser Vers scheint der Anfang eines verlornen Epigrammf anf 
einen Andern xu sein. 

****) JVegerot ist hier nicht zn corrigiren, nnd Stellen, wie Virg. 
Aen. n, &d9 f. hat schon Stallbaum (ituddiman. II p. 382.) riditig 
xnrndcget^iesen ; so bleibt diess also ein SpnichTerdeib der spätem Zdt. 

t) Cod. arcona mit der Gl, datium; aber s. Flotarcfa. ROm« p. 26 f. 

ff) Wahrscheinlich zu schreiben:' Natua; obgleich die noch erhal- 
tenen Historiker nicht sagen, dass sein Vater Tor oder bald nach Tnyan'a 
Geburt gestorben, so enthalten sie doch, so viel ich mich erinnere,, nichts» 
was dem geradezu widerspricht. Spanheim's Behauptung (de um et 
praest. num. dias, VII p. 651. ) , dass auf mehrem Münzen Trajan's Vater 
stehe, würde, wenn sie auch wahr wäre, nichts gegen nnsern Vers be> 
weben. Die Sache ist anf jeden Fall näher zu untersuchen und tieUacfat 
die Notiz eines Terlomen Historikers hier erhalten. 



\ 



Beiträge sa einer, jpeneii Bearbeitung der Anthologia Latina. '31S 

r 

^ Inditas extrem'oe peneMiit vlctor ad Indo» 
Belligerosqne Arabei *) et Colchos ««b Joga misit. 
Annenia Farthos pepnlit Babylone lubacta 
Et dedit Albani« regem, qnos Ticera^t, armii. 

Marcus Curius**) Beniaius. 

Quid juvat imperio popul'ofl rexisie pot^^nti . 

FiÜTaqae Mygdöniis ornasse palatia genunii? ^• 

Quaniquam civig ino^s toto notiflsimns erbe 

Hie fuit, egregio domuit qui Marte Sabinoi, 

Fregerit ipse licet fuglentis***) robora Pjrrbi ; 

Fauperienoi lato Samnitom prf|etalit****) auro» 

Claudius Nero. 

Armomm vlrtate potena. Nero Clandins Üic est« 
CoigttDctas Livio Fiö^n^s^ad arra f ) Metaari 
Prostravit Libycas mettiorando Marte cohortei. 
Fortunate toi, juTenis metuende ff), fororisy 
AujBas es ignari jacere ad ,. . . t^mpora fratria 
Cervicenoi Libyci media inter tela tyranni! 

Titus ManliusW\) Torquatus. 

Indita Torquatae dedit bic cognomina gentt, 
Vir ferus ante aciei prostrati guttura Galll 
Ferfodiens gladio poscentii voce duellom. 
Abstaut aorati pretiosa monilia torquis ffff) * 
Consulis et Decii bello collega> Latino 
Victoria nati macolavit caede lecnres. 

Marcus Cassius \\\ \\ ) Scaeva. 

Igne calens belli mediaque in caede cmentui^y t 

Fompcjana folanz patnlia ezire roinia 



/ 



*) Cod. jirmbiU, 

**) Cod* CfrentttS« 

***) Cod. fagwtOw. 

•**♦) Cod. S/mVo perHMU ^ 

t) Cod. arma. lieber IdvTo f. Schneider Gr. I, 1 p. 286. 

ff) Cod. mehiendo. Im folg. Vera acheant nach ad eine Ludke m 
■dn, aller nicht in der Hdadir, 

fff ) Cod. ManiUu$. 
ffff ) Cod. tor^fiieff. 

tttf f ) Cod. CmuB. Mit dem folg. Vene gebt eine neue Seite ohne 
Uebersclirift an; daiier alle folg. Ueberschriften im Cod. Torwediäelt aind. 
Jßkrk. f. Atf. ■. FiMag. Jahrg. lU. H^lh 21 



S14 ^ Abli8n4laiig. 

« 

Dam farii et pro^nral clausIroniiB fimtgeie tarref , 
ScMsra ego CfteMorei*) defendi cnliiiiBa tbUL 
Dom Umei OoMovs**) piaedari CMsam anaa, ^ 
TeYtnm panpinMe gewl sablime eoronae. 

OctavianuM Aug,u8iu8. 

• Qaae inilii nacta dedit gmndes Jlepromere landes 
Jlnm: tua ***) jam panca canam; ta Caeflaris alti 
UUng €8 iadignam memorando nomine mortem; 
Actaaco et. Pharias svpenuti in gatgite clafses, 
TranqnUlDmqae tnis faciens Tirtntibos orbem 
Clannsti reserata dia raa lindaa****) Jano. 



Marcus Mareellus. 

Ta primog Libycom Nobie sab moenibaa hoflem 
Inridik periture-sois Marcelle fagasti; 
Camqae Syräcasi quondam negaretar (sie) honoris 
Fompä tibi, Albano gesnsti monte triompbam. 
Praedonam deprensa mann Tenerandaqae mnltis 
Lactibas hea! patrio caraerant ossa sepolcro. 

Nach dem Epigramm auf Tfteodola IV, 131 folgt:. 

Epitaphium Cassandrae Virginia. 

Xaadra est baec, omnes qoam dilexere poetae, 

42aam Venös Ascanio praefert (stc) alma sno; 
Haec Jovis ardentes merito saperabat amores, 

Qaos Ganymedeo pertolit igne deos; 
Cqjas et in parva Masae scripSere sepnlchro 

Carmina, post manibns thnra dedere sais; 
Qoae poterat forma conctas ' vicisse pnellas: 

Hoc Xandramf) tnmalo contegit oma breris. 

An das Epigramm auf Hern DI, 4 scbüesst sich folgendes : 

De eadem urhe Ratna, 

Qaisqnis ad kta moyes fulgentia limina gvessna, 
^ Priscomm hie poteris venerandos cernere Toltns; 
Hie pacis belliqne ykos, qaos aorea qaondam . 
Roma talit coeloqae pares dabit indlta virtoSv 



*) Cod. cesori. 

**) Coä, ocdams» 

***y So ganz dentlich der Cod. ; der Shm veilai^ 

*'** ) Cod. lamiitfi. 

t) Cod. Xandra. 
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Bettrftge sn ein« »ema Beirbeitiuig der AnAologia Latina. ZU 



Gfaadis 8i plaoMuil tenftonnn ' gertti Tirorani« 
Fasce tnos Inspecta ocülot et fingnla Imta. 

Im Cod. der Sdndbibliofliek steht unter einer Rubrik s dhena kine 
inde es oraUnibus atque poUU — nach mehrem Stucken ans Horas, 
Ovid , Lucan u. A« : 

Borna labore vlfpl fregit CMhaginis arpei', 
Detidia lutevüt Boaia rabiade cita. 

mit dem Namen AuguaUmu am Bande; folgendes mit: Jppiimuii 

Postquam militia. et belli sudore mcabant 
Bomani et nusquam bella vel bostis eiati 

Desidia *3 ®t Inxu* robnr Bomana Juventus 

Perdidit: hoc cecidit indita Boma modo. ' * 

Zu B. IV geboren aus Cb. IV, 1047: 

Hoc Jacet in tumulo raptns pueidlÜms aanif 

Fsntagatibtty domini cora dolorque snit 
¥ix taagente Tagos .•••,. '^) resecare eapilloi 

Doelos et Idrsntas ezcoluisse genas s 
Sis licet inde sibi***), teUu, placata levisque, 

Artifida lefior aon potes esse mamu 

nndt 

JBpiiapk. tujusdam Virginia. 

_ / 

Hie tegitur pulcri irf quid in orbe fnlt. 

Vergl. m, 287 und wegen des einaelnen Pentametors IV, MS; piaef. 
¥oL H p. XH. 

Zn V, 140: <ie Wl^ra Ffihagmw gehdrt: 
Hesiodua de vitii virtutiaque natura* 

Tota simul fadli Tida ipsa assumere captu 

Concessum est; breris est Tia, qaae dedncit ad Ula, 

Quam semper nobis Ticina cnbilia jnngunt, 

Sudorem prae se fert Tirtus mente deprum; 

Est ad eam longus rectusqne per ardua callis, 

Asper et imprimis *^**.) ; ubi in alta cacnmina Tentnm tatj 

MoUis adest quae Tisa fnlt dnrissima quondam. ^ 



*) Hier sowohl, als in efner Üeberscbrift au dfeseA beiden Epigram- 
men und ein paar SteUenaos Lacan uad'Ond steht gans dentlidi: oäidMu 

**) OhneZdcben derlAcuna im Cod.; Tielleicbt fehlt ferro, 

***) Gewim richt%; Tetgl. nur ^js Beisp. Bamsh. Gr. p. Oi4 Nr. 1. 

***') twQdxop. Die SteUe ist i^ 291. (26$ Br.) 

81* 
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916 ' - t^ 'V h a n 4 ^1 u ^a gw 

AcUMerdem teifflifitC die HaaitfcMft ftodi iBke- Bliftge ir&n Aeuern 
kunEern und längfem GMtlniieny di«' «tuw dirrii noeh ütter «ind' als viele 
aus der Bannannischen Sammliing; 'mehrere äasserst elegante | wie 
ein grösseres ad Polydeivm de conteihnendis muUerihus j welches auch 
eines der älteren sein mag, und einige lascive. Sollten übrigens, wie 
ich fast' nicht zweifele, unter den fnr jetzt von mir abgeschrieben^ Ge- 
dichten schon edirteeein, so 'wM iiian deelt keiaeii Vorwarf darana 
herleiten, da es bei der UngewiBBhei^ hes^r wary sie wieder abzn- 
drudcen , als auf die Gefahr der Vergessenheit gana liegen an lassen*), 
lüh schliesse mit der öffentlichen Abstattung meinesi Dankes^ für die glan- 
aende Liberalitat, mit der mir die Beimtaang «fbiger and aädjerer üand-* 
Schriften tou dot henogUchen Blblibth^ Tetatattel; worden ist 

Gi^tlia. Fr. Dübn^r. 



^f^ 



Biß Iphigenia ^äi^ea TimanthfSn . 

Unter den Werken des Timanthes-—. eines Mala» t<mb ersten Ran- 
ge aus der Blntheniteit 'der griechisehen Kunst — war das gepriesenste 
die Opferung der Iphigenia. Die Bbrndlung ist bekannt. Man bewun- 
derte daran Torndimlich, wie der Kunstler in den verschiedenen um 
den Altar unil das Opfer herstehenden Figuren Betrübniss und Schmers 
mit weiser Steigernng ausgedruckt hatte. Calchas schien traurig, Ulys- 
ses noch mehr bettäbt, Ajax laut klagend, Menelaus yoIT Jammer Thrä- 
nen Tergiessend , AgalnemnOn aher war Verhullteii Iföuptes dargestellt. 
Im'Alterthum ging die Sage, Timanthes habe dieses Auskunftsmittel 
darum gewählt , weil an den erstgenannten Personen seines Gemäldes 
alle Zage trauriger Gemäthsstimmteg* erschöpft waren, und er sidi 
nicht getraute , den unermesslichen Schmers des Vaters würdig darsu- 
stellen, ja man meinte* sogar, soldies liege aupser^em Vermögen der 
Kun^t. So Flinius XXXV, 10: £ias est Iphigenia oratornm laudibus ce*. 
lebrata:^ua staute ad i^ras peritnra cumtatoestos pinxisset omnes, prae- 
cipue patruum (Menelaum), cum tristitiae omnem imaginem consum-»- 
Bisset, palris ipsius Tultnm Telavit, quem digne non poterat ostendere. 
Cic. de orat^ 22; Pictor ille yidit, cum immolanda Iphigenia tristis Cal* 
chas esset, moestior Ulysses, moereret Menelaus, obvoWendum caput 
Agamemnonis esse, quoniam summum illum luctum peneclUo non pos- 
sit imitari. Und noch Bustatthius ad IL II v. ]L63 p. 1343. 

I^aben doch die dfemälde, wie die Bücher, ihre Schicksale. Son- 
derbar, dass gerade der Zug'iH dem Gemälde des ItmantheSi der bei 



*)' Als ein Beispid, wie leicht ein Uebersehen der Art ist, mache ich 
bei diesen .Gelegenheit auf die vita übrentü aufmerksam, die man jetst dem 
An^eloJHf jo ans steinen I^Vßgincntw PlauH et Tercntii (Mediol. 1815.) 
unter uns mehrfach nachdruckt, während nie 1785 schon in Deutschland 
vorhanden war hi Ch r. T h e o p h. d e M a r T metmn'abaiu 6i6J. mtbl Norimb» 
et Mdorf. P. n p. Idd. 



Die j^lugonk dei TimaBtlies. 
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den AlCoi -diit V0fa6|^ic]i«r> Gtgeaiil&nd d«r Bevnndfliaiig ww^ die Fer« 
Autfiiaf dm Agmteuman^ den neaeni KuMlriGliteni entweder fadelns* 
werth nder wenigstem det.Gnlwhnldignng bedufdg evschifQ,.. Bei der 
Ueberndit der vielerlei lliIeiniiDg;en.]i|id«Ansicliten, die mir aber dieses 
Üeinälde cii Gfesicht gelcömmen sind, bin ich besonders zwei Bemerkun- 
gen zu wiederholen reranlasst worden;, einmahl dass doch die Neuem 
eoTiel schärfer nnd peinlicher und schnöder {n ihren Knnstnrtheilen sind, 
als die heitern , die iinbefan^geiieni die gewährenden und eben dadurch 
Geist und Kunst n^rehden und hebenden Alten; zweitens, dass man 
grossen Irrthüm^m änsgesetzt ist^ wenn |nan wähnt, die Statthaftig- 
keit Itnd Gediegenheit der Urtheile schreite fort mit der fortschreiten- 
den Zeit, ^nnd das jüngere Gutachten sei eben darum das bessere; es 
yird sich Tlelleicht auch in diesem Falle» wo i^er eben dipmm .k^ine 
chronologische Ordnung beobachtet werden Soll, ergeben, dass der 
Werth einer Behauptung nipht selten in umgekehrtem Terhftltnlss za 
der Zeit steht, innerhalb welcher sie hätte geprüft und berichtigt werr 
den können^ ' 

„Welch* ein TergebHch Rühmens machen doch die Alten Ton 
lUeSem Einfalle des Timanthes^, sagen die Franzosen Voltaire^, 
Caylus^ und Falconet ***); „was man uns hier als einen geist- 
reichen Gredankenblick einschieben will, ist nichts, als ein armseliger 
Nothbelicll- det-Küastleri., wodurch er sein UnTomdgen, die Leiden- 
schaften in dem höchsten Ausdraek» dessen sie fähig sind, kräftig aus- 
zudrücken, bedecken wollte.^ 

Ihr thnt dem Künstler Unrecht, sagen andere t)S ^ heohaclitete 
nur eiqe im Alterthuin allgemein übliche Sitte, nach der man sich bei 
grossem Schmerze rerhüllte. — So häufig |>ei Dichtem und Künst- 
lern« -* Beim Homer verhüllt sich Priamus ganz und gar, 

"Etnhmus h tß^ivjf nnuAvfipiifog. U. 24, 162« 

ak er die Hachriidit von dem Tade des Hektor empfingt Thetis um 
den Achill trauernd hodeokt.dch ndl einem schwanen Schleyer, U. 24, 
9S; cfr. Talar. Flaco, Argonaut. I ¥.132. In den Sdiutzflehenden des 
Euripides emdieint dar «ngl&cfcUche Adrast wiD die trauernde Aethra ver^ 
lüillt ▼. im. 289. So Herkules in dem wflthenden Hericnles desselben 
Dichters t. 1214. Phaedra im HIppolytus ▼. 130. yergL Sophoclei 
Elektra t. 1468 , Ajax ▼. 1002, Aeschylus Choeph. ▼. 79. In zwei ver- 
>ven g«gaagelion6lackeis, hH AchiUes und der Hiebe, führte derselbe 
Aesdfylas diese beiden Hauptpersonen TerhüUt ein, und Itess sie lange 
so silaea t vorobar Aiktophanet in den Frösehea spottet ▼. 042 : 



t^mi 



*) Quesf. siir VEneythp. p. W^. 

**) De$enpt. de Vfykigeme de Foaloo, 1750* 

•^ Oeae. t T, 02. 

t) Kohler Pessrtpt.d'affe ilMtJ^stOi' Fetersb. 1908, p.87. aVeyer 
Guckkhie der K. S. 162. 



818 AbbftBdlaag. ' 

ZvtIHwM Umi BT Jed« Penoi, inru NI«k«, wm AddÜM, ' 
TerhölM mit TeraoBBilei GnBiclit diaitieB , wu hodi tcagimk 
fieja «dUe, ohne dui mu nur ein sUAend Wort na ipHusbea. 

TeihälU enchrinr dia Erigron« bei Caesar in Arai FIumhuiii-, ^n- 
tttma Im Hig. Aeu. XII, t. B85, Timoleoa vorhüllte rieh bei der Et- 
moidang mIhm Bmden ; nnd eben lo Caerar nnd Pompeio* beim An- 
griffe ihrer Härder, n. bei der Ennordnng de* Cicero die Härder eelbat 
Flqt. Vita Timol. Cae«. Pomp. Cie. QnintiL Inrtit VI c. 1. Lncani Fhar«. 
¥111,614. Auch in den alten Knnstwortcen i(t die VeiböÜDng an« Tmner 
ailerdiDgi uklit ohne Beiipiel. Antlopfl, Lai»damia, Friamna, AndiA- 
inache , Hecnba encheinen lo auf uebrereo IHonnmeiitea dei Alter- 
thnnu, betanderi mal Relief«. Vergl. Winckelm. Moa. JnlicMi Uf. 
123. 180. IST. 138. Bartoll Jdtiirimda Bomae t 3&. 76. HillU 
GoL Hytft. t. CLV, 609. Aach drnAdmetna bat ein aller Kü&BÜerCle^ 
nenea auf Muericbön erbabenen Arbütj dieTadeaweihedRrAlcededar- 
KteUend, ebenfalls verhüllt gebildet. S. He^er Geach. S. 162, Aom. 181 
Ueberiiaiipt v^rgleidie man die reichhaltigen Citat« in Köhler Dtwcri- 
fUom d'mte Jm^tigHe S. 21 ff. Das Eunächst nas lüer angebende B«i- 
■piel iat aber Agamemnon (elbat nnd swar in dervelben Scene bd .Enfir 
pidei in der Iphigeula In Aulii, t. lM6t 

dedi als der HwrsdMr Agameauu» lAlHt 
Enr OpfroBg wandelnd ia dem Hain dw HädcheB, 
Erseufit er tief, nnd abwirta mit dem Hanpt ge w dt 
Vergo« er lliinen , da« Geacbt im Blanl«l beigend. 
DieH, sagt mna,' ist offenbar die ndchste Qaelle, ans der der 
Kdnitler seine ganie Welsbtnt schöpfte. Diese Meiunng stellte merat 
AndToai Schottni OUetimtt. Ha». Ve.lT anf; Barnes anmEB- 
ripides and Dalechamp KiUBPlInlDS ^[ansten rie fort, nnd Hein- 
rich Meyer bat keta Bedinihen getragen rfe wieder aofinndimea. 

Leselng dnnA Natnr nad Stodmm 4«a berafeM , vetjährta tr»- . 
'ttäner an da* TageaHc&t ni bringen «ad-lbektspMeba 4mdk Kiüft 
Kbwankend au machen, -konnte «ich nieU mä den gangbare Beartbei- 
l^gen dieses GeniUea befreandt». Sei» PwMat, dasa die altn Ul- 
deaden Snnsder anr das Seböae dargesteBt hahcM, asf tngisehe Ga- 
'genstiade anwendend, «teilt er ia Beaag a«( dieses (iemUda laigaa 
des auf): 

„Jannerward UBetrwbabgwUdest. Fai ai dliim WiHiiiag, 
nicht Statt indea kaante, wo der Jammer Aem s» TesfcieiBand, lia 
MIstrUeDd gewesen wire, — wwtbat da ThMadM»« Swa nawäUe 
Ton der Opfaiwag der Ipbigeaia, fai weltdiem fw allen UmstAaadea daM 
■11 «iKeathnnlichen Grad der Traarigkcit Kthcälte , da* Geaicbt dea 
:r!- aber, wetdics d^ allciböclMtea hätte seigen sallea, TerböUte, 
tiukanat, and eSMadiicteattigeDiage daiübergeaagtwerden. Et 

s UakMN, Werte 9a TU. & 31 



Di« Iplngoute flML T£mftiifli#0. 
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mit ittk efai«r ttiüMMNleidlbaieii fehaiiervoB«!! Ahndniigirle ▼4m ieHNt«i|A 
gestalM, nioliit nur, weil daduich' Atnrediselaiig , stNidöni aacli bei 
den passiven ZivitäBiliMi der aMf^en in 4ei^ ^^ IpMgeDia gegenäfeeieA^ 
heiftden' BweiteB Baaptperson ein sireiter bedentungiiroller Act in dev 
I&tidliuig^ in i^ie C«iii|Mi»itfon gdbraoht wiusle. 

.Obnum alwr beveditigt iey', dem * TimonMies eine tiefere Absieht' 
dieser Art.iiitersaiegen und ob erniebt Jiöclistcäis nach einer glnckV* 
chea kniistlerischeji Eingebung häufelte ? «^ Diess sdieiht gerade bei 
ihm nadi dem ausdHicfcliehen' Zengnisse der Alten am wenigsten er^ 
liittbt. Berühmt % B. var ein kleines /Qemalde dieses Meisters, weU 
dies einen eebiafenden Cyelopen* yerstellte ; nm die Biesengrdsse des* 
Selben zn bezeichnen, varepi Satyrislien gemalt , die sich bemuhtea 
mit einem Thyrsusstabe .'den Daumen des ScliUenden auszume^senl 
Man Imt gegen diese ürfindiing in s(rtlstbch«f Hinsii^t tiesonders . ini 
Beziehung anf Gruppirung and GegiNistellmig ebi^nMls nicht unerheb- 
liche Bedenkliohkeiten erregt*}, aber wai^ es wirklieh dem Künstler 
nur um einen Moassstab zn thnn^ der freilich schon dcpeh die kleine 
Figur de|P Satyrn gegeben war, wollte er nicht Tielmehr zugleich ein 
tlelustigendeB Bild acht komischen Treibens n^id mit der Neckerei der 
kleinen Boeksfüsse zugleich die Unempfindlichkeit des Colosses, m^ Ei- 
nem Worte eine poetische Idee darstellen ? Darum durfte Flinius toi^ 
ihm schreiben: TimanthlTel plurimum affnit inirenii: und was mian so 
oft Ton Baphael gerühmt hat : . in omnibus, eins operibus intelligitnr 
nlus semper, ^uam pingitur, etrcum ars summa sit, ingenium tamea 
ultra artem'est 

Hat übrigens, um noch einmal auf seine 7pjkt^en/'a zurückzukom- 
men 9 diese BechtfertiguUg dieses Gemäldes, einigen Grund, so hat sie 
doch nicht das Verdienstliche, dass sie neu ist, oder lielmehr sie hoi 
noch dazu das Verdienstliche , dass sie alt ist. Was ich vorgetragen 
habe, hat im Grunde nur mit kürzern Worten — wie ich bereib an- 
deutete — der alte vortreffliche Quintiltan ausgesprochen; freilich mit 
den übrigen das Yorurtheil der Unvermögenheit des Künstlers Ühellc^n^ 
Indem er sagt **) : coDsnmtis afTeotibus non repei^ens, ^uo digne mod6 
patris vultum posset exprimere, velävit eius caput, setzt er aber docn 
die bedeutenden Worte hinzu : et suo cuiqne animo fLedit aestimänium^ 
was ihm Valerius Ma:Kimu8 ***) getreulich nachsägt: patris lletum s'pe- 
ctantis affectni aestimandum reliqüit. (vergl. Klotz Epp. Hom. p. 273.)"^ 

Der EinfiOl des TImanthes hat unter ^en Neuerh * einige Nfltchi^ 
mung "gefunden. Mit welchem Glncl^ diese die Verhfillnnjg versucht h^ 
ben, mag Ich nicht unterstechen f daWrztlmal die'nfthere BekanUti- 
•chafl mit diesen Versuchen abgeht. ' ' 9o hat der Malet F^blydoro 1b 



*) Hagedorn Betrac&tutigen über die Malerei t S. 1IS9« Meyer 
Gemachte d. K. S. .160« 



♦♦' 



) Inst, n, 13. 
*♦•) VIO, 11, 6. 



ßU' A b. h s B d rn^a g» 

fllnei> Ktmam-Ahtaätam ^» Bfttrift '4ng^UeSit 4m QmUkt ndt. «inm 
In beÜe Hilad» gefftMlea Sdileier bedeckend *)• Venugiich genoiinl 
wbrd oiieir in dieser Beciehnng ein itecliender Crenwuiilnit von'Poue- 
tin 9 an deaeen Lnger seine Gemidilhi mit ^eiliilUteni Bbnpte steht *^ 
AuH dem Alterthnm selbst war bisher nichts beinnnt, was als eine U»- 
beriiefemng des besprechenen Gemäldes angesehen werden icennte. Es 
findet sieb iwar auf einem sehdnen Marmorgeföss , das unter dem N»* 
men der MeAceischen Vase bekannt ist, eine Opfening der Ipliigenia; 
ne ist aber gann anders gßfasst u. ausgeführt, als jenes rad des Timan- 
thes; s. Tischbein Homer, n. 6S. Millin €M. Myth. T. CLV, 9S6; 
neuerdings abgebildet nach Firanesi: 'Fast etc. tav. &I n. hi H e r n e r't 
Bildern de$ grieeh. JUetihmuiti IiSH, wo^aber leider el» Theil der 
Terstellnng fehlt. Die mit einem über den Kopf geschlagenen Mantid 
bekleidete Fignr , die »an Inr den Aginnemnon nimmt , Ist schlecht 
gedacht, und sieht eher dem Ccldhas ahnlich. 

In der Pielura loquena eines gewissen Lnd. Smids, die zu Am* 
Sterdam 1095 erschien, kt Ton dem KapferstCcher Adrian Schoo- 
llebeck ***') ein granenToUer Versuch gemacht das Gemälde des Tt- 
manthes zu reproduciren. Es ist hochlich zu verwundern, dass ge- 
schmackrolle Gelehrte und feine Dichter sogar solchen Sudeleien ihren 
.Beifall öffentlich zu ertheilen kein Bedenken trugen, und es mag noch 
als ein Portschritt in der Kunstbildnng der neuern Zeit angesehen wer^ 
den , dass sie solche Erzeugnisse mit Widerwillen zurückweiset 

Aber anderswo sollte die Idee des sinnigen Kunstlers aus einem 
alten Grabe Teijungt wieder unter die Lebenden treten, i— Vor zwei 
Jahren ist nämlich unter den zahlreichen neu entdeckten Wandgemäl- 
den der sogenannten Casa del poeta tragico In Pompeji auch eine Schil- 
derung dieses Gegenstandes zum Vorscheiki gekommen. Nach den Nach- 
richten, die darüber E. Gerhf^rd, Kunstblatt im J. 1826 N. 9^ mit^ 
Iheilt, ist dieses Bild von ausgezeichneter Schönheit. Am Ende näm- 
lich des zweiten Hofes : — wo auch das Lararium befindlich ist — be- 
findet sich das Opfer der Iphigenia, ein Werk, „welches % wie es dort 
Jlieifst, »eine so bewunderungswürdige Grossheit seiner einfachen Ab- 
lage und ein so tiefes Gefühl seines sprachlosen Ausdruckes entwickelt, 
dass es auch ohne das Anziehende der pythiscben Deutung jedem an- 
dern antiken Meisterwerke getrost zur Seite stehen kann." 

^ Der dort beigegebene Umriss kann freilich nur eine schwache Aiv- 
dentong des Verdlenstliohen in diesem -Bilde enthalten ; tqu einem preu- 
•siscben Künstler » Ternite, der jetat in .Berlin lebt» erwartet m^n 
Irefie colorirte €opien dieser neuenldecktea . WAndg9pnälde , die von 
grossem Interesse seyn werden. 



*) Reichard son Traitd stir la peintiire Tom. I p. 75. 
*^) Hagedorn Betrachtungen I S. 169. 



**') starb 17X4 in Moskau. 
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Dui aet KteOer dtaet nevra GeDMldet dkm alte nUt i^gwaicii 
etpirte, Mifi der ente Blicke vaber dieser Agameouioii itt trobl l^ei^ 
onderar^ ali wie er- ufpruigUdi wie der YffeAat&U» des TlnuHiäiei» 



in i a c e 1 1 



e IL 



MA den Niederlanden dnd im J. 18S7 in yerschiedenen Sprachen, m 
Originalschriften, Uebersetsnngen und Naciiabmongen , mit Ausnahm« 
der periodischen Schriften » Journale , Zeitungen und Nachdrucke ans» 
landischer Werke, 741 Schriften erschienen, wovon 99 der Theolo- 
g^o f 146 dqr Jurisprudensy Physik, Arzi^eikunst etc. , 96 der Geschieh- 
fte, 11,4 der Philologie, dramatischen und andern Dich.tkunst angehörei|, 
nnd 286 vermischte Schriften und Romane sind. Im J. 1825 waren Q79, 
im J. 1826 aher 763 neue Schriften ersdiienen, [Qtietel^, Cprrei|HmdL 
fMtft« et phynqiui^ T. IF.} . 

■ * ■ ' » 

Auf der kön. Bibliothek in München befindet sich in lIEannscripl 

eine Composition der Horazischen Ode Dimee gratua eram tibi von tf 
lando Lasso. Sie ist in dem nämlichen Stil, wie die von seinen 
Söhnen. 1694 herausgegebenen Melodieen lu. alten und neuen La^ini- 
sctien Öedidbten, Psalmen | Ahtiphonfeen ' and andern idirchlichen Ge- 
sängen. 

^____^ *» 

Dass man'7Wne6tts' nicht' 'tiimShi» sprechen mAsse, fet In Se»- 
bodes Archiv f. Philol. u. Pädag'.' 1889 Nr. 1 S. 4 nachgewiesen aus ^ 
Ber Notix von Jii'll. Gesner, der auf den Titel der Opp. Adr. Tnrnebi 
geschrieben hat: „Ipse Tov^tpoi\ alfi T^^pi^:^ ' ^^ 

* Lant effeninellto Blättern hat der trlaiMÜSf^ Obefst : Y a 1 en e a y 
die Entdeckung gemacht,' dass* die Punisehen Fragmente im PladtM 
vehies Iri&iiilisclt sind. Ble Stelle : Hanime Mi fuamm hemm äifü ik 
mvaiimey hat er übersetzt: JN^enn f^entis eine Criaisf «erletftt, mi Mfüs 
auch von einem AfisagescAick fregleiteC. 



Aaf der Insel Taman in der Krimm hat ma« «ilftiigst eifie QjA^ 
cUsche Ittschnifl von f&nf Zeilen gefunden, die ni einem dem Herc«r 
les geweihten Uenkmal ( «vo^iy^a ) gidiofft hat, weldies- ein Sohn des 
Timogeaee gesetzt hatte. Der Anlang fehlt » da die Häl/tte des Steins 
abgebrochen ist In ihren ersten Buchstaben: AJOTTOTSUA . . . 
OKOTp hat sie viel Aehnlichkeit mit der Inschrift des I^eostnites im 
Theedosischen Museum , und man hat daher ergänzt : 

BAEIAETONTOE UAIPISA^OT TOT SUAfTOKOT. 



« . 
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If t die Brg&ofiinf; MMg, so Irt 4er avt ier Iilti9*if| det liMitrate« 
lieVännte König' Ptterisiidefl IT, 9obii>on Spartokns IV, gemüiotj wel^ 
eher t8t ▼. Clür« Kdaig des €iiiiiiieruehen Aoiyonit gewerien war. - • 



»i« 



Der iVriicfte PUrpnr wurde nach Pliniiu ans swei Arten Ton Bf n- 
■cheln, aus Butrinum mnd*Mm4tH»»gow^amuu . Die erstere gehört nach 
L e 8 8 o n ' 8 Untersuchungen lu den Blolussen und ist die Janlhina fragi- 
Us der neuem Naturforscher. . Sie ist haarig und jehwimmt in grosser 
Menge auf der^ee^^ auf^eren OVerflache sie sich durch- Luftbläsdien 
hält, welche Flinius felefrrteAlea UESocftAAennt. Wenn sie unter das Was- 
ser taucht , giebt sie. eine sehr reine und glapzen^ rölhljch^ Purpur» 
farhe von sldh i diese Farbe befindet sich In einem Gefasse auf dem 
Rücken. In Verbindung mit Alkalleii glebt diese Mifschel eine grdne 
Farbe. Der Murex scheint die Chicoree der ilenern zu sevn« 

In der Sociöt^ phüomattque tu Paris hat Ras p all vor hursem 
auf geschichtiichen , chemischen und botanischen Gründen erwie- 
sen , dass das Opferkoiü 4er aUeh Aegypief nicht gedörrte Wftizenlcör- 
ner, sondern Gerstenicörher waren, und dass das Opferbrod nicht aus 
Gerste bereitet ward, sondern ungesäuertes Waizenbrod war.« Körner 
nndBrode, di^ inan in. den Grabern ffmd 9 bestätigeii diess. Daher 
stammt wohl die Mosaische Verordnung , 4cm Herrn gedörrte Gerste^- 
IcÖrner tind tmgesänerte Wai«enbrode darzabHngen. " ^ 



. Per Franzose P a r i 8 e J hat , die ]li|[einung. aufgestellt , dass . das 
Bl^umbieren der Leichname ans polizeilidhen Gründen herrschend wvue^ 
de , weil man durch das Verwesen der Leichname nidit die Lüfo ver- 
pesteii^ aber auch dni wenige HoJU^ sK^epen. wollte, .und m. daher 
nicht verbrannte* Sie ist genügend abgewiesen in den Blattern f. lit. 
IJnterlialt, Nr. 290 S. 1159 f., wo überhaupt a)l>er Mumigierung recht 
plausible Ansichten Torgetregen sind. ^ . « ■ 

In Paris ist In dSesem Jahre/die letite Iloferufigi der ^^Mign^l^s ie 
iar.iVtitJSt •« . Momunens »n^difs de«. hßni$ du Nu. von ß^^ er^diii^- 
sien. Das Werk bildet bekanntlich eine Förtvetxung der Hsscrüptian de 

• 

In den Niederlanden ^giebt der Oberst Rottiers, als Frucht 
esiner im Jahr 1826 auf kön. Befehl gemaditen ' > wliteeaiNihalllichen 
Reise, eine DesoriplJofi des BionnmeM da Rhodea faerans, deren erste 
Idefernng (Holographiert von Delpierre) 1828 erschieaen ist. Das 
Gänse soll ans 11 lüefernngen , jede von 5 Blättern, liestehen. 



In Padna hat man die Ruinen eines grossen Tempels ausgegra- 
ben, dessen ITeberbleibsel jedoch ausser einigen Säulen , awei Arch!- 
traben and einigen Korinihisehen Kapitalem , nur in Kohlen, Steinen 
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1829, 1 8. 100. ^ 



Zu VoglMra im Kfinig^« Surdinlea hat imu im, Flnü Staffpn eine 
0chdiie aadic« Brome- Statue d«r llinemi- Pallas au« den bersten Zei-v 
.ien'der SdilirtiirgefitndjDii^ walohoibis auf' ein paar abgebrodi^e Kleir 
«ligJteiten völlig oilttlten und In das Masenm an Twein gebradit wor^ 

■4MB ist* 

* ' 0n Thinlc in Yorlsliire ist eine siMne Gh)ldm&ase des ^Kaisers 
Honorins, 16 Schilling *am 6oldwei<di') gefunden voorden. Um das 
Haupt Bteht: DIV. HONOBlüS PF. AUG. Die Kehrseite zeigt ei- 
nen Krieger, der In derRethten eine Standarte, in der lonken eine 
Victoria , die einen Kränz hält, trägt und mit dem Fasse auf ein^m 
gefallenen Feinde steht. Darunter: COMOD, und in der Bunde Fl- 
CTORiA AVE; zur Rechten des Kriegen M^ aar linken D, 



In Cuba hat man belin Graben eines Brunnens etwa 100 Fnss tief 
elhe Vase mit Hietogl jphen und mancherlei Figuren geiVindef , irel- 
^ che nach Orleans gebracht worden ist. ITliie der Fig^en gleicht dem 
Schützen im Thierlqreise , und schiesst einen Pfeil gegen zwei mit d^u 
Händen an einander gefesselte Leute ab , welche wie Aegypter aus- 
sehen. ^ - . 



Der Öifentliche Ausruf eines Piivatmanns im Grossherzogthum 
Baden hat die Folge gehabt ,^ dass dort eine Menge Römischer Alter- 
thümer sammt den Fundortern bekannt werden. Namentlich scheinen 
die Orte fP'eyer Und Ubatadt bei Bruchsal für Ausgrabungen sehr er- 
giebig zu seyn: eine Menge Alterthfimer hat man dort bereits zu Tago 
gefordert 



In Prefisien an der Küste der Ostsee , wo der Bernstein gefunden 
wird, war einst der Sitz eines uralten Sonnendienstes und einer mit 
der Indischen yerwandten Priesterherrschaff, die, sich selbst als Stamm- 
und Mutterkirche behauptend, Colonieen naqh Norden und VTesten aüs- 
•andte und zugleich mit den Indischen Priestern ihre Herrschaft ül^er 
die ganze Erde Terbreitete. Das Aethiopien der Griechen ist am Bal- 
tischen Meere zu suchen ; der Schauplatz der Mythen Ton Hyperion, 
Helios , Phaethons Sturz' in den Eridanns, den Heliaden, dem Kyknos, 
.der Rhode, Makara, lo u. s. w» ist hier. Der Kampf der Tita- 
\nen gegen die Ui^niden ist eine Empörung der Golonle gegen den 
Mutterstaatr Fhaethon war ein Usurpator, der sich der Tempelherr- 
sdiaf t am Baltischen Meer^ bemächtigt hatte , aber von der höchsten 
.kirchlichen Gewalt in Indien gestürzt wurde; Prometheus war ein £m- 
^prer ge^n die Hauptkicehe. — Wer das nicht glauben will , der 
lese nor Friedr. t. Kurowsky -Stehen Sonnentempel des «tte» 



it^ell^iu 

levr&p. J^otdmi vnä^derm CoÜMileeii, ymk «r dkl« und irieles Aniefo 
aachgewiesen finden wird« 

In Betlln M Lugfer ftit ,erscliien4mt üiiber, die BeoSOeenmg 
der 'Erde im Jahr 1828. JBSn Verweh vom Carl Jnliut Ber- 
gfnt (gr* 8. 10 Gr.), eine i<te lleisdg«^ aber unnütze -fiklirift, 
da doch die Sfehraalil der gelieferten Angaben nnveibnirgt i«t: Nadi 
ihr säblte die Erde in diesem Jalir 893^8580 Menschen , namMdi Ea- 
ropa 822,698088, Asien 9|20,866190, .Africa 106,118210, America 40, 
Mms, Austfalien 2,500400. Da» Sü^heHle ist i^ohl die Benrßlke« 
mngsiIngabeTon Tremsen, 12,tl4000. 



Die geögraphisdie Gesellschaft an Paris sahlfe 1828 848 Utglie- 
4er nnd sandte 22 lUisende nach Fem, Colombia, Chile , den Antil- 
len, Nabien, Abjssinien, Arabien, Aqneniea) Georgien, Fersten, 
Indien^ Tibet nnd nm die Eide. 

Die aachgelassenen Papiere des berühmten Bdsenden Glapper- 
tdüB, welche sein Diener Richard Lander nach England brachte, 
sind, mit den Notisen des Letateren begleitet ^ In London bd 
Manay erschienen. 



In Paris hat j o h a n n e an eine A&^tor^fue et po^tigiie dp FoUaire fn 
einem Octaybande herausgegeben« Sie enthält nicht allein Voltaire*« 
hritbdie Anfsätae über Corneille/ Badne, Crebillon, Bfoliöre, soa- 
dem auch eine Zusammenstellung der Stellen seiner Schriften, In wel- 
chen er über die Rede-, Schrift- ubd Dichtkunst Vorschriften g^;e^ 
4ten hat. Alles ist mit Voltaire's eigenen Worten gegeben und nur die 
St^en und Ausdrücke sind weggelassen, welche der Jugend anstosn^ 
•eyn konnten. 



Der In Frankreich Terbreiteten Meinung, dMS die Deutschen 
Schriftsteller häufig purPIagiarier wären und aus lOBüdiem ebt lltea 
machten , woher die prodigiöse Menge yon Büchern in jeder Leipziger 
Messe entstehe, hat Charles Nodier durch seine Qtfcstiofis de U^ 
Urature Ugtde zu begegnen gesucht, in welchen er zeigt , dass Frank- 
reichs TorzüglichSte Schriftsteller sich gleichfalls des Plagiats sdratdl^ 
machten. Mehreres daraus ist mi^etheilt In den Blatt, f. lit Unterli. 
1828 Nr. 273 S. 1091. 



Sollte sich denn In unsrer schreifolnstigen Zelt', wo so riele un- 
nütze Fingerarbeiten in die Welt gesandt werden , niemand finden, der 
Renouards treffliche Arbeit Im ersten und sechsten Bande seiher 
cfto^x des poSsie» des troübadown für Deutschland bearbeitete, wenn 
auch nur durch unreränderten Abdruck oder Uebersetzung? Es irftre 
bei der Kostbarkeit des Originals gewiss keine s^lil^chte jßnchluuidler- 
Speculation. 



]III|cel|eB. m 

Der Secreteir lief Geselifldhaft Ifir AlterOmiliffonebiiifg iA Kopen- 
hagen, Hr. Raf eil, hat demlCdnige den Phin voifgelegt, den Islaa^ 
dem ehie Bibliothek %n yerschaffBH, welche fär diese .hildBamen Be- 
wohner,, die deii gfoBslen Thell ihreg Lehens auf ihre Wohnung ho- 
echränkt sind, die grSsste Wehltfaat seyn werde. Der Konig hat dain 
die Doabletten dericSn. Bibliothek ttnd 840 Thfar« Beo. angewiesen, und 
dadurch so wie durch andere €|eBehenke ist, eine SauHnlung ¥ob 87X7 
Banden entstanden, welche die nördlichste Bibliothek der Welt bilden. 
Auf Island selbst erscheint 'jährlich einmal eine Zeitung, welche eine ge- 
drängte Jahres «Uebersicht der merkwürdigsten politischen Begebenhei- 
ten der ganzen Erde liefert. 

Unter dem 14 Juli d. J. hat der Kaiser ron Bussland den Plan des 
Archäologen Slroieff' in Moskau au einer archäographischea Expedition 
gebilligt. D^r Zweck derselben ist alle Bibliotheken der Klöster ^und 
anderer Anstalten der Geistlidikeit %a untersuchen und aosfuhrlidi su 
besdireibeB und daraus alles Beoaerkenswerthey heiionders was sich^ 
auf Bussische Geschichte besieht, ausiuziehen. Moskau soll das Ceu- 
trum der Expedition bilden, welche im Mars 1829 ausgehen und. sn- 
erst in 8 Jahrton die Bibliotibeken der GouTernements Arclian|fel, Olo- 
nets, Petersburg, NoTgorod, Pskoff^ Vologda, Perm und Viatka, 
dann in 2 Jahren die der Gouvem. des Innern , und endlich in 2 Jähe- 
ren die in Kleinrussland, Volbyniep, Podolien und Lithauea untersu- 
chen soll. Drei Jahre sind endlich noch sur Anordnung und Verarbei- 
tung dieses Biesencatalogs bestinunt , so dass in 10 Jaliren ein Weric 
zu erwarten ist, welches eine gänsliche Umwälsung der ml$ so yielen 
Ungewissheiten, Zweifeln und Lücken angefüllten Bussischen G^ 
schichte herrorbringen wird. — ' Um die Kenntniss der Slawonisch- 
Russischen Sprache su erweitern, hat die kais. Akademie in Petersbui^g 
beschlossen , eine Sammlung von ihr gebilligter Schriften und Uebev- 
setzungen heraussugeben. ^ Alle 4 Monate soll ein Heft erscheinen und 
diese periodischen Blätter sollen folgende Gegenstände entiialten: 1) 
Spradiforschungen in Besiehung auf das Slawpnische überhaupt und 
dessen yerschiedene Dialecte; 2) Taterländische Literatur; 8) kritische 
Uebersidht der Russischen Literatur; 4) Berichte über die Arlieiten der 
kaberl. Russisdien Aloidemie $ 5) Anzeigen neuer Bücher; 6) Lebem- 
besdireibungen. 

Honorar auf der neuen üniver$iiäi im Lifndou» 
Der Professor Augutt de Morgan bekommt für den Cursus der Ma- 
thematik in der untern Classe {2M Stunden) 7 Pfd. Sterl., In 
der obem Classe für den Cursus ▼. 150 St. 6 Pfd. von jedem Zuhörer ; 
der Prof. Ifordner für Physik in der untern Classe (Curs. ▼. HO St) 
7 Pfd., in der obem (100 St.) 6 Pfd.; Edw. 7}uner für den ersten 
Gurs. der Chemie tou 100 St. 4 Pfd., für den sweiten ¥on 100 St. 
Z Pfd.; die Botanik in 80 St. bei Johann Lindles kostet 1 Pfd.; ehi 
ganzer Apothekercnrsns 40 Pfd. ; der Unterricht in der ^ D eutschen 



S p V a eil e in eliwm Ca». ▼. IM St b«i Luäw. 9m MSkUnfd» 6 iPfd. ; 
dUe gerammte JnfiipradeiuE in 200 St 10 Pfd. Weitere Nachrichten 
findet man in der Hall. Lit. Zeit. 1889 Intell. Bl. Nr, 9 » vo das Ver- 
seiclmitf ^er Voriegungen fflr 18}f mltgeäieilt ift« 

Angekommene Briefe« 

, Vom 80 Septhr.1828. Bi". ▼. 6. a. St. [Brief und Iillagfe dnd enrt 
am 5 Blärz 1829 dngegangen : fftr einen Nachtrag zn 1827 offenbar zQ 
ep&t. Dock wird so W6it alf möglidl noch daron Gebrauch gemacht 
werden.] — ' Vom 1 Jaita. 1829 Br. Y. K. a. A. [Für die Anlage herzL 
Dank ; eo weit üe sich für die Jbb. eignet, wird sie benutzt werden.] -^ 
Vom 20 Jan. Br. t. G. a. fF. [Schonen Dank für die Anlage. Dai Hiihd- 
bnch ist in meinen Händen. 1 y- Vom 24 Jan-^Bf. t. Af.'a. C. m. Rec. — 
Vom 31 Jan. Br. ▼. K, a. E. m. Recc — Vom 1 Febr. Br. ▼. B. a. ß, 
m. Rec. -^ Vom 2 Febr. Br. ▼. M. a. Z. m. Rec. — Yom 5 Febr. 
Br. T, P. a. 6. [ Ich finde den Plan durchaus zweckmässig, and Wüsste 
kaum etwas hinzuzusetzen.] ■**- Vom 7 Febr. Br. ▼. E, a* B, [Die 
Anlage ist wüikommen.] — Vom 9 Felnr. Br. y. W, a. D. mit Rec 
•^ Vom 9 Febr. Br. v. B, a. O. [An Ausgaben des Horaz ist, denk* 
teli^ koB Mangel ; auch zweifle ich , ob die Torgeschlagene eine rech- 
te tächuhrasgabe wäre. Wegen ' des UebrigeW bitte ich zu bedenken, 
dass mir die Zeit für eigene Aibeiten scJhr Spärlich zugemessen ist« 
Darum muss ich wegen des Sabinus und 1* ibuU auch noch um etwaa 
Crednld bitten. Zum Abdrucken sind schon L^ute genug da: ich liebe 
Fingerarbeit nicht.] -^ Vom 17 Febr. Br. ▼. S, a. D. [Danke für die 
Anlage.] — Vom 19 Febr. Br. ▼. B. a. U, [Wird alles beiborgt wer- 
den.] — Vom 20 Febr. Br. v. Jl. a. J. mit Rec. [Der festgesetzte 
Termin ist mir ganz recht. Eine Ausgabe der Philippicae von R — r. 
kenne ich noch nicht.] ^-^ Angekommen den 28 Febr. Br. ohne Datufn 
yt. H. a. B. [Freundlichen Dank für die Beilage. Die besprochene 
Schrift gehört allerdings vor unser Forum. Das erste Heft sähe ich 
noch' nicht.] — Vom 2 März Br. ▼. W. a. R, [Für die Zusendung, so 
wie für die Tom 30 Jan. freundlichen Dank. Die beiden Prog^mme 
sind mir noch nicht zugänglich , allem Anschein nach ist aber auch 
nicht Tiel yerloren daran.] -^. Vom 7 März Br. v. W. a. M. m. Reoc 



Druckfehler. 

In der Bd. VIII Hft. 1 abgedruckten Recension zur Hebräischen« 
tSprachkunde sind folgende Fehler zu Terbessern: S. 4 Z. 2. fü^ ge- 
habt lies gewagt, S. 5 Z. 2 t. u. für nln'^ '*{'*^3 ^'ü ^^^ ^i^) ''^^^^ 
jn. S. 6 Z. 4 ▼. u. für nh'jk lies rin^U. * S* 8 "z. io für nü-^an Uea 
nb««ar|. S. 12 Z. 8 für n^ßjl} lies D^ittf. S. 18 Z. 9 für 1%n^ö liea 
l'^n^». S. 21 Z. V. u. n^nq. S. 22 Z. 8 v. u. für ^essemi^m liea 
AeHsserimgen. S. 23 Text z! 3 v. u. für n}D lies ni^^ S. 27 Z. 16 
T. u. für ^nSssn lies T|nS^n. Der wichtigste und sinnstorendste 
Di^nckfehler ist S. 18 Z. 4 vor (Schwa aimplez) statt /ur. 
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Eine kritische Zeitschrift 
in yerbindimg mit einem Verein von Gelehrten 

herausgegeben 
▼ o n 

M.^ Joh. Christ. Jahn. 




Dritter Jahrgang. 



Dritter Band. Viertes Heft 
Oder der ganzen Folge 

Achter Band. Viertes Heft. 
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Si quid novisti rectias istis, 
Gaadidus imperti; si non, his utere mecum. 
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Programme. 



D,e ßjfthentia declamationum^ JV^ß Gprgiae Leon- 
tini nomine es8tant^ dlssertatio, qiiam — pro. summ, In 
FhHo^. h^o. c« o. — pi^bl^ defendpt. aueftor» Catoüß» Sfhoenhom^ Po- 
lonu8, seminarii philoL nnper soduljs, Vradslav^, 1^. 40 %, 4^ 
Vau Sr SU an die Tita des Verfassers. 

Ji^ie Geschichte der Beredsamkeit und die der Rhetorik sind 
aUe];dii9gs^ wohl zn unterscheiden. So wie die Poetik erst nach 
eia^r.fe,wi^^ Vollendung der Poesie , so entstund auch die 
BJ|ietiorik erst, nachdem die Beredsamkeit eine bedeutende Bil- 
dungs^tju^e erreicht Ij^tte , ui^d Cicero uriheiil richtig Qr* 1/32^ 
140;: non eloquentiqm ens artificio, sedartificium es eloquet^ia 
ffiaUitn, ürwägt man aher, welchen Vora^üg in den alten Staa- 
^ der BjBsitz einer tüchtigen Beredsamkeit yerliefai, so erklärt 
siph lieicht, dass das Bedürfniss bald «ur Erfindung von Kunst; 
mitt^la führte, und dass die Rhetorik, mochte sie. auch nr- 
f^^ligUch noch so beschrankt sejn, iruh einen grossen Ein-' 
fluss auf die Beredsamkeit übte. Ihre Geschichte wird alsa 
mqk^ die der Bered^an^keU in Vielem erklaren. Da^nun aber der 
ißontißer Gorgiaa in der G^chichte der Rhetorik eincDL be^eu« 
tenflen Namen hat, so int es wichtig, um de];einst 8eii{pn Ein« 
fluss auf die Beredsaml^eit zu würdigen, 4^9 'i^^^^ in Erman- 
Sfinng der Kenntnis^. sein^r:]^unstrege)n, yoii seiner MapieV eiii^ 
if>^T.erlas8ige An^chimjqing ans seinen ei|geiien Reden erlangen 
k$iiq^ Zu d^m Ende &t^er mpss die Fra^e entschieden sejn^ 
oif^ di^-ui^tfir. seinem^ Ni^nen vorhandene^ zwey Re^en ihqi mit 
IB^i^cbi l^pnnen heji^^legt W)^deu. Diese noch nie OMt förmli- 
cher f#rw$gunj; der gründe beantworte^ Frage nun r^suchte 
{ii:. Scil^önborn ^n i^sen in seiner Proniibtionsschrifif die et 
se^en (iebirern, dest Herren Iproffl 1? a a s o i;r und G li s s In Ares- 
IfA dai^kbar a^i^eignet, und i|eit^ H^suHat ist bejahend. 

^Uf^ Hauptvorzng ix^eii ^<^hrif t is( ^er, sehr, einfache und 
klare Gang der Erörterung. ..,..* 
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Nachdem der Verf. ans einigen Stellen der Alten gezei^, 
dass Gorgias im Alterthum für den Vater der schulmäfisigen Be- 
redsamkeit galt und desswegen in hohem Ruhme stand , zählt 
er die Gelehrten auf, welche sich wider die Aechtheit erklärten. 
Die Aldi na' TÖn 1515 setzt beiden Reden einfach den Namen 
Gorgias vor. Fulvius Ursinus erhob zuerst ohne weitere 
Begründung einen Zweifel gegen die Rede für Palamedes. Das- 
selbe that der Franzose Hardion. Der Holländer Amers- 
foordt wollte aus Demosth. csv^fio^. § 31 ^ekk. jtoiyäg avtog 
tgi^fStaL (iBtä zavxa und Gorg. Palam. p. 688 Bekk. nol yäg 
tganiö^at ft' ixQ'^v schliessen^ der Verf. d.R. f. Palam. habe 
den Demosth. nachgeahmt , welchen Schluss Hr. S. mit Recht 
zurückweist. G e e 1 endlich will die Apologie für Palam. für 
acht halten , verwirft aber das Encomium H^lenae als ein fro- 
stiges Produkt. Groddeck äussert sich über beideReden nur : 
si genufnae sunt. ^ - 

Der Verf. untersucht nun zmerst die äyssern <Jründe und 
giebt ein'Verzeichniss der Schriften des Gorgias, deren das 
Alterthum erwähnt. Es sind diese 1)6 ^oyog^OlviiJCMog. 2) 6 
X, nv,^iic6g. 3) to iYXi6fiiov slg^Hkalovg. 4) 6 A. imtcctptog^ zu 
Athen gehalten. Der anonyme Scholiast zu Hermog. TtSQi Idsäv 
in dem seltenen Buche Rhetores Graeci ed. Aldus 1508 U..1509 
führt aus der Terlorneu Schrift des Dionys. Hal.'sra^l xaQaxx'q- 
Qmv ein beträchtliches Bruchstück an , welches Hr. S. mittheilt. 
5) eine xi%vifi ^rjtoQiiCT^. 6) nsgl tov ftiy Svtog ij Jtsgl q>vöB(og 
^CvyyQa^iiitc. Andere Schriften sind ihm nur aus Missyerständ- 
■ niss zugeschrieben worden. Nirgends aber finden wir bey den 
Alt^n eine Erwähnung unserer zwey Reden. Dass aber Gorgias 
diesen ähnliche Gegenstände behandelt und geschriebene Reden 
der Art hinterla^ssen, glaubt Hr. S^ zu zeigen theüs aus dem 
Beyspiel der SophUten jener Zeit, namentlich des Aleidamas 
und Isokrates^ theüs aus Stellen der Alten, wie Cic. Brut. 12: 
quum Gorgias singnlarum rerum laudes vituperationesque eon-^ 
'scripsisset. Allein Rec. muss bemerken, dass in keiner, der 
angeführten Stellen tou sophistischen Vertheidigungsreden ge~ 
sprochen <yird, ein Umstand, dessen Wichtigkeit später deut- 
lich wird. — Die Ton Imm. Bekker verglichenen codd. führen 
beide Reden auf unter dem Titel Jbpyiot;, nur cod.'*a?fügt bey 
dem lyjc. 'EL hinzu Atovvlvov^ cod. iVaber grßOQog. Nun er- 
hebt sich freilich erst die Frage, ob wir nicht den aus Ru ha- 
ken s Ausgabe des Rutilius Lupus bekannten Athenischen Gor- 
gias, Ciceros Zeitgenossen, für den" Verfasser der Reden hal- 
ten konnten; auch kann, nach Hrn. S. eigner Bem'eit^ung S.ll, 
der Verdacht nicht unterdrückt werden , dass die Abschreiber 
fteden, die den Namen Gorgias trugen, dem berühmten Leon- 
tiner zuzuschreiben geneigter seyn mochten, als dem unbekana- 
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tarn Athener. Hierüber mangeln aber äussere, Zeugnisse , und 
HK S. wendet sich daher zu den innern Gründen. 

Aristotele^ und noch mehr Dionysins tadeln an Gorgias das 
Bestreben , der Rede Glanz zu Tersdiaffen durch den häufigen 
Gebrauch von Tropen , kühnen Metaphern und mannigfaltigen 
Figuren^ durch deren Unmaass seine Rede mit Schwulst beladen 
und frostig wurde , und worinn die genannten und andere nüch- 
terne Kritiker .einen gesuchten und übel wirkenden Schmuck er*- 
kannten^» Uebrigena stimmen fast alle d^rinn überein, dasser 
seiner Rede~^ein poetisches Gewand gegeben, wenn sie schon 
auch hierinn das Allzuviel tadeln. Dann zählt Hr. S* des Gor- 
gias beliebte Figuren auf, die avti^eöEig^ xccgiöciöetg ^ fcaQO- 
(lOiciösLg^ löoKtola^ Tcctgovofiaölag ^ oyLOionznata {amoeoptoton^ 
omoeoteleuton schreibt Hr. S. p.22 und so mehrere mal.), deren ^ 
Bedeutungen nebenbey erklärt werden. In der Erklärung Toa 
nQo6ßoki^ aber und äscoöta^Lg konnte Hr. S.. zn keinem Resultat 
gelangen, besser Foss p. 51. Die Constructior» seiner Sätze 
endlich zeichnete sich aus durch gesuchte Syipmetrie und kurze, 
regelmässig wiederkehrende Perioden , so dass sie der^erfas- 
ser xbqI igfiT^velag wegen dieser Wiederkelir den Hexametern 
Homers vergleicht , übrigens aber bemerkt , was nicht zu über« 
sehen ist, dass^Sorgias Rede ganz aus Perioden bestanden habe. 
Die prachtvolle und fast dithyrambische Rede des Agathon in 
Flatos Sympos.p. 197 ist wirklich ein meisterhirfter Versuch in 
der Manier des Gorgias. Auch erklärt Hr. S. die Worte dea 
Sokrates l(poßoviA'^ — xoii^ösiB richtig nicht allein aus der 
Faronomasie in Gorgias u. Gorgo^ sondern auch aus der Anspie- 
lung auf die AehnUchkeit von Agathons Rede mit der seines 
Meisters. Offenbar erklärt Sokrates bewegt durch des Jüng- 
lings begeisterten Redeausgang , indem er hinter dem Lob auf 
Agathon eine lächelnde Ironie auf Gorgias versteckt, er furch- 
te, dass die aus dem Panzer der avti^exa^ löonola etc. ihn an- 
starrende Rede ihm seine eigene Rede versteinere. — Bevor nun 
Hr. S. zu zeigen versucht, wie unsere beiden R^den dem bisher 
entworfenen Bilde von Gorgias Beredsamkeit entsprachen, höhlt 
er p. 21 einen indirecten äussern Beweis nach. Isokrates näm- 
lich in seinem Encom. Hei. § 1^ lobt einerseits einen frühern 
Verf. einer Lobrede auf Helena, weil er einen würdigen Stoff 
erwählt, tadelt ihn aber, weiHhm die Rede in der Ausführung^ 
nicht zu einer Lobrede, sondern zu einer Vertheidigung gewor- 
den sey) jedoch nennt Isokr. den Verfasser jener Rede nichts 
Und dieser Tadel passt vollkommen auf uns^r fineomium. Hr. 
S. untersucht dann die rhetorischen Formen unsers Encominms. 
Metaphern und. poetische Ausdrucksweisen weist er keine nach, 
dagegen reichliche Beyspiele von den dem Gorgias n^ch dßr 
IJeberliefemng der Alten so beliebten Figuren aUer Art. --r' 
Die Rede Tür den Palamedes ist minder geschraubt « hat keine 
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M^i^Iteni, noch poetischen Apparat, In ^osser Zahl %ber die 
oft genannten Fignren. 

Hr. 8. siebt nnn ans Allem den Seblnss, daifa beide Eeden 
dem LeorUfner Gofgias suznschreiben seyen. 

Im Gänsen mnsa anerkannt werden , 'dass der Verf. seifte 
CMnde knit Fieiss gesammelt und gut geordnet bat Und da- 
durch , dass er wohl Alles znsammengestellt bat, was sieb for 
die Sacbe s^gen lässt, aucb von ihm die Erörterung' zuerst äh- 
geregt worden ist , bat er sich allerdings ein Verdienst um die 
Wissenschaft erworben, wenn auch schon das Resultat ändel« 
ausfallen sollte. Mehrere Schwichen der Latinität Will Rec 
ftbergebn. 

• 

Die Aechtbeit der Reden ist aber seitdem mächtig erscbiit- 
tert worden in der eben so *techreichen als gründlichen Com- 
mentatio de Gorgia Leontino T.'Dr.E. H. Foss. Halle 
1828. Hr. Foss ei^ihnt zuerst nur, was auch Sch^onborh 
gefühlt hat, das zwar bedenkliche, noch bicht jedoch entschei- 
dende Schweigen des Alterthums über )l>eide Reden, und dann, 
dass Ton den Handschriften kdne alt ist u. nur eine den Zusatz 
'„des Leontiners^ hat. Er bemerkt ferner, dass auch dle'leii^ht 
nachzumachenden RedeBguren nichts beweisen, dass schon frü- 
her, oft absichtlich. Reden unter dehi falschen Namen eines 
liedeutendeb Verfassers terbreitet wurden. Beror er aber auf 
viisere Reden selbst eingeht, beweist er auf eine scharftfn- 
ilige Weise die Unichtbeit des d^m AlcMamäs zvLg^chriehetk^n 
*OSv66e6^^ oder die Klage des O. ^t^sa Palattödes wegen Ver- 
rath, p. 82. l>amlt soll zÜTorderst Herrn S c h'd n b o r n s Ati- 
nähme zum Theil widerlegt werden, dass auch des Alcidalnas 
Bejspiel zeige, dass Gegenst&nde ans der gerichtlichen Gattung 
Bchon bi jenem Zeitalter sophistische Redekünstler beschäftig 
IlStten. Da ffich aber keiki tiöthVendiger Zusaminenhang der 
dnokoylß des Oor^as mit der R^de des AlcidaAiäs nachweisen 
Itsst, so fiUt durch die Uiiäcbtheit der Bfnefn die. Andelre nicht 
liotliwendigy wiewolil freilich ein schwacher Verdacht rege wird. 

Alsdann bemerict Hr. F. zuerst über den Styl, dass von dem, 
."Was Gorglas zur andern Natiir geworden^ ton poetischer Rede- 
weise, Wortglanz, Reichthum an Epitheton u. dgl. in der A|»o- 
logie des Palam. sich nichts findet. Auch ist nicht zu überse- 
hen, dass weder die Zahl noch die Anwendung der Schemata 
desGorf^ias diese Rede vor andern sophistischen besonders aus- 
zdcbftet. Wthrend ferner, bemei>kt F«, Gorgias Rede sich 
gerne tn PeriMen bewegte, wie das ächte Bruchstück bezeugt, 
und Agathons Naöhahtnunff im'Plato ilnd der angebliche Deme- 
trius, enth&lt die Apologie ebieDfenge %mXa nnd kurze einfache 
-Sfitze. — Offenbar gebort die R6de zur gedehtUchto Gattung, 
^6welil Hr. SchSnb. S;'S1 aus ^nmdedichem 
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.tfewegen ihrer KlaAeitsmitGcnsfl 'htidBmnmAv^teelmenwoü.t9» 
-^Dasgerichttiobe Genus aber machte sieh die älteste 'Bitetofresk' 
•afshuie, nn deinen Spitie-^rghis atafid, gar nicht zor Aii^gabe, 
fiondern die «ir^^r^e, Yon Aeschin^e.^fegrünAet »aeh Philoatr. 
.p.' 481 Olear., cnder tgar ^erst Ton Demetrius Phalereus nach 
Quinctil. instt. 11 , 4 , 42: Die erste Schnie wählte zn Oe- \ 
{[enatänden das Lob v»n Göttern und Halbgöttern, ivieFoss 
'sdgt ans Philostfratus '^) n. Piato, deneu auch !Cicero bejgefligt 
werden kann Brut. XII : ^ttiim Gergias singularum rerum /«mc- 
.des et vUuperutUmee eenacfipsis^eU Diess ist ebenfalls ein star- 
ker Grund für die Unächtheit. der Apologia. Weniger Gewicht 
legt Rec.«uf folgenden. Foss p« 94: nam ei a Gorgia in eckolae 
umbra esercitatianie gratia (td imitandum prepoeüa esset (apol. 
Palam.), vir ad nostram memoriam perduntsset. Ein sehr star- 
ker Grand dagegen für die Ünächtheit geht hervor aus der für 
. die Geschidite der Rhetorik wichtigen Untersuchung, die F o ts 
«BQgestelit hat, Ton der wir nur das Hauptresnltat mittheilen« 
Ein eigentliches System der Rhetorik kann dem Gorgia» idcht 
•augeschrieben werden. Seine Lehre bestand ausser sdnem Bey- 
spiel nur in ^nselnen Regein und Vortheüen, die er lehrte. Ari^ 
«tot. JEioph. elench. c; 2 p.^i65: ov yag tixvfjv^ dkia rd aatot^g 
.tipnjg StäovtBg natäavsiv vXBka(ißavov* Er seigteauch, wie 
einzelne Gegenstände zu Reden zu verarbeiten, jiristateies 
dagegen zuerst suehte die einzelnen Beobachtmigen in ein wis- 
.senschaftüehes Ganze zu verknüpfen, und zeigte, was den. JSeii- 
flter mache. Eine zweyte Schnie, die von '/sofcru/esausgieng, , 
suchte theoretisch und praktisch zum Redner zu bilden. Urbe- 
ber einer dritten Schule, glaubt Foss p. 9V , war Hermagoras^ 
nach Qninct. III, 1, 16 und 11, 13, Cic. Brat. c. 16. In dieser 
wollte man zeigen, ubi quodque artificium esset usurpandumy ita 
iit praeceptis^ quae de singnUs caussis plerumque erarit ducta at^ 
,^[ue ad eas aceammodata, exempla et quasi fuiadämeniäipsamm 
watUmum traderent. [Rec bemerkt, dass ihm derUnt^schied 
zwischen den beiden letzten Scliulen nicht falnianglieh begrün- 
det erscheine, weil er in d«r Art der Unterrichtsmittel beider 
I keinen wesentlichen Unterschied erkennt. Auch besehränkt wohl 
'Hr. F. die dritte Schule zu sehr, wenn er p. 96 sagt , sie l^ahe 
gelehrt, wie Reden %vl msxAieu. Es ist z.B. ans Gicep?o und 
-QuinctiliaU' bekannt , wie viel Mühe diese Schule auf ^ie ftcAio 
-verwandte. >J)iess<thut aber dert Hauptfrage keinen Eintrag.] 

^ Es verttebtsidi übiigans, um einei! Eiawsniang au begegnen, 

r 4b88 di«» EinMhe&akuiig aar- gilt , in • so < fem .nan nai^ den Oegaa- 

•stiaden der Reden in dem^ludaM und. der ambfafmgt, ideon'^ie Olym- 

-pisthe, FJtl^■Qile•1UldepitaptaiBellel&ede'de9 G. ktenen, da ^e> wirk- 

üd^MBa^eb^ gehalten wttrdkD,Jilie: Angabe de# Fhilostiatas aicbt.nm- 
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Nach einer rhetcfrischen Regel nun der drU(en Selinle , sagt F. 
p. 06, ist die Apologia gemacht. Er lehrt dieses gut ans der 
Topik dieser Schule: an poiuerii^ an voluerit, mit allen den 
Fragen, die in die Unterabtheiiängen dieser topischen Gesichts- 
punkte fallen« Und nach dieser Topik ist die Rede allerdings 
gut gearbeitet^ 

Wir haben oben bemerkt , dass der dem. Aleidamas zuge- 
schriebene Odysseus keineswegs in nothwendiger Verbindung 
stehe mit der Apologie, somit der Verf. der Einen die Andere 
nicht nothwendig berücksichtigt hat. Dennoch werden gleiche 
Sachpuukte in beiden Reden berührt. Hr. F. nimmt richtig an, 
dass sich dieses Gemeinsame beider aus dem U^nstande leicht 
erkläre, dass eben Palamedes ia den Schulen als Gegenstand 
cur Anwendung ron gewissen Regeln sehr häufig gegeben wur- 
de, wie sieb entnehmen lässt aus dem I B. adHerenn. 11, 19. 
Soweit die Beweise, welche sich aus der Form der Rede ergeben. 

Noch einen sächlichen bringt Hr. F. vor. , In der Apologie 
p. 690 Bekk. erwähnt Palamedes unter seinen Verdiensten um 
die Hellenen auch , dass er Erfinder der Buchstaben sey. Die 
altern Schriftsteller kennen nun aber den Palamedes nicht als 
solchen, sondern den Kadmus. Hr. F. sucht nun nach dem Vor- 
gange Hemsterhuys zum Lucian iud. vocal, T. I p. 88 sqq. 
darzuthun, dass die Meinung von dieser Erfindung des Palame- 
des eine spätere sey, entstanden aus Missrerständniss d^ Frag- 
ments aus dem Euripideischen Palamedes bey Stobäus T. 19, p. 
4li9 (Aurel. Allobr. 1609. Denn die Gaisf ordische Ausg« konnte 
Rec« nicht benutzen.), wo Palamedes so spricht s 

tu t^g ys k'^9'7]g q>ccQiiax^ OQ&ciöag (lovov 
aqxDva xcu tpmvovvta övU,aßag uQslg^ 
l^BVQov dv9QäM0i6i ygaiiiiat* üÖevai. 

Zwar Hemsterh. emendirt agfiöeag statt og^ciöag und im 2 Vs. 
q>iShnivxa övXXaßdg xb O'Blg, und beschränkt des Palamedes Ver- 
dienst nach den Worten des Euripides darauf, dass Palamedes 
durch eine bessere Anordnung der Buchstaben den Gebrauch 
derselben erleichtert habe, giebt al^er doch hernach zu, dass 
Palamedes der Erfinder wenigstens von einigen Buchstaben ge- 
wesen sey. Mag man nun die Aenderung, wie Rec. thut, für 
mmöthig halten, oder sie annehmen; so viel ist klar, dass Eu- 
ripides den Palamedes wenn auch nicht als Erfinder der Buch- 
stabenschrift, doch als den dargestellt hat, der durch einen "we- 
sentlich Toräieilhaftern Gebrauch der Sprachzeichen die schrift- 
liche Mittheilung von Nachriditen erfunden habe, wie auch die 
folgenden, nicht angeführten, Verse des Fragments weiter aus- 
fuhren. Und einen solchen konnte wohl auch einRhetor der al- 
ten Zeit Erfinder der yganfLceta nennen. Euripides selbst kann 
dfess nicht aus der Lnf t gegriffea haben , auch hätte die Mei- 
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nnng -schwerlich, wenn sie nicht alt gewesen wäre, in spätem 
Zeiten so allgemeine Anf nähme gefunden. Yergl. auch Wolf 
proleg. ad Hom. p. LI. Eine ähnliche Bewandtniss hat es auch 
mit Palamedes übrigen Erfindungen. Allein wenn wir schon die- 
sem Argument des Hrn. F. wenige Beweiskraft zutrauen, so sind 
die vorigen überzeugend genug, um dem Gorgias'die ixoXo" 
yla abzusprechen. 

In dem l^^xoifttov aber vermisst Hr. F* mit Recht zuvör- 
derst das demGorgias eigene poetische Colorit, die Pracht und 
den Dithyrambenton. Das Argument Schönborns, dass sich 
nämlich Isokrates anf Gorgias beziehe, stösst Foss' mit der 
B^erkung um, dass aus Isokrates eigenen Worten derselben 
Bede § 8 hervorgehe , dass er damals schon mehrere Behand- 
lungen des gleichen Gegenstandes kannte, so dass durchaus kei- 
ne Nothwendigkeit vorhanden ist, Isokrates Worte § 14 auf eine 
Rede des Gorgias zu^beziebn, von welcher auch Aristot. Rhet. 
ni, 12, wo doch die Gelegenheit es beinalie erforderte, davon 
Bu reden, gar nichts weiss. Wenn übrigens, sagt F., das lyKio- 
fiiov keine laudatio, sondern eine defensio ist, so war diess ein 
auch bey den Alten häufiger Fehler. Qainctii. III, % 0. Und, 
fügt Rec. hinzu, es mochte wohl überhaupt eine nicht geringe 
Anstrengung eines ordentlichen Talents erfordern, zu verhüten,- 
dass eine' Rede auf die Helena nicht zu einer defensio werde. 
Denn bey einem solchen Gegenstand ist die negatire Behandlung 
immer leichter , als die positive. Man könnte sich auch wirk- 
lich versucht fühlen, den Titel inoXoyla zu schreiben, wenn 
nicht der Verf. am Ende selbst sein Werk iyKcifii.ov genannt 
hätte. Würde wohl der an Gedanken- und neuen Formen im- 
nier teiche Gorgias sich mit so kärglichen Phrasen über Hele- 
nas Lob begnügt ^aben? Betrachtet man ferner die peinliche . 
Lahmheit der Gedanken, trotz dem dass sie alle a^f Schrauben 
fitehn und aus allen menschlichen Gedankengebieten zu Hülfe 
gezogen sind, betrachtet man den läppischen und langweiligen 
Putz der Wort- und Buchstabenspiele, so kann man sich un- 
möglich überwinden, zu glauben, dass diess ein Stück sey von 
Gorgias, der unter dem geistreichen Volke der Athener sich 
eine so grosse Bewunderung erwarb, und Jung und Alt, in 
welcher Stadt Griechenlands er sich immer aufhielt, zu Sdiü- 
lern hatte. 

Aber freilich schwieriger ist ^ieFrage, wer denn der Verf. 
der Reden seyn möge. Leonhard Spengel in seiner nach' 
der Fossischen herausgekommenen und für die Geschichte der 
Rhetorik wichtigen Schrift öwaya^ tBxväv (Stuttgart 1828.) 
spricht das Encomium dem Gorgias ebenfalls^ ab. Weil aber 
Isdkr. in der oft berührten Stelle eine solche Lobrede kenne, 
80 findet es Spengel S. lö ff. nicht unwahrscheinlich, dass die 
Rede von dem Sophisten Polgkraten herrühre, der noch älter 
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ywtj all isokr* , von DioByiB. Hjri. ^XP^ ^ ^opriani^ iv xoIq 
isiidaixrMdriS genannt wird, nnd in seinen Lobreiden die Anti- 
thesen, Metaphern und alle enkomiastiscUen Trapen liebte, wie 
'Denetr. ^epl BQfifpf, sagt. Spengei nnterstiktxt seine Vernrnthnng 
mit den Worten des angebliehen Demetrios: er verseihe dem 
Pol^jkfrates^ dass er in eben diesen Sehematen eine Lobrede anf 
« Agamemnon verfertigt habe , Inoa^ yag , o<ix i&xwda^B , xal 
a^og t^g yg^q^^g 6 oy%og ^aVyvidv iötif verglichen mit dem 
End)& der Lobrede des Psendo- Ch>rgis(s : ißovln^vjv ygiiffai rov 
litOfov^EXivfig iyxfi(iuyi/y ifidv öi jealyviov. iMese seharfsin- 
vige Vemnit hung hat allerdings vielen Sehein. lloeb lisst sich 
Ihr aneh entgegensetsen, 1) dass die Rede einmal wegen der 
Stelle des Isokr. nicht nothwendig fär so alt an halten sey , hat 
Foss hinreichend geidgt. 2) Wenn Spengel p. 74 die in 
demBnoom. p.97 Rsk. angegebene ScheMmig' der Redegattm»- 
gen in ol täv — &iiMm für su frtth für 'Gorgias Zeiten hüt, 
fi&rchten wir , das gleiche Argument möchte auch noch fAr die 
Seit des Polykrates passen. B) Wenn wir die Stelle des Derae- 
trins im Znsammcfnhange betrachten, so scheint er nber Poly- 
krates bemerken am wollen, dass er einen -grossen Gegenstand 
'UeinMch behandelt, vermittelst der kleinlichen Sehematepi, and 
wenn er esr entschuldigt dnrch das nal^iiv , so nuss man wohl 
darin, wenn auch nicht wirklich eine Andeutmig auf Ironie, die 
etwa Polykr. auf die Eilkomiasten seiner Zeit anwandte, doch 
wenigstens ein heiteres launiges Spiel denken , wenigstens kein 
abgeschmacktes. Unser Bncom. aber ist Tur ^rnst xn matt und 
für Sehen 9^ stampf. — Mit einem Wort, Rec. halt es anch 
für ein neueres Machwerk. Und da man hier nur verranthen 
^ann, so erklart er sich in Brwägnng des unverkennbaren Stre- 
benshi der Redev, Figuren nnd Eigenthümliehkdten des* Gor- 
gias nachzuahmen, die Sache etwa so, dass irgend einfthetor 
'ap&terer Kdit aich im Ch>rgiei8chen Style habe versuchen wol- 
lA, und sein t&bei gerathener Versuch, 'wiewohl mr eio ob-' 
lectamentum animi, emnülyvioVf doch im Ernst die Ehre er- 
tiielt, dem Gorgias zugeschrieben au werden. W<^lte dann je- 
mand den Palamedes wirklich dem Athemsehen Rhetor Gorgias 
beyiegen, so könnte sich immerhin denken laefiseii, wie das 
sehleobteund das bessere St&ck nebeneinander genetzt u. in dop- 
peltem Missverstand beide dem Leontiuer zugeschrieben wurden. 
Gewias aohdnt es, dass die Geschichte der altem Rhetorik aus 
den beiden Reden keinen Gewinn ziehen kann. 

Der Kurze wegen «terdruckt Recens. einige Bemerkungen 
über das iehte Brachstück aus der Leichenrede. Einige' üon- 
J<^uren 'Fassens werden durch S p e n g«e I s ^ Handschriften 
beiltatigt. cSi; du statt Av d^ hat auch schon* Av G. Becker 
- vtemitflhet In seiner Recension Schönborns in der Hüdesh. krit. 
ttbl. isas, die- deaiSeeens* erütjetzt ra Geüfehte Jcoamt,« und 
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in welcher bdde Reden dem Cforjias ebenfalls äb^sproefaen 
werden. 

Aaraü. " . ^ jR. 'Rauche^ndtetn. 



Diem natalem vegis potent« et Clement. Friderici Goilielmi HI die in 
Aag. hora XI orati^one etc. celebrandam , mandato UniTersitatifi 
litterarum Vratislaneneis indicit Dr. Franciie, Paasow, Praemissam 
est specimen novae editionis evangelii Joannei 
a Nonno ieraibus adstrictu Tratblav. 1828. 35 S. Text 
u^ Vin S. Einleitung. 4. 

Yorliegendes Programm enthält die 5 ersten Kapitel d^r 
Paraphrase d^ Nonntts Tom Johanneischen Erangelium, als 
Probe einer nenen Ausgabe derselben. Seit 200 Jahren hat 
isich kdn Heransgeber und Bearbeiter dieses Werkes gefnnden, 
sive htiustäe^ vtie Hr. Passow bemerkt, Heinsii cHminationes 
(der durch seinen AHstarchns sacer, Lugd. Batay. 1027, Fol 
dasselbe in Misscredft gebracht hatte.) ab infeUce libello üver- 
terint recenttorum homimim ingenia^ sive phüologi propter 
argumentum theoioghj hi propter scriplurae genua illia canee- 
derehi^ Ut cStfsesp fapa tig oQyag mtactum in media reHn- 
queretur öpuaüulum etc. Die Paraphrase des Nonnus Verdient 
aber aus demselben Grande eine neue Bearbeitung, ans wel- 
chem seine Dionysiaca sie bereits erhalten haben. Den Nutxeki, 
den sie insonderheit hei der Erklärung des Johann. Evanjg. ge- 
>¥ährt, hat^ Baumgarten- Cr usins in Jena durch s^ni^^ 
cüegiuni obaertätt. in Joanneum Evangel: e Nonni metaphräai^ 
Jenae 1824, gezeigt, -r— Was nun den Plan dieser neuen Aus^ 
gäbe anlangt , so hat Hr. Passow vor allem die unächten Ver- 
se, die sich zuerst in dem Ausgaben von Jacob. Bordiittfs, 
Paris IMI (OTati der Zahl), und von Franc. Nansitts, Lei- 
den 1589 (der 800 Hexameter hinzof&gte), finden, weggelasjsen, 
nnd hat bei der Oe^altnng des Textes die nach einer guten Pffil- 
zer Hahdsdirif t gemachte Ausgabe Fried. S y 1 b u r g's y. 1506 
^iftn Gi'nnde gelegt, mit vorzüglicher Berücksichtigung dessen, 
was Wernicke zum Trypfaiodor über den Nonnus ben^erkt hat. 
Hof. wünschte jedoch, dass diese unächten Verse nicht wegge- 
lassen, sondern nur, wie bei Nansins, in Klammern einge- 
schlossen würden , zumal da durch Weglassung derselben die 
Zälüung der Verse so sehr abgeändert wird, dass man die Ci- 
tate, die nach den bisherigen Ausgaben gemacht sind, nur mit 
grosser Mühe in der nenen des Hi^n. Passow wird wieder fin- 
den können. — Neue Hülfsmittel scheint der Herausgeber nicht 
zu besitzen. N'ach'Conjectnrliat er, wie er in dem Vorworte 
angiebt, folgende fitdien emendirt: I, S: fpiog ix ipaso^ 9% 
statt 4p&qhi ^ccfiog tpä^» I, 40 (nach der Ausg. v. Nans. 410): 



Programme« 

iv d^^i^tc} %iv\ 9B6iip 8t. d&Sßip. II, 39: olvtatt^ 8t. olvd^y^ 
nach Wernicke. II, 113 haben wir keine. Abweichung von 
Nans. gefunden. — III, 1: vooTcXavirnv st. yoonkavBov. So 
schon Jo. Scaliger; s. Heinsii Aristarch. pag. 965. — 111,68 
(70): aij&e'C aagki öwcctczcdv st. äi]&say ebenfalls nach Sca li- 
ger 1. 1. — IV, 29 (31): ÖLtlfakoevtL st. dLtaUovTi. — IV, 39 
(44): aldofiivotg ötofiärsööiv 'lovdalov ob xaliööm ^t. adofiB' 
voig dt/Iovd. 6s xcckovörjg, das Erstere ebenfalls nach Scali- 
ger. — IVj 172 (184): ukhöy st. tBkiö&m. IV, 209 (230^: 
Xiovmxov »t. Xf'OVorov. V,2(3): xtovBi]v st. TtiovBtjv, V,9(21): 
J,v[iarcc viös st. xvfiavcc vovöov. V, 99 (120) haben wir auch 
keine Abweichung von Nans. gefunden. — Da Hr. P. durch 
Krankheit yerhindert wurde, die Gründe seiner Aenderungen an- 
zugeben, so müssen wir es bei der blossen Anzeige dieser Aende- 
rungen bewenden lassen. Von den Bemerkungen Wernicke*« 
haben wir nur die eine, obei) angeführte, benutzt gefunden. 

Ref. besitzt ein Exemplar der Ausgabe des Nonnus v. Nan- 
sius von 1589, welches nach dem geschriebenen Titel auf dem 
Rücken des Einbandes einst dem Jfo. Scaliger gehört haben 
«oll. Am Rande befinden sich hie und da handschriftliche Er- 
klimngen u. Emendationen, die vielleicht Ton Scaliger herrüh- 
ren. Sie sind, eine einzige ausgenommen, durchaus von denen 
verschieden , welche Heinsius im Aristarch. sacer pag. 965 f. 
aufführt; deshalb will ich sie hier mittheilen. — II>^51:.xtp- 
vdiiBvog st. xQivafiBvogj mit Berufung auf Dionysiaca lib. 40, 
wo statt HiQvä}iBVog ^tDXaiov früher auch xQLvd(iBvog gelesen 
worden sei. So jedoch schon Nansi ad h. 1. — II, 106: dvsßij- 
öato %U dvBÖiiöato. — IV, 65 zu den Worten dvaygo^ivf^ dh 
,yvyalxM*If]öovg iölda^avi „lUudEvangelistae oarcx^^ Nonnus 
pairaphrastice hoc modo reddidit: dvBiQ0iiBV7]V dl yvvatxa 'Ir^- 
Covg kdlda^B > quod postea ita corruptum est. Ego ita iego et 
emendo.'^ S. Nans. ad h. L — r IV, 238 zu den Worten oxtog viov 
via i^aci6]j: „Leg. bov^ ut exprimatur Evangelistae avtov tov 
vtov.^*' — Zu V, 44 — 46 ist bemerkt: ^^ iiBtaßX^öBC&at öbI cig 
^ ht täv (iBtoräv %al v^g xov vov t^i]öBmg BlxdiBiv iötiv^ xol 
ixtSv tov BvayyBlCov Qi](Adrcnf d^lovdv rvyxdvBt.^^ — VI, 219: 
ilv ivl ÖBöftfo st, bIv Bvl &B0pLä. — VIII, 275 zu den Worten 
jdaliiovog ov fAB&Bnst ^BXavLfpgovog ^xog liidö&Xtig ist bemerkt : 
„fis datq)Qovog^' epitheto convenienti, quia cognoscere eum opera 
diaboli on^niscientis omnia dixerant.'^ Diese Conjectur findet sich 
schon im Aristarch. 1. 1. — XIX, 129 zu den Worten: OYvoncc 
uv6yltoLUBvdkri%Bar6v6BXt>t(ova: „Scrib. and^a. Quare autem 
aij%Ba dicant patet ex Evangelista: ^^v OB<t inquit, o ^i^triDt; a^- 
^aq)og, quod genns ai]9Bg erat.^^ — XIX, 167 wird wahrschein- 
lich Ttp v6tatl(p y>dtoiiv%<p vorgeschlagen, statt xal v0tatlm 
etq: — XX, 13: xati^töcovri dh Ilkgip. st. xatfjniocjvti. — 

Korb. 



Van Dam: Specimen litor, in Ciceronis orat.proSextio. S41 

Speeimen liier arium inauguräle^ in fCieerania 
■orationem pro P.' Sectio» Qnod — pro gradu doGto> 
ratns — puMico ac Bolenni examini submittitlh'flericiw van Ihtml 
Lugdano'BataTas, ad diem XXIU Jnniil824. — liUgd. Bat apnd 
Haak et socios. 56 S. 8« 

Obgleidi diese Academischev Schrift sebon vor raehrern 
Jahren erschienen ist , dürfte sie doch in Deutschland zn wenig 
bekannt geworden sein, als da^s nicht eine kurze Berichter- 
stattung über ihren Inhalt fielen Lesern dieser Jahrbücher sehr 
willkommen sein sollte. Und wenn es gegründet ist, wa&i Ref. 
kürzlich irgendwo las, dass die Schwierigkeiten, womit man 
bei der Erklärung dieser Rede zu kämpfen hat, und die-Feh- 
1er der Abschreiber, welche den Text an vielen Orten Teriin- 
stalten, die Schuld davon tragen, dass dieses ausgezeichnete 
Meisterstück Ciceronianischer Beredsamkeit für den Gymna- 
sial -Unterricht noch zu selten benutzt wird, wird es um so nö- 
tbigersein, auch das allgemein zugänglicher zumachen, was 
im Auslande dafür geleistet wird. / 

Aus der kurzen Vorrede erwähnt Ref. nur die Danksagung 
an Yoorstius für den Gebrauch von drei Handschriften aus 
der Leid ner 'Bibliothek, welche bei dieser Dissertation benutzt 
worden sind« Leider! wird weder hier noch anderswo» über 
das Alter und die Beschaffenheit derselben etwas -näheres ange- 
zeigt, woraus sich auf ihren gi^össem oder geringern Werth ein 
sichrer Schluss ziehen liesse. Auf die Vorrede folgt eine Ein- 
leitung. Diese enthält ^^brevem ipsorum temporum^ ad quae 
causa Sextiana pertinet^ esplicationem,^ Hier wird mit Ueber- 
gehung des Clodins nur vom C. Julius Caesar, Cn. Pompeius und 
M. Crassus gehandelt und gezeigt, in wie fern sie an den* feind- 
seligen Umtrieben gegen Cicero Theil hatten. Mit Benutzung 
des Plutarchus, Dio Cassins und Yelleius Paterculus Ist das Be- 
kannte ganz zweckmässig zusammengestellt. Caput I handdit 
de ludicio de f t\ quo Sextiua circumbentus est. De legibus^ 
quae hoc iudicium regunt, Apud quem causa acta ^ quis accur* 
sator^ qui subscriptores ^ qui Sestianae causae patroni fuerini: 
Zunächst über lex Plotia (Piautia) gegeben n. E. R^ 601 vom 
M. Plautius Silvanus; dann über lex Lutatia n, E. R. 675 vom 
Q. Lutatius Catulus^ wobei in der Rede pro Sulla Kap. 33 die 
Worte: rejectione ifUerposita^ gßgen Et ne»ti^ so erklärt wer- 
den: „Nimirum non omnem quidem iudicum sortiendorum ae- 
quitatem in hoc iudicio sublatam fuisse existimamns^ sed edi- 
titios iudices sie intelllgendos, ut ab accusatore 4esignaretury 
equanam tribu aut decuria sortieUdi essent: conf. or, pro Plane, 
cap. 15. Tnterpositam autem refectionem sie interpretamur, con- 
tra exspectationem, quod reo in hoc iudicio nön licebat, ab ac- 
Gusatore praeterea rejectionem f actam ease, adeo ut repenle per 



▼erbesflera: Ego vero si mihi uni pereundum fuisaet, et aeci^ 
pienda plaga insanabUü illa et mortiferay quam tili imposuis- 
sertt: äemelperire tarnen — r>t* ^ etiamsi certo mihi ante cen- 
gtitisset, fierfnon posse, ut in üio certamine iateritnm et per- 
meiern efFagerem; tarnen mainissem perire, optassem hnnc in* 
teritom, prae illa Tictoria.^^ — Kap. 27 § 58 will er lesen: Tu- 
iimus. Is qui et ipse — und fugt liinxa: -^yQuae enim Tigrani 
concessa erant, ea Pompeios constituerat, fierique potuisset, ut 
imperatoris liberalitatem non probaret genatus: sed tulhnusj in- 
quit Cicero , t. e. Pompeii acta probaTimus , indeqne apparebat^ 
qualis popnli animus esset in socios reges. *^ Gegen diesen Ge- 
danken hat Ref. nichts zu erinnern, i|ber Cicero würde ihn 
nicht durch ein so isolirte^ tulimus ausgedruckt haben. Was 
übrigens Ref. an dieser Stelle vorzog, .befremdet zwar Herrn 
Prof. Wunder, aber Hr. Prof. Orelii hat ihm dagegen mit 
dem Lambinischen Tigranea igitur ganz gleichen Werth zuge- 
standen. Kap. 42^§ 90 fand er in cod. Lugd.-Batavo in libris 
Yossianis No. 67, 4t6 im Texte nur iure allein , aber auf dem 
Bande dieCorrectur qui iure; welches letztere ebenfalls in den 
öftrer erwähnten drei Handschriften stand, focis sHtt focisque 
fand sich in vier Handschriften; in ebendenselben auch mone- 
tur, — Caput \i de ea pikrte^ quae consumitur in optimatthus 
espUcandia , inde a cap. 44 — 65. Hier wird zu Kap. 56 § 126 
bemerkt, dass die Worte Q,uid enim? qui rempubUcam nicht 
Zum Verse des Dichters gehörten, sondern mit Garatonius 
für Ciceros Worte zu halten wäreUi Das nächste: Vobiscum — 
demwütrabat soll in Parenthese gesetzt werden, und revocaba- 
turab univerais mit qui rempubL adiuverit — Achwia zu einem 
Satze verbunden vrerden. In Hinsicht der Stüdce, in welchen 
die hier angeführten Verse vorgekommen, wären, nimmt er an, 
dass die erstem (im 120 und 121sten §} vom Telamon in> des 
Pacui4us Teucer gesprochen worden s^en. O pater etc. sage 
4ie Andromacha beim Ennius. Die Verse im 122sten § aber 
passten auf die Person des Palamedes „si qua hoc nomine fa- 
buia cogiüta esset. ^^ Caput VI: de Canclusione, Hier verweilt 
der Verf. beim 65sten Kap., 137sten §• Mit Vergleichung von 
de Leg. III, 12 wird ab univerao pöpulo geschützt gegen Grae- 
yius. Zwei Handschriften hatten: diligeretur id conaüium, die 
dritte „qui melioris notae est'^ giebt: diUgeretur autem in con- 
eitium; alle drei aber haben omnium dviurn induatnae^ wel- 
ches er für fehlerhaft hält. „Mox haecutilissima iciritatis in- 
stitttta, fährt Hr. van Dam .fort, totamque reipublicae publi-' 
cam disciplinam suis cerricibus quisnstinent, hos optimates es- 
se, denuo explicat cap. 66. Naque tarnen otiosa haec est repe- 
titio; sed eam videtor captare^opportnnitatem, qua uteretnr ad 
perstring^ndos nobiles, quorum snperbiam et moUitiem gravis- 
simia verbis. exagitat, quo^que pisdnarios appeUat ad Attic. I 
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ep. M. hduriae^ qaaa dicit § 188, sunt reputeae offentfoaea- 
que populäres, quas item Re Publ. I, 8 cum caiamitatibua da- . 
risaimomni virorum coniungil.^ — Zuletst wird nock der 
Schluas dieses 138 § behandelt. Nachdem er die Meinanj;eii 
Ton Garatonius und Er nesti zurfickgewieseo hat, schliesst 
er f olgendermaassen : „Nimfrum nulia mentio otU fieri oportet, 
eaque perperam oscitantia librarii e sequentibas assumta est. 
Non quaeritur quid agere possint isti yoluptarii nobiles, sed 
quid aliis rdinquere debeant , qnamque laudem boniia Tiris et 
f ortibus non invidere : hoc iliud est , quod Cicero cum insigni 
dignitate deciarare vult. In codicum lectionibus haec a plu- 
rlmis commendatur, paiiantur vwros labarum patientes peffmi: - 
in quibus ego nihil mutandum censeo, nisi ut legatur: p. 9. 
L p. 9icut 8UO perfrui^ i. e. honores, respubiica, ceteraque, 
sunt velut propria eorum, quos modo descripsi, neque in ea ia* 
Tolare , aut vindicare sibi debent ii, qui voluptatibus ducuntur«'^ - 

CösHu, Müller. 



Ad Solemnia in f chola Schneobergeiui Xm CaL Mig. et seqiientibas 
diebas rite celebranda humanbsime inyltai Auguatiu VoigÜaender^ 
Phil. D. AA. LLv M. Scbolae Rector. Inest disputatio bre» 
via de loco Horatii Od. 3, 8, 49 — 52« Sdineeber*- 
gae, Utens ScbUlianln. MDCCCXXVin. 24 S. hi 8. (von S. 19 
Schulnachricbten. ) 

Der Zweifel ist ein gefahrliches Ding. Hangt man ihm 
willig nach , so fallen nach einander alle Stutien des Glaubens 
und, ehe wir es uns selbst versehen, difnet sich Tor uns die 
bodenlose Tiefe des TÖlligen Unglaubens. Diese durch psychi* 
sehe Erfahrungen längst erhärtete Wahrheit müssen wir auf 
den Seelensustand des geschätsten Verfassers vorliegender AIh. 
Handlung sogleich anwenden, indem wir seiner Yersichrung, 
nicht aus blosser Gonjectursucht oder aus dem leidigen Haschen 
nach einem kleinen Ruhme, etwas Ungehörtes oder Unerhör- 
tes vorsubringen, willig unsern Glauben schenken. Den leti- 
tern Hebel würde er ohnehin nicht nöthig haben in Bewegung 
zu setzen, da er längst auf sicherm Pfade wahren Ruhmes ein- 
herwandelt "*"]• Und so müssen wir es als eine reine Selbsttäu- 
schung erklären, wenn Hr. Voigt 1 ander an Vs. 49 — 52 der 
dritten Ode im Sten Buche rüttelt, bis ihm dieselben zuletzt alz 
unächt in die Hände fallen. Es sind die bedeutungsvollen 
Worte, welche Juno den Römern ans Herz legt, folgende: 
Aurum irrepertum et sie melius aitum^ Quum terra celat^ aper- 
nere fartior^ Quam cogere^ kumanos in usus Omne saerum 

* ) Diese Receas» ist noch vor dem Tode des Hm. Rectt VoigtlAnder 
geschrieben u. an die Redaction eingesandt woidea. [ Aam. d. R.] 
Jührb.f. PhÜ, «. Padag. Jahrg. lU. Hf/f U. 28 
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raf i e M » destra. Wir wollen das Verfauan tlgvmtc Worte 
SBTÖrderBt gegen dn Einieloe Ternehmen. Sclira dei Ans- 
irack auntnt irrepertmn ist ihm anttöisig, Hitscherliob's 
Erklürung detadbeR nKfaBltbkr, mliisig jedoch die Ton Dö- 
ring, der den Dichter selbst durch den Zasati: funMi terra 
cgfat, jenes irrap«rtttm fassen lässt. „Sed [p. &] habet Ulod 
T., quo dlsplicesi. Quid enim^ DODdnm repertnm erat aunm, 
qniim Roimlns in deomm coBcionem reoiperetor? Atqni non 
loquitur de netate anrea, qnam sane auri expcrtem faiase nar- 
rant. Verum coDoedamus hoc poetae, qui temporam rationes 
minus curarerit, pntemas etiam , Janonem hoc nonnisi de Ro- 
manls' dieere , apud qttoa anrumtunc noadum fuerit repertnm, 
quaniqttani sie Ula vehementer langneut: et »ic melnts situm, 
gaum '^erra celat; quaniquam hoc quoqne mire dictum est aper- 
ttere offrujn irreperlum, cum quod nondam repertnm est, quod 
existert nescimas , spernere non possimus ; alia habemus [p.6>] 
fortasse etiam graviora, quae hie reprehendamns.^ Wie war 
es möglich , sich ia solcheu SpitzOndiglcetten zn Terirren ^ Das 
aurum irrepertum geht ja nicht auf das goldne Zeitalter, oder 
knf die Zelt der Unbekanntachaft mit demselben, in welchem 
Falle es eben ItAnei fortitudo bedurfte , dasselbe zn verachten, 
«ondern auf solche Zeiten, als die hier geschilderten des Au- 
gustuB , wo die Römer ihre Waffen in die goldreichen Länder 
des Budliehen Asiens zn tragen (Od. 1,29.) begierig waren, 
oder {vielleicht] schon getragen hatten. Dort glaubte man die 
Fundgruben des Goldes und Silbers zu finden, die aufzusnchen 
(ans Goldliebe) Juno den kriegBlustigen Römern wjderrath, um 
nicht den hohen Rnbm eines tapfern, durah gwsse Tugenden 
einfachen und durch einfache Tagenden grossen, weltgebieten- 
den Volkes doreh die niedem Motive der Goldbarren zn «cbmi- 
lern. Das irreperlum hat daher an sich nichts Anatössiges, 
wenn es in die gehörige Ideenreihe tritt, oder man möiate auch 
tadeln, wenn Horaz Ud. S, 24, 1: Intactia apulenUor Tke~ 
aattris Arabum etc. sagt und anderes mehr. Der Zusatz aic 
meUiu säum — celat ist als nachdrückliche Erklärung des ir- 
tep. eben so in der Absicht des Dichters gegründet, als über^ 
baupt der alten Lyrik nicht ungewöhnlich. Reo. füuhtet, die 
Leser zu beleidigen , wenn er sie auf diesen Umstand mit 
Hehrerem hinleiten wollte. Wie, wenn Jemand mit demselben 
Rechtesagte, daes da« ntsi aplgndeat etcxudeih Null»» 
argriUo color est etc. Od. 2, 2, 1 —4 »ich wohl von sellist 
verslebe um) als matter Zusatz unerträglich sey* Und doch er- 
klärt sich das Eine durch das Audre, eich necbselseitig he- 
bend und bedingend. — Der Hr. Verf. führt S. ß fort: „<lnid 
enim tandem iihid est, quod dicit: fortior, spernere atirunty 
guam cogore, quod, st q«iÄ — ;■» ■■■^•»«io, hoc modo est intelU- 
geadum: forttor in aura *->■ • .«nt {forti») in auro eo- 
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gendvf Qnidl estne ettam qnstdtiii fortitudo. in «aro e^gea^ 
d0l At, iB^is, metaUoTHm dkit perieulii^ NotAeveraboc 
iadi^naiii pioeta, indigouni Jqac^iiet Ac noane,^ fortiladiuis hie 
ri nreaiio fit, b^llicam ioteUigendam esse virtvtem probabiUas 
est, quaiiit quae in iiik rebus eernatiir?^ — An die bergnäor- 
nisclieii Maulwürfe dachte der Dichter zuaächst freilich nicht, 
CMHidertv an die Ganzheit des durch Kriegsrahm und strenge 
Tugend hochstehenden Kemervolk», das eben so sehr seine 
6ei8les^esse {fortkudo) durdi Verachtung des. Goldes bewäh- 
ren sollte, als es seinen Muth und seine Ausdauer (fortU) in 
kühnen, zur Sättigung seiner Gewinnlust begonnenen, Unter- 
nehmungen theiis schon bewährt hatte, theils yieUeicht zu j^ 
ner Zeit l^wahren wollte und^ konnte ; mag man dabei an ei-« 
gentliche kriegris^heUnterttehnningen denken oder auch an die 
kühnen ,: das Meer durchsegelnden Kaufleute (Od. 3^ 24^ 40 ff. 
'Sat. 1, 1^ 29— m Ep. 1, 1, 45.) /welche, wenn Hotra« sl^ 
etwa im Sinne hatte, nleht mit specieliem Fingerzeig angedeo- 
rtet werdea konnten und durften ; denn die foMUudo ist die 
hefTorstechende, . auch hier im Vordergründe stehende, fiö- 
mertugend, weiche andre, ihr angränzendct Eigeaschaftea 
nicht ausschjiesst, so wenig als ein neuerer Dichterin' der Schil- 
derung des Englischen Volkes als eiaßB Handebvolkes die krieg- 
rlschen Unternehmungen desselben iiusackliessen würde. Doch 
wet denkt hie^ nicht an die ehr- und gewinnsüchtigep Heeres- 
züge eines Mummius, Lucullus, Crassus und Cäsär's , welchen 
letztern der Ruf von den Zinninsehi nach Britannien führte? 
Hierta kommt, dass indem Ausdrucke :^ fariiar, nach Hora- 
zens bekannter Liehe zu Ditogieen, das ganze Gewicht des Ge- 
dankens liegt indem der geehrte Verf^ dies entweder nicht 
flihite oder yerkami^e , sehen wir Um die spitzfindige Frage 
anfwerfen: ,^Quid? estne etkm quaedam fortitudo in auro co- 
gendo»'?^^ Möfen Mitscherlich und Döring die nächste 
grammatische Wortverbindung nicht sorgfaltig hervorgehoben 
haben (denn diese beiden Gelehrten werden S.i^und7 die* 
serhalb« getadelt): so seheinen sie uns doch in der Entwick- 
liKig des Sinnes dem Verfasser näher zu stehen» als er selbst 
glaubt. In BesQUg auf jene Gelehrten heisst es S. 7: «^Quod 
▼ero hie scriptum e^tfot'tior spemere^ quam cogere^ 9tQfl66GW 
xarag>QOV8iV ^ 6vkUy$iv — nodnisisic potest inteUigi, fU eo 
^€», quod apemoA, majorem quis fortUudinmn o^tenthtr quami 
eo, qmod eogtU ^x forHw ad apemendum% quoM aicQg^ndum 
üurwTK Id vero, ut dixi, ineptum [1 !] mihi fidetpi^ Sih haec 
quoque, quo exeuses, habes, vlde mihi^^ (Die Abhandlung ist 
nämlich als ein Brief an J. Ch. Jahn, den gelehrten Heraus- 
geber dieser Jahrbb. , gerichtet«) „porro alia» quasdam diffi- 
tuttate^; de quibas tarnen infra dictum est'' Mit Kecht wird 
gegen die. faiterpuHction : Quam togvrß. hum^noa in:uat^^. Qmm 
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ete. f eeif ert. ffienuf fShrt der Hr. Verf. fort: [p. a] ^Sed 
illa: kum. musus omne aacr. r. d^ quomodo anteeedentibiis sint 
annectenda , dabinm videri possit. Quantomvis enim probabi- 
lig ait M itach. ratio, anri fafnem, avaritiam omninm scdenun 
esse genitricem, eamque ne sanctissimis quidem rebus parcere;, 
a poeta dici existimantis, attamen ablat. iste absolntos nescio 
quid inconcioniliabet, licet sie explices: quod si fit (si aurnm 
cogitur), quo facto dextra etc. Quare pntaverim abial esse re- 
fereudum ad ¥. cogere: quam cogere dextra omne sacmm hu- 
manos in usus rapiente. Quo facto non improbo, quod sacrum 
de rebus divinis explicant et de sacrilegio , impietate eogitant 
(cf. Sopb. Antig. Ys. 501.)) i^ed ita minus aptum est humanoß in 
usus, ubi Ulud ipsum exspectaveris , quod explicationis gratia 
interpp. addiderunt, prqfanoa^ siquidem multae res sacrae ta- 
rnen bomano , i. e. bominum usui insernunt. Cf. Ep. 1 , 16, 54. 
A. P. 901.^' {IMeser Einwand ist sebr sebwacb; denn eben da^* 
durcb, dass die res sacrae sum menscblichen (Atintoft.) 6e- 
braucbe gleicbsam berniedergezogen werden , ergiebt sidi die 
Folge des profanos tou selbst.] ^Mibi igitur boc potius nde- 
«tur poeta dioere: quam cogere manu, quae etiam eas res, quae 
non sunt tangendae, quae melius intactae jace^nt, noxiae qui- 
dem et perniciosae, detestabiles, rapit in usum bominum, qui 
üs abstinere debebant De qua vi v. aacer satis constat. Cf. 
Serm. 1, 1, Tl. 2,3, 110/^ Docb am Ende der Abbandlung 
p. 18 ist dem Verfasser nocb eine andre Erklärung eingefallen: 
„majorem fortitudinem ostendens in spernendo auro, quam in 
cogendo, qunm Tictis populis, expugnatis urbibus cupide res 
pretiosissimas quasqne arripit sibique vindicat. Cum constet, 
bellicae fortitudims et victoriarum praemia Romanos ingentes 
' opes abstulisse, fortasse non improbabiiis baec Tidebitnr inter- 
pretatio , qua tamenf probata in sqq. sacmm de rebus sacris et 
divinis sane intelligendum erit.^^ Wie man aucb interpungire, 
mit einem Komma nacii cogere in der zuletzt genannten Wort- 
verbindung, wo die Worte: humanoa — destra mebr als eine 
Erklärung, wie das cogere zu fassen sey, erscbdnen; oder 
ebne Komma, nämlicb cogere humanoe — destra y wo die Art 
und W^se des cogere unmittelbarer zur Anscbauung gebracbt 
wird (so Jabn in der neuesten Ausgabe) ; das nur darf in der 
Erklärung nicbt übersehen werden, was jedoch der Stelle am 
meisten zur Deutlichkeit Terhiift , dass Horaz hier von zweier- 
lei Art. das Oold zu erstreben, spreche, nämlich von dem 
noch nicht zu Tage geforderten {irrepertuni) und dem schon, 
vorhandnen. Beides ist durch eine lyrische Brachylogie fast 
in einen Gedanken und in eine Gedankenverbindung zusammen- 
geschmolzen; das letztere, das vorhandne^ liegt mehr in dem 
cogere^ wodurch jedoch keinesweges behauptet werden soll, 
ils beziehe sieb dies Wort nicht auch auf vrepertum. Die 
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uf/^ des Vorhandenseynfl seheint uns In dem Ausdrucke amne . 
sacrum Torzuglich angedeutet zu seyn. Man denke nur an die 
heiligen, 6efa88e\und an die öifentlicjien, in klingender Erde 
beseitenden,, Kostbarkeiten überhaupt, welche die gierigen 
Eroberer an sich rissen oder sum gemeinen Gebrauch tbeik mit 
Veränderung der Form , theils ohne dieselbe herabwürdigten« 
Wir würden daher das Komma nach eogere Torziehen» wo- 
durch die letztern Worte einen deutlichem Gegensatszuden 
erstem; irrepertum — celat gewinnen. Dasd die ablativi absol. 
solchergestalt nichts Befremdendes haben, man mag sie als 
^[uum^ oder dum^ oder auf noch andre Art fassen,, hat der 
sonst so grammatisch genaue Verf. zuletzt selbst wohl gefühlt» 
y^Utut^haec se habent [p.8.] (redeamus enim ad rem ipsäm) 
si nexum et coqisilium carminis spectatous, plura accedunt in istis 
versibus reprehendenda. Dicit igitur Juno hoc: Roma terribi- 
lis erit gentibus etiam remotissimis et longe lateque imperii 
[p. 9.] fines proferet, si aurum spreverit, si cives Bomani, ava- 
ritiae expertes malorum foecundae quasi procreatricis , frugi 
erunt homines. Adeone te, Horati, imprudentem fuisse^ cum 
haec scriberes, et rerum imte OG^los gestarum ignarum, ut 
nescires, etiam post auri usum in civitate receptum, (Gold steht 
ja poetisch für jedes edle Metall oder Geld und Reichthum 
überhaupt.) imo illa Ipsa aetate, cum vitiis Ulis omnibus, 
quae aurum inventum mortales docuit^, cires tui perdite dediti 
essenty tamen nondum constitisse imperii Rom. fines,, sedam-* 
plitt^ etiam propagatos esse ! Qualis igitur haec est Tatieinatio 
Junonis, quum dicit, auro reperto Romanos* minus fortes se 
praebituros in orbe terrarum expugnandot Nuaquam profecto 
magis inconsultum a diis: Taticinium editum est.^^ [Wo steht 
denn aber, dass nach gefundnem Golde 'die Romer weniger 
tapfer seyn würden 1 Wünsdit und verstattet denn nicht Juno 
die Erweitrang dei^ römischen Reichs bis an die Grenzen dei^ 
Erde, wenn nur nicht das ihr ywhasste Troja wieder aufge- 
bauet würde und die Romer sich des Golddurstes enthielten?] 
,,At, inquis, bis ipsis verbis Horatius aequalea monere to- 
luit, quae vitia f ugienda essent, si pristinam dignitatem servare 
vellent, Reote, audio; modo ne id praeter rem ita facere in- 
stituisset!'^ [Wie will das der V^. beweisen 1] «iQuo enim; 
consilio tota haec a Junone habita est oratio? Ipsa dicit in 

sqq. Sed bellicosis — reparare JVvfae;^ et supra: qua- 

UM exstUea — Celent incultae^ Eas^ectatf, eo redeunt omnia 
ejus Terba, id unice cogitat des irarum et odü Trojano- 
rum etiamnum plena. Sed [p. 10.] his nenne noya acce^ 
dit conditio satis aliena: sint, inquit, pptentes et metuendi 
Romani, dunonodo avaritiam fugiantl — . — Sentis enira^ 
me dubitare, an non (?) Horatii sint ista omnia, quae 
tot modis mihi displicuenmt. Quibus ejeotia nde modo, 
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quanr apte sfngula sint connexa : Horrenda . — area Ni- 
lus: ^uieunque mundo — rores^ Wenn der Hr. Verf. die 
^eru^en Werte für anpassend in diesem ZusanüiienhafDge Mit, 
wie will er aftdre Digressionen des Dichters, z. B. die Rede 
der Jttno' selbst su dem Einlange: Justum etc., 4n Etnklimg 
billigen? Gehört es nicht m dem ganz Charalcterfstls^ea im- 
aers Mchters^ in den Hanptgedanken scheinbar ausser dem 
Wege liegende Dinge einzuAechten und dann schnell wieder Mr 

gauptidee afniüekziikehren? Hat nicht das Verkennen dieser 
[anfer rft die fächerlichsten Erklärungsrersaehe Terania^firtf 
Wer denkt hier nicht an Od. 1 , T die ans z^ei verschiedenem 
Zusammengesetzt «eyiC sollte? — Doch darauf aufmerksam «u 
machen , scheint fast weniger höthig , da die in Rede stehen- 
den ^Worte, ^enau betrachtet, nicht einmal als etne Digressidn 
erfunden werdeh durften. Welche Ansieht miin auch ron dent 
Zwecke dieser Ode gefasst habe — ein €regenstand , den xtvt 
nicht untersuchen wollen — der verdächtige f^ers entspricht 
dem Zusammenhange so trefflich, und ist so seirr in der Ma- 
nier 'd^s Dichters begründet ^ dass wir ihn um keinen Preis 
missen mochten. Denn ohne denselben würde Juno bios die 
Grösse des röiiiisehen Volkes anssprechekt ; mit demselbeti er- 
innert sie zugleich an die alte Tugend der €fenü«^mkeit, 4er 
Gerechtigkeit, wodurch allein ein Volk wahrhaft gro^ wt#d 
und bleibt. Der Ahfang : Justum üc tenacem etc., tritt wieder 
als Grundgfedanke hervor, indem der Genügsame und Gereclite 
nicht mit frevelhafter Hand das Heilige antastet. Und ist es 
liicht überall die Hiabsucht und der Geiz-, welche der Dichter 
bald verspottet, bald in ernstem Tone als die Quelle alles Bö- 
sen darstellt; daher Od. 3, 24, 41f: — • in mare presinkum 
Gemmas et lapides ^ aurum etifiutile^ Summi materiem mtdi, 
Mktamus etc.1 llfan lese die Sehiideratig des römkchen Vol- 
kes und Heeres in' Sallttstius Cetil. 19 — )8, 4ind man wird ism 
so weniger zweifeln , dass Horaz hier etwas Unpasseildes und 
Zweckwidriges habe einfliessen lassen. — Da in dieser Ode 
eine Verherrlichung des Augustus-, man mlig sie als unterge- 
ordneten Zweck oder mit Andern als Hauptzweck. betrachten, 
nicht zu verkennen ist: so liegt vieileieiit auch füV diesen ein 
feines 'Lob in jenen Worten ; denn Augustus gab die vom Akito- 
niusjgeraubten Kunstwerke, die in den Tempeln als Heiligthü^ 
mer aufgestellt waren, den Tempeln wieder zurück; auch Hess 
er die Him gesetzten ailbernen Statuen ein«rchmeizea und 
schenkte dafür 'j^oldne Dreyfüsse in Apollo's Tempel; was z« 
Qiisrer ^Steile der ehrWüirdige Veteran Eignest iin s^ner TJe- 
bersetzung (Th. 1 S. 23S. München^ bei Fleischmann , 1826.) 
treffend bemerkt. ;Und was könnte nicht zur 'Rettung dieser 
mit Unrecht angegriffenen Verse Alles gesagt werden! 8i qtlid 
nfovisti reetius istiS) Gandidusimperti; ai non-, hisutereme- 
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cum. — * YoaS. 11 aprioht der Verf. &her die Herau»siijbe4e8 
FoTeellini, «uder er sidi mit Hertei, jEtectör in Zw^ckaa^ 
verlbanden^ itod olrgleidi meht viel gefehiIhttbK, diesen Flaa 
wegen der Umtriebe Imwüliger Mensdheu .gänzUdi anfzoge« 
ben: so sejr doch aufs Nene der .fiatsehlnss gefasst .worden^ 
den FocoetliBi^ ^ichl in seinem nrsprüngiiehen Zuschnitte, sonv 
dern besser geordnet und mit nothweadigen Zusätzen ber^* 
<:hert ( wozH jedoch nichi foios das IlinzidcoHHom neuer Wörter 
2U rechnen sey), der gelehrten Weit wiganglicher zu machen* 
Zn dem Ende werden & 1&— 17 einige Proben^siolcher ZasätzCt 
meist aus dem Horaz und Oioero, mitgetheiii ürfreuMch ist 
es KU Ternehmen, wie zu diesem schwierigen Werke mehrere 
Gelehrterem Hrn. Verf. theils hütfreiche Hand geboten, theil« 
schon Hülfe geleistet haben} unter andern Jahn selbst^ wel.r 
chem [der nur leider 1 der gelehrten Welt zu.frvh Terslorbne] 
Beier, desgleichen Herzog^ Kar eh er, Matthia, Pas* 
gaw, W^ichert und W^under gefolgt seyen* Lauter Na- , 
men Ton ^tem Klange! Andre achtbare Mi^nner^ als Nie* 
buhr^ Hess, Lindemann eriunnterte» tkeilä denfiCeraus^ 
geber schriftlich zum Beginn seiner Arbeit^ th^iU aadi ver>^ 
sprachen sie^ wie dievorhiogeitannten^ die freiindschaftUche 
Mittheiking ihrer gelehrten Schatze. Möge das begonnene 
Werk, von deutschem Fleisseerfasst 9 den glücklichsten Fort-" 
gang 'haben, wozu wir .den deutschen Heraosgebernifretidife» 
Mu& und. ausdauernde Geduld von Herzen anwUnsdien* 

Öbbaritts: ' 



Ahhnndlung über Charuiierbiliiiug -auf Sfgmna^ 
sien^ von P4>of. Scfcfomfli. Nebit Naohridhlen vom 'Koaigl. fiä*- 
thol. G^mnaniim In LeobschäU, iifemit (1826) »ar -öffeiitlidieii 
Prnfang, Abitari^nten-EtttlaMaiig -und KlastIffikatHm der Sohöler 
. . . einladet Dr. Monede^ Rektor und erst«r Lebser. 45 (26) S. 
4. Lkh. Klos», gedr. bei &icfater. 

Es werden slcfa ziemHcb wenige Sdbolni2nner finden, wel- 
che dieses Prograoun der Steinschrift wegen nicht mit einigem 
Widerwillen znrHand nehmen. Der Lithograph Klum.sdbuceibi; 
«war soihön , aber bey der engen Aneinandecreihung;der Worte 
iFermehrt er noch den Widerwillen des Lesers durch häufige 
Ittterpunktions- upd Schreibfehler, die lediglich ihm flur Last 
üüen , z. B. nebst dem TitelblaU S. 2y 4, 6, 18, 1&, e0,.2g u. s. 
•w., daron gar nlchrtsza sagen^ dass sich ^unpassender Weise 
-gans und halb lateinisdbi geschriebene Worte jswi^chen den 
d«iit8€lien finden. Die deutsche Diktion des Hm. Verfs. ist in 
«Mer liinsidU nichts weniger, ab ^edgn^, für den iiflBBaichr 
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, Beten Uebebtand ra entiehidigen. Es finden sich sprachwi- 

' drige , anbe«timmte , vage , lächerliche , ja sogar gemeine and 

Bchiechte Auidrücke. Von Vielem zur Frohe nur Folgende«: 

8.2: „die aber sich aelbst. überlassen, ihrM Net-- 

gungen, Dünkel und Verkehrtheit folgen^» — S* 3: „dass • . 
• • • manche Kinderseele • • • abirre^ und hier schon eine Grund- 
lage XU einem Charakter gelegt taird^ der in der Folge viel %u 
schaffen macht.^ -^ 8. 4: ,f wir wollen aar Bhre der Mensch- 
lieit gern stulassen^ dass bey den meisten Kindern • . • sich er- 
geben habe.^^ — 8. 7: ^^Charakterlos ist^ der sie 

aber in Kurzem • . . wieder fahren lässt, und hundert andere 
nach Zeü , un4 Ort widersprechende Handlungen.*^ — S. 8 : Zur 
Charakterbildung • • • häufen sich die Hindernisse}^ — ^ S. 11: 
,,und gewöhnen uns endlich an die Täuschungen^ (?) — ^der 
Ernst schrecket, er wurde aber das Zutrauen nicht verscheu- 
chen^ wenn keine Gegenwirkungen (1) wären/* — 8. 12: ,,er wid- 
met • • . seine Mühcy Anstrengung und.Fleiss^ — ,,olu|e 
die nachtheiligen Folgen • • • zu veranschlagen.^ — 8. 15: 
^dann gekört von allen 8eiten grosse Aufmerksamkeit, tiefes 
Eindringen, scharfes Erforschen, strenges Urtheil,^^ — „aber 
zum Theil ist diese Aufsicht %u gross ^ um zureichen zu kön- 
nen.^ — 8. 17: „und wirkt wohlthätig attf die noch nicht 
beseelten Crenuither^^ — ,,man wird eher die Erfahrung nui- 
ehen^ ein Versehen oder Fehler freg zu bekennen^ ala durch 
Zusammenrottung dieselben %u verheimlichen^^ u. s. w. — 8. 
21: „wodurch die frohen Erwartungen^ zum brauchbaren 
Manne zu bilden^ • • . untergraben werden.'^ — „dass zum 
Gedeihen einer Lehranstalt • • • Ein Lehrer den Tierjährigen 
Cursum machen mässeJ^ — , 8. 22 : „nach Zeit und Umstands- 
bedürfnissM — 8« 2S: „oder die Elemente der 8prache wie-- 
derkauen.^ Solche Fehler sollten am allerwenigsten in einem 
Programm vorkommen, worin so vieles von verschuldeten und 
unverschuldeten ungünstigen Einwuricungen der Lehrer auf die 
Schüler geredet wird« Wie wenn auch der reifere Gymnasiast 
auf die Vermuthung käme, die ganze Abhandlung sey ziemlich 
eilfertig verfassti Man könnte ihm eben nicht Unrecht geben; 
und misste 11^ die weitern Folgerungen überlassen. Die Eil- 
fertigkeit mag nun verschuldet oder unverschuldet seyn, sie 
wird in bey den Fällen augenscheinlich, nicht nur durch die Feh- 
ler der Diktion neben Vorzügen korrekter Sprache und klaren 
lebendigen Ausdrudcs , sondern auch durch Mangel an Zusam- 
menhang, durch Wiedeiholungen und Widersprüche der Ge- 
danken* Damit wendet sich aber die Betrachtung der Darstel- 
lung zur dargestellten Sache selbst d. i. zum Inhalte der Ab- 
handlung,, und zwar nicht, um diesen nur überhaupt anzuge- 
ben und einzelne Gegenbemerkungen daran zu knüpfen 9 son- 
dern um die Gedankenreihe des Hrn. Verf s^ genau d^zustellen 



Schramm: lieber Clnrakterbildiiog auf Gymnuieii. SS3 

und ihn ans sich seihst sn, benrtheilen. ^lEs wird ^esafte Das 
}ngendliehe Gemäth erhält in der Sättglingsperiode und in dcsr 
Spielzeit nicht lauter gnte, sondern weit häufiger verkehrte 
Eindrüke, die in ;den EJementarsehulen nicht alle beseitigt 
werden, so dass die Jugend bey ihrem Eintritt in die Gymna-' 
sien sowohl in intellektueiier aUt moralischer Rüksicht manche 
störende Richtungen mitbringt. S. 1 — 4. Dieser schwer zn 
leitenden Jugend haben die Gymnasien im Sinne ihres vorge-- 
stekten Zieles eine feste Richtung im Denken und Handeln zu 
geben nach den Grundsäzen der Sittlichkeit und den Gesezen 
der Geselligkeit, damit sie weder jezt noch in späteren eüi- 
flnssreichen Leb^sverhältniisisen charakterlos erscheine. S. 5 
— 7. In der Jugenderziehung würkt aber die Fortbildung für 
den gewöhnlichen bürgerlichen Beruf unter dem Willen und 
den Vorschriften eines Einzigen weit günstiger auf den Cha- 
rakter als die Fortbildung zum gelehrten Beruf an Gymnasien 
unter der Leitung von Mehreren. S.8 — 10. Hier wird der 
einzelne regsame Schüler durch die immer wechselnden Ein- 
drüke der Persönlichkeit, des Lobes und Tadels, der unglei- 
chen Behandlung der Schüler und der Lehrgegenstände , und 
durch den Mangel eines bestimmten Vorbildes im geringsten 
Falle haltungslos, und der Träge unter denselben Verhältnis« 
sen noch weniger werden; bey der Gesammtheit zahlreicher 
Klassen artet gar alles in Fartheyungen, Ränkesucht, Betinge- 
rey , Geringsdiäzung und bösen Willen gegen einzelne Lehrer 
MS, ohne dass der Religionslehrer mit Erfolg dagegen zü wür«^ 
ken Termag. S* 11 — 15. Unter Einem Lehrer hingegen hat 
der Regsame und Thätige 'einen festen Haltpunkt, der Träge 
eine fortwährende Aufsicht, und die Gesammtheit der Schüler 
ein bestimmtes Ziel, das alle kennen und eben darum ndtLie« 
be und Eifer /zu erreichen sich bemühen werden, einträchtig 
«nd freundschaftlich unter sicli nach gesonderten Klassen Ter- 
bnnden. S. 16 — 18. Diesen Vortheilen für die Charakterbil- 
dung können die bestehenden Ordinariate nur dann entsprechen, 
wenn die Ordinarien in den untern vier Klassen, jeder in einer, 
möglichst alle Lektionen geben und von Sexta bis zu Tertia mit 
denselben Schülern Jhre Ordinariate fortführen, die mehreren 
Lehrer aber in Sekunda und Prima, ohne wiilkührliche Aen- 
derungen, nur weitei; ausbilden , was schon fest begründet ^ist, 
und auf das Ehrgefülhl der Schüler würken und auf ihre be* 
•seheidene Anerkennung des eigenen Werths und Sirebens. S. 
10 — 21. Wenn zwar Ordinarien, aber doch immer Tier oder 
fünf und noch mehrere Lehrer in einer jeden Klasse vorkom- 
men , so wird der wissenschaftliche Vortheil von dem Nach- 
theil für die Charakterbildung weit überwogen, nnd zudem 
kann man jetzt erwarten , dass derselbe Lehrer den Anforde- 
rungen der vier untern Klassen entspreche d. h. die Spracheh, 
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Arlthfltttä, 'Oesebiclite und f}edfrafiifo miA ^en unentbelarll- 
eben Hausbedarf der Natar^esohuäite befriedigend 2a lehren 
im Staiide eey. S. 22 — 2^. Ber Religionslehrer durch alle 
Schulen. stört in keiner d^arselben die günstige Wurksaoad^elt 
des Einen Lehrers; höchst naehtheilig in'iwissensohaftlicher 
Hinsicht würkt aber der Man^i einer harmoneisehen Ueberein- 
stimmnng nnd eines recht festen Zusanmienwiirkens der mininit- 
Heben Lehrer, oder gar die feindUehe Stellung derselben ge- 
f aufeinander; unter der Leitung eines Lehrers kann nicht ieidit 
«n ganzer Kursus wissenschaftlich verderben ; auch die £^a- 
seitigkeit, wenn sie die Klassen erhalten, schadet nichts, im 
FaUe die Obeirlehrer in Sekunda und Prima nicht umbilden, 
sondern mit Gewandtheit in den angeeigneten Charakter der 
Schüler sich etnfinden und demgemäss ausbilden was ansaubil- 
den ist. ' S. 25 — 28. --^ Nach diesem Auszug, welcher man- 
oherley Abschweifuiigen nicht berühren konnte , um im Zusam- 
menhang der Hauptsache zu bleiben, ist zuvi^derst soviel klar, 
dass ider Hr. Verf. seinen Gegenstand nur in Hfnsiofat auf die 
Lehrerzabl behandelt, also^enan genommen nicfat ^ber Cha- 
rakterbildung airf Gymnasien, sondern über das V^rhäUniss 
der Lehrerzahl auf Gymnasien zur Charakterbüdong der Schü- 
ler gesehrieben hat, ein Thema, das zwar seiir Ergiebig ist, 
aber die Sache -doch nicht erschöpft. Man Fermisst 4k. S. un- 
gern die .Berüksichtiguag der Gymnasialgeseze und insbesmi- 
dere der Zucht oder Disc^lin. Doch es ist des Hrn. Verfs. 
Sifche, sidh die Auf gäbe abzugnlnaea. Er Mriil also zur For«- 
derung des Charakters mögliebst wenige Lehrer 10 einer ^ und 
derselben Sdiule, ond ouoht *die ^Einwürfe ^egen ofdne B«^ 
dnfcdon SU widerlegen. Sehen dieser Plan führt' zu Wiederho- 
lungen, 8. B. bey der VerwerCung-derKlassenordiimriate, ide 
iie jeat bestehen, und bey 4em Verhalten der (M»erlehr^ In 
Rüksieht der Einseitigkeiten ihrer neuen Klassen« Und fragt 
man nach der Begründung der ganzen Reduk^n , so soll eben 
die mitzutheilende Festigk^t tou Grundsä»«! und die dwEUuf 
gegründete unwandelbare Handlungsweise der Scirüler *gewal- 
tig Bothleiden unter mehreren Lehrern in ^er und derselben 
Schule. Schade nur, dass die Naehtheile, welche aufgezählt 
werden, immer dann eintreten, wenn dasLehrenpersonale nicht 
ist, was es seyn soll , und auch nicht thut , Mms es thun 90K, 
•eine Yoraussezung, welche bey Eii^wa Lehrer der Klasse eben 
so gut stattfind «1 kann als bey mehreren. Wenn nun aber 
dennoch ein streng durchgeführtes Fachlehrersystem an «inar 
Anstalt nicht zu billigen ist, so wird zweitens, klar, dass der 
Hr. Verf. den richtigen Gesichtspunkt der Verwerflichkeit nicht 
aufgefasst hat, soviel (iCsens- und Beherzigungswerthes auch 
bey dem unbefriedigenden Begründungsgange voikönm^. An- 
statt die Nachtheiie herzuzählen^ die oiehvere Lehrer einer 
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Schule bringen könncdit und dasHdlirascliiMeifii, Vau 4er^ 
selben ein (einziger LeHi'^ hringen kann, wäre es am Pl^^e^e^ 
wesen, ans der Etgenthümlichkeü von TJnterritillt 'nndBriri«r 
hnng auf der Gymnasialstufe derCrelefartenbildiing und alis der 
daranis heryorgeheaden Abhingigkek des Sdh^tersr im Widsea 
imdThttn eine 'Sachgemässe YerfolndtiBg des Facb- und Kla«^ 
senlehrersystems 2u entwickeln , welche eben darum die Vor-« 

- theHe und Vorzüge Ton beiden «^erdnigt^ ohne ^le Nachtheile 
nitsich za bringen, die ians einzeiligem Festhalten des «li|to 
oder des andern herrorgelieu kennen. Des Hrn. Vetls. Vmge* 
fitaltung der Ordinariate dürfte sieh ^bdann mit wenigen Mxh 
difikationen als zwekm'däsig ergeben, d. h. der Tu^snuBln den 
untern Schalen jst richtig , aber es muss auch ein solcher in 
den obern Gymnasialklassen stattfinden, und dabey die Mathe- 
matik mit den Naturwissenschaften und die Religionslehre ht- 
sondern Lehrern durch die ■ ganze Anstalt übertragen werden. 
Verstehen alle , wie sie sollen, ihre Aufgabe als Gymnasialleh- 
rer , nnd arbeiten sie derselben angemessen , mierri^htend so- 
wohl als erziehend , uo wi^d ailmälilich ein Dfenken und Thun 
der iSchüler zom Vorschein kommen, wdches durch rieMge 
Debuttg u. Oewöhning eine feste Grundlage zu spaterer f r^ev 
Bewegung in Wissenschitft und Leben bildet. Das ist es 'Wohl 
aodi und nichts anderes, was die Schiile für CharakterbilduMgf 
besser Cfaaraktervorber^itang der Schüler thun kann «nd 3S0II5 
aber -eben dässwegea'^* drittens klar, dass der Hr. Yerf. 'ein 
Both'wendiges Ergebuiss des Einen Gymnasialaweks , 4.1. ke- 
etimntte nnd dauernde Denkart nnd Handiiung« weise, mit die- 
sem ZMrdk «elbst 4. f. mit wissenschaftliclier imd sittlicher Ver* 
edluag der Schüler in E^s anisammenwirft, und doch wieder 
dabey zu wenig :und zu viel. Teslangt, jenes n&mlich, indem 
«eine Charakterbildung nach den GrnndsäzäB der Sittlichkeit 
geregelt «eyn eoll, als hätte.ntcht auch die Bikkmg der i^ 
kenntnigsseite dnrauf Binfluss, nid dieses, indem >er an'idle 
Charakterbildung diie Sefriedigung der Forderungen dies- gesell 
ligen Leben« knüpft , was jeder Schule mehr oder weniger im 
eigentlichen Sinne des Wortes „Geselligkeit^^ zu leisten un- 
möglich bleiben wird ^ im Falle nicht auch dieses blos moral»- 
scli^ Unterweisung seyn soll. Der Hr. Verf. hat selbst hin und 
wieder die Entseheidnngspnnkte, aber gleichsam nur im Vort- 
bey gehen , berührt , ohne sie in ihrem Verhäitniss «n odner 
Aufgabe g^drigzn würdigen. Man liest S. 4 : „ Jezt «trömen 
. . . Knaben auf ein Gymnasium zusammen , die in ein barmoni- 

* oches Cknze vereinigt, und gemeinschaftlich an Herz u. Verstand 
ausgebildet werden sollen/^ S. 15: „Gr^dliche Wissenschaften 
und moralische Freyhelt schaffen die ächte Bildung für das gan- 
ne Leben, und durch ihre Befestigung den beglükten und be- 
glükenden Charakter.^ Mit dieser Behauptung will es aich 
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dann freylich nicht recht Tertragen, wenn es S. 21 heisst: 
,,Torausgfe8ezt, das« man die moralische Erziehung nie als ober- 
stes Frincip ans den Augen lasse, und die wissenschaftliche un- 
terordne,^^ u. 8. w. Wer sich nun erinnert, 4a8s man die Cha- 
rakterbildung in der Erziehung oben an seien durfte nach S. 
10, der wird wieder das ebengenannte oberste Princip beein- 
trjlchtigt finden. So liesse sich eine Aehrenlese, und noch er7 
|;iehiger eine Distelnlese durch das ganze Gebiet der Abhand- 
lung fortsezen. Doch' das Gegebene wird mehr als hinreichend 
sey n , um zu zeigen , was der Hr. Verf. würklich geleistet hat, 
und was er seiner Aufgabe gemäss hätte leisten sollen. 

Rfstatt Prof. Dr. Winnefeld. 
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Programme des Gymnasiums zu Darmstadt, 

Der Unterschriebene glaubt durch eine kurze Anzeige der 
In den jüngst verflossenen zwey Jahren zu Darmstadt erschie- 
nenen Gjmnasialprogramme manchem Leser dieser Jahrbücher 
einen Dienst zu erweisen , da — soviel ilim bekannt ist — noch 
keine unsrer kritischen Zeitschriften sich etwas ausf ülirliclier 
mit diesen Programmen befasst hat. Das Gymnasium zu Darm- 
stadt aber hat bereits seit längerer i Zeit einen bedeutenden 
Bang unter den süddeutschen Gymnaimn «ingenommen, die 
für dasselbe von dem verdienten HelfW Beruh. Wenck im 
Jahre 1778 entworfene Unterrichtsordnung war für jene Zeit 
nicht ungenügend und, wenn die veränderte Zeit jetzt das Be- 
dürfniss einer neuen Schul-- und Unterrichtsordnung erzeugt 
^atte, so. bleibt doch jene noch im dankbaren und gewiss von 
, vielen gesegneten Andenlcen. Diese neue Instruction ward im 
Jahre 1827 von dem Director Dr. Dilthey entworfen und bat 
durch einen Bescbluss der Grossherzogl. Pädagog. Cominission 
vom 26 Novbr. 1827 ihre Bestätigung erhalten.: Darauf ist die- 
selbe zu Ostern 1828 im Gymnasium eingeführt worden '*')• 

Einen Auszug aus derselben zu geben , würde uns jetzt zu 
weit führen. Schulbehörden und Directoren von Gymnasien 
würden es ohnehin auch vorziehen dieselbe ihrer ganzen Aus- 
führlichkeit nach kennen zu lernen, was diese auch, da sie 
durchgängig von vieler Besonnenheit und prüfendem Urtheile 
zeugt, in jeder Beziehung verdient. Wir wenden uns aber für 
jetzt sogleich zu den Programmen« 

Das erste dieser Programme noch vor Einführung der 
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*) Dieselbe ist auch gedruckt erscbienen: Iiw^rtioftofi /u r den Vn- 
«m QrowherzQgL Gymnmium su Darmstaik. ISWl. 25 S. 4« 
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netten Schulordniiiig rerfaBSte Dr. Georg Laateschliger, 
Groissherzogl. Hess. Hofrath und Lehrer am Gymnasium sn 
Darnistadt, über 

die Einfälle der Normannen in Deutschland. 
'Darmstadt, 1827. 38 S. 4. 

Es ist diess eine flelssige Abhandlung, die für diejenigen, wel- 
che Depping's ron der Pariser Academie gekröntes Werk: 
Histoire des espeditions maritimes des Normands etc., nicht 
besitzen, auch von Nutzen s^yn wird, da sie durch eine wohl 
geordnete Sammlung der Stellen eine Uebersicht der I^orman- 
nischen Einfälle in Deutschland giebt. Eine weitere Beurthei- 
lung würde ausser den Gränzen dieser Jahrbücher liegen. Die 
von Herrn Dilthey bey gefügten Schulnachrichten (28 S.) 
zeichnen sich durch manche schätzbare pädagogische Bemer- 
kungen und eine kräftige Sprache aus. Richtige Würdigung 
der Schulwissenschaften und Ansichten über zeitgemässe Di- 
sciplin macheii den Hauptinhalt derselben aus. In der Ic^iztem 
Beziehung äussert sich Hr. Dilthey unter andern (S. 8.) fol- 
gendermaassen: „Wenn nur jeder einzelne Fall , der nicnt zu 
den Criminalverbfechen^ sondern zu den DisciplinarvergeUiBn 
gehört» auch nicht nach. unveränderlichen und eiii für alle Mid 
festgesetzten Normen eines protocoliarischen Criminalterfah- 
rens, sondern nach dem jedesmaligen Grade der Verschuldung, 
^nach den bewegenden Triebfedern und begleitenden Umstän- 
den, nach der sonstigen Beschaffenheit voii Charakter, Gesin- 
nung und Temperament , nach dem frühern Betragen und der 
ganzen Persönlichkeit beurtheilt und behandelt wird, so ist al- 
len Rücksichten der Billigkeit Genüge geleistet, welche Beruf 
und Gewissen dem Erzieher auferlegen. Auch bedarf es kei- 
ner Rechtfertigung , dass die öffentliche Disciplifi voii ganz an- 
dern Grundsätzen und Maassregeln ausgeht, als die Privater- 
ziefaung des äiterlichen Hauses.^. — Und weiter S. 9: „Weich- 
liche Nachgiebigkeit wäre Yerrath an den besten LebenshoS- 
nungen der Zöglinge. ^ Mit dem Gehorsam gegen das Gesetz 
ist aufs innigste verbunden der Gehorsam gegen die Vorge- 
setzten, die als Urheber und Handhaber der Gesetze wirken« 
Es ist darum nicht Eitelkeit oder Herrschsucht, sondern noth- 
wendige Bedingung aller Disciplin und alles Gedeihens, zu for- 
derti, dass der Schüler dem Lehrer Gehorsam Ids^fi find we- 
der durch Worte , no^h durch Gebehrden und Handlungen die 
ihm schuldige Ehrerbietung aus den Augen setze : iaber gewiss 
wird auch diese in den meisten Fällen um so eher.erreicht wer- 
den, je mehr sie sich auf persönliches Verdienst des Lehrers 
gründet, und je weniger sie zu ihrer Aufrechthaltnng deisi 
Zwanges absichtlicher Anordnungen und ausaeroifdentliGher 
Maassregeln bedarf. Freylich bleiben für einzelne FäUe Stra- 
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ien luitlMrarfif ^ ^elch« akdtlia «m wirhifiiuitea «ich sBeigen^ 
Mfinn nie zwat.ttren^ aüid, aber mit rahi^er Fa^oag wnA mit 
sanftem Bedauern ohne g;ereizte Empfindlichkeit und leiden- 
schaftliche Hitze und ohne ceremonieuse Feyerlichkeiten Ter- 
hS^ngt werden. Eben hierin Hegt die in* dem Gebiete der Er^ 
Ziehung so nothwendige Verbindung der Strenge und der Crüte, 
wekb« ftliein tot der2<ugelio8igkeit 4«r libiertinage wie yöt der 
Bosheit der ServiUiat bewahrt. Aber, mochte ma^i sagen, auf 
diese Weise wird weniger Eciat gemacht ! --* Nun, yielleieht 
tat das au Terschmerzen ^ weiui es zur Besserung der Gesinnung 
wirkt V das donnernde Quos* egol für die Fälle zu versparea, 
Sa deaen empörende Roh^eit das Gefühl entrüsten und zur 
Sehieaderang eines flammeadea Bonaerkeils Teranlassen könn- 
te; und die öffentliche Theilnahme mehr für die Gediegenheit 
höherer Lei8tiing«B als für eiazeboue, durch die gesehltflige 
Fama yerunstaltete Vorfälle aa gewtan^. Wir wurden sonst 
jn sokhem Falle mit dem klagen Siciiier denken: vätpB^TUGi 

la demaelbenCMste hat sich der Hr. Verf. auch imHerbsl- 
frograrnnte 1829 S. 11 -r- 18 aasgespaoehaa^ Beyde Stellen ver- 
dienen woU eiaen Plata neben dea Stimmen eines T h i <$ v sc h , 
Sreverus^ Baumfartea-Crusius uad andrer^ die Hr. 
•Oberiehufarath Fried emasa ia seinen Poraneseit I, 151^ — 
186 Tereiaigt hat. 

Das Osterpragramm vam J. 18C8 enthalt eine Abhandhmg 
des Brn. Dr. C. E. Wagner : 

de ,Perißndro Corinthiorum iyranno se^pteni 
Sßpientibua adnumerato. Barmstadt, 1828/38 8.4. 

IMeseibe giebt eine genaue und deutiiehe Sammlung alier Stel- 
len, welche in den alten Schriftstellern von, diesem vieiberühm- 
itßBk Tyrannen vorkommen und ist, wenn andi gleich keine 
iiaaiea Aufschlüsse darin enthaHeh sind, ein willkommener Bej- 
^ag zur coriflihisGhen Geschichte, wie ihn derselbe Verfasser 
ibeveils in wckn^nx Speeimen rerum Corinthiorum (Daamatad. 
1834.) gegeben hal Unter den in den Anmerkungen, die von 
vieler Belasenfaeit aengen, abgehandelten Gegenständen bemer- 
ken wir die Ausführungen über den Kasten des €ypsehts (S. 6b)| 
4lbcr den Begiiff der Tyraanis (S. 7— 11.), über die häufi- 
gen Anspieiooigen auf die Bienen (S. 10^ ), über düe Biythe vom 
•Avia» (S> 2V.). Von S.S2 — Befolgen die dem Periander bejH 
gelegten Sprüche mit erläuternden Anmerkungen. 

Dieser Abhandlang, sind , wie auch adion- hej dem. vorigen 
'Programme häitte erwähnt werd^en müssen, einige dichterische 
Versaiehe von Gymnasiasten in: lateinischer untf deatecfter^pr»- 
che beygef ugt werden. Wir frbaent uns sehr, hieraus «u er- 
«efaen^ dass diese so nützlichen Debungea auf dem 
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I 
Ojnnigiiini: gietriel^i^ und -^ wie ans den roräegmiaa Stuckeä, 
munentlioh 9,xtA d^mGedicbie: Begionis^ quae e Sunio pFom&t^ 
terio adspkitur^ ^escriptio' (^B, ^l—y-M.) zu erseheor ist<^ 
auch mit Erfolg getrieben werden. Lässt sieh nun gfeick an^ 
nehmen, das» Hr. JDirector Da Ithey hier die hesten«nter den 
Arbeiten seiner Sanier hat abdrucken lassen (wie diess auch 
ein jeder andre gethan haben würde) , so thut diess der Yer- 
dienstliehkdt derselben gar keinen Eintrag. Und da man ans 
den beigefügten Schnlnachrichten ' mit ziemlicher Gewis^eit 
ersehen kann , dass die als Verfasser dieser 6kdichte genannh- 
ten Schüler auch sonst zu den. besten gerechnet werben konn^ 
ten , so ist diess wieder ein Beleg mehv zu den« Bemexicungeii 
der HH. Ootthold (in seinen Schriften über deutsch . Versr 
Jtunst S. 11& ff.) und Friedemann (PracL Anl* zur Kermtn* 
und Verfertig, lat. Verse 11^ 16 --* 18. ) , dass di« rüstigsten^ • 
kenntnissreichsten und auch in den andern Fächern geschickte- 
sten Schüler ebenfalls in metrisch^ Uebungen das Best» au - 
leisten pflegen, eine Bemerkung, di^lftef. ebenfalls nach. selt- 
ner Erf ahsung glaubt bestätigen zu können.^ Bine andre.Frage 
möehte mm seyn, ob es.rathsam sey, Acbeiten von Schülern 
drucken und unter ihrem Namen erscheinen zu lassen. Im All- 
gemeinen Wird diess wohl ein. jeder Schulmunn verneinen aus 
Gründen, mit deren Anseinandersetsung wir uns hier nicht 
aufzuhalten, brauchen. Einzelne Ausnahmen können und wen- 
den Statt finden müssen, auch wollen wir es ganz und- gar nicht- 
tadeln, wenn bey Schulfeyerliohkeiten , bey Einführungen 
neuer Lehrer, bey Todesi^Uen oder ähnlichen Ereignissen von 
einem einzelnen Schüler, der hier als Organ seiner Mitschülier 
erscheint, ^Gedichte verfasst werden,, weil diess eine alte, gute 
und löbliche Sitte ist: Der Name des Verfassers wird dabey 
gewöhnlich ausgelassen: Lehrer und Mitschüler wissen ihn 
ohne diess und die nächsten Verwandten oder Frennde wterden 
ihn auch, erfahren. Wir billigen. es daher auch , .dass ^Hr. D i Ir 
they im Herbslprogramme von 1827 die Namen der Verfas* 
ser. weggelassen hat (im Osterprogramme von 18S8 sind sie 
beygefügt),. sowie dass Hr. Friedemann a. a;. O. S. 49f-***fti, 
wo er freyiich einen ganz andern Zweck vor Augen hatte^ nur, 
die Anfangsbuchstaben der Verfasser hinzugesetzt hat. Am be« , 
denkUchsten 'erscheint uns die Anfertigung grösserer Dmek'- 
schriften von Schüfern, wie sie wohl bey dem Abgange verfasst 
weiden sind. Einzelne Beyspiele, wie das eines Döring, 
der, wenn wir qicht irren, seine Ausgabe des calullisehen 
EpUhalamium Feld et TTietidis bey seinem Abgänge von Schul- 
pfort^ drucken Uess, wie^das des Hrn. Dr. Froriep in seinem 
S^cimen JImmadv. in nammll. loc. Burip. ( Weimar , 182S.)s' 
oder die neuerdings durch Hrn. Divector L in dt mann eingef- 
lutete Abhandlnag seines Schülers If. Just, de flde'Tacit^ 



kgw aDerttifi ein erfreaUches Zengaiw fir dai pnebwiriige 
Talent ihrer Yerfaner und die Schule und die Lehrer, welche 
den jongen SdiriftsteUer gebildet haheo, ab, aber wir kön- 
nen dodk nicht wünschen, daaa sie xnrieie Nachaluner linden. 
Jünglinge Ton lebhaftem Sinne Tergeasen gar m leicht, wie 
weit sie noch hinter den Minnern stehen, über die sie jetit spre- 
chen, nnd kennen noch zu wenig Ton der Gegenwart, nm die 
Vergangenheit richtig zu würdigen. Absprechende Drtheile 
bleiben da selten , selbst bey den eindringlichsten Krmahnnn- 
gen des Lehrers, aus nnd schaden dann bey Gleichgesinn- 
ten mehr, als die Nacheiferung, sich auf ihnliche Weise aas- 
geaeichnet nnd sdnen Namen gedruckt zu sehen, der Anstalt 
im Allgemeinen nützen kann. Uebrigens glauben wir auch 
wohl, um auf das vorliegende Programm zurückzukommen, 
dass Hr. Director Dilthey es für nothig erachtete, durch ei- 
nige öffentliche Proben solcher Lebtungen ein Publikum, in 
dem fleh (wie ans manchen Andeutungen hervorzugehen 
scheint) vielleicht manches mbsfallige Urtheil über alterthüm- 
Uche Studien hören liess , eines Bessern zu belehren. Und da 
wollen wir denn wünschen, dass ihm diess bey recht vielen 
Tadlem gelungen ^ey. 

Das dritte dieser Programme behandelt einen Gegenstand, 
dessen Beurtheilung ausser unserm Bereiche und dem dieser 
Jahrbücher liegt Herr Gymnasiallehrer H« J. EL Palmer 
achrieb nämlich: 

de epistolarufiij quae Spariani aique ludaei in- 
vieem eibi misieee dieuntur^^veritate. 1828. 
82 S. 4. 

Herr Director Dilth ey begleitet diese Abhandlung zuerst mit 
der zu Ostern 1828 bey Entlassung der Abiturienten gehaltenen 
nnd auf besonderes Verlangen abgedruckten Rede (S. 1 — 4.), 
die auch Auswirtige mit Vergnügen lesen werden. Daran 
achUesst sich (S. 4-^28.) eine ausführlichere Betrachtung 
über einige Beförderungsmittel unsrer Gymnasialbildung. Wir 
haben des Hrn. Verfs. Bemerkungen mit grossem Interesse ge- 
lesen und halten es daher für Pflicht, auf dieselben ganz be- 
sonders aufmerksam zu machen , da sie nicht etwa bloss für 
Darmstadt von Interesse sind, sondern auch auf viele andre, 
namentlich gröaaere Städte, Anwendung finden. Die Pnncte, 
welche in dieser ersten Abtheilung besprochen nnd als Mittel 
zum bessern Gredeihen der gelehrten Schulen empfohlen wer- 
den , sind 1) ein wohlgeordnetes , in gehöriger Abstufung ste- 
hendes und zu einem harmonischen Ganzen gefugtes System 
des Unterrichts; 2) eine die Güte mit der Strenge verbindende 
Disciplin ; 3) richtige Würdigung der Anlagen und Kenntnisse ; 
4 ) eine auf Gerechtigkeit und Billigkeit gegründete Strenge bey 
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ier Vemetzttng in höhere Glassen; 5) ginilidie Abwdrang 
der entflichleden unfähigen und untüditigeh Schüler. Die nbri- 
gen mittel wird die zweyte Abtheilong dieses Aufsaties nmfi«- 
ten. Wir wollen nur Einzelnes ansheben. Bey Nr. 3 heissi es 
unter andern; ,, Es ist ein nicht minder grosses Unglück, wenn 
man ans Gewohnheit n. Hoffahrt Alles ohne Ausnahme sdilecht 
und erbärmlich findet und dem Schüler nie die Freude und das 
Bewusstseyn gewährt , Etwas su Dank gemacht zu haben und 
in seinen Einsichten und Fertigkeiten weiter gekommen z^ 
seyn; sondern statt ihn auf die Fehler und Mängel aufmerk« 
sam zu machen und sie durch ihn selbst Terbessern zu lassen, 
ihm alle Lust benimmt i auf der Bahn der Anstrengung und 
des Fleisses fortzuschreiten. — • Selbst mittelmässige Köpfe 
sollte man lieber aus dem Gymnasium entfernen , als auf eine 
unwürdige Weise zum beständigen Sticfablatte des Tadels ma^ 
eben und ihnen so ab asinis instar omnium auch noch den letz« 
ten Funken tou Verstand und Ehrgefühl entziehen. Es ist 
schön dem Höchsten nachzustreben; aber es ist unbillig, daa 
absolut und an sich Vollkommene von der Jugend zu Terlangen| 
denn wo ist der Mensch, dessen Bildung roUkommen wäre^ -^ 
Die Schule ist (eben so wenig ein gelehrtes Treibhaus als ein 
Zuchthaus und Criminalgefängniss: man verlange also nicht 
reife Früchte, wo^erst Blumenknospen keimen.^ (S. 14.) -« 
,,Ueberhaupt^, heisst es weiter, „ist es schwerer als man ge* 
wohnlich glaubt, über die Anlagen eines Menschen und deren 
in der Zukunft mögliche Ausbildung mit Bestimmtheit zu ent- 
s/Dhelden, und wenn irgendwo, so gilt hier die Wahrheit des 
griechischen Sprichworts: äfia^la ^hv ^Quöog, Xoyi6i$6g di. 
oxvinf ipigsi. Der Kopf ist kein Topf, dessen Inhalt sich ge« 
nau in CubikzoUen angeben lisst, und der Geist kein Fass, das 
mit dem Visirstabe gemessen wird. Es ist nothwendig, für 
jede Bildungsstufe einen möglichst sichern Maassstab der Beur- 
theilung anzulegen und ein bestimmtes Maass von Kenntnissen 
vorzusiäreiben: aber vergebliche Mühe wäre es , diese Qränz* 
bestimmungen in jedem einzelnen Falle so fest zu halten , dass 
nicht der geringste Zwischenraum übrig bliebe , nicht der min* 
deste Ueberschuss vorhanden, nicht manche Ungleichheit be- 
merkbar seyn dürfte.'' (S. 1&) Mit dem, was 8. 22—28 über 
die gänsliche Abweisung der entscliiedeln Unflhigen und Dn* 
tüchtigen gesagt ist, wird gewiss jeder Schulmann e^nve^tan- 
den seyn« Denn jeder weiss, wie viele Noth er mit Vätern und 
Müttern, mit Vettern und Basen iü 'dieser Betfehung hat, ein 
jeder weiss, wie erpicht manche Aeltern auf das Studieren.ih- 
rer Kinder sind, und manchem Anklsgenossen ist es gewiss auch 
wie dem Ref. ergangen, dass ihm auf dringende Vorstellungen, 
den äohn diwh nicht studieren am lassen , die Aeltern antwor- 
^teten» '-^ja- wa»^sollen wir denh mit ilun anfangen, wenn er 
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flicht tteAifii.** Dftber H idkrdiaft, wieaidi^tar Verf. & 
sit «uBSpricMf eitle ▼ooi Staate antorMrte AbweitBH^ Mw w^ 
4whiedea QoflJiigea SehiUar Ten iem Gymnatiom und van der 
IlnWeTBltit ein« höchst wAnaebenawerthe Sache. Bas königl. 
Preass. Bifadsterium hat deshalb aaoh ^heir^ts einen bedewteii*- 
den Schritt hiena gethan, als es unter dem 13 Mars 18S6 Ter- 
ordnete, dass nach zweyjfthrigem Aufenthalte in. einer Qasse 
ein Schüler entlassen werden solUe, und neuere Bestimmungen 
machen, es den Directoren aur unerlissHohen Pflicht das AnC- 
. steigen schwacher Snbjectein die obernClassen au verhindern« 
Auch in andern Staaten , wie in Hanniover , Hessen u. Yf^inuü^^ 
sind die Regierungen darauf bedacht, das Zuströmen unfähiger 
Leute lu den Crymnasien su verhüten. Man darf «Ich also 
üvoh) der HbiTnung hingeben, dass die Intelligena erleuchteter 
Staatsmänner endlich über den Unverstand und .über die ver- 
derblichen Einflüsterungen mancher Halbgelehrten den Sieg 4a* 
von tragen werde. Zu wünschen wäre aUerdings «ich, dass 
die Universitäten den Schulen m^r in dieHbnd arbeiteten, oder 
die letstern viehnehr an den erstem eine kräftige Stütae hät- 
ten. Dass dem nicht so Ist, haben wir bereits in.diesea Jahr^ 
büchcra 182V, II, 3 8. 82^ mit Bedauern geäussert ^^ - 

Wir glauben hiermit genug aur Anseige dieser drey Pro- 
gramme gesagt SU haben. Von Hersen wünschen wir, dass 
Hr. Director Dilihej seine .guten Absichten möge nach Ver- 
dienst belohnt sehen und alle diejenigen Schüler sein Gymna- 
sium meiden, die „ala fratercnli Gigantnm Hand und Feder 
schonend, wie Auscoltanten, richtiger Manlaffen fignriren^^. 
(Osterprogramm vom Jähr 1828 8. M.). „Mögen solche Bu- 
senfreunde des Stäidters Mävbis^% setst er hinsu, „soldie 
Zerrbilder der KaliAagatbie , die als armselige Pygmäen nur 
das Sitzfleisch auf den Bänken üben, die selbst das attische 
Sala nicht vor Verpestung bewahren konnte, auf ihrer Hut 
seyn, dass sie. nidit auch in Zukunft Füchse anspannen und 
Böcke melken , und endlich im Schiffbruch des Lebens anf diaa 
öden Strand der Verachtung ausgeworfen werden.^ JHeae 
Worte scheinen Manchem vielleicht hart, aber Hr. Biltlkey 
mochte auch wohl Ursache haben., wie 'Wir aus maflchen una 
anderwärts * zugekommenen Mlttheilungen sdiUessen kömien, 
als gewöhnilph anfsutoeten* 

^^ ^ Georg Jacob. 
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'Wir erhriten Uer :eiiie neue Cebersetziiiig von 4ea Brie- 
AHdeedewo, aber Aeten Betdietnen sieh manober wundem 
jBÖBttle, da >der SrieiaAdiaclten so viel Bewendemiif ge- 
sollt wird, und dieses auch mit Reciit, iadem dieser Mann 
äUese-adiwierigeAalm, ween tiudi nieiit «lerst, dodi so betrat, 
daas 6r nit JSliren bis dahio gelangte, woliia Mtm erfolgter Tod 
Ihm an Jcemmea gestattete. Es Icönnte dali^r manclier glauben, 
diese Arbeit .des Hrn. Ikr. Thospanu sey eine Ilias postHo- 
-neium, es könnte ihm mancher veirdenken mit einem. solehen 
"Gelehrten^ wie Wieland, in die Schranken getreten an seyn. 
fleeensent ist iadess weit entfernt, diessUrtheil an unterschrei- 
ben, indem er eich ^beraengt hält, dass der Verf. auch sein 
Sdierieui amn bessern Verstehen der Briefe mit beigetragen 
liebel 

ilie iRagocajsche JBnchhandlung in Prenalau ^irtte eine 
Udberaetzun^iblielhek veranstaltet, und daher mehre Ge- 
lehrte au^foadert^ ihr hieau Beiträge an liefern , und unt^ 
diesen hat Hr. ißr. Thosp« die Uebersetaung der Briefe über- 
ffsmmen, «deren Einrichtung folgende ist. Sienmfasst bis jetat 
dsei Bändchen. Es ist dabei die Ordnung .i^on Scfaüta un^ 
li.&aenbaan befolgt, und bei der Ueberaetaang «eliist ^er 
T^Btdes letate«! anm Grunde gelegt worden.;^ Auf die Briefe 
aelbst folgen. Anmerknngen in jedem Bändchen, über die'sicli 
der iVecf. selbst in «einer Vorrede S. 9 erklärt ^ 

vSehen wir anTÖrderst anf den^weck einer Uebersetaung 
im Allgemeinen, so .kann dieser ein doppelter aeyn^ indem 
theils die .Uebersetaung für Leser bestimmt seyn kann, wei- 
•Iseinicht sowol den wörtlichen Sinn des Schriftstellers T^lan- 
•gen, sondern die nur im Allgemeinen auf den Geist desselben 
vnd eine schöne Einkleidung aehen, um das Werk aur Eriid- 
tanmg «a lesen , wobei dann freüicfa <auf die Treue nderUebef- 
aetenag rso sehr nicht gesehen .werden .darf -^ ein Gesichts^ 
yuaet, ans welcbem man i^iellc^ht .die. Wieiandische Ar^ 
bsit .ansehen muss^V lodern diesMbe an mehrfen stellen. nicht ge- 
«ade auf gewissenhafte Treue Aaspmcl^ machen kann. Ein aar 
derer Zweck des Uebersetaers kann seyn , dem Leser in seiner 
iJebeia^anng einen Commentar über jden Schriftsteller in die 
Hand. au geben, wobei es dann freilieh anf die grösste Treue 
ankommt, so web aiah diqse mit dem^Gtlninsdecandettn Sprar 
dko vereinigen iässt Unser- IKoöfü scbtint. .hier den Mittelüreg 
^Mtigeachlagenilm haben ,.3adem:er eiah .mdst adir gawisaeaiuift 
a^das OriginalihHlt. Wir wSm^n seber^UehersetatialK.jdahar 
im' AUgciDeinea .das Lab der Treue/ eatheüenivdAaebdajihfW 
aBdiibraiBil:at»ddiae.aoauDlia 4c';UehaaoetBttnj5iAlsiMich in den 
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AnnerkiiDgeii selii Slyl hiohg nicht ohne tehr niMnUlige Wb^ 
teo nod eigeatiiüiiiliche Conslntctioneii ut. Ferner ist derselbe 
in den Aiunerknngen oft ziemlich weitechweifij^. Um dieses 
nilgemeiile i;jrtheU mehr su bestätigen geben wir hier «inige 
Proben, sowoi von dem, wss uns gelungen, als such von dem, 
wss uns verfehlt scheint, und wenden uns daher zuvordost xn 
der Uebersetznng selbst. 

Wir beginnen gldch mit dem ersten Briefe, oder nach 
der «Iten Folge Attic 1, 5. Man konnte hier dem Verfi^ser 
dieser Uebersetsnng gleich den Vorwurf machen, dass er den 
Ausdruck /ore^isis durch öffentlich^ wie dieses au^ Wielaad 
gethan, iibersetst habe. Es wurde dieses im Lateinischen eher 
puNicus geheissen haben. Bs liegt indess diess an unserer 
Sprache selbst, wo wir kein Wort haben, was dem Begriffe 
des römischen gsnz entspricht. Die Worte omni viriute offkia- 
gue werden übersetzt: der an jeder pfliektmäesigen Tugend 
ausgezeichnet wieir. Wieland übersetzt blos verdienstvol- 
len^ wo er sich aber um den schweren Ausdruck herumgeschli- 
chen^ und daher Hr. Dr. Thospann noch mehr Verdienst 
hat, da er bdde Worte zu übersetzen versucht hat. Nur ist 
das Wopt j^Uehtmäasig in dielsem Zusammenhange nicht recht 
gut gewählt, indem jede Tugend nur gßichimäasig seyn luinn; 
denn eine sndere Tugend würde aufhören Tugend zu seyn. 
Recensent würde daher übersetzen : verdienstvolle ^ treffliche 
Eigenschaft, In den Worten: so magst du es von ihr selbst 
erfahren^ ist zweimal die Treue der Uebersetznng und so auch 
der feinere Sinn der Stelle, welche Wieland hier besser ge*- 
trofEenhat, verletzt; denn zuvörderst stehet mag^ wodurch 
dM Gewissheit und Zuversicht aussprechende Fotorum nicht 
ausgedrückt wird; ferner ist possisc du magst es von ihr 
selbst erfüiren, nicht^staric genug bezeichnet. — Nicht genau 
und dem Texte angemessen ist übersetzt : Ohne Grund beschut" 
digst dumifA Ufegen meiner Briefe^ worin der Leser nicht die 
Worte Cic. wieder erkennt: de literarum missione, sine eaussa 
abs te aceusar, neque dum ist nicht genau übersetzt durch: aueh 
nicht während wir hörten ; denn neque dum heisst und noch 
nicht. Im dritten Briefe (aHe Folge Attic. 1, 7. ) sind die Wor- 
te:- quaenobis emisse et parasse scribis^ gegeben: welche^ wie 
'du schreibest^ für mich gekaufl und angeschafft habest; Wie- 
luid übersetzt: welche du für mich gekauft und eingepackt zu 
haben schreibest. Es ist freilich hier zweifelhaft, zu wdcher 
Brkttrung man sich hinneigen soll, indem den Worten nach 
beides stehen kann. Wir möchten hier indess die Verdent- 
schung des neuesten Uebersetzers der von Wieland vorziehe«, 
indem, bitte Cicero an tmEinpadam, gedacht, er diess vielleioht 
niher bezeichnet haben würde. Wenn wir es auch nicht, wie 
emercj von Ankauf verstehen, so konnten zieh dem Attfkna 
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Bodi tiidelre Oelegenh^eften darbieten, der j^leichen Sachen ftr 
eeiiien Frennd zn erlangen. Im fünften Briefe (Attic. 1, 10.) 
iberaetst Hr. Th. die Worte: eo factum est •— aliquid: daher 
kam es. detm^ dass ich auf dein Sehreiben sogleich etwas et" 
ftiedertej wobei wir nur bemerlcen, das« das Wort sogleich 
nicht im Texte stehet, nnd daher auch nicht bitte in die Ue- 
bersetmnf icommen aollen; dasa hier anf der andern Seite der 
Verf. i^öwiasenhafter als Wieland übersetzt habe, welcher das 
Wörtlein oMquidy welches hier xnm Gegensatze nothwendig 
ist, llberj^angen hat, indem er Mos übersetzt: diess gibt mir 
ttos Gelegenheit, deinen Brief zu beantworten. Fernei^ ist 
hier der neueste Debersetzer, ohne in den Tadel der Hirte 
an gerathen, den Worten des Originals treuer geblieben: nör 
tUgt mich aber der Kürae der Zeit wegen u. s. w., welches 
Wieland ziemlich weitläufig gibt: dainir so wenig Zeit dassu 
gegeben ist. — Verfehlt scheint uns der Sinn bei den Worten 
sed -^ potestate^ wo Hr. Thosp. übersetzt: da ich sehe^ dass 
keine erhebliche Ursache «um Grunde liegt ^ so habe ich ein 
starkes Zutrauen^ dass er sich von mir werde gewinnen (in 
officio fore) nnd werde leiten lassen* Vergleichen wir die De- 
bersetzung von Wieland, so ist diese mehr umschreibend, als 
ein genauer Abdruck des Originals, indem die Worte:, fore in 
officio^ übersetzt werden: wäre es auch nur aus Ctefälligkeit 
gegen mich. Nun aber wird der Ausdruck in officio esse ge« 
wohnlich von dem gebraucht, welcher seine Pflicht thnt, und 
diese Bedeutung möchten wir auch hier beibehalten, und über* 
setzen:' dass er seine I^ßicht thun^ und in meiner GewaU^ segn 
werde. D^r zweite Satz ist dann alsiPolge aus dem Vorherge- 
henden zu betrachten, wie schon die Partikel et lehrt, welche 
beide Sätze als genau zusammen gehörig verbindet. Es scheint 
uns indess diellebersetzung: und von mir sich werde leiten las» 
sen, dem latein. m potestate esse zu entsprechen. Im siebenten 
Briefe (Attic. 1, 11.) können wir die Uebersetzung der Worte 
tadeln: tametsi — tuum arbiirium^ wo die Worte Ititfm'arM- 
trium undeutlich und auch unrichtig durch willkührUchen Aus^ 
Spruch übersetzt werden , welchen man einen andern Sinn un- 
terlegen könnte, als welchen die Stelle fordert. War auch der 
arbiter mcht, vfie ieit judes^ an eine bestimmte Formel gebun- 
den, so wird der BegriiF desselben doch nicht durch den Aus- 
Atmik willkOhrlich erschöpft, und wir würden, um nicht im 
Ausdruck zu weitschweifig zu werden, übersetzetir Schiede- 
riehier0pfmcK In demselben Bri^e werden dieWbrte: scüo 
nihil tarn esercitum esse m/iMC Romae^ quam candidatos, ornni- 
bns ndfuitaiibus^ nee quando futura sini comitia^ sciri, so 
übersetzt : wisse aber , . dass man sieh in Born jetxt airf mchts^ 
s» sAr, in allen Arten von Schelmereien gejififft denken katui, 
ab die Amisbewerber ^ s. w. AehnUch übersetzt Mcb Wie- 
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land: H^isse^ /dass dermalen %u Rbm nSehtetii^ attkmMmBlRim*' 
aten so ausgelernt ist^ als unsere Candubtien» Bs MMii«ii:iieiii • 
Rec. ^dess beide Uebenielzangeii den Sinn dieäesStdH* iiieMft 
getroffen, nnd anf den Unterschied, weldier^bei dem.Autdmck« 
exercitatum esse aliqua re und in aliijna re sintt findet, nlclit 
gehdrij; geachtet am haben. Rec. erianbt ai^h^dahev hier seine 
Ahsicbt ifoer diesen Gegenstand kurz sn 8Sig«n. Bs neigt anch 
dieser Fali, dass die Meinung derer ungencn sey ., welche be* 
hanpten, dass die Präpositionen einen Casu^^ regieren^ und 
nicht vielmehr dasn dienen, dien nrsprttiigllchen Regriff dessei« 
ben genauer asu bestimmen. Referent mocfcte. warn den .Afblstiv 
im Ailgemeinen>den Casus des iussera^rundes llHd^derWürknl^. 
nennen, indem der Genitiv mehr als Casus der Innemttmnde»: 
erscheint.. Nun heisst exereUatum esse aUqaa re^ n.B. mwer^, 
durch Leiden geübt» durch Leiden geplagt seyn^ indem die Lei« 
den hier als der nähere äussere Grund angegeVen^ werden, w«^ 
durch das Prädicat an einem Subjecte herToigebradit wird'. 
Man Tergl. über diesen Spraehgebraueb Snetom Tib> 6> wel-^ 
che Steile indess Bremi auch missirerstartden hat» Soti nnii 
aber das Genbtseyn in ein,er Sache ausgedrltelrt' werdlui , wo- 
durch man dieser Sache gleidisam inwehneftt, sieh im üesitn 
derselben* befindet , und wo das blosse AbladwerhättnlsB nickt 
beaeichnei^d genug ist, da tritt die Präposition:«» hinzu und* es' 
ist, nur nähern Bezdchnung, selbst das Freqventati« noch ge^ 
wohnlicher. Eine diesen' Dntersolfied begründende Stelle ist 
Cic. pro FonteJ. c. 14, § Sl: p&strmio ipse, eum m omnihiSf 
vitae parUbus hanestüs atque integer^ tum m re^ mHUari cum 
summi emsHU et maxind animi,^ tfimvero usu qtmfu^iellerum 
gerendorüm — exereitaius. Ferner' spritsht «ich für die £r- 
kiärung des ej^^cti^tis an unserer Strile,. durdi geplagt^ ics.9^ fol- 
gende,, wo Cicero sagt, dass man noch' nicht wisse^ wann die 
Comitien wären; Durch dieses Aufschieben nämlibh wurden 
die Candidaten geplagt, indem sie stets TOUieinOr Zeit xn der 
andern vertröstet wurden. Wir behalten daher dte S^kfärung, 
welche auclb^Sch Uta gibt< durch vexaiu^^ bei; Brief 9 (ad 
Att, 1,4*) hat sich Wieland bei den Worten-: neshio inere- 
dibile — transegimus mehr, al« Hr. Th«, an Me^ Worte des 
Textes gehalten , indem jener incredibilis' durch uftgittubHehi . 
dieser durch unsäglich übersetut; im elften Briefe (ad Att 1, 
2.) ist dem Uebersetzer ein Versehen begegnet, und ans dem 
ßliolo des Cicero eine^tfoto gewotden» 

Wir haben bis jetat einiges aus der ersten AMheilung 
ausgehoben, wo wir neigten, ims dieas und Jenes hätte andere 
seyn kpnnen. Allein um nicht Mos als^^Tadler anrihutrate«, 
müssen wir, so weit es 'delr Zweck dieser Arbeit selbst als 
auch der Zweck dieser Jahrbücher gestattet^ festdien, daaa 
mandies bei der Arbeit idcht ohne Werth ia^. Bn hob , wel^ 
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Aß% mnxt dem Vf^-^gBiteheft mus», dhis» er von Wtelaiid iiodk-<' 
liittfig gearbeket habe; und es iftt immer rübmüclier ,* selbst 
bei'begaiigeAea PeUem (und wer wäre ganz von diesen-frei?) 
von sich sagen, in lassen: nstavit sine cortice, als non pro- 
prio Marte sich dnrcii manche Schwierigkeiten durchgeschla- 
gen s« haben. Um nicht wo. weitläiifig zu werden, und um nn-^ 
ser Urtheil auch iiber. die Anmerlcungen mit Wenigem abzuge- 
ben, heben wir noch einiges aus Nt. 29 (adOuint. fr. 1, 1.) 
hervor. Es ist von Jeher Zweifel gewesen iiner den Zweck 
dieses langen Sdireibens, das man, wie Wieland richti|f 
Mti ausdrückt, lieber eine oratio oder adhortatio ad Q, Fra- 
foem nennen könnte. Dieser Gelehrte gibt nun zw« Beweg- 
gründe «n , wesh'aib dieser Brief geschrieben sei , den einen,^ 
JDiii^ den Bruder auf die Wichtigkeit seines Berufes und auf 
seine Püchten, die Art und Weise,, wie er diesen am bessten 
Bachkommen könne, aufmerksam zu machen; dann aber auch 
zweitens hoffte Cicero, dass dieser Brief, welcher wahr- 
scheinlich als ein öffentliches Dqcument in die Hände der 
Leute* kommen sollte, ,ihn vollkommen rechtfertigen soll- 
te, dass er sein Möglichstes gethan habe, seinen' Bruder 
wohl zu berathell, und allen fernem Klagen über seine Amts^ 
fiihrung zuvor zu kommen. Diess war um. so mehr nöthig, 
da sich Bf. da sonst dabei jnehrfaoh betroffen fühlte. In 
diese Ansicht, welche schon friUiere Ausleger gehabt^ gehet' 
nhn auch Hr. Th./ du, 9nd wir Jiatten nur gewünscht, dasa 
er seine Vorgänger möchte genannt habend damit ihn nicht 
der Vorwurf treffe , als habe er diese absichtlich verschwie- 
gen. Indess ist freilich seine Ansicht auch nicht ganz dieselbe, 
Bondern er übeilgehet den ersten Umstand , welcher Cicero zur 
Abfassung* dieses Briefes bewogen habe, von der indess Reo« 
nicht gewünscht hätte, dass sie weggelsssen wäre; dagegen 
hat der Hr. Th. die zweite Ursache mehr hervorgeholwii, 
und besonders dabd den Punct ausgeführt, dass Cicero, der 
seinem Bruder zu diesen Ehr«n&mternii«rholFen hzbOy sieb, 
möglieber Weise' den Tadel der Welt zugezogen UStie, dass 
Cicero daher diesen Bidef geschrieben rhabe, um diesen zu 
widerlegen' and von sich abzuwenden', eine Ansicht, wel- 
cher Rec beistimmen muss. -^ Wir hebän nuU' noch' einige^ 
Funoteaus dem Briefeselbst aus. § 2 die Worte von prMetar* 
— deduserat hatHr.Th. dem Texte näher gebraohtviil» Wie^ 
landy weicher mehre Worte hat fehl^ lassen, wie mud^ausder' 
VergleichunjF wird sdien können» 

Tliospann. , Wje^lznd. 

Dmm et igt ungemein' idUieh^ ß¥m^ e^ üt sekon und fr^9^\ 
drei Mure- lang ndt ununt^ würdig mit unbesuhräidMri. 
^fehrättkter O9mät.kiJtfl0m m^ G&ßm^drmgmtsierUMreliU^f 
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dfß W0i$e %ug9traelU sff ha^ im einem Lande ^ wü Aeiem^ 

ben , dass di^ keine Büdaäu- gestanden %u Aaben^ ohne dtms 

fo, kein Gremählde^ kein Kunst- von so vielen reizenden Lock-* 

{efäss , kein Sclavenhesitz^ speisen^ womit diese reiche 
eine schone .{männliche oder Provinz angefüllt ist. Von sa 
weibliche) Gestalt irgend Je- vielen herrlichen Büdsäulen^ 
mandes, kein Antrag durch Gemählden , Prachtgefässeny 
Geld (alles Dinge^ womit jene und andern Kunstwerken aller 
Provinz überftässig versehen Art^ von so .vielen durch 
ist) tfon der strengsten Red- Schönheit und Talente ausge^ 
lichkeit und, üneigenniitzigkeit zeichneten Sclaven und Sda- 
haben abwendig machen kon- vinnen, von so vielen Gelegeur- 
neu. heilen Dich zu bereichern^ 

auch nur Eine Dich von. der 
untadeUchsten Jj^echtschaffen^ 
heil und EnihaUsamkeU abzur- 
ziehen vermocht hätte. 

Nur hätte mancipium nicht fldwol darch Sclavenbesitz, als 4urch 
ScUw fibemetzt werden sollen, indem Cicero wol so viel sagen 
wollte: Dn warst so redlich, dass nicht einmal ein Sclav, den 
man Dir vielleicht anbot, von Deiner Rechtlichkeit Dich hat 
abbringen könnet. — § 6 hat Hr. Tb. das Wort diligentia gut 
durch sorgsame Anhörung , und Sutlani honUnes gni durch 
sullünische Pärtheigänger iäherseizU — , 

So könnten wir noch manches herausheben; allein wir 
brechen hier ab , um noch einige Wort^ über die. Anmerkun* 
gen hinauzufügen. Sehen wir auf den Zweck di^er Ueber- 
aetauttg selbst , so durften sich diese Anmerkungen nicht in 
weltUuige Untersuchungen über diesen oder jenen Gegenstand 
desAlterthums verlieren, senden, es durfte nur so viei gege- 
ben werden, als zum Verständnisse der in den Briefen vor- 
komnieAdeh Gegenstände aus dorn Alterthum nöthig war; und 
diesa 9u geben hat sieh auch Hr. Thospann bestrebt« Er hat- 
te sich indess in seiner Darstellung hier, wo er an keine 
Worte gebunden war, etwas kürzer fassen, und so noch ei- 
nige Sacherklärungen mehr geben können. Für den Ort, an wei- 
chem der Brief Nr« 28 geschrieben ist, nimmt Hr. Th. an, dass 
der Brief nicht, wie Schütz behauptet, in Rom, 8onder9 auf 
dem Lande geschrieben sey, auf dem sich Cicero zu jener Zeit 
befunden habje. — Frdlich bringt Schütz für seine Meinung 
keine bestimmten Gründe vor«, sondern sagt , dass sich die an« 
dere Meinung leicht widerlegen lasse, und verweiset blas auf 
seine Anmellrkung zii denk vorhergehenden Briefe. Unser Ue- 
bersetzer sagt in sdner Anmerkung zu diesem Briefe, dass daa« 
jeuige, was man wohl gegea diese Meinung vonMongauli 
imd MIddleton in .4em ersähleadfiii Gaii^s . dek Briefes sil 
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Hoden f lanbef worin die Anzeige der Nemgkeiten ans Rom 
sellist enthalten sei, in der häufigen Gewohnheit des Cicero 
eine Widerlegung fände , dass er Nachrichten vom Attikns in 
seinen Briefen demselben oft mit dien den Worten^ welche die« 
ser selbst gebraucht hatte, zuriiM^kschreibe , weil es so>der be- 
Bathschlagende Inhalt von vielen Briefen mit sich bringe — eine 
Meinung, welche an sich nicht su, verwerfen, ist, von der wir: 
indess gewünscht hätten^ dsfis sie Hr. Th. mit einigen ähnli-. 
chen Beispielen belegt hätte. Ein besonderes Gewicht legt der 
Ueber«etzer mit Recht auf die Worte im Anfange des Briefes 
üt scriüa, so dass es auch Rec wahrscheinlich ist, dass der 
Brief vom Lande nach Rom geschickt sey. Gegen den Willen 
desVerfs^derUebersetsnug ist gedruckt: der Brief könne nicht 
wol vom lisnde nach Rom , sondern müsse von Rom auf das 
Land abgefertigt seyn; da es umgekehrt heissen muss: der 
Brief könne nicht wol von Rom auf das Land, sondern müsse 
vom La^de nach Rom geschrieben seyn. Ferner bemerkt 
Hr. Th. in der Anmerkung au demselben Briefe pag. 118, 
dass sich in diesem Briefe der Wille des Cicero, wie er sich 
gegen die Trinnivirn zu stellen gedenke, und der Uranfang zum 
Triumvirate angedeutet sey, welches er dann auch, weiter ent- 
vrickelt. Ms findet sich überhaupt in diesen Anmerkungen man- 
che eigene Ansicht, für die dem Vf. mancher Leser Dank wie- 
sen wird; — Brief Nr. 29 § 2 , wo proconsul nicht übel durch 
Landvogt übersetzt wird , vermissen wir in der Anmerkung die 
genauem Bestimmungen über den Begriff des römischen imiperii^ 
welche doch manchem Leser wol willkommen, gewesen wären. 
Femer hätte hier der Verfasser Gelegenheit gehabt, an die 
gewohnte Habsucht der römischen Statthalter in den Pro- 
vinzen SU erinnern, um auf diese Weise das uneigennützige 
Betragen des Q. Cicero noch mehr ins Licht zu setzen. Man 
vergl. nur Cic. de iegg. III, c. 14 ibiq. Turneb. ap. Creut. pag. 
728. — § S hätte mehr über den damaligen. Charakter der 
Griechen gessgtf werden sollen, wozu dem Hrn. Dr. Th, die 
Rede pro Quintio Stoff hätte geben können. — III S. 14 pag. 
68 wird mehres über die Sclaven vorgebracht, welches uns 
freilich einen Bück, in die Sache thun lässt ; das aber doch 
noch etwas genauer hätte seyn sollen. Bs hätten dabei mehre 
Schriften benutzt werden können, welche schon angeführt sind 
in Crenzers Abriss der röm. Alterthümer pag. 80 und 41. — r 
S. 00 wird eine gute allgemeine Bemerkung über die Diener der 
Magistrate gegebenr, bei der wir nur die genauem Bestimmun- 
gen vermissen. — 8. 70 klagt der Verf. über den Mangel ei- 
nes Werkes'über das römische Finanzwesen. Haben wir frei- 
lich kein solches Werk darüber, als das von Boeckh über das 
attisehe , so hätten doch schon Btarmann de vectigalibus , He- 
SBwiseli unA Basie fiber die ifim. Finanzen mai|chen Aufschlttsa 
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fdbta kanmi* Indess hat «oeh der VerfiMüBir m«&re fnte 10^; 
merkuDgeii gegeben, imd a«oh dadurob« denjeiiigeiiv weldher 
gerade kein! Philologe yon Profeasioo i«i, daa Vetrständnim 
diurcli Yciigleiehiingeii amr der 'nettem G^chfchte, besottdem 
M10 det) CteiRshichte Englands, dessen Vetfassung der rtoisohen 
in mehren Rücksichtea iiiniich ist n. in die der Vf. eiageweihclt 
«I seyn seheint, erleichtert. Ferner ist eine Yergleicbung von 
gvosscn Minnem des Alterthttms nit Männern der nisuern Zellf 
welche einen .äbnllehen' Charakter haben, -nicht am tadein , in^ 
dem sie ans da« Bild jener näher bringt. Nnr dürfen derglei^ 
dbenYergldche nicht an« wdt ausgedehnt- werdeni Wir sehüe- 
sseil Bier miiere-Demeitoiigen, nnd fügend nur noch den Wunsch 
hinan , daas es dem> V6i«f[ gefallen möge, uns bakhmit der ver« 
sprechnenLebeasbonshveibttng d«B (Mceno su beschenken; 

Carl Fr. Cutemann. 



Nova Soriptorum hatinnrum Bibliath^et» ad optimas^ 

"editiones teeeosita, leetitsimis enodatioidbiM' annoteta. Cdidit C 

K F. Patuküuckt; Vmmk exoadit G. L.^PJ Panckoocke, e^ecr le* 

gioni faonorif adscriiilafb Leiiongy. in Gommisrion bei Barth, 18IGS;* 

Unter deii vielen Sammfamgen alter Classifcrar, welche siclr 
jetzt einander jagen und,, an ModeaHlkeln geworden, vöttig £a- 
brikmasfiig zu Tage gefördert werden, hat nns- lange keine bes-^ 
ser ge&llen,. als diejenige, welche hier aageaeigt werden soll:, 
schon darum ^ weil sie nicht das missgunstige Streben oS-^ 
fenbart, mit den b^eits rorhandenent in litrklität sa tre^ 
ten, sondern einen ganz^ eigenen^Weg? verfolgt,, ttndfweil'siv 
für den Zweck, füe welchen: sie bestimmt ist, auch einen inr 
Ganzen umdchtigen und verständigen Plan verrnth; Siewiil^ 
weder eine Snminlnug für Glelehrte, noch eine för SofHilen segrif, 
sondern ist für Dilettanten, . fnr Liebhaber und; Freunde* der* 
laat^nisohen Literatur bestimmt,, denen es^ Vergnügen ntaoht^ 
die Schriften derRomira' zu lesen^ und« zwar nur für denSwecki 
mi lesen, um sich -an ihrem .Inhal te zu engdttfen.. Dazu- er- 
scheint sie zunächst i» einer Ausstatinng,. die nicht nur sehr 
ansiändlf;, sondern wathrhaft schön, ist, und wenigstens ali^ 
Deutsche Sammlungen weit übertrifft^ S&e.^ ist in dai^ier- 
Ootav mit grosser Gor^pus- Schrift auf satiniertem' Yelliqpapia« 
gedruckt und leistet den^Forderangen modebner und- sorgfalti«> 
ger Tyfogrqphia vollkommOK Genoge« Sie will von« jedem Aa* 
tor einen Text nach den bessten nnd'neuestea bekunnten Ausga- 
ben Fr ankrdcbSf Dentachiands und Engtahdaliefeniy in wd« 



^ 
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die« die dtfo guten Legarten, welehe diiroh kritiscke Pr&fug 
Bnd Skhtiiiig ausgemittelt sind, auf göMmmen seyn sollen. Die* 
«eil Text 8oH)«idi dmroh voUeniiete Correolhelt amsseiöhftett, «o 
dns der Üeransgeler sich anheischig' maclit, jeden, der darin 
einen anerkatmien Feiiler nueret entdeckt^ dnen Band der 
Sanralnag an sckenken« Und in der That adeliilet sieh djer 
enite Baod^literin ae rühmlicli ans, daaa Ifr. PandE. wehi nicht 
an hefilrchlen hraneht, er werde soviel Exemplare fir Drttd(- 
Hehler anagebenr ntiasen«, abr ein bekannter Vefleger in* fUinli'' 
diem Falle Dneaten *). Bet Text ersdieint ohne Eiaieitnngen, 
Annerlcnngen,. Varianten nnd die» dergleichen: nvr eine bio^ 
fraphiacfae Skisse jedes Autora sdl sdnen Werken vorangehen- 
nnd dnknrsea Lateinlackes Register mytiioiogischer, histod- 
acher nnd geographiaeher Brklämngen in aiphahetischer Ord- 
nung am Ende folgen. Der Prds ist fnr die gegebene Ausstat- 
tung sehr billig; denn jeder Band soll eiuzeln 1 Thlr. 4 Gr., 
bd Verbindlichkeit auf das Ganae 1 Thl^r. Sächsisch kosten, 
80 dass der Bogen etwa 18 Pf. berechnet ist. Von dieser 
Sammlung nun, deren Einrichtung für den ausgesprochenen 
Zweck sich ohne unser Erinnern empfiehlt , liegt uns der erste 
Band nur Prüfung vor, welcher D. J. JuvenaiU et A^ Persii 
Flacei Satiraa enthält und die beiden Specidtitel hat: 

Decii J. Juvenalis Satirarum libri quinque ^ 
uad ji. Persii Flacei Satirae, Parisiis ezcndit C. L. 
F. Fanckoudce, eqnes e(c BiDCCC&XVm. XUVIl n. 209 S. 

gr. 8.. 

Bdden IMchtem iat dieknrse Vita voransgeschidct, wdche un- 
ter Sueton'a Nnmen auf uns gdEommen ist, nnd die alierdinga* 
nnr sehr dikrftige Audfinnft bietet. Indess ist dne Art Ersatir 
dadurch gdMrten, dass zngldch auch Nicolai Rigaltii ^ 
Saüra JumnoKa diBwertatio mit abgedruckt worden ist^ Ber 
Text dea Jnrenalia ist der Rnperti' sehe, und wdeht, ao 
wdt wir geteaea ksben, nur in einigen Klddgkdten und in 



*) Ind6ss hat Ref. doch fan ersten Baade dn paar offeabara nnd 
«tamerkeiniend« Felilar geftmden : S. 161 Plolemei statt Ptolemaei nnd 
ebendaf. Sgypto fAr ÄegjfpUt, S. lOi Magnoeiiae statt Mogaetta«, -— 
Jbara ebendasw für Jura mag dorFranzödiehe Brandt entsehnijdigaa» 
— S. IM rvmanum für RbmanuM nnd «tAeai'eMs ffdr MhetUemii^ wie 
wenigBtaas saatt gesdhmben 6tekt<, S. IM TImdmri statt T^ndori. Ebi 
paar Ihallcka haben wir noeh in petto, nnd wollen also, wean Hr. 
Faackond^e diese Anaeige an Gesidit bekommt, uns Eiaea der inlafti- 
gen B6nde^>ansgebeten liabea. Bas Zeagnli» mdtsea wir nbrigens ge- 
ben, daiM alle dien Fehler nur kn Index ddi> ftden, und dass der 
Tcat dagagan -sehr aanect ist ^ . 



Sn Eftniflehe Litteriltiir, 

▼6riDderter Interpanction ab. « Do«h lat ^e letstere iiH We- 
sentlichen aueh die Ruperti'ache, und dieAbwelchnnge» betref- 
fen, nur Nebensachen. Sie rühren vielleicht daher, weil der 
Abdruck nach dem Pariser Nachdruck in der Lemaire'sehen 
Sammlunf gemacht worden ist. Im Persius' scheint der Text 
nach König gegeben an seyn; obschen wir das nicht bestimmt 
auBugeben wissen, da uns dessen Ausgabe nicht zur Hand ist 
Ob es hier nicht Tonüglicher war, den Passbw'schen oder 
Ox e 11 i' sehen Text vorzuaiehen , ' wollen wir dahin gestellt 
seyn lassen» Das aber darf nicht unbemerkt bleiben , dass die 
Interpunction manches au wünschen übrig lisst. Namentlich 
ist es übel, dass in den dialogisierten Gedichten das Wechseln 
der Rede, durch kein äusseres Zeichen bemerkbar gemacht ist. 
Statt aller weitern Auseinandersetzung setzen wir den Anfang 
der ersten Satire des Persius her : 

O CUR AS hominain ! o qaantam est in rebus inane ! 
QuU leget haec? Min^ tu istnd ais? Nemo hercole« Nemo? 
Tel dno vel .... nemo: torpe et miserabile. Quare? 
Ne mihi Pol^^amas, et Troiaden Labeonem 
Praetulerint. Nugae, Non, si quid tnrbida Roma 
Eleyet, acceda», examenve improbam in iila 
Castiges trutina ; nee te quaesiveris extra, 
Nam Romae quis non; ah, si fas dicere! sed fas« 
Tnnc qnum ad canitiem, et nostrum istud Tigere triste 
Atfpezi, et nncibus fadmns quaecnnque relictis; 
Qnum sapimns patrnvs, tunc tunc ignoscite, Nolo. 

Ausser den wirklichen fehlerhaften Interpunctiönen ist beson* 
ders das unangenehm, dass nach Französischer Sitte viel zu 
viel interpungiert ist , und >dass namentlich die Menge Comma« 
ta oft r,echt störend die Sitae zerreisst. — Zu jedem der bei- 
den Dicht» ist endlich eine Alphabetica propriorum nominum 
ßnodatio gegeben,, die über Mythologie, Oeschiehie und Geo- 
graphie kurze Notizen giebt Dier/Hauptsache nach ist sie sehr, 
dürftig, und für Deutsche Leser, denen nur ein mittelmüssi- 
ges Lexicon zu Gebote steht, möchte sie wohl ziemlich über- 
flüssig seyn. Als Probe diene Folgendes: . „LABRTBS Acrisii 
filius, pater Ulyssis. — LACHBSIS una Parcarum. — LA- 
OUS, miles in exercitu Alexandri, pater. fuit Ptolemaei qui 
Aiexandriae regnavit. — LARES dicuutur dii domestici, et 
pro domo a poetis s^^pe ponuntur. — LATIUM regio Italiae 
in qua est Roma. Haec autem pars Italiae sie appellari dicitur 
a rerbo latere, quod Janus expulsus e coelo, ibi latuisset. .Hinc 
Latims. ^ LAVINIUM et LAVINUM urbs in Latio ab Aenea 
cottdita.^^ Indess ist doch auch manche zweckmässic^.ttnd.be- 
acbtenswertlie Notiz. gegeben,. i<. B*z y^GAiLBA ia^rator Ro- 
Mius, ita pedibus mmibusque artietUarimorbo diiHäriu^mm^ 
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» 

Hi n^que cäleeum perpetij neque UbMoa evolvere mA ienere 
omnüio palerei {nit SüET.:, VüaOth., cap;XXI), unde JU- 
VEN.) &i^. II, ▼. 104« Nindrum summt dueiß est oecidefe 
Galbßm. *— H6RCDLB8 fiiius Joris ex Aicmena conjnge Am- 
phitryonis Thebani , cujm multa scrilrantur et maxima f eäta, 
nuhisata. gravissmis vertHs voluptate^ tnrtutem secutus est^ 
(CIC, deOffic., üb. L) UndeJDVEN., iSa^. 11, v. 19, alt 
qui talia verbis Hereulis invadunt. -— DAVUS, Sai, Y, v. 
101. HiiD€ locam traxit Pergius ex Menandri Euimcho, in qao 
ÜlaTuin servnm Chaerestratus adolescens alloquitur, tanquam 
amorem Chryseidia meretricis dereiicturus; idemqae tarnen ab 
ea revocatus ad illam redit. Apad Terentium peraonae sunt 
immutatae.^^ Im Allgemeinen sind die geschichtlicben und an- 
tiquariftchen Erklärnngen' besser als die geographischen und 
mythologischen. Nur bessere Latinität ist bu wünschen, da 
sie oft ziemlich unlateinisch ist« 

An der kritischen Grestaltung des Textes hätten wir. in bei- 
den Dichtern noch vieles aussusetasen. , Indess haben wir ea 
dann nicht mit gegenwärtiger Ausgabe, welche nicht eine neue 
Textesrecension liefern sondern nur einen guten Vorhandenen 
Text wiedergeben will, sondern mit den frühern Herausge- 
bern zu thun. Hr. Panck. hat hierin geleistet, was er verspro- 
chen hat. Ueberhaupt macht ja die Sammlung nicht Mienei 
grosse literarische Forderungen zu erfüllen , und will nament- 
lich für den gelehrten Philologen keinen Nutzen bringen. Wem 
es aber darauf ankommt, die alteii Schriftsteller bloss zu le- 
sen, um sich an ihrem Inh<|lte zu ergötzen, ohne viel darnach 
zu fragen , ob sich in der und jener Stelle nicht eine bessere 
Lesart werde nachweisen lassen, und ohne Varianten und An- 
merkungen zum Lesen zu verlangen; dem wollen wir diese 
Sammlung um so mehr empfdflen, je mehr sie einen sehr cor- 
recten Text um einen massigen Preis liefert, und jemehr die 
achdne und elegante Ausstattung und der schwarze, gleichför- 
mige und reine Druck dem Auge schmeichelt. 

So sehr aber schon diese Sammlung die bdcannte Eleganz 
der Frahzöaischen Drucke wiedergiebt, so wird sie doch um 
sehr viel -übertroffen in dem Werke 

* 

C C, Taciti Germania^ sive de situ^ moribns et populis 
Germaniae libellus. Farisiis excudebat C. L. F. Fanckoucke, 
legioni honoris eques adscriptos. MDCCCXXVU. 30 S. Imp. FoL 

* • 

E» ist diesfl ein einzelner Theil einer Prachtausgabe des Tdci- 
tns in vier Folio -Binden, welche den blossen Text dieses 
Schriftatellera ohne alle weitere Zugabe liefert. Dass dieser 
Text ein sehr eorrecter und auch in kritischer Hinsicht guter 
Ist, dless mag man bei dieser Ausgabe eine Nebensache nennen, 
dn tie nur für Bibllomanef und Liebhtber von Praehtnnsgabea 
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*t<8timiiit<cya tMMiyjwiJt da^te^ichwim'C lelii m B iJhy «dbrnittr 
m fproMen Formais wegen, nicht «dir eignen %ird. Aber ab 
Meitterwttdc der nenaten Typographie bt sie ein wahres Gabi- 
«elsstick. Die achönen ifroasen LeIUnrn , weldie in den^ go- 
Alli|[8teii Ebeninaasfl und in fast mathematiach abigenMsaeneni 
ZWisch^raum neben einander stehen, die vöilig geraden nnd 
gleichsam zwischen Handlinien fortlaiif enden Zeilen, die gleidi- 
jnassige änd schone Farbe des Droclces nnd die Nettigkeit und 
Aeiniichkeit desselben nehmen sich auf dem prachtvollen und 
dicken Velinpapier wnnderlieblich ans, und der breite Rand, 
•owie die feinen Titelvignetten werden auch den ekelsten Samm- 
ler von Prachtweikon zufrieden stellen. Solchen aber wölk» 
wir die Ausgabe um so zuveraichtlidier empfohlen haben, da 
sie bereits 1821 in der Auisstellong der flianufactur- und Indu- 
strie -Froducte im LouYre in Paris das Lob und die Bewunde- 
rung aller Liebhaber und Kenner von Prachtausgaben sich nr«- 
worbenhat« ^ 

Juhn. 
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tJasp, Barihii Observati^Hes ad D, Junii Jutena- 
lis acholia vetera et- ad aliquot CatulU, Ti- 
bulli, Ovidii^ Calpurnii ^ Plauti ^ Terentii 
aliorumque locoB ^ ex ejusdem AdTersariis Commentarüs 
a b. Spobnio repertis nunc primnm edidit Franc, Fiedler y pb. Dr. 
LL. AA. Mag. , gjmnasii Vesaliendis collega. Wesel , bei Klönne 
und Mannbergec 1827i XIX und 235 S. 8. 

Casper Barth :gehorte an den roichbegabten Meaactoii 
welche die Natur nicht nur .überhaopt mit fielen Fähigkeiten, 
aondern besonders mit der Gabe ausgestattet Jhat , sehr sohnell 
produeieren an Jcönnen« ManwirdinStnunenTersetat, nrennman 
übersieht, wieviel der Mann geaehrieben, und awar an einer 
Zeit g0SGlirieb!en hat , wo dem Gelehrten gar viel an der Be- 
gnemUcbkeit Kbinaicbtlich .des literartsehen Apparats ahgingi, 
welche uns jetzt bereitet ist. Pahai aeigt.aidli in seineu Schriften 
eine nicht geringe Gelehrsamkeit, die sich besonders durch 
eine, jener Zeit tüibei'banpt dgeothiim^rcbe, Belesenheit txA 
durch Umfang und Allseitigkeit auszeichnet. Die Gelammt- 
reihe der Lateinischen Autoren von Plantus an bis Im Mittelal- 
ter auf Guotberus und Otho f^riaiua Unab hsdk. er «tndibrt mnd 
a^wierige Stellen aus ihnen behandelt Die jii4iaifin Belage 
dioflor AUseidg^idt battto Barth jn.swncaiAdYeBswicfn gegehttn^ 
deren er .üb^bauptjLSO Bacher hintctüeas, von» denen ;iiber4Mr 
die eraten 00 gedruckt eiaohienea wmL Die tybrignn IM ^n* 
eher bemg jm.a|aniiacript Jer^nhemiiHge Leiiigigar JJnthJd^qar 
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üihrist. Liidw. Siieg'lits Qiid«m^ wte Wi^^Mßtiu d«p- 
{Nftlteni EKemplare« Bas eine in 6 QoavtWiod€ii kam H%A des- 
AGB ITodean Job. Aug. Erne.sti, dns zweite, ▼ieUeiehtuii- 
«oUst&ndi^e , in jiwei FoUoband^n an R e i a k e. Aueb 8 ft e m ^ 
1er soll einen Tbeii dayen beaessen haben. Daa Reiake*ache 
Bsemplar , welches Bob. 147 bis 1^ oder nach anderer An* 
^be nur Beb. 147 bis 150 enthielt, ist wahrscheinlich mit an- 
dern Maonscripten desselben nach Kopenhagen gekommen ; das 
ficbicksal des Ernesti'scben ist unbekannt. Doch geht die. Sage, 
eine adelige F^amilie Sachsens besttae nodi'das voUständige An- 
lographon dieser 120 Biioher. Einen Folioband dieser haad- 
achriftUcheft Adveiaarien, Beb. 165 bis 180, iaud 1817 der 
verstorbene Fr. Aug. Wiih. Spohn in der Weidmannischen 
Bndihandlungf nnd machte dessen Inhalt naoh'den Capiteliiber- 
.fBchriften hinter seiner Ausgabe des Nisephoras Biemmldes be- 
kannt, wo er die Herausgabe dieser 16 Bücher ireaspracb. Lei- 
der Y^hindefte j9dn.friihaeit%er Tod die £iinUimg dieses Yer«. 
Sprechens eben so,^ als «er die gelehrte Welt um mährere bei 
weitem wichtigere Werke eigener Forschung gebracht hat. 
1625 kam dieses Mannscript nebst einer nengemachtenAbsehrifit 
in die Hände des Hm. Dr. Fiedler, der, weil er fnr da« 
Gänse nicht gleich einen Verleger finden konnte, sunäclMt in 
dem vorliegenden Werke eine Probe daraus mitg^theUthat. Sie 
enthilt anerst das 106 Buch 5. oder den Commentar au dem 
Scholiasten des Juvenal (von Sat. 1, 104 an bis Ende) gana, 
jedoch nur das 14 Gapitel vollständig, die übrigen bloss im 
Ausauge , indem .Hr. F. alles weggelassen hat , was seitdem 
Schurtzfleisch und Cramer schon besser und volbtän« 
diger berichtigt nnd erörtert haben. Dann sind noch aus Beb. 
177 Cap. 10 u. 11, aus Beb. 179 Cap. 1 — S u. 11 u. 12, aus 
Beb. 172 Cap. 7 u.0, aus Beb. 169 Cap. l.u.,2, und ans Beb. 
176 Cap. 8 — 12 vollständig abgedruckt. Auf welche Schrift^ 
«Mler sieh dieselben beaiehen, giebt der Titel wenigstens der 
Hanptaachefiaeh«n. ,vgl. Spohn a. a..O. 

Barthisncbie (bekanntlich nach der Sitl^ seiner Zeit ad* 
neu Ruhm in P<djhistone , und die Anhäufung einer Masse ge* 
lehrten Krams hatte die natürlidie Folge, dass über der ,za 
grosaen Uebnng iles Gedächtnisses die Urtheüskraft und der 
klare Blick so ziemlich zu Grunde gingen. Nicht laiebt hat 
ihn Jemand besser dbarabtarisievt, als.Bentley zu Horst. Od. 
n., 16^ 17: „Bfulta sane brevi aevp molitns est ipse Bavthina, 
et ttokviut&lag sive nolvcevayvwölag gloriafli etiam juvenis.eon-« 
seeutus .eal; verum enim cum ad Judicium res veniunt, bresi 
sane jsccn plemmque jaeulatur, neque ad saopum pertingit.^ 
Utses (Urti^ ist besonders für seine Adveräanen festzuhalten. 
Sie Uefem ei|m|;rosse Menge gelehrten Apparat, der von uber^ 
allher auaammengeaqhaufelt iat und die vemchiedenartifsten 
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Bemerkmif en entblli Aber man rerniisirt f;eh5rige Sicbtoing 
und noch mehr scharfe and verstftndife Prüfang. Vieles da- 
von mit allerdings nicht ihm , sondern seiner Zeit aur Last, 
welche natärlicfa von der Stufe , an welcher die Alterthnmssta^ 
dien jetat gelangt sind , noch weit entfernt war. Indess folgt 
doch daraus, dass Barth's Bemerkungen für uns nur noch einen 
sehr untecgeordneten Werth haben. Diess bemerkte Spohn, 
und darum war er Willens , die Ausgabe der Adversarien mit 
sahireichen eigenen Erörterungen zu bereichern , in welchen er 
namentlich die' Resultate seiner Forschungen über die Römi- 
sehen Dichter niederzulegen gedachte. Ob diess auch Hr. F. 
thun werde , wissen wir nicht : in der vorliegenden Probe hat 
er nur Weniges und Unbedeutendes aus eigenen Mitteln beige- 
geben, und durfte natikriich auch nicht viel geben, da es an- 
nichst darauf ankam, von dem Werthe des Barthischen Nach- 
lasses Beweise vorzulegen. Das Buch soll nämlich nur eine Art 
von Anfrage seyn, ob die Gelehrten meinen, dass auch die 
ftbrigen Theile der aufgefundenen Adversarien die Bekanntma- 
chung verdienen. Recens. getraut sich diess nach der vorlie- 
genden Probe nicht an bejahen, würde wenigstens rathen, ana 
dem Vorhandenen recht viel wegauscbneiden u* nur die Quint- 
essenz des Bessten zu liefern. Indess mag er dieses sein Ur^ 
theil darum nicht als ein allgemeines aufstellen, weil offenbar 
Hr. F. för eine Probe nicht zweckmässig ausgewählt hat. Diese 
iu der ersten Hälfte des IK Jahrb. geschriebenen Adversarien 
können natürlich da am wenigsten, Werth haben, wo sie sich 
auf Schriftsteller und Gegenstände beziehen , iwelch)e seitdem 
fleissig bearbeitet worden sind. Hingegen muss die Ausbeute 
flür die Schriftsteller weit reicher seyn, mit denen die Gelehr- 
ten seitdem nur wenig sich beschäftigten. Diess beweisen 
schon die MittheUiiogei»' au dem Scholiasten des Juvenal, in 
welchen viel Brauchbares steht. Eben desshalb aber hätte 
auch Hr. F. nicht Abschnitte über Catull, Tibull, Ovid n. s. w., 
sondern Vielmehr solche ausheben sollen, welche z. B. auf die 
Geschichtschreilier der historia Augusta, auf die Lateiniachen 
Grammatiker, auf die Dichter der christlichen Zeit und die 
Schriftsteller des Mittelalters etc. sich beziehen. Für diese 
erwarten wir bei weitem mehr, als wir für die hier behandel- 
ten gefunden haben. 

Was nun den speciellen Werth der vorliegenden Mitthei-* 
lungen anlangt, so ist der Commentar zum Scholiasten des Ju- 
venal am vorauglichsten ^ und ein neuer Bearbeiter desselben 
wird darin nicht nur manche richtige Verbesserung und Erklä- 
rung, sondern besonders reichen Stoff für weitere Fofwchung 
findeii. Am mangelhaftesten sind die Mittheüungen «über Ti- 
bull, Horaz, Plautus und Terentius. Man liest bicr ä. B.'&' 
181 IL eine Vertlieidigung:djer, offenbar imäehten Verae in Ti» 
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Barthii Obienntft ad. Jitvenali« adiolia eftc« Edid. Fiedler, fffl, 

MIJIIIV SV IS ff. mdiie Belmoptaiig, dass Tibdll 711 fein»- 
.reo'w«rd«n »^j und toq Horaz Sat. I, 4^ 105 ff. wegen seiner 
dnreli Verschwendung eingetretenen Armuth verspottet werde. 
Der Quiniptiiius Yarus in Hbrat. Od. If 24 wird S. 201 für den 
•In Germanien durcli Arminius umgekommenen Feldherrn gehal- 
ten. Dag ZengnisB des Josephus von Christo ist S. löö mit im- 
snreichenden Gründen als acht vertheidigt. Doch finden sieh 
»manche Bemerkungen, aus denen selbst noch die neusten Beatr 
b^erider genannten Schriftsteiler manches berichtigen kön- 
nen. Zum Plautus sind mehrere gute Lesarten aus unbenuts- 
(ten.Handschrr. mitgetheiit. Dasselbe geschieht auch au den 
meisten der übrigen Schriftsteller; nur dass bei einzelnen Va- 
rianten der Verdacht sich regt, Barth möge sie eben so erson- 
nen haben, wie er einen Codex des Sabinus und des Gratina 
Faliscus erlogen hat. Den Bearbeitern des Livins wollen Wir 
für das 39Bch. das dritte Capitel S. 125—131 empfehlen, in 
welchem neben einer nnnöthigen Conjector ein paar beachtens- 
-werthe Rechtfertigungen und Erklärungen gegeben sind. Die 
Bemerkungen zum zweiten Buch der Tristia des Ovid Cap^4ii. 
& verbreiten sich über die Ursachen vonOvid's Esii und behan- 
^dein mehrere Stellen wenigstens nicht schlechter, als es von 
den spätem Erklärern g^chehen ist. Vs. 114 wird fit für das 
ili8ndschr..«tY vorgeschlagen, aber Vs. 110 r^htig Sii für Sie 
hergestellt. Beachtung verdient auch die Verbesserung V«. 
^Nß'Pareaque Fortunae sunt ibi verba meae. In mehrem 
andern Stelien hat Barth bereits richtig hergestellt, was spä- 
ter Nie. He ins ins aus Handschrr. gegeben hat. Anderes frei- 
lich , .wie z. B. die Erklärung von Vs. 201 , wo man das Gedicht 
des Lucretius verstehen soll, ist ziemlich verkehrt. Uebri'gena 
verlieren gerade diese Bemerkungen sehr an Interesse, weU sie 
meist, mit denen spä^t^rer Gelehrten zusammenfallen -und man 
also bekannte. Sachen liest. Interessanter sind die Bemerkun* 
gen zn Calpurnius, Ausonius, Prudentins, CÖlius Aureliantts u. 
A., ja auch ihrem Innern Gehalt nach darum besser, weil.B» in 
diesen $chriftstellerii mehr zu Hause war, als in denen der 
frühern Zeit. Gelegentlich werden auch ein paar Griechische 
Schriftsteller verbessert , z. B. Himerius S. 157. Neben dieser 
l^rifischon Ausbeute verdienen besonders zahlreiche lexicalische 
und auch einige gute antiquarische Erörterungen Erwähnung, 
die besonders durch Zusammenstellung vieler ^Parallelstelien 
wichtig werden. Und diesen letzten Punct möchten wir gerade 
«ia'dah 'ueniien , der dlsm Buche noch das meütä Interesse für 
unsere Zeit giebt Denn bei der allseitigen Belesenheit.ilarth'a 
«ind lOXt Parallelstellen ans SchriftsteUern n^chgewiäsenv^^ 
idie jetzt niemand aehr liäst und deren NaichahmungeB daber 
«lidh lalobtrleicht ili. den vorhandenen! Aüsgabäni der Nachgfef 
«hiüea Mächte äind, . . Im >U|:emeitten dringt aüOk^di«^ B^oort 
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taöHTtttfii aaMflrdiQfc|slMtt4dt^8«hlrifteteUer ivMljrRfi^ 
tote, welche neu oder dnfliMgreieh wärettf gewondeM sind; 
aber ein fleissig KttwmnMWfetimgencg Materiii erh&U mun, wdh 
che« jQAinehtUch för den, der ea mit gehöriger Sichtnng m ho- 
antien weiss, sehr Butslieh werden wird. Da. sich »in liem- 
Bch sichier erwarten läsit, 'dass die nodi nngedradtten Theile 
4er Adversarien eben ^ rächen Stoff, nnd jedenfalls andi 
-mehr Neues nnd Eigenthimliches ' als diese Probe enthalten 
werden) so flanben wir, dass ihre Bekanntmachung vielen niekt 
«nwilikonunen seyn werde. 

Findet die Herausgabe des Gänsen noch statt , so hoffen 
wir , dass Hr. F. aus eigenen Mitteln flüssiger beisteuern and 
mkM bloss, wie hier, die Citate berichtigen und ergansen oder 
einndne Ansichten neuerer Gelehrten nachtragen werde. De- 
berhaupt wurden wir die Meinungen Anderer acht ausi^hrlich 
wiederhohlen, sondern einfadi auf die Stellen verwoisen, wo 
•ie au finden sind. Auf- diese Wdse, so wie dadurch, dass 
Hr. F. sich meht scheut, in Barth's Nachlass das kritische Mes- 
set ananwenden und offenbar Unnutses ohne Wdtores wegsur 
«chndden, wirdPlati genug su eigenen Discussionen gewona^i 
werden. — Die Yerlagshandhing hat in der vorliegenden Frohe 
filr gutes Papier und an^ndigen Druck gesorgt; dagegen blmbt 
über sehr viel f&r bessere Correctheit su wünschen. Nur ein 
gani kleiner Thdl der Druckfehler Ist am Ende verbessert wor- 
den. Bei der Herwosgabe des Ganzen wird es wbrigens gnt 
oeyn^ den Druck etwas compendiöser einrarichiten> damit nicbt 
ümfiittg und Pfds au hoch anwachsen. 

Jahn. 



Fottlini a S. Josepho , der. reg. 8<«bo!ariun i^iannn quDnilsni prae- 
podtigeneifaUs, Pe forenai Latinitate espurgandä 
atqne De usu et neceasitute eloqu^ntiae infore 
et hodierni'ä judieiis orationea. Denao edi^ at- 
qne prolusionem de pretiv tinguae Latin ae in eon- 
einnandis seriptiä juridicia quam masifne 
perapicuö praemisit JAnttitcs thrdiKiandus Vogel ^ In nxdr. lit 
Lipt. jus atque plulosopbiam pritatim docens, aocietskdB Judilicae 
Lipg. sodalis honorarios. Lipsiae, in commisns ft a irt ni ^inni . 18M. 
mV und 40 S. S. 

Der Titel dieser Sdirift sagt deutlich ge^ug, was hi itr^ 
uAhmt sa finden sey , und weist auch nach«, dass sie mehr lur 
JhvisleB iAs fücr Sdmlen gehört. Indess wollten wir nicht «»«- 
terlaesen , auch die letatem besonders darauf aufiaesksam a« 
machen. , We Lateinischen Reden des gelehrten Piansien-'Ge«- 
Msala Pa^ttJinaf a.8. JMepho[dgenaichVa9U«o£he- 






4«r0|i Mntu ¥0ll9täa4i9fs Aiiflgmbe «« Ula 180V eraehi^n^ leidi- 
^eB «ijcb durch reinen nnd elegtnien SlUiind dnrcb Rekfatfinpi 
der Ideen febr riihRiUph aippi und eignein ffcb , liei i^m Jet^t ef- 
w^cliten Stieben meli Schriften von Nenleleinerq in den jSebff* 
len mehr 9u T^rbr^iten, yersügUch m dieiepn Zwecjkei BIw 
knwte sich fast ^ripudern, warum fein Eircbhnf, Friede- 
manpi Fr/Dt|icher p. A* noch nicht darapf verfallen aindi 
die Kedßn ßi Jf. Tullio (Xcerom mitßndo^ i)e felicUaie viri 
lU^gfit JÜ9 ntfeUcitfUe fUüeratonun , pe praemfUurß mgm^ 
9ui o'pißuoßßj fn seioloe^ D0 opiimü ortSkm nobüijupentuti 
mce^^nrpM, Jfe pr»hUßte vbro lüßnUp neefi^taria^ In optimis 
Mtuiüß IßfUe fy^dwmdum ^.^^ Schulen ^ b^rbeiien, Sie 
4ie88 g^sehieht, lann map den ^ gegensrirMgjen 9 npr leidar 
dnrch ifkkJt wenig DrnekCehler cintateUten AbdiPiolc aweier Re- 
jjLen den Schülern in die Hände geben. Yernnglich sind aie 
4enien , w^Jbcb« akh jkvnf tig dem Q^echtaaiTidittm wUnnen weUeip, 
ala eJA Jcraftiges PrjLaeryaAivmittei gegen die immer mehr herr- 
fcbevd w^den4e Meinung an empfehlen, daaa der.Jnriat die 
Lateii^afibe Sprach« entweder gar nieht eder doch nur aebr 
^berSilcblbch «u l^enne^^ brauche. Gegen dieaeUM9 h«t aucji 
Aer Hr. ^Keninageber aelbat aafiekimi^t in* der Teratandigen« 
nur xrnn IM^leriiaften Lal^ejiMachen Anedmdcen nlidit gapi reinen 
Afrba^dbieg 4ß pr^ip linguae Laiinae , 9. XV r— }i%i.lf , wel- 
che awä^d^ aa^ iiiren ÜPTeüth bei Abf aatPeg jniiatf scher Sdirif- 
tßß wfk ^i» «eW'ChliHjPhen firünden .aui&ncrksaoi ^^cl^. Die 
Yerrede pt^ f^iß n^higw Ut^rariachen NapM^hten nber Che- 
ijLn^ ju9d amie &edeii und n»ech^ a«^ die ICotbweijidiglk^ ^- 
l<^p.hiaeb#rBehandliMig derl^ateJSiMkeii ßfiiecite MiiaeEkaoapu 



sfi dßHiMcheß und lat^i»i»^kßn ^Uß^r- 
bßiiuHge»^ aap Tb«^ ndt .Icoiqk^ Aadi»i$aai^ii rbaI DiiBpail- 
tiaaw. Fiur fiit abana CSapaca derjQymaaa^ :Und b(^h<V^aBu^- 
SenH^nkn. ^00 JT. ß. 4. 9kfUer, ^ofesscir. mg^l^mg» ia dar 
lata'^chen n^iMNWdlmg. 18J». VJI und 117 S. 8. 



JDer ¥er{a98^ der Ti^rUiegendai Schi:U$ .bieget s.einei^ Amtfh 
jepeppep in der Jj^jkh^ ^f4 F^rß» ,eUie.Aiv^WAU jFpe Au^ebeii 
.IW.aetuer.i in jefoerR^he von mehr #la 99 «Muree Aeeh i||||4 
,«aah ^tfi^deOien Saw^du^^S mi^ d W W^nsiobe an , daaa nie 
^frmndli<jh .ipqge ^fg^nonunen .i^erden. lUnd di^aj^f hano V^ 
^ 9iyiwr|i«^ f «B^ J)ei«niprsfttwj»|i apKftifta, »p.&e^ie- 
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'880 Richter:' Themata an Deutschen n. Latein. Auiarhfeitnng^n. 

' genes, io wohl berechnetes und* so zweckmissig geordnetes dar- 
reicht, dem wird die dankbarste Anerkennung nicht fehlen* 
Und in so fern war allerdings an Materialien dieser Art seither 
eher Mangel als Ueberfluss, als unter allen bis jetzt Erschiene- 
nen Sammlungen keine einzige anzutreffen ist, welche mit der 
Torliegenden in Hinsicht der Brauchbarkeit uncl Zweckmässig- 
keit fütr die besondere Bestimmung, die ihr gegeben ist, auch 
nur in Vergteichung kommen könnte. Referent, der sich gern 
Ton aller Anmaassung frei halten möchte , glaubt dennoch be- 
haupten zu dürfen, dass kein Schulmann der obersten Gynma- 
sialelassen, wenn er im Drange seiner Arbeiten zu diesem Hülfs- 
buche seine Zuflucht nimmt, jemals es unbefriedigt aus der 
Hand legen werde. Die Anzahl aller in dem Werkchen enthal- 
tenen Aufgaben ist weit über 800. Es hat sie aber der Herr 
Verfasser sehr zweckmässig in sieben Abschnitte getheilt, wel- 
che 410 Nummern enthalten. Nämlich Nr. 1 — 174 enthält ^t{f- 
gaben zu längere^ Aufsätzen* (In dem Bttc^e werden sie ^Län- 
: gere Aufgaün^^ benannt, was mir nicht ganz passend scheint.) 
' Die allermeisten von diesen sind Dispositionen , bei andern sind 
wenigstens Andeutungen einer geschickten Ausführung gege- 
"ben; nur sehr wenige ermangeln aller Winke für die Ausfüh- 
rung, aber dann ^nd es auch so gehaltreiche und gewichtvolie 
Sätze, dass der Lehrer um die Anleitung zur Ausführung ge- 
wiss keinen Augenblick in Verlegenheit ist. Dieser Abschnitt 
ist in jeder Hinsicht der Terdienstlichste Theil dieses Buches. 
— Nn 175 ist überschrieben: Einige Sprüchwürter. Es sind 
etwa hundert; ebenfalls sorgfältig ausgewählt, aber ohne alle 
Andeutung; und dies werden ptaktiscbe Schulmänner gewiss 
billigen. Nr. HO: Kurze Teste zu weiterer Aiisfühmng. Un- 
ter dieser Ueberschrift sind a) einfache Begriffe und Sätze, b) 
geschichtliche Betrachtungen , c) Entwickeiungeh des Begriffs 
einzelner Wörter, d) Uebertragung von Gedichten in Prosa, e) 
Bestimmungen des Unterschiedes sinnverwandter Wörter, zu- 
sammengefasst. ^ur bei d) sind die Beispiele weggeblieben, 
was jeder angemessen fihden wird. Nr. ITT: Schilderungen 
oder Gemälde; wenigstens 00 sind ausgewählt, alle gleich in- 
teressant^ Nr. 178: Besehreibungen und Erzählungen, Nr. 
179: Briefe. Hier findet sich Stoff zu 111 Briefen und Ant- 
worten. Ueberall ist auf den Gesichtskreiss der Jugend und 
den Umfang ihrer Ideen genaue Rücksicht genommen. Nr» 180 
•^410 m^cht den letzten Abschnitt, welcher die Themata zu 
' Lateinhehen Aufsätzen enthält. Ein grosser Theil davon sind 
Sätze aus Clasi^ikern, meistens Dichtern. Auch geschichtliche 
Aufgaben sind eingemischt, aber freilich seltner, als das Be- 
' dürfniss es zu erfordern scheint. Wünschenswerth dürfte ea 
auch sein, wenn künftig, wenigstens zu einem Theile davon, 
Dtepositionen odw sonstige Andeutungen der Ausfahmng hiit- 
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Sireit's nener Atla^ 4er ganzen. Welt. 881 . 

zukamen: Nr. 184 "^ir-A wohl künftig «»o wegzasireichen 8ein.i 
Nr* 195 giebt der Pluralis infortunia einigen Anstoss. Nr. 238. 
mnss vielmehr umgekehrt lauten: veritas temporisfilta. Nr. 252 
ist wohl naacetur absichtlich in nascitur Verwandelt. Nr. 307 
n;id 320 konnten wegbleiben , da Nr .^300 vorausging. Ueber-. 
haupt werden mehrere Sätze künftig wegzulassen sein, weil, 
sie denselben Gedanken, der schon aufgestellt war, nur mit 
geringer Abweichung im Ausdruck wiederholen. Durch ein 
Versehen ist Nr. 325 eine buchstäbliche Wiederholung von Nr* 
220. — In der Vorrede bittet der Hr. Verf. seine Amtsgenos- 
sen , ihn mit einigen Beiträgen und Bemerkungen für eine mög* 
liehe zweite Auflage zu unterstützen. Möchten recht viele die-, 
ser freundlichen Aufforderung entsprechen l 

Cöslin. Müller. 



Neuer Atlas der ganzen Welt {^) üach^ien neae^teä 

Bestimmangen (,) für Zeitnngsleser, Kauf- untk Geicfaäftslente 
jeder Art, Gymnasien und Schulen, mit besonderer Bücksiebt auf 
die geographischen Werke von Dr. Cft. G. D. Steinj Prof. am berli- 
nischen Gymnasium zum grauen Kloster, Mitgliede der k5n. Aka- 
demie nützficher Wissenschaften zu Erfurt u. s. w. Neunte yer- 
mehrte und verbesserte Anflöge. In 20 , zum Theil ganz heuen 
Charten^ nebst 7 neuen historischen und statistischen Tabellen u. 
Erläuterungen. Leipzig, in der J. C. Hinrichs'schen Buch - u. Land- 
chartenhandiung. 1828. PrebSThlr. 20 Gr. oder 6 Fl. 54[Xr.Rhehi. 

Es ist gewiss jedem unparthetpachen^ yon der Würde sei- 
nes Berufs durchdrungenen Rezensenten allezeit ein wahres 
Vergnügen 9 wenn er sich von dem Innern gediegenen Werth 
eines ihm zur Beurtheilung übertragenen Werks angezogen fühlt, 
und sonach ein günstiges Urtheil darüber aussprechen darf. 
Diess ist nun, und zwar in einem Torzügiichen Grade, der Fall 
bey vorliegendem Atlas. Denn Rez. kann mit der grössten Zu- 
versicht die Versicherung niederschreiben , dass solcher nicht 
allein durch einen sehr verständigen Plan und durch zweckmä- 
ssige innere Einrichtung, sondern auch durch ein grösse^rea 
Format, durch einen meist schönen, deutlich in die Augen fal- 
lenden Stich und treffliches Papier sich vor den Meisten seiner 
zahlreichen Nebenbuhler auszeichne und mithin auf unbedingte 
Empfehlung gerechten Anspruch machen dürfe. Schcm liegt 
die neunte Auflage davon vor , und auch diess muss schon au 
sich ein günstiges Vorurtheil für solchen erwecken. 

Rez. darf zwar wphl nicht mit Unrecht yoraussetzen , dass 
die frühern Auflagen in vieler Leser Händen seyn mögen , und 
dasa^onsiclii dec diesem >^tla8 zu Grunde. Megende Plan ipchoA 
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stemlitll ktt^fönda bekwiit seyn dfttfte ; iildeiieil 6ind rtumit- 
Itche BIEUer dieser Auflage mit der Jahrsahl 18M beaeichn^t, 
lind niftsseu demtufblge, wenijfsteiui ([rossett llieilB) m&ticheir- 
ley bedeutende Abänderungen darbieten. Bey dieser Ansicht 
möchte es also wohl nicht überflftssig seyn, wemi tlea, sidl 
iticht bloss anf die trockene Anieige und Anpreisung dei^selbett 
tteschrihkt ^ sondern auch noch etwas I^iheres über den Werdi 
der ^nsi^lnen Blitter berichtet. 

Der Hauptverstoss bey diesem sieh aueh diii*ch eihen sun-:- 
bem , farbigen Umschlag empfeBlenden Attasse Ist «^ um mit 
dem Tadel au beginnen^ — der, dass nicht alte Blitter voh 
JStnei»! KIknstler entworfen «md geaelchnet forden sihd^ und 
dass nicht alle Blatter gleichen Umfang , gfeicheh Rand ^ und 
(Reiche äußere Ausstattung haben , wodurch bey manchem Be^ 
aitser ein gewisses unbehagliches Grefnhl der Zusammenstoppe- 
lung entstehen mochte. Denii nur 16 Blätter haben den als 
trefflichen Landchartenaeichner allgemein rühmlichst bekann- 
ten Hrn. Hauptmann Streit cum Verfasser, und die übrigen 
— Ton welehen S die einfache Ueberschrift: herausgegeben 
und verlegt von /• CL Hinricha führen , — unterscheideii sich 
durch mehr oder minder flüchtigen Stich und durch ihr ganzes 
äusseres Ansehen so sehr von 'den erstem« dato mah Yersucht^ 
wird, sie nur für Luckenbüsser zu halten, und nur d^ äOste 
Blatt (das Planlglobium) macht davon eine rühmliche Aus- 
nahme. 

Sämmtliciie Blatter — an der 2ahl 20 — sind, nur mit 
Ausnahme von Nr. 15, IS bis 14^ Zoll hoch und 18 bis 19 Z. 
breit, und kommen in folgender Ordnung auf einander: 1) Pia- 
viglohien Vohi tn|genienr J. Böreu^. Ein imOftnfeeft gut ge- 
zdchiretcs Blatt , daä aWar Pärry'« EMdeckung^en Im n^dtl- 
ehen Eismeere enthält, aber daslnftiere Afrika'^ floch nach d«r 
altera Yorstdl^ng behandelt , auch ÜberdiesiB die Wüste Sa- 
hm, liinsichtlich der darin liefindlichen Oasen gknz falsch dar- 
siellt — 2) Europa. Bey diesem trc^ch gezeichneten Blatte 
Ist nur zü beklagen, dass die innere natürUche Grinze gegeft 
Asien nicht auch angedeutet^ und dais noch m^icher wichtige 
Ort, zu dessen Niederlegung w<Al noch Raum vorhanden war, 
vergessen worden ist. So sucht lüaa In Spanien: FerTol, in 
Frankreich: Rochefort, Brest, Havre • Clermönt in Auvergliei 
imd Montauban ; in Gross - Rtitanien : Hall , Newctfatle, Laeds, 
Sheffield ü. s. w.; in den NlederltuBden: Rotterdam-, Gent; in 
Italiens Bari, Catanea u. s. w.) In Beatsdilandt Krefeld ^ EI^ 
berfdd, Osnabrück, Hiideshdm, Erftrt, Bamberg, BaireiAh, 
Iglauu.8. w:$ in Ungarn: Tliererienstadt, Sz^^dtä; fn-der 
l%rkeyt iBeres, Janina, Larissa, Warna u. a. w. vergebens. 
Badlich bitten laudh die Höhenzug^ des Inneite Russtan^ niefat 
^ 80 «edeiüettaa GeUi^ ^«%esteHl irerden oöllM. — 8) 
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Arien. IHeae Charte wurde nichts s« wUnaehen ftbr^ laeaen^ 
wenn bey Japan nicht die Insrigrai^e Bonin vergesaen , und ia 
Ost -Indien der gegenw&rtige Besitzstand nicht so'nnrichtig be« 
handelt worden wire. Benn die Brittischen Erwerbungen vom 
Blahratten - Staate sind nicht angegeben', ja die Chrüase 
des östlichen Mahrattenstaats Nagpnr ist bis zum Ganges hin- 
auf Torgerttckt worden. Auch die Brittischen Eroberungen voa 
Birnian sind noch nicht eingetragen. ^Dass endlich das Gebiet 
¥on Haktcca noch die Farbe der Niederländischen Besitzungen 
md die ganze Insel Timor dieselbe Farbe erhalten hat, schänt 
ein blosses Versehen zu seyn. -^ 4) Afrika. Auf diesem vor* 
ziglichen Blatte sind die Bn^eckungen Ton Clapperton n. 
8. w. sorgfaltig benutzt worden, und das Binnenmeer von Su- 
dan (der See Tsaad) hat hieü von N. nach S. eine sehr bedeu- 
tende Ausdehnung erhalten. Aber Ton der (Jetzt ziemlich all<- 
gemein behaupteten) Ausmündung des Nigers in den Busen von 
Benin will d^ Verf. noch nichts wissen. Er behandelt ihn als 
Steppenfluss, und versperrt ihm den Weg nachS. W. durch 
das Kong- (hier Eonge-) Gebirge gänzlich. Aus Uebereilung 
hsben die Inseln Madera und Porto santo die Farbe der Spa- 
nischen , und die Insel St. Thomas die der Brittischen Besitzun- 
gen! empfangen. — 5) Nor d-^ America. Auch hier siRä die 
Heuern Entdeckungen im Eismeere mit Sorgfalt niedergelegt^ 
worden. Ber Champiain- See hat hier aber durch ein Versehen 
sdinen Abfluss in den Hudson -Strom erhalten. Auf der West- 
küste Mexicos vermisst man die Hftven Acapalco und St. Blas. 
Ber Gol&trom hätte auch nicht vergessen werden sollen. — 
0) Süd -Amerika. Von den ansehnlichen Bergreäten^ die hier 
die ausgeddinte Ebene vor Paraguay auf dem rechten Ufer 
dieses Stroms durchschneiden, berichten die JReisebeschreiber 
nichia. Auch die Anden zwischen C3iile und la Plata sind viel 
zu geradlinig gezeichnet worden. Die für sich bestehenden 
Staaten Bolivia , la Plata nnd Paraguay findet man hier Idder 
unter dem Nahmen: Vereinigte Staaten von Sfid^ Amerika als 
Bin Staat niedergel^. — 9) Aueiralien. Auch auf diesen 
Blatte sind die neuern Entdeckungen von v. Kotzebue noch 
nicht nieder^felegt. Eben so wenigAndet man hier die von den 
Britten Jenseit der blauen Berge socifiO'dfe im N. von Neu -Hol-, 
land gegründeten Kolonien. Selbst die Hauptstadt von Diemen»- 
Insel ist nicht eingetragen worden« — • > S) S^nien wid Portu- 
gal. .Dieses 3kitt hat unter allen den wenigsten Werth. Es 
ist flo flikehtig gezeichnet, daeu» i^<$ht einmafal die Bergzüge nnd 
diekldnernFlisse Nahmen erhalten ihaben. Weder den Py- 
renien noehder Sierra Nevada ist^durdi stftrkere Schraffimnc 
eine bedeutendere Hohe gegeben Wtorden. Auch die Auswfhl 
der avfgenommenen Oite iässt Manches zu wünschen dbrig . So 
fehlen z. B. in Qnwadn Vtelez-'lllikgai Honda » Oasantbonlta 
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u. 8. w. — * .9) Frankreich. Diese Blatt ist von hohemi Werth 
als dks vorige. Denn die Gehirge si|id um vieles dentlicher ge^ 
seicbnetf'nnd auch die Umrisse der Küsten fallen besser in die 
Augen. Hin und wieder ist die Auswahl der Orte zu missbilli- 
gen. So findet man z. B. im Depart. Tarn-Garonne die unerheb- 
lichen. Orte: Montricon, Caussade, Magdalaine und Lauzerte, 
aber nicht die bedeutenderen Städte: Castel Sarrazin, Yer« 
dun, Montai^ut, St. Franqaise, Negrepelisse u. s^ w., und im 
Depart. Rhone -Mündungen zwar St. Canat, St. Andeol, St. 
Paul, Cujes und le Pin, aber nicht Martigues, Aubagne, Salon 
u. $. w. — 10) Niederlande. Ein mit grosser Sorgfalt gear-^ 
beitetes Blatt, bey welchem bloss zu erinnern ist, dass die 
Gränze zwischen Nord- und Süd -Holland vergessen, dass .der 
Bezirk Naarden fdlschlich zur ProTinz Utirecht gezogen, dasa 
mancher grosse Marktflecken^ z. B. TUborg, Warwick u. s. w. 
als Stadt gezeichnet, und dass noch mancher Marktflecken trotz 
des ziemlich bedeutenden Maassstabes nicht aufgenommen wor- 
den ist. — 11) Gro88 ' Brüanien. Dieses Blatt hat im Ganzen 
nur mit der Charte von Spanien gleichen '^jVerth und ist eben so 
flüchtig gezeichnet. Gebirge und kleinere Flüsse sind unbe* 
nahmt gebliebeil,. und den Kanälen ist nur zu wenig Auf merk-« 
«amkeit gewidmet worden. Auch die Illumination weist sieh 
als sehr flüchtig aus. — 12) Schweden , Norwegen und JDane^ 
marh Ganz ohne Fehler, wenn man anders das nicht tadeln 
will, dass bey Norwegen nur die Gränzen und Nahmen der 
Voigteyen^ aber nicht die der Stiftsämter bemerkt worden sind; 
Die Inseln Faröer und Island sind auf Nebenchärtcben nied^* 
gelegt. — 18) Deutschland^ die Niederlande und dieSchweix* 
Auch gegen dieses, vom Ing. Boreux gezeichnete und vom 
Hrni Hauptmann Streit berichtigte Blatt ist nur zu erinnern, 
dass auf demselben die Gränze zwischen Böhmen und dem Nie- 
der -Oesterreichischen Kreise und dem. Mannhartsberge ganz 
falsch gezeichnet worden ist, da noch ein nicht unbedeutender 
Bezirk auf der Nordseite des Mährischen Gebirgs mit dem 
Städten Weitra und Gemünd u. s. w. zu jenem Kreise gehört. 
-— 14) Kaiaerthum Oesterreich. . Dieses sehr gut entworfene 
Blatt ist ebenfallas fast ganz frey von Verstössen: doch hätte 
Ungarn in seine 4 Kreise getheilt und reicher mit Orten aus- 
gestattet werden können. — 15) Der Preusaische Staat ^ oder 
Gebirgs ' und Flusacharte des nordliehen Deutschlands. Dieses 
Blatt hat zwar dieselbe Höhe wie die übrigen Blätter, aber 
eine Breite von 25 Z. Es stellt, wie schon der Titel besagt, 
nicht bloss das ganze KR.. Preussen^ sondern auch sämmtliche 
kleinere Staaten des nördlichen Deutscblanda bis auf Hessen - 
Darmstadt und Nassau herab dar. Es ist mit grosser Sorgfalt 
behandelt und selbst die Scbnellposten sind überall angedeutet 
wordeuts Uin doch etwas au <;ad^;,. bemerkt Rez., dass der 
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Frensfiische Kreis Ziegenrück aus Versehen die. Farbe des Für- 
stenth. Schwarzbttrf bekommen habe. — .16) Baiern ^ Wür- 
^emberg^ Baden und HohenzoUern. Auch gegen diesesi.treff- 
Uch gearbeitete Blatt lässt sich weiter nichts sagen, als nur^ 
daiis die Kreisgränzen gar nicht eingetragen worden sind. — 
17) EuropäisckeB Ruasland, Ist bloss nach den Hauptabthei* 
lungen: Ostsee - Provinzen , Gross-, Klein-, West- nnd Süd - 
Russland, Fohlen und Kasan* illuminirt,, doch sind auch die 
G^uverilementsgränzen durch Punkte angedeutet. -^ 18) Ita^ 
lien, Unt^r allen vom Hrn. Hauptm. Streit für diesen Atlas be?. 
arbeiteten Charten die am flüchtigsten behandelte, jedoch 
ohne, erhebliche Verstösse« Nur auf Sizilien hätte noch man-, 
che beträchtliche Stadt niedergelegt werden können. — 19) 
OamaniacheB Reich iß Europa und Asien. Dieses trefflich ge- 
zeichnete und aiftgearbeitete Blatt ist nach der neuerdings in 
Gebrauch gekommenen Eintheilungsweise in Ejalets entworfen,.- 
doch sind auch die Nahmen der alten Landschaften beygesetzt 
worden. Es würde für ganz fehlerfrey zu erachten seyn, wenn 
nicht dem Syrischen Paschalik Akka (Akre) eine ganz falsche 
Lage angewiesen worden wäre. Denn anstatt solchem den Kü- 
stenstrich zwischen dem Paschalik Tarablüs und dem Aghalik 
Jaffa ( welches hier auch dem Sandschak Gaza oder Razza des 
Faschaliks Damas zugetheilt ist) zu seinem Bestandtheile au 
geben, ist er hier ins Innere Syriens zwischen Tarablüs und 
Damas auf das Gebirge Libanon yersetzt worden. — 20) Nord^ 
Amerikanischer Staatenbund. Auch bey diesem, übrigens schö^ 
neu Blatte findet sich Manches zu tadeln. Denn zwischen dem 
St. Lorenzstrom und dem Champlain- See zieht sich hier die 
Hauptkette der Alleghany's hin , welche als9 den Ausfluss die- 
ses See's durch den Sorell in den St. Lorenz unmöglich macht; 
daiin hat der Staat Michigan offenbar eine zu geringe Ausdeh- 
Hung erhalten. Denn dieser hat bekanntlich nach den besten 
statistischen Werken einen Flächenraum von 2548 D Meilen 
und ist mithin beträchtlich grösser als Ohio, welchem nur ein 
Areal von 1873 D Ml. gegeben wird ; hier aber ist Michigan 
wenigstens drey Mahl kleiner als Ohio. Ferner yermisst man 
hier noch den neuen Erie-Kanal; und endlich sind auch bey 
mehreren Staaten nicht deren Hauptorte nahmhaft gemacht 
worden« Noch muss Kez. bemerken, dass auf diesem Blatte 
sowohl als auch auf dem von Nord -Amerika der Rothe Fluss 
oder der Colorado im Umfange von Neu -Mexico entspringt, 
lud dann auf einer weiten StredLe zwischen dem letztern und 
dem Gebiete Arkansas die Gränze macht, da doch auf, allen 
altern Charten dieser Fluss , ohne Mexico zu berühren , ledig« 
ttch den mittlem Theil der Landschaft Louisiana durchströmt. 
Was nun die beygegebenen 7 Tabellen anbelangt, so |ie* 
mecU 8«z, , dass solche das mUunliche Formut haben, wie die 
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Charln «tlbrt , md da« tie, smr Brldcktariiiig der Debcr* 
rieht, mebteofl in mehrere (2 — 4) Kolnniieii fespalten gind« 
-^ Die T.Nr, 1 Uetel anf der enieo, in 4 Kolaniiieii geechiede- 
mxk Seite, welche suafliiiieii bey engerem Dmdc M8 2kfhm 
enthaken, „eine historisch -geofrapiüsche Ueherdeht der Br<- 
de^ Ten deren Entstehung bis snm J. 1888 nach Ch. G., also' 
innerhalb eines Zdtraums von 3^804 Jahren^ dar,' in welclittr 
naturlidi . nnr die herrarstechendsten Hanptmomente in ge« 
dringter Kftne angedeutet werden konnten. Res. hat im GaiH 
aed nichts gegen dieDarstellungsweise einmwenden ; dodi ninsa 
vr tadeln , dass in der SUsae von der Konstruktion nnsors Pia» 
■eten der Kankasns ab das Hanptgebirge von gana Arien be- 
srichnet ist, da doch wohl die Thibetanischen CSebirge, wi»b 
rie sttdi noch wenig erforscht rind, weit eher auf diesen Ran^ 
Ansprach madien d&riten. Sie Rnckselte enthalt rine Debcr^ 
sieht aller Staaten nnd Linder der ganaen Brde aarBrlinte* 
rang der Writchai^ naeh ^^Stein's Handbuch der Geogruphie 
mmd StaiwUk^ &to Auflage^ bearbeitet Diese ist nvn im Gai^ 
aen sehr sweckmasrig and branchbar, obscfaon man darin die 
neaesfen Angaben noch nicht findet. Zn bekis^en ist, dass awar 
Ifterall, wo Zahlungen and Schätanngen an Gebote standen^ 
die Votksa^d, aber nicht anrii der Flachenravm angegeben 
warden ist. Aastraüen ist etwas gar an flachtig behandelt. 
Aach die Art der Znsammensetauig mehrerer Gdiietstiieiie 
kann hin und wieder nidht gelobt werden. So ist a. R bej 
Oesteirrich folgende Klassifikation beliebt worden: l)Oester^ 
reich und Steyermark; 2) Tyrol, Böhmen, MiUiren, t>esterr^ 
Scdilesien, Vorarlberg; 3) lUjrien, Daknatien nnd GaUialen; 
4) Ungarn, Siebenbürgen, Siaronien, Kroatien, »Militär -GMn* 
ae. — Die aweyte Tab. gehört aar Charte von Spamen und 
Portogri, die dritte an Frankrrich, die riefte an Gross -Rrl^ 
tanien, die fünfte an Deutschland, 'den Niederianden und der 
Sriiwrix , die sechste au Italien und die riebente snir Tnifcey. 
Ton diesen sechs Tabellen enthalten nur fünf, denn die Törw 
key ist keiner solehen Darstrilung werdi gehalten worden, «nf 
der ersten Srite eine historische Ueiiersicht, und «uf der Ririi- 
aeite die mit rielem Fleiss ausammengetragenen statistisdran 
Daten in TalKdlenform. Diese historischen Uiebersichten rind 
im Allgemrinen gut bearbritet und in einem korreicten Styl nie- 
^dergeschrieben. Auffallend aber ist es , dass oolehe hej <^- 
nien und Portugal auch in einer Franaoe. Deiievsetaniig gege- 
ben worden ist. Wurde diese denn nur Ausfüllung des Ramns 
nothig'? Gegen die 4BÄatn^Ghen Tabellen ttsst sich im AHge- 
mrinen nichts Wesentliches erinnern, doch ist idiigende das 
Areri iierudcsieiitift worden. Ikiy Deutsohland^imd Italien hat 
dar Verf. auch auf die mUürlüAmi Grimaen -rinige Ri<&richt 
^onottttian, and «var^borersteMm die fierdlhiMi^ der Cmai* 
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liSdlellen Besitstmgen zu 2^ MiU. (also ^^oM sra hledrig^ und 
bey. letstariem die d^s Italienischen Tyrols ( 322,000 K. ) und 
die des Svh Weiset Kant. Tessin (dSS^lOS^K., diese Summe be- 
ruht doch wohl auf einem Druckfehler 1) bejgefiigt. Sollten 
aber eintnahi natlirliche Gränzeh gleiten, so hätten auch notoh 
Tön lUyrien der Kr. Gott, das Gebiet Triest, und die HalMn- 
ad Istrien als der Lage nach «u Italien gehörig hinzukommen, 
und dafür das Hzth. äaroy^, weil die Alpen dasselbe anFrank- 
rei4;h augetheitt haben ^ hinweggerechnet Werden sollen. Ba es 
Birgekids an liaum mangdte, so sind auch den Provinzen der 
Tersch!«d«nen Länder , ausser der Hauptstadt , di^ vorzüglich- 
aten Städte meist mit Angabe ihrer Seeletazahl bejgesetzt wor-* 
den. Inders darf mati hier keine VoUlitändigkeit er Warten. So feh- 
len, um tiur ein Beyspiel aufzustellen, bey Frankreich Aicht 
weniger als 27 Städte, die alle 8000 u. drüber Einwohner zäh^ 
len, nähmlich: Aire, Aluis, S. Amand (im D. Nord), Bail- 
leul, Berg^erae, Carpentras, Cette, Chatellerault, Dole, S. Ger- 
mäin enLaye^ LIbourne, Mayenne, Moissac^ Morlaix, Mühl« 
hausen. Orange, Fezenas, Romans, Roubaix, Salins, Schlett- 
atadt, Tarascon, Tourcoing^ Yille franche (im D. Aveyron), 
Vire, Yitr^e und Yvetot. Bey diesen Tabellen dringt sich nini 
wohl Jt^dem die Frage auf, warum Oesterreich, Preussen, Dä- 
nemark, Schweden und Rnssland ähnlich^ Darstellungen nicht 
Auch werth gehalten worden sind) Rez. muss daher die so 
achtbare Yerlagshandlnng auf diesen Mangel besonders auf- 
merksam machen, und solche veranlassen, diesem Üeirelstande 
bey der nächsten neuen Auflage abzuhelfen. 

Zum Sdbhisse hält Rez. noch für Pflicht , sich über den 
zehr 'massigen l^reiss dieses Atlasses lobend auszusprechen. 
Denn eine änzelne Charte kommt nur etwa 4 Gr. und eine Ta- 
belle 1 Gr. OPfen. zu stehen, was gewiss jeder Unbefangene 
als sehr billig erkennen wird. Mpge die honette Yeiia^shand- 
hing recht bald die lOte Auflag ans Licht treten lassen können! 

Dr. Weifte. 



Neuester Sxhulatlaa. Nach den bewährtesten Hülfsmittelny 
astronoäüfl^hen Ortttbesllmmnngen und den neuesten Zeitereignis- 
sen entworfen« Nebst einem vollständigen Texte, yerfasst Ton ei- 
nigen Jugend -Freunden cur ersten Bildung in der Geographie. 
Augsburg, im Verlag bey Joh. Walch« 1828. Queer-FoL Preis« 
1 Thlr. 4 Gr. netto. 

Auch dieser Atlas prangt, obsehoh ^ keinesweges den feh- 
Itbrfreyön nnd ansgezeiehnelen beygezShM werden darf, Und 
ttitkiii, bey dergroMetf AnisU weM^Torz&gHdier Attanten, nn^ 
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ter die Elagse der entbehrlichen gehört, mit dem^Beysatxr 
y^nach den bewährtesten Hälfsmitteln und astronomischen 
Ortsbestimmungen*'^ entworfen. Der letztere Beysatz möchte 
insbeBondere, wie dem Rez. bedünken will, bey dem so klei- 
nen Maassstabe, der sämmtlichen, noch den Schreiber- 
sehen an Grösse nachstehenden, Chärtchen tu Theii gewor- 
den ist, doppelt überflössig ^eyn. 

Eine fluchtige Uebersicht der einzelnen Blätter, welche 
die hervorstechendsten Mängel nnd Fehler aufdecken soll, wird 
diess Urlheil vollkommen rechtfertigen , nnd zugleich darthnn, 
dass man zum Unterricht im ersten Kurs wenigerer^ aber Borg- 
faltiger ausgearbeiteter Charten bedürfe. 

Der ganze Atlas besteht aus 36 Blättern, von denen jedes 
nur 9 ZoU hoch nnd 9 breit ist. 1) Flaniglobium^ Hier sind 
Europa, Asien, und Nord-Amerika gegen Afrika, Neu-Hol- 
land nnd Süd- Amerika viel zu gross dargestellt Denn Europa 
hat eine fast eben so grosse Oberfläche als Afrika. Süd -Ame- 
rika ist dagegen beträchtlich kleiner, als Europa, ja Neu -Hol- 
land nimmt kaum den vierten Theil dessen Umfangs ein. Grön- 
land hängt hier, so wie auf allen übrigen Blättern, auf denen 
solches vorkommt, noch mit dem festen Lande Nord -Amerika*8 
zusammen, nnd von Parry's Entdeckungen giebt kein Blatt 
dieses Atlasses Auskunft. — 2) Nordliche Halbkugel* Im Gan- 
zen, bis auf die neuesten Entdeckungen, richtig niedergelegt; 
doch sucht man selbst London, Lissabon, Moskau u. s. w. ver- 
gebens. — 3) Südliche Halbkugel. Nicht ganz so richtig als 
die vorige. Insonderheit sind märere Inseln, nnd nahmentlich 
Madagaskar n. Neu -Seeland ganz falsch gezeichnet. — 4) Oest- 
liche Halbkugel. Bis auf die Umrisse verschiedener Inseln 
ziemlich richtig, aber nach den neuesten Entdeckungen im In- 
nern Afrika's sieht man sich vergebens um. — 5) Westliche 
Halbkugel, Hier fehlen der Strom Columbia nnd Parry*s Ent- 
deckungen. — 6) Europa. Lobenswerth ist, dass hier die öst- 
liche Gränze bis zum Ural und Kaukasus vorgerückt, aber auch 
die ältere Begränzung durch Punkte angedeutet worden ist. 
Cretadelt muss dagegen werden , dass gar kein Gebirge aufge- 
nommen, dass Tiflis nach Europa versetzt, nnd dass endlich 
die Auswahl der niedergelegten Orte nicht mit strengerer Sorg- 
falt getroffen worden ist So findet man z. B. in Frankreich 
zwar Angouleme, Ghalons s. M., Nevers, Tüllä, Yalence u. 
Vesaul aber nicht Montpellier, Rheims, Ronen, Toulouse u. s. 
w. — X\ Asien. Hier steht noch Tartarey statt Tatarey , Ka- 
bul st. Afghanistan, Beludsch st. Beludschistan. — 8) Afrika. 
Hier ist der Niger noch ein Steppenfiuss, der in Bagermi sein 
ISnde erreicht, und der westliche Nilarm entspringt afus einem 
See im Umfange der Prov. Asben. Soll diess etwa, der See 
Tatt seyn^ Die mnf der Jauste Benii^ befindlichen grossien Strom- 
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Manäufigen tehUti gtntlich. -w. 9)^Ath&r{kä.' Die rormiaUijfeh 
'Spanischen Besitzüngeo sind nnr mit einer Fftrbe illuminirt. -^ 
10) Australien, Die neu atif^efandenen Insd^rnppeii IiaVeh 
hier noch keinen Platz- 'gefunden, niid Nen- Heiland ist gans 
ohne Flüsse geblieben;' ^^-^'^ 11) ^Deutschland. Warum sin^d hirir 
die. Niederlande und die 'S^hireftf Ulufeinirt, und mithin, ai)^ 
'Pertinenzen Deutsehlaiids daf'gestdllt wdrden? Ungeachtet dea 
• kleinen Maass^täbes , der sUbst verboten hat dieGranzen meh- 
'relrer Icleinen Bundesstaaten anzudeuten v sollten doch Städte 
wie Krefeld, Fürth y Mühlhausen, Quedlinburg^ Aschersleben, 
'Eisleben, Klausthal, - Greifswald, OlFenbach u. s.w. der Nie- 
derlegung werth geachtet worden* s^ejn. — > 12) 'Balien. Gehort 
unter die vorzüglichem Blätter, b'fy welchen keine besondem 
Verstösse wahrzunehmen sind. — ]3) Spanien lindPortugdL 
'Bey dieser nicht übel dargestellten Charte ist bloss zu erinnern, 
' dass in Portugal die Provinziaigrähzen gar nicht angegeben wor- 
den und die Zahl der niedergelegten Orte für den Umfang der 
Charte viel zu gross ist. - 14) Frankreich. Ein äusserst flüch- 
tig gezeichnetes Blatt, auf welchem viele erhebliche Orte feh- 
lten, ^ Ja nicht einmahl ein Gebirge dargestellt worden ist. ^ tu 
•deni beygefugten Yerzeichniss der Departements fehlt Tarn- 
'Garonne. -— 15) Niederlande, Trotz des grössern Maasssta- 
fbes ohne ProTinzialabtheilung. — 16) Gross -Britamen, Eins 
der bessern Blätter. Doch fehlen in England die Nahmen der 
T alten Landschaften , welche hier durch Gränzen angedeut^ 
worden sind, so wie in Schottland die Nahmen Süd-, Mittet- 
und Nord -Schottland. — t VI) Dänemarh Im Ganzen richtig 
|;ezeichnet. Indess hätten die Inseln Laaland und Falster, 
weil sie ein eigenes Stiftsamt bilden, auch mit einer besondern 
Farbe, und nicht mit der von Fühnen illuminirt werden sollen« 
— 18) Schweden und Notwegen, Im Ganzen richtig, dOcb 
ohne Provirizialgranzen« Ab|er die Aland - Inseln gehören nicht 
mehr zu Schweden, sondern bekanntlich seit 181% zu Russ- 
land. — 19) Europäisches Mussland, Nach der altern Begtätf- 
zung Europa's illuminirt,' doch haben auch 'die Asiatischieii 
Geovern. diessdta des Ural eine farbige' Üm^änzung erhalten. 
Wiborg,' obschon es seit 1812 zu Finnland geschlagen worden, 
Ist hier noch als ein besonderes Gouvern. dargestellt — 20) 
Preusshcher Staat, Hier nur in das eigentliche KR. Prettssei« 
mit Posen und in die Deutschen Bundesstaaten unterschieden. 
Auch hier siehtman sich nachEupen, Düren, Duisburg, Mühl- 
heim, Solingen, Aschersleben, Eilenburg, Sangethausen, SuMl, 
n. 0. w. vergeblich um. Bey Rhein -- Preussen ' ist die Maas znr 
Granzscheide angenommen, so dass die Niedefrländische Fe^ 
stung Yento zu Preussen zu gehören scheint. — 21) Ungarn^ 
Stavonien (hier Schlawonien), Kroatien und SiehenbürgM. 
Ungarn ist nicht einmahi in aeiiie vier Kreise abgetheilt. iTön 



WMtAA UminmuuA 

4Ub€äe bttglMkft nÜt, vf nelMii ^:io«e lisiMtetar, oj^tan iuMtti 

.«nte« in.qmwrfubitiiB'anId-fecerinI ilB luDriaiii, m^or Oeeliii'«'^ 

iqid.Binli JUilbi Mi ät h — rf c eit praepMitiif , . quifue loe Jirta contidb pe- 

«litni» JiD liHoeut Ji Vne ^ hob. ^nügßiu , iogenne «st confefsiui , . utf^te 

rjgssMerem' ci «i r«ni conpontera Tellem, preeatufl. BibKotheca ipss 

'yartifli legftti* ranvuinuii viramiii, qni testamentit eam haeredemtcri- 

rpMmal, veiuft Sealigerontm duornin, Fbrixonii, Waraeri, atiornm- 

'4*0 penBaltomm, partim .vera etiain emptioaibaa , qnae in omnibaa 

4wiae callaa paHibat, eüam ia Germaaia suat factae, ia tantom Ae- 

Maiain aaeretiL l^qgiila adhac siagaloram bomiaam legata et Hibii 

-ax aingalift nugaanmi nranim bibliothecis coempti ^gala obtiae- 

bant laca eft.aomiiie aft jpacia dran, at yvM gratia Scaligerana', Vqb- 

siaDa, PerisoniaBa, Wamemaa btbliothaoae diyisbn haberentnr, atqae 

ita etiam ia Gatalogo ' aameris divisae iaacriptae essent; id qaod 

.paaecipae de libiis MSS. yalet. Catalogot bibliotbecae typis impvea^ 

'aas graade.esl ▼alomea fomiae maximae , Ia qao tamea Ubromm re- 

caasat taataai asqae ad aaaani MDCCXVI aeqnintoram , aoa aitra, 

•pradadtDr. Qoi postea et legatii et emptlonibas accesseroat intra spa- 

'ciaai ceatam et daodecim anaomni takn ausqaani eraat veceniiti , eed 

ntaacbaaddabie p^ncvipti, ez qaa bibliolbecarius est creatos, qui bnie 

'nmcae carae Taaare poteet. • Naoiwam autem eorum libroraia, qni 

'aziade aaW aeoesseraat, esse graadani et pretiam ^sn." nm, azga- 

naata est, qaod maximani paitem.scbedarum et lib^r fSS; ex 

bibliotl\edi Hemsterbaiiii , Bdadami, Bubnkenii, aliQrai...|ae pemiiri.<- 

täram iu iUam bibliatlieaam illatam esse eoastat. .'Omne aateai geaoa 

Ubroram^ qai ibi babealor , saperat autaevas Codieam ia membroaia 

et diärta maaa eaatatoram, Graeioe , Latiae, senaeDaibi» Oriealaliam, 

antiqaa Fraaoogallica et'Genaaaaraat liagais coaacriptoi^im , qai aa- 

BMras taatas ast> at via Regiae Parisieasis Codices* ad ibanc aequipa^ 

nuri posse credaai. Ezeitapla poaain. Codd^ ]lläl9;'0tieaftÜiaim sermo* 

nibus exarati aanuraatar äuo mUUa et nonogi nto , ad qaos ii aöndam 

aecensentur , qai serius accesserunt, qai permulti saat. Üodioes Latini 

bibliotbecae qaondam Vosslaaae» fbrina maxima aniperantar ceatam et 

qaattaordecim ; eiasdem geaeris ex eadem bibliotheca^ forma qaadrata^ 

habeator ' ceatam et tr^giata. tres $ actoals^ et minprt forma se^tem et 

•eptaaj^iata; quae Tolamina snmmam conficiaat trecentomm et yigiati 

qaattuor, solius bibliotbecae Vossianae, sali MSSti Latini, to^os La- 

tiaoram Codiaaid tbesaati yalde exigaa particaia. -Graaai.Cadd. maaa 

exarati bibliotbecae qaoadam Vossianae nameram coaficiunt daceatorom 

et daormn de triginta. Facile existiinare poteritis, ^aaata ibi messis 

'tJ^Aiigendarei^at, isi BixeVo , horiim omiiium Ml^. nonitUr^j^aiM^Mimos 

'äkitls esse exeassos. Manibas rdlA i^to -söjfi]^- JaTeftall^'exemplaria, 

aatiqaistimae aotee', densissimis scbolHs Ae* nOIia'flMäi^iaailbas oppleta, 

qaas aotas multae fragis esse existiaio', qaam't^tei^efa^ JaveaaÜs lata^- 

pretet constet iater Gtanmiaticos-Laffkos aaa^ltimam »la^ay obto MPa , 

Jam miranüai mecnm, qoa rädone'tam lageasi^tiheMtaMis- laoa 

avotffiinaa et Infoftünbsima aaMfMlif. Lib*l WM. aaiattf 'lion eaa^ 



faiBftiin «I o i wifü ^ idMIlilii «xiffiMe««w yrtrt le i ittbm ^ ^ ^btfg 
wmmmA' tUgUBL ^ mornkm- Miip i— um » %■«» «oiMdMiilf pMie»^ legoii»-* 
IH^ to fm» i4 iMil •»!•# iaMHiHlJÜ^ loü tl ^«irllkMliitf HaMre «t Mtf^ 
n« volvere ▼«lit ex tali acerro, ingiiir pmidlfi Mfvta tiifeetsm otfll» 
M^mMfondMili^ ^uMil UIM dwüi^ mitt i «xiftM poMlCt li t««6 propl^ 
IM ai%<rtirf^ IM «MCf iflilki^di^- füMlb dirtwitt fipilWd ai«^iiiifl|M«iiM 
ÜMiy q— Bl y»nan jit c uMmkii if , k ftfd opM UM üMerfttrrtte 
SMfteJT ««leni» AVB« omhIr aiNditt« «mwinstittli MdüMtaqfit«, Btitfl 
iMnfl^^ Muffte, alfau ««iAm titby#tt0«a^ ««« MflgiMlni. 

Q«M ▼•» ex kii ego «ipRuitf litf «mmi MettBi ceivterterhft, 41M 
«l^ifimr« ün «eclptt«te^ di^Vdbl» tMeHii^,' A. Afönrinlfüt ftMurae^ 
GrammatkoraiiiLiidiioniiB oattwa me Mitti fitittmttipi^tm. Bo^dintii, 
«na^t^äi* efttinia», lu e. ^aieqaid üHr coÜDf^ssefr mtaifititt kdU. ad 
iiiaa<iiart1iiia< klmt^ ia liftiielkeea'LagdniMlsi toerrari, 0x HeririMinQ^ 
aaüreiiaai« Begavl ifki» Bakiaai^ qti miM mollääif speatf ostend^* 
*it, al iai^ielantfat datet eapiat BOndaaiiaaat^ A^oKft tpse nriM vet», 

•a» Biana lageatla PaiAiilHBaa eolte«tl6iktr \6¥aiitm$ 

daakav exenplaiHiae Boadaama Tatiu' leefkmM €Jt Godd*. etiMt^ 
pm^ attatefat*^ Alteriaa esdtti|iartt eva taMiMt dtatöia^ in^ef !pta httUf 
alteii ax u a iyia rl ctagftn ferMf MMdaia< hi^tfpöWini^ a Mbffof/«rg<» «o^ 
ii ifs i a i vWiiwiianaf, i» ^pftAuif dkaMa eaai nmumiekr^tBim^t peiuttihefti^ 
a> q ae Ita Mf^[Ple«ea ad edidaaMi pantf« oae|^rat< Varailt ae fMsgiftm 
qaldaa» Soif|aUnair ClaaMMi , qaf pybav lo«a> lertei^ 8«a!9pte)r<M illeif ft^ 
Palidrilaaa eattatliintfe eüi^oatm iiilb>etitf ^ pMiofin^ftiatV - aCffaiS^ ibt niSIfily' 
aMFünMaaae edMaaUftarids la u i laa^ ai«»««M^ at^eNit iA eNertat: 
M aa ilww at aaatceaaitr amifw atf a l. ^{iM qMtm ainn^v f^ P^^ 
aaaali d a wiip i i ^ eed Iraetra ^ Ittftto labM« NMMkriBt «iHlai, y^ 
W^ aafev iMeaaiy qtA exsMy GiMfrMf etftdiisew im. Mea^afl^ «oiilallt; 
tmgnA •ftm et eMKa, qaüi feterip«iMf dant'aMllMMria« «v mU6Äi«^ 
taaadpni BaMean^ aeripcara 8tfCii|itiailnn#<' «Madl iepftal carrf^e, H^ 
tricatiMimai ex qail MtaHlba» Mb a*ctifir, tadf «tteMrta« , taaif jhwä 
wBtm t mim Chatfiiiair fiMMiit, tH «riaa«« atlite ii»^ti«nlt dts^^r^pantiae, 
faaa biM aAad evte fmmmi aM HrgfifenmÄ&ikm tet ad MMlnf^M «ff- 
laffiiril eeaiecfta^ dütriMl ilat tcadeadiieh^ neftfef afflus pMSi esi^ l^iW^ 
ilaiv (9a»ipalef aaietti Uta' GhärMa« eo ibaxfaib neniMe «^ ^Mhii«*«' 
däMli»,> qida fertf mIm Kftüraif ÜH^^dMltt' iirftamfftiv 4ftf^ Flfeiaf m^ 
dir Idaj^oa lAÜna aeasefilptoi MI|iMatf,* e«iH|pinNvlr at^tf« fi^««r^Ml9 
«ada lagaaa eefia lariaiiHMMaa^d^ pvlMf Idi%«a^ I^tiaa oWMi^i^idtttM 
a a M i i B BA iiet .e«t itotaiai Aagdttfi^ ehi» lilMtf pMÜMI a«|tti^ «Wftföqrttii»»' 

fwmpaai IHeladMiat aaigaaatf t^ttgäWttnt' mtmtfOnek itt ki^ n&6H c^ 

diaae a aM diml lf qaaa pitlaMpa SdtMt IMMÜfi» *l^MHitl^ GyMfifhfe pi'^^fM' 
üg a adi di fliia i H B I ghif Ma t^H^ a«'ilV«AdlfeMr^idMlia CMAAfe neMtf«' 

flaa pvndidlt «I ^mfi^ mäg^ ^tmm Hufmgi^ qMM e^tfMtmm 

vmt^KMmt mm jMeaBnffia vivani)* inaim aaHeve' neaai) n aninf juiueiaiuiu 

wMaiaB aaaNNi aMnm auaH afream sanav^ qw ver scnpaTrinn w 

^HOTanam ■**' paatanBaPf wnt onnafvnBy qaow ▼vr uaauua' auiiaw 

Jaftrft./.ilil.s.lVAv»<^<i^d*UI.ir^ia. ' 
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4)«p0taiit, fnigOMiito noMs feraiTerity qwun Chttfelvi^ - nmaim» Varo b 
W Gfanmaticae mm» parte,, quam e tenebrig protiaxift Niebnlniag; 
guare aosini di^ere» emendatit «t loppleüt Chariiii libiif LatinM lia- 
gnaa hfotoriam haram litteramm ttaduisk longe aliam , quam Iracii* 
qua Tidebatiur, etie apparilmam« 

Poft Charbiam aggreMui lam Dionadem, qtd hani ita nnilto est 
inferior. Qnicquid Boailamiit Tariarum lectipnniB ex Codd« et antiqiui 
SditionibiM enoCaveraft« ezcerpti, volnmenque umun itand ika amplom 
eo Gonfed; qoibiii eopüs prexime niaras mbi.. Secutaf eft Frisdani», 
caius icriplia minora« nt fortatte memioLitit, ,ex aliqoot optimü Codd« 
emendfure studiM, .qiuw ^vieadaUoDea poite» perfecit Herauumni. £a 
Prisoiani iain Lugduni ad editionem paravi mi ex parte etiam tum edUa 
vidi* BeTenoi in patriam operam abtelvi« 

: Fostremo Nonioi k me conferri coepit emn optimb biblioCfaecae 
ÜUiu librii qnattnor. Ex quoram unas magni ▼oluminif Codex looge 
omnium praeatanüssimiu , in membrana ipisia scriptiu ac littoris Lon* 
gobardida, qnas diaint, grandi ducta exaraliit. Eum laborem ad 
fineni pevdncere me tempore praepeditam non potoiMo Tehemealer do- 
loi et nuae etiam doleo. Licet enim iudefeMO ftadio operarer, nxoie 
etiam e libro redtante, ut celerias progrederetar eonferendi negotiiini, 
tarnen yix medium volumen absolvere eontigit. Veniam enim priai a 
curia Regia impetratam, iam ante litteria petitorüf in patiiam ndnU) 
loa^orem feoeram, ita ut qutcquam ampliuf temporia odiicere non pot- 
aem, nisi dicto inobed^ena eaae Tellern. . Nee anffeetnra erat pecnniae 
aumma,. quam mecnm attuleram » lieet iam bibliopola Lugdunensit bo- 
norarii. aliquid de Priadano adieeerat. Summa enim ea aeatate eiat 
annonae caritaa, quapropter reliqua etiam edulianim genera carioia 
facta erant, praeter pauca, quibua* Batayia äbundantiior eat. Snta 
igitur, menae, qu^mi eram 4omo profectua, iter In patriam rcmetiri 
coepi. Malta tamen Tel aie et videram et intelLexeiam iucundisaioia et 
ntiliaaima. In quibuf ponenda ea quoque exiatimo, quae de popnli 
noribu» mibi innotiiierunt $ qfioa iam paucia deacribaoBU 

Batavorum gravitaa apnd noatratea in proverbio eat, quam qni- 
dam tarditatem dicentea ininriam fadont populo induatrioaiaaii|io. Nam 
tametai quandam aequabilitatem animi, nimiam fortaaae, üa tribneii- 
dam eaae nemo negare poterit, ingenii taoiea tarditatem ai exprobrara 
Telimua, nobiamet ipaii opprobrXum ftidamtta, quum omnem Batavo- 
nun atirpem, quemadmoduqi eat aermo, Germanieae eaa<{ originii» 
•mnia ioquantur. Iliam tamen gravitatcim «edio'qnaeiQat apiid ▼nlgom 
Tel plebecnlam, quae aicubi levicula eat, apud Batayoa eat leTiiaiB** 
Id ali^r fieri non poaae, fädle intelliget, qui mecnm t^ntama^ 
qn^mdiu Batavi ab nniua domlnatu liberi agitaverint. Solet enim aaei* 
dere, qnemadmodum remm memoria edocti aatia naTimna, id^aad 
•Maxime vetemm oatendnnt rea publicae, ut in lÜiera dWtate, ubi vmüc 
penea paucoa, nunc penea multoa eat aumma Imperii, qui remm pdivi 
toluntvel dvitatia moderamen aibi TindicarOi plebia iniimae anxilloiA 
daqpe ßtRosu. atodeaat; quapropter principiM dvitatb plobacdlan 



Itei^^fair.iMaviaiii mimetittam. MS 

f 
potceirte» ^4110. paBMD et CireemiM largientes, ii dMditoi, taitai 
mwrmdaiB et tianiiltnoiiiiii tUabi atsnefoeiiint, eintqve moret planlifl- 
i^e cOffVB^niit QaATe vnlgat Batamiii etiwn Logdwil foediim tent- 
per pfoeliet spectaettlmn , cni occanrere fr««tm »tiidöiit egenocani cii^ 
xatoret. Aestas erat» e^ lltniiinciili uti in quitqiiifiaraii fioertii aedisiitet 
abctet et dies excababant et pntamina leg^miniia^' cacmneraBi, lactih- 
oae legentes comedebant; in'portit, angiportici, platei« mendieaatee 
errabant, foedo saepe corporis sqaalore contabescentes , et fame in» 
glurieqae einarcentes. Tsntae antem pigritiae eraat dediti,, nt etiani 
qni corpore essent yalidi atqiiie integri, nihil operari caperent et onuieHl 
laborem morte peius ftigerent Qnapropter quam in agrb föeniim ool- 
ligendam vel messis facienda est, vel quam alii laborea mtici sollt» 
plnres operas exigunt » nunqnam Tjdeas aliqnem de plebe nrbe exeon« 
tem, ntin agris operandp sibi aliqnid acqnirat^ sed ex Vestpbalia, e 
proTincii»Geniianiae*Rheno adiacentibos longa mereenariorunl agniiiia 
com falcibns 0t mstris adveninnt et Fesoennina cantantes pagos vicos« 
qae laeto et alacri incessn immigrant, homineslaboriosisslnii et inson* 
tes, qnibos praediomm rusticorum possessores ad opei»s snae rasticat 
libeiitiBsime utnntur, quosqoe confecta messe beae anmraalos in pa- 
triam remittant« 

Ceteram rnstici, L e« praedioram rnsticonim liberi possessores« 
qnemadmodnm ciyes oppidani, hoc est, ii qai aegotia traetaat, artes 
sedentarias exercent , Tenditores cibi ac potns , extrema snnt indastria» 
aatiqaa fide , homines tranqaiUi , pacis amaate^» religiosi, laterdntn 
saperstitiosi, sed abiqae Germanicae sdrpis iadolem aobilissime i^prae* 
seataates; corpore iaprimis procero; maiieres etiani formae yenastato 
lasignes. Omnes tamea vitae qaaadam commoditatem et aeqaabtfita* 
tem niminm qaaatam amaat, et, si dltitessaat, qaod in plerisqaa 
acddit, spleadide etiam et laxariose yivvBt. Traasieramas <^o et 
nxor paallo ppst adTentam ia pnyati hospttis donuciliani« Accidit brevi« 
nt tarn iatimi apad eam essemas , ut ia eins hortalani saburbanan^ all« 
qaoties aaa cam eins fianiilia tota exspaciaremar, ibiqae post coeoaio 
per horas aliqaot commoraremnr, doaec advesperasceret. £go nimis 
semper in stadia iateatas, assidae ambalabani ia horto» meditaas, 
eommeataas et qaae commentatas essem, in pagillaribus rescribeas. 
Tarn faospes iile meas Tehemeater mimri, ^aod »oa potias, qaemad- 
modani ipse laceret, sederem sed taato pedam labore eireamcorsita- 
rem. Atqae eam qaidem meam iadefessam ambalationem tarn gfareiii 
et düücilem patabat, nt eam mei misereret, qaod tantopere mihi es« 
set procttcimdum , ita eaim rem appellabat, atqae me saepinspnle kiter- 
rogaret, qaidai taadem practicatioaes BMaa aliqaaatisper omitterem« 
nie Toro bonas hospes meas si aegotiola saa eoafedsset^ plexamqno 
ad focalam slTevigaitabalam ia measa positam sedebat, ideatidem ca- 
lamam fanrariam ex argilla alba coafectiim ad feealam admoveas, 
leate atqae otiose , et qaiun beae sibi esset , valta hilari qi^dem sed 
traaqaiUlssImo prodeas. 

Diel momeftta iafiiid paiiter atqve san»! Ita dispesoere ac dispe- 
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a«n tolMl Biennltiir RMtale ml Imtwii p l e u m ye ntiüiim, Vspc»- 
getiMstu affertsr calM« tkeae pvtiii. Flures tame« atcaietailae j^feM«» 
TCt ab «etava Me iMra pablioe dtoeero inci^leliaiit; Bakkmi t«v« «tiMn 
• teptfana la caÜMdMi sedehitMa tML Foft «irtiteB negatia faalfiitMii 
«in» mertdleai, -^aaa hsmä ila longe albeft 9 Maitiia ankavma et patea* 
tiaram wlvtiadi gratfa adlenotiir, qm^A Uiem terap«« est ieateeiill 
aaaien^i* Ibi Ctfetu potfa afferkup amnibus #alatantibH«, aildUii# aH^ 
^d cabi'Tiniqae, plantBique tanea pro mo aorbiflalur Timmi adrlM- 
catoriani, ^od i*a«ant. Ea potio 9H rini adasti enm vltella avf el 
«lalt» sacharo. Pattea itemm negotta, et apad Pnifettarea Tel 
adMlae, Vel ttadla « privata. Geena «aadtiir, at opad RaaMdi«« 
•Hm» poti baraai qaartala, etiam qaintiim, pott meridleia. 'Tanc 
Begolia deeba, schelae Ifaittae, stodia düata; aames diM eaadl* 
diMe le exUtimaiit. CoatiBaalnr coena nfqae ad calidam Vesper- 
^iaani; nepe teaMn, si eoelam inritat,' eempea diam fiC caenae^ 
«C ambalatom eam sab eiire possint Qu seeaaiir adire Tolaiit et Mm^ 
las spedava^ post eafidaat deanmi leaiperi TeBiaut. Coeaa? i saepe apod 
Bakiam, fai Hla aestele ia subarbaao pago, cai aeaiea OesgeesC, 
vastieabaiar. Klmirom sdhelia finitis deantm ras esire paterai) abi 
liabilabat axor com infantibns parvis. Ibi laedssimas horas agita^ 
Beqa« alhiBi geaas T^^aptaftiB dneerae mihi axoriqae defaiC. Esnin 
cit » bibllam , antbalatuBi; post in moltam noetera saepe eamas Mnt- 
latl, T^ Latiae, si axoies seeessistfent, Tel Germamce, T«4 Batevfoe, 
latefdani exerdtaadi caassa GalOee, idque maxirae uxares. Eeeitaba- 
maa saep« earmina et Batava et Germaaica, iUi Germanica» aös Ba*- 
tava, i|t praaanciandi ratianem rectfr diseeremns utriqne, saepe a aabif 
iarieem reprehensi et eorreetl. Inter haee Infantes flere, nxores av- 
'teas flentes sedare, sitlentibas potianes praebere » aos iaterpeliatioBea 
lidera, ae ai desissent, arabnlatam exire» deaec nos ia urbem rede- 
vntes Bakins et nxor eornUareatar ad medlam nsqne Tiam. Ia qua re 
aaape miratas sam» qnam eito homines eensnescaat, qaam daicis dl 
Ia peregriaa terra hofSpitalitas et haminnm alienbsimarom caraitas: 
Manquam ego llUos temporis obliybcar; et sl nlla est etiam longinqaa 
lamatislioraittibas dt^inatio de amicb snis ia dissita regidne coamiorafl- 
tUbas, qaatidie neeesse est, nt Bakias eam sab mei remiaiscatar^ qaam 
mBii TfaK naas effluit dies , qnia animas mens in Bataria ci^mmoretar. 

Viiitnr autam bominibas, cmnscanqne demam sunt conditlonb« 
amxime intra priiratos parietes ; in eanpanis et ganeis ne peregrini qal^ 
dem, nisi classiarii et socii narales, inreniuntur. Fnnras bibitnr •aml-' 
bas boris , ita nt extra aedes etiam in opptderam ^ateb caiambtrl 
barbae Kleotianae passim ore gerantnr; id qnod flerl maxima solet 
tempore matotlao propter aerb graritatem. Dies selb 'si?a dominiäi 
BBidta' eam deTeaeratione odebratar. Nibil nsqaam cbittotb » nibil 
atrepitns In platds et föins usqae ad selb occasum ; ne earrSbos qai- 
dem Tdrantmr. Omnes pedlbas ad aedes sacras pergnnt et matraaao 
nobiles , quae alias vix anqoam pedibos bnmnm tangunt » Iro solent ad> 
tea^ia» aoa Taiily aec ladiea portarL Adeontor treqaeatbilme saianie 



« 
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MB«, /^d flWtiiDwida 9uMautf, et pNoenmi iMitr'lNibeti r^kw!, kt f-» 
ditn ex nattttina concione sacni id declamre 8otent^^ ee^ ^|ii^ virgimni 
C9pülain et Ubmiii «as liinrgicam pertaM ciq^mit* Qaod 
1^ aoiirdeaegflldit avivi^ine, id ftinam n|fBaiii- canfetsae beniva- 
»tat. ' Ceteram oaüta liidieataR aMtfimeaia, at perhibeliaBt :. 
faod «iL^laciLefeMam, ceteri move«. popali etüriaa faene reiieialio* 
ae iMDbctulte^Bidrema, fjuae maiiorilme habelar, -effieiant* Matev-. 
faatiVai::piifaepe est et vegaairix totios doaiae^ ca afciqae r e ipi citay». 
^bl^oa. eemmittaas- i'^tSi^malc^rmilt^^, peteattae aluiatd Üben» aaa«^ 
aat patrea; ^aiiliaiiipe gogaatl"^ respondetav omailias,- etiaa» afieaMv 
9a& jli i tiM ai iM wiiag. adeant. (^ ^uitteMr dentam aKgaam jagteortie^ 
^liflvasne jdkeml.iit^, ancHla napondet: ^»qaaeiiim e*deaiiaa*S a^eib 
deariaa'^* allofaaatov antventfainiMas . emnee , qai adeont.: Ceteeaa» 
tfitall heaorie anili aee apnd Vinis nee apad nüilieres ia vila ceanaiaaSF 
anAuiatav; Balavka üta aiyaheev, ntewaaw^ suppleat orania. Ufa-? 
taeaa-riranyitcpalui piaetidet^ ea prkaa adüur, . prima'^iailutalnr ; ta«. 
Matnai veaieata illam maxiaie etennunetant, ava ad eaai convevtaat^ 
mfb aideaatiir caar ea eala «aiueiiii ari -.f^le ; ipsa vero d« seiKU aat» 
•wgit» %Bnn «paiantar , ''Mm « tin tmaalaüam pröpter . patiaeai babeA 
paekan, qae iaipalso eanaeab vai^.fiuntiam ^ , emnia mbadata ^ onmia« 
laipana eaaacialiL. Atfaa hdee oauiia aba laataat ki pUtrimannir aa4 
aabili«n douibae ia aea. inreaiaBCar» Veram; awtatiara pa<te eaati 
apad plebeEaa ^aailaet et «Aferiarte oaaditiaaW lUrae etfan apad^ piar- 
beiee alleaeatioBee. tfoBKedcaä, buI peatae illegüiBÜy anaia sebria al 
eaet»; qaad; tavea, at pai est, 44 tafima illa piebetcaib aoa ralel^ 
gaani eap«% aideadi omai Titioväia labe commaealari. - Qaae^na pate^ 
flagi patk» w asa, qaam. ▼era. aanari , ' eeitatB aie aeeepisie a 
▼avbi diviai' miaiifrie qatbaeciua eaavesNitai sam malt», Sapre»- 
iri: cMmm eadinee oaiBiain optima* «aat merati', qaad aa» abiqaa 
lexvavnai ita nese habere, iaüs eompavtaai, habeaias omuee. Geatra 
tpd ad lacapletefl taataaa aoceateatur et qai.ptopter dial^as laätaai 
•«peiioribae ordiaÜnM aaaamematar^ valäti aaff^tiatbias at aMrc^te«* 
laabaae namaiall^ plemiaifae snat laxaiia perditi et pessiaie auAiaat; 
lwrectaBM|aa' iaier Mies momm corrapttonem napentee peibäHsbaat 
tpii Batavi a Ffaaaegallis, qai aaiBi modo aatt^uam amffSfocvpiiP eapel^ 
leid itadaerinti €ai canto^giäai qai aan fiimker reetiterantv Tel proptet 
dofldientem mgeaii caltaiam ^laiaiiqae eaastaatiam Terfsteve naa pota«« 
«aaty ii aera plane peuaadati ferebaatar. Et maidm.* seiperetla di<9i 
laiftie , pvaavidebant eantm veruat. existimbtoires , beminee band B io go rf 
-«aailaadaloiaa tempotia aoti, Sed- neidte täaam eaedtaa menmmae 
tJOfaidia g etfam aedierat post expaleea Ffaaeogalloai qnl aon aeqair 
Jeea bt a r ^ amree aaoa obtradare pnpala > ■ermoaeas eüam tmao' pabliee 
Jabvodiieeee *aaa sita suoeefsa caaati eraat. Ex qao iatoHigi ptrtedtt 
tpMfai edkiieatea Hex Belgii per ipeaa pvavimiB» aatiqai BdgH (Abi Ga^ 
^lca:a^|io iaqimatar, mltem • bc appidifl)^ ia ipsam pablieaai et.iadi- 
ii.'mmm lermaaem Baftafoaam .iatvödaeevo iasütacarit, qaod>, •■ 
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reete-memiiii) inde rü niao Huiiittneeiili.lrfgealmo Mxto locViii Mabl** 
tonuny .palim mt «MeftttUL ' Semon« aotem nmtoto raotef *f«o%«9 
mnlaii» satfii eoMtat« 

•Marimam revo exciteriC ibilil adairatioBClii poMgTik «mcMat»- 
mn, qasni Lugdviii eolebniri ^ridi, imo potivs andifL Ndm avres^f id- 
dem ex ea re maximani cq^iebantlutidiiiflii Ibi Yero plane laummimkm 
ttiftis fiicies. Quae aiktea foefant tranquilla, compoiila^ sdlikiaV'ett 
naac omnia tarbuta, tnmaltuota, stiwpitat fieaa.appanba*!. IIefafH> 
fiaa^ne videm mevteatonun et scrnta veadenliiuDa TileiB pafelluai^ na-' 
qveqnaqiie , in oauubm plateb, iridt , . aBgiportk tabeiaae ,■ «Mf ae «Id« 
Boree «t^praeooaia retenabant In fosfto' navigiay ifaiplatfiitoamM rea 
▼enalei adveKebant et illioa Tendebant; metneres.ablioaHiinm aMaea* 
lia tarbaeqne mnltitvdiBe appretMs, elifisque ladcibus enftori; mSoSX 
mqaani tutl , nibil tatis provisi. • Vidi Liptieat em aiercatani yeiwuii % 
ÜleYero nihU ad hanc Lugdunentem freqaeniiam. ilnnre^bUitadenift 
Aon bemianm. modo « ted bestianim etiam ex vemotUaiiais terroe plagia 
adTectaram multitiidp, quae et epecteri pretio, et emi potevant. Simi^ 
tigridesy byaenae, ieenes namero iauaeMö inque omaiboa locid; avea 
•mnis generii, peittad loqütetef, anrialtaatei ad lacGuli üatalatoiii 
flonos iaediosoi, knb dio «omiiea; ; öttendebantBrqae,Baifeftpennagiiaa 
media vrbe/ia'lostie'Bbeiii, qoae ad millo) eiasmedi arimalia oondeae 
'dredefentor, > i|i saTinm tabolatis canitabdnt «abnalia, quae ianoKia 
mint, Hbei^yBequenllo pTohibeato, niii aquafoeiae» In foila» qao- 
mm aliqao4 lÄtlt anqpla babet Lttgdanmii/'löngae et mdltiplice« tabev-' 
aanim eerief tot nümtro » nt Tiderdbiv nova mcbe figaea in media -iitbo 
•xstracta. In bi* tabehdsr» önniibus.borit, intexdia pariter- atqae no- 
eia\ eibi eeqiMbantQr ot -potionet calidae« Atqae e cibii ^aidem mt- 
tatiiiimam geaue , qabd ibi patari solebat, ^off^lae eiant qoaedam/ n»- 
•do e qnibofl rebas confeetae, qaae ad igaem in adqpe tbnrebahtnr, qww 
miro nomine /V*aferciilöa appellabant. Erat antem unaqoaeqne istardm 
tabernarum In dnai partes divisa et yoIo discveta, quaram- altera 
cntinam , altera coenaeuliim continebat, ex quo intelligi magnltudo e»- 
r^m poteit Ibi amidne edebatur, b&e^tnr, lignrriebatar« Noyjte 
lycbid atooensi adbdiopendebant, itaat nova ista mrbg n» laminSbnt qni- 
doD earevet. Reo tarnen onuiis Talde'iaYeausta, ei tolum aspectam 
exdperes, qul miram babebat deiectationem* Simolatqae antem per 
lita^ t^bemai Incedu» ToUet^ non invitabare a tabernarüs, sedbra- 
drio tenSbarOy trabebaro, laptebare, ut intrares et cibom oaperei^ 
Canponei Tero litl ^et iganeonet Galiioo termoiie, ntplnrimom, ste» 
'baatar, nnde eoniido bomines fttime aatBelgaa aat FraaGogaHoev 
iahen ea erat btomm Impadentia, ut.Parisiensl plebeealaaadifDmo- 
varei. Per totam antem arbem diipalabantur eantdcee Item Iteae*- 
galficae, qaae ad lldet ' harpamm et vioiamm« qnaa ipsae* polmbaal» 
catftiancalas Oaliicas decantare solebaat; moliercnlae batportanigiiimaei, 
qaae pleramqae a atadiod» litteraram Indtbriö babebltnlav« fiedaba^ 
•tadiod ivfvenea diicaioiBafi et vestiiBentif ad indunnm et«Mnk;iiamde- 
poiMt'bi aedlom pkrte soperlori« In feiMrtrI» Ipeii» Jamm» bibaataii 
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^dUilfat extronmii 4^«i^bHCilni§v «t mercataa tnrlNM del6ctebililer 
ifefpeelttbvat Aeeedflbiiiit mnliercnlae et oaotaliiint Caatione finita 
•balniii fptaoelitet. Uli TDf^ nihil. Uetfun ioTOcatii rbn et natu recn- 
fftlMMity «el elkubäd nmni nmkitadiiilt circmiiAine excitandam^ae- 
rblai^ €Mitati»ici<MT9Cea tenid itoao iaiitalibntor* lan illae Tehemefller 
Hte^i^ aoBVioiari elaaidta Fraacogallice deblaterare, qaae nemo i^ 
^Uig^aft, identideni Batwram, ilind mjfiiÄeer admiscentes , nnde effu« 
«ilir «tiaat oiiteilmstaBtiuin cadiinanfl. Gcce diorta aliqaid inTolatom 
da^ fMifistra deniittitiir in. mediam tarbam. Quaereni omaes certatim 
et porxigere cantatrid. lila percupide evolTefe et lapilfo inirento trä- 
nke ^exelafaäre. . lam noTa'conviciay no^ni cacbianusf dooec hoc illnc 
linrtWMifia bemiiinm mnltitndo moUercolam abriperet« U ipectaoiiliinil 
altf lioties rep^titam ^fidi« - 

^' • Sed satis-^de bis.' A^ungam paaca de locomm sita , quippe qao* 
anni incoleatiula.TiTendi ratio iaepenumero est coniimctifsinia. Hontet 
OBinkio-'nialliyi. piaetar oölles illos arenoeos niari alte ebieotot, qoi 
«nbfejnim marifl retardant et popnlari nomine Dunoe Tocantur. Cete* 
ram qaaqua patet prospectus , immensa pratoriim planitiet , cni pro- 
Iiiiiwfei6-);et.p«i3a^ inemre rideas inemnricarvicum peens et longipedea 
cicoaiaf. Terra fertilis et arbomm et berbarum , exceptis pom^ris. 
Müttv lamen fertilitatis in maris irldnia , abi* aliqaotiefl fni. Mnltnm 
iatefwit,. otrum ad lacnmaut portom accedai an ad littat marts alti. 
Ibi vavo »omiiia Yasta, areaosa, monstron. Oetrearum , ^estodinan^» 
caiierolnHn-.nailaanun tegnuna maltieolora , ' qaiboa etiam viae 0ter^ 
ealenty nt etiaoul mare nandiim yideaf , propiaqmtatem tarnen Tel p<H 
dlbus sentias, Algavnm nigrl glemi et Toliimina et tractnt loagittimae 
■MmsarHe» e mart eiecti; lignorum aeervi et miTivm firagmina in littat 
advolata«.' pisciuoft aliommqae animalculomm, quae in mari TiTont, 
^rfa!rera*<exe0a; 4»miiia a^eotu tristia, areaa vis •nparabilis , nisi ubl 
yia stratSa eit, -Colles arenosi nna seriepergeat^s maris aspectnmin- 
.Utsdumvifidlnunit, interdnm aperiont; id- maxime^üi in loci», ubl ri- 
¥Ali ia mare exennt. In Rheni; ostio, V^^ pärvnm est etlanto flnWo 
indignum, madiiois ferreis, quae tanqaam ianuae aperhri etelandi 
passun^, mare exclnditnr; aliter enim per oltium intratanm esset et 
omnem terram inundatumm. Catarractae illae magao aumptn ex* 
■trttfftae 9ant a Lndovicb , rege Batatiae, Napaleonis fratre; diu ante 
oanoeptfce animo; a libera rep. BataTemm» nee tarnen conffectae, iA 
quod Gallorum dominatui al^ne industriae ffuit relibtam. Neoessarlas 
fais^e,j.eo intelUgitar, qnod iam aliqnotiea märe pemiciem attnlit illi 
leigioni. Testimonio «st pagns , nemine CiUtovlciis ^ qoi in dnos yicot 
diffiditUr^ in Cattoviijam ^exteriarem etCattoticam ialeriorem, qnomm 
Interiori reeentlor ille» horae dioudiatae tpado^ib exierioi^ et anti- 
quiore dissitns est. Incplae enim timentes , ne mare indies magis pro- 
pinqnans aliqnando absorberet totnm pagnm, interiorem et edi^iorem 
locum habitationi quaeslyerunt. Templam Tero commune ntrinsque 
pagi,' adhuc antiqnum est et mari proximnm^ qnod olim fuit longo 
remotnm. Ibi habitat etiam nanc' parocbaa» nihil extimeseens maris 
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tiikirfiwi *FiiM»iii hiMpilie fHlilkt, mmtk m/kMmm Wbealit «•! 

00^,'' Im» fMdlgioMKi« «t «eiltft oatottMii laata« fMdH, «oa i^Mirilil» 
Vita»» wui«, si.¥fltaallUMiii«B41ÜtoilbwiinMiiili, IwiMfif :«UI> 
tadBnif, «lia «sptr sUnm adv^bruiitar ,< aiwdlftnt— igng, aMI «airMty 
f«peiiwidiiiii fl^ totum «urput «pnvM mIb ac «teb« madJjftMiiwilg 4i«4e 
.oakanm jüatimwntamm ^mtaalitt» •tcslosi» et <tak%^ iwniiiwiwni cit 
kl reiiibivi,« |pi«()M no» laecranlavt 

Iniiluitiwiai^ jMStotia wUiao. Bepoio illaai üfln , .nULIs hoqiiilt 
iitoCattovifi ^«r feoMta« ade gKrta i in ■MM^nbiectiHRfMifkMMMw^ 
■nbito orta erat prooella , (enae ex oMii|ao epfewili. i^enübili fm^ 
MMre mar*' «4 aedlirmiat aAiminaMiflial 9 ila $^.i feäestois i— lutnemiM, 
■ifl aefpi^aeat hespitoSi» ^niotaam* este «etpwAant. iüialnaias «immhi 
ai «alidaa pattone« Dea owris at fibreklHiafl^ iatevdaat faiDna'daaMitot 
BalmlM ebFolvabaBHM vomio* ne «ciljeot tana tnmmttk d e e w a aMa- 
aaatiur« I|ii rane pdjrweaoi legt teaaqi)ilkia at aifategfiiiai lAbsis aÜ« 
fiiatiei «edtari Intoa aadarani mawra at renlewini rtiapitai. 6e4iMMa 
tan dieta saato. » 

Kaleniit ^ieptiby., nki laenam aie i^llU, Uppaglaefn^Mi'l« 
Bbena Vitiaiaeftnla pertiaiimag^ iaif «awa pafcliea aei Manriei 
tcaanmate« Caiaaiaai pw^rihaiw, Vrbeai aatiqqan «üwH per 
TeUcala nevceaaida a4' GanAaealee Iter Jeefaiae^ «fcl^per aafca Üaa 
^pad avaaealnm coaiaiaMli die^ aea aaepiaae hMaamAmim at amaeaüa« 
Utjß laceeam aiaUa caai aaioii Uietilia periastraiiMaP* Tarn peditae 
psafecti maninm flaneB RhaBaapanraümae at piiaiaBi Gaaiil, tarn 
lageleahemi, ulA €aralae awgaae dia fe^eia mgiii heftfdt, aactoe 
peaegiotn^; Taa» npavala Magaatia alaoeep tcaasünne Fia a c e ftat—j' 

aUqaaliee tamea vafaaaieBtnr defetigati. Uadaoana ipeneaaiioUpel- 
am uida%aa aodem aiada Twtgtm Midliaia«, «ablade BMaiada ee?«d- 
veatee, qnaa yjdtweeaiae» ^aptaai deiactati exemaft, qaam aülii Mi* 
■et aaiaie iaroaditeiwa Üia pecegrfaatia » ac Pea giatiae egaatee , qaa4 
aae ia patHam ealwae vedaxieset. 

Man peffeeiaeeoi a^rfatieBam« aidi aOqaaada aeapisseak'^ ii|aa- 
•Mat igitnr lecteiee, ei qnid dixariin, >qaed miaae äat iaetUata digaoai, 
aat eam ca. caniaartnw eise , aat eam ve^itete pagaeiä videatar. &e* 
fselui iitam itiaeiiB nei memariaai libeatiaeiie g et qaid fertidise , ei 
qaid cnpidiae, 4 qaid BMmaria Meae psataleae« naä eeai nAm aeea 
■leam auotacitetoa , at id alicai aat aabene aat de digaiftate qakiqaaai 
delvahava paeeit. ^{aaee l%etae aa eeearae iaea» tele apena iaipeae; 
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i MMIiti ii iiai < lnj l i »loii WM i d«r IfM lB Mfl il» in -ittipd» • 
'ÜHrl PHedrieh AHäm Vefer irttr Müm» t^ll ie* H «w- 
fdien, denm^dk^'liiiterttiir ftfeflMtfttetlidk ftr« Gii1ii«ii MftMIt mi 
ieren'idHsdie LaafMin «Id RirNütoeii dei Ktnipfeii «I ^en Wtl«r- 

ieäfkWigaten , lAlt welchen did fiüutt« tfes SdÜekniV' Ihr Spiel ireiht; 
Mm sie dem Anidieia nadi dlew ft en afe an« Aem Krti^e der KiMeif 
lierailitMen hiMchi wfll, iiad do<Ai dardh das' dem IrindiMheii l£erpe# 
verildieBe mfinaHdie Aasehek den teltMMBiten'^oatrast Mlde0. * Ahttt 
är gtrhdrte aar' IHIrpe^fich an )e*^ "^Üa^lfidklh^ien^ 'in geisügür Hln-< 
lidit dagegen relfle' er ««ieht allein aar Teilen Hann^ftlcrtft heran, soä^ 
lern erhob sich selh^ auf eine SMIb d\Br CMehrsamteit, Irelch'e aif 
Aen ftnlfg^eidmeteB gehört.' S^MIt flita «rlosch ein itrahleader jMeni 
iun l^lltflogfsdtea HiliDimely der ¥on' Jahr au JaOir aa GMMe IhimcAf 
ineinr arid tMkt aaifohnr. Br vir tiiisteei% n^ti^r dest PhHologea tfa-* 
isrer Zeit elfter der eritea , der sfoh an Sdiftrfö'derf ÜrCheils , aa taht^ 
•fer ttdd* h^öhttanier Genaaigtoeit and an «etteher and dach grfindli« 
dier VfeisdtigVi^'der Kenntnisse Srot hiAidert amlem ansaelchneite ****). 
^"- Beter viirde 'am- M Mai IfM^aa Ankan, einer Votatadt veiR 
Kerbst, Vo seia Vater ab Kaast«, Wald «and Bchdttf&iber' ansSssig var^ 
gelMrea, kam aber dem erftten Aaschela nach iodt aar VttH nad konata 
erst dnrdi jhiasere Reitamittel cam Leben gebradit werden. SMurft«^ 
Ifcher ids vielfa Neagebovene warda er aifdi la den ersten l^gen sef^ 
fles Lebens dnrdi SchaM der Wlekelfraa einer starkea Verblatnag aas^ 
g^etat^'iroraa er seia' Ii(^ä beinahe wieder Tariere^ hätte. TüBi 
swbiten &ebeni({afare an sdcUtea ihn hefifige'KiaderkraakhelteB fortwfih* 
read a'a heim , dass er erst Im ffeafleli JRÜire' aitthsam an geliea aaiagl 
Bia paar' Jahr' später' Tersehrte «war ela Ifirditeilieher AaAmeh'dar 
Blatflerii disn *Im Kdrper Toihaadeaea Kraakheltsstolf and der Kaaba 
begaaa* liaa aHmftliUg ^n gesft^en nad aa erstarkea; aber der Keiai 
des IcrMigen K&f^rwäehsthnms war bereits aerstort, and dati Wealg^^ 
was die Natnr' noch sü^tandy 'ioaifste er ihr ftet dbkftmpfea. Aber 
ungelähait waren noch die €r(^ibeskräfte ^Vlieben , deren gIfieUidM 
Anlagen annachst darch dae gtosse CM&chtaibskraft and eine nasser* 
ordentliche Regsamkeit aad Iiebeadigfceit sidi olFeabartea. Bleletir^ 
lere bildete sieh' im Kampfe mit dem 'Kdrpf^r, der-fortwÜrread hiar 
demd entgegen trat, bald ia din Streben nach Avsserordenttichem nad 



*) Zur Abfafsnng dieser Lebensskizze {st ausser der kurzen Tita Beiert 
hifierroann^S Programm de legUna quihusdam suhtttiörihui sermonis Bbaie- 
rM dUs If S. \\H f. besoailen ehie AaMdagraphia beaatzl wiirdea, 
weidw Beier hussiaen Ictrtan I^hcaslag^in nWe^eschrieben aad erst am 
Tpgarar saiiMMn Ti^ YüHbeqdo^ b^4te. Sju iH««mt »ich durdi mthtam 
w^yßdi^hlBnie nad strenge Urtheite ub«ar ^ felbst und über lindere Gelehiti^ 
aps. Da Ton den'lcjtz'tem mehrere noch am Leben dad, fo schiea ihr Ab- 
draiic dcht HUhlkh ad seya. * ' 

*'^ «Waila aa»M.r^ Kiaba {a-^MMe^MluBlUiatb. 18S8 Vt.« kr 
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giirfgfl lipharli ggwi wü ftber üe Mdbrü^.mi «i» 4atcli ü^ Aoitwgv 
«•Ifliift Hüb te« PriMi ia idiaa IHiNfiinMlwifcmgfft nad ämm 

^ lb§e Wmis'aibi «BdJHioi^t MUte» iMtgiiui ihemebm iwsldiOT^ 
4ar YeMtaiiA dm &MidiMBM luiltenck vdblfteli gshiitlHift, jtM» 
nwMMle^at j» nidmidta hmmm nnmtmMMijkfW' aa jMiAeft gmmAiL Mm 
••llMl iPMT grattnl?^ tmtei MiBMllMSifeiiiiga* MMBir aiw t ofanto i 
mäim m ipMe«. liiem fn&sn Üiii^ni—iilBa ab» ^eüaUtle 
¥itlto»8ai«i« aaw WriapJÜhp^cp twtt^iBT aklitfinBiMi upd arfTiiltirfba 

^, iMtvoi, dia PMtotÜMi galeMw und ariitJMlrer. Maaaflirfelilig: ttwttt^ 
tNMi üa dea iiafuig» «lUid awwi><<^ah>ihwiyt Mae ^mI aHüig^'ir BbdaiiA 
alalai» SaholaiMhsB » cdi« gaiitige K«M aiid Vdittria|peaiiai6 kaanitiMl 
ÜMtikMia aabariiaiklicii andiaa, lbi% faadan iich McM vanlga^ 
dia üi* waäigiMBt dtafanglndi Waagälildieii« VallMiunipl ahoB ffegl 
dia jaa^ akadenboha Wcit*rr rMrii.aiaaHnillcli getahili da« ia. ]«iaa 
Afty «o ia Leifrftr>«»<fc ■fcw'ixMWiili^i gathtmthiadadgaa.aad 
iiiainlMifftefl dat VtJk^guklLU »UBdeMi ^ das tWai«l^dar 
Stediaa^aaiM» itfdbtiailtea aiWha ad^hdaBi ffjaijiiir al& awdbdtaii^Mb 
tia an äntsen; QaAeailidBi %• , .ddMMdaidkHltt UeiaeaiOtaadNsatSiii 
gMck&ltttaa FaUa^iatiMribedMitiitdi liifeU IM igaainl*te{« rnidit>aaltaft 
vald a»ih' iki.^aadlHMia Uabemü^tiiioa' aaiaini iUlfj|m #«i att» 
TlilulMan daa Witeat «UMhtK Btmtt tallafc gali Mmb üaacülan dte 
lafanlaMiiag, BUher gaii«hais dwa man umm ftiaifac^niahfr ■dtolJo«> 
liMhiriirii» kgaad aiaaa OdHbif ta aaiacft Kreise« aliilABdeil&ai. 
kaft hatten nad hal dia CingaM««B>fdaf»UhBlanl«l6 ittttattr. ailter 
lirtaai iiai% adtw ahaad, /ualiftaavfadaMi^aaah in.SMuiaaiaiiaJbi^ci^ 
aoaliakam Flafea*^BBaaefaaMiiv.Bdd4jdtf]iaD9te dabte- Ina «nd.vMkMT 
aMk da AaeriEeaauig' «ad Baüg^ i»6 .Uaai:k(MqtarlMi]ieft.dttae]Ma> int 
UfM kaafr nad vak«» ea aelkili ältara'Jiaaaav nMiigte, iki^ aof dia 
Vaaalaaglldhkait' sttnet. Kfitpf la > wntwrarkana a». jalutkeau Nakeaknl 
idhüe esi aaak üaidifc an Bataoatfa 5 die« aAnapitandllg: gteag^datvlaattitea 
■kiwiitlkib nad akue katoadei» V^iadlaitaiig thatoa. SaiakaJid■na«a^ 
lieke Erfahrangaoia daa Jaki»iiL^>«to ddrj€ybarakiar.d«ji MeiflidiafeL ffek 
MP^ Taitgldit^ katten dia aatiurüeke S^iga » data seitta. lualaM» G«nätk- 
iUbkmt aad mib oCbaes «ad avIaaidkMft W«><an mik kedaatead mtar 
daalea ,: and dafas UaanfiMaakäHjfcit^ stiafir Imgm nad Jfifalnaaa gßr. 
gaii:ABdeve»ki;ikaa aafiHi^geil. «Jgioftareir.aBidia-Hrkdiygjlaaribtr^ daiM 
dia IbkMthi da» Meaykanaitefca laitftaciaa miiWKsciilida^aa^fiiiwäPkw» 
pb aaf di(B durck. AatftveapuigJäaaiavbaaeB- ^V otKaga acktdtoi, . ittii>«ia 
Udkfar.tifaadliaia ar' flieh dacks^ikat^diiallaagdl dodsaar Makcnw»^ 
kaa aadaidiiahae.Sakarfaali.tad<d«^aaftal4fmäh»aigak, dafl^^ne^.ka 
Kkigmmuhi Iwfc dep aiiaigaai» dawii> eageaa HatkJBetifcrktifr ii#iatehnW# 
matemJ:- Aaf dar aadkusa Seite kesteartaa Ikai dilM ¥aoidaiidc diia«# 
mekt itt dem Streken , sick dorck geistige Kraft efenporsiikäin^feB und 
darck sie. den TlaJa^-vf^^rmfgßn^. dmi^ ihm BeiniQt Jakvei.aiprieeea... Ua- 
teJC den: It^evn^ d«9 Baiaaiwitftt ragtqii dwnsto Q«i«ltsi H«f «iiMi«ai^ 
H a a k ä l^v ^^^^ «d^N ad fll^ir %ü« Koty|kaim.iüfeaagii^ kaavaa» 
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mü wurm 4fe»'irti wMkm «um ISMmKhi ite cmlchitMiRtHt^ Immi 
imdbiiieifeni war- seb ntklMlcfr &itMiiliiM) anil J4» giaimÄMitr ti« in 
wtkMiL Augen iMtanden, im ff» inelir wwd« «ein Bifev nng^6ntL 
Welchen filndmek iie tnf Hin mnchieny heweirt am bewlten sein Uv^ 
tkM ftlMT Hemnnn^ „Alt Mi^, ragt er in teinev LeiieftiVeaishtei»» 
taagf 9<>nni effften IMe Gottfried HeitmiiiDi'^ LntcinlMiie Verletnngen ^ 
Mer 4ef Arittoplianei Welken ii^tate nnd de«Mn Veftrag nidrt mit ge>- 
weiinter Leieiit^kdt tu ftiMen in Btnade tnnr$ (d«nn int Griedrfsdie 
nn» in CwlelnNi all«nffelir veftMWiiafisilgt voiden , «e dttM nir hA nidrt 
iewieieneii UnfleiM dodi seftsi in dmi Anfluigsgrindisn nmneli«» eni*- 
pindNelie LAebe geMieben wu*, andefes niiivoll Eürietnie mü nncli 
grdsserev Mfilie wieder Vetlernt werden urntite)) dn lam ieli wb r^ 
wie Einer, welcher noe tiefer Kerliemodii anf eintnnl in den Ti^eii 
€Mnai der helledieiBeiiden Mittagstoniie gehradit wird« Fast liüte ieh 
in Verswetflnag daa Siel neiBet Streben« nalgegehen, nli ich lüer hi 
der Wirldiehkeit eb unerreichhares VrMM philelogiMher Voliendnng 
•dmnte , weldtet sieh fpiter anf immer hewnndemtwördigere Weis^ 
enflifiHte, nm giftnsendeten in der Belmndlimg. tchwieriger Stellen de» 
Tragiker , an weidien die lierilmiteBten KrltilOir eiidi rergeUidi aiige^ 
mfilit hatten. Dech erwaclile lä mir aneb alffbaid der Bfnth, mit m6^^' 
liehetev Aanilierang an daf Urbitd cHe ülethede de» Meister« dnC nn*^ 
dere , Ten Htm nnlmurb^tete Regionen der Piulelegie nneh besstem 
Vermögen aninwenden.-** Ton den genannten MAnnem nntliestimm^ 
ten sich znnäehet seine Haupistndien. B e e k^s Poljhistorle f öhrte lim 
nnm Streben der Atteeitigkeit nnd dessen Arbeiten im Cieero bestärk«* 
tan flin noch nelir darin, diesMU Schiiltateller einen Theil seiner Krftftn 
an weihen, Hermann weckte die Liebe Üar Grieehisehe Poesie nnd 
4le IasI an seharfer nnd grundlielier PrAAmg. Bei finnbold erwwi . 
er skh die Kenntniss der RSmiselMn ^Reehtsnlterfliumer nnd Gesetse^ 
de nen er cein ganses lieben hindurch eine gresee Anlkninksnipkeit wid<« 
nsete, so dacs er als nfcadem|sdier Bocent seMist eiamal öffentlielie Vov«- 
lesnngen Aber Jostlnhu'ii InstitiKletteB hielt Ber i^nckKche Erfolg ist 
seüist Ton gelehrten Inrfsten aaeikannt» worden*)« ««^ die Fliehte 11»^ 
gen in nBen seinen Schriften , besonders In der Benrbeitnng dev &o^ 
renisdien Rede pro TWIle nnd in der AbhandHiiig: JnriifirMdsntin Ai 
CVssrenIs erotienc pro TtOUo, in den Jaiirbb, I S.> 3il4 E* Tor< K v^ng 
nnd P lata er aber fährten ihn in die PhÜecophie ein^ die er fiv 
den Anftu^ m seinem Hanptstndinm hrachen sn wollen icliien^ Indes« 
lag ee sdwnan nnd lAr sieh niefat in Beler^c Wesen, bei den Lehrvot^ 
triigen dieser MAnner stehen an Mdben* Bv woHtv alle Zweige dci 
Wissens kennen lernen, nnd besndite dtfier in den S Jahren seiner Stn^ 
dSennelt Terlesnngea aller FacnltAtswissensclMftcn mit selAem Elfet^ 
dnse er hi dieser Zeit Aber 90 CoUegien hdrto^ Bas achev nnl deff 
Sdbnle erweckte Streben der Seibstprnfnng bestinimte lim dabei Aber 
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Jeden Gegentteml^ ier seU Inteveite ia Antpfiiiii salwi^ to viel L^lur- 
vortrage alt ndglieh sn betacheo« eo ita§ er b. B. ia der h^fßi ffanf, 
in Natnrrechft Tier Tencliiedeaen VorleraBgen beivolHite. Wie tehr 
ee Uun Abrigew Ernst war, aUe diese Terscbiedeneu WiMentchaffteft 
aidil bloss in dffenüidieit Vorlesnagen Itennen %n lenken , sondern sidh 
selbstständig In ibnen weiler au büdea, ergiebt sieli sehon daran«, 
dass er sieh fAr sie eigne, wettanssehende handscbriftliebe Santmlon* 
gen und Cdilectaneeii anlegte und Resnllate eigener Forschung nieder- 
edirieb. - NamenUidi wurde damals, trotx der entschiedenen Vorliebe 
Cor Philosopliie und Philologie, das Studium der Theologie nodfe 
siemlich erastlich betrieben, und mehrfiiGhe Sammlungen über neu* 
testamentlicho Exegese und christliche Moral, besonders aber eine 
Menge Predigten und Predigtentwnrfe *) ^Beugen dafür.- Selbst die Me- 
dldn ging nicht leer ans, und nicht genug, dass er; sich mit dem Sta- 
dium der alten Aente, besonders, des Celsus, beschäftigte, er ÜMto 
auch denEntsdiluss, ein grosses Werk über den Magnetismus su schreib 
ben , woiu er sehr umfassende Sammlungen hinterlassen hat In deu 
letztem Jahren seines UniTorsitätslebens gewann ihn besonders der be- 
kannte Ant Hahnemann, der ihn au seinem Tertrauteren Umgänge 
suliess, für seine Lehren, und er widmete nicht allein dem Studium 
von dessen System viel Zeit und Fleiss , .sondern nahm auch noch ia 
seinen letiten Lebensjahren an einer Lateinischen Uebersetiung de« 
Orgammi einen wesentlichen AntheiL Mi^ diesem Streben nach Auge* 
meinheit und Allseitigkeit wai; übrigens schon damals das nach Gründ- 
lichkeit im hohen Grade 'Teri>nnden. Nichts, was für seine Zwecke 
dienen konnte, liess er unbeachtet, und nach der geringsten Notis 
kennte er Tage lang sui^en^ ohne Ueberdruss lu empfinden. Diese 
Genauigkeit kam ihm besonders zu statten bei Anfertig^g ron Indid- 
btiB , mit welchen er suerst als Schriftsteller auftrat. Ausser den be- 
reits genannten zu Görenn'eas Ausgaben Ciceronischer Schriften erschie« 
neu Ton ihm , als die sprechendsten Beweise seiaes Fleisses , 1811 In- 
diDSt loiiuphiÜ$9imi zu Schneide r*s Commentar über ^r Mtoleh's AMiofHi 
oatinolitMi, 1815 der Indes et renim et dicUonis zti Heindorf 's Aus- 
gabe TpnCicero's Büchern de natura deomm und endlich das Saeh^ und 
IVanieReerzetcftmra zu Krug's Syeiem der Phüoeephiei letzteres so yoU«* 
ständig, dass es nach Kruges eigenem Urtheil die Stelle eines philoso- 
phischen Wörterbuchs Tcrtreten kann. 

Durch diMes unablässige und erfolgrmche Jagen nadi Kenntnissen 
aller Art erwarb fleh Beier bald, wenn auch nicht die Anerkennung 
aller, doch die seiner nähern Freunde und die seiner akademischen 
Lehrer. Unter ihnen stand Beck oben an, der ihn bereits im ersten 
pnlrersitätijahre als. ordentliches Mitglied In das neugestiftete königL 
Seminarium für Philologie aufnahm. Hier übte sich Beier rieben Jahre 



*J Fast scheint es, als habe Beier zu den Samminngen von Predlgi- 
entwurfen beiffestenert, welche damals alljährlich über die vom Ober- 
Consistorinm In Dresden vorgeschriebenen Texte herani^gegdben wurden. 
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laag» MÜMiliffchali akadeniifdKerOooairity !a LateiflStelieii 1tetMg«n 
über alte Sklnrißiiteller, saniert über Cicero« and au« dififlerZeit staaunt 
noeh der/grösete Tbeil eines, in seinem NaehLuse vorhandenen, eekr 
ausführiichen Commetatara nber die Cadlinarisichen Beden, «reicher bOf 
reita Zeugniss giebt^ wie sehr sich Beier schon damals gewöhnl hatla^ 
über fremde Meinungen bestimmt, sellMtstandig and scharf abinuv-* 
theilen. Hier begründete er nicht nur noch mehr seine g^naa^re Bon 
Icanntsclmft mit Cicero, sondern auch den reinen* and antiken Lateini- 
sehen Stil, der ihm eigenthümlich wnr: obschon sich derselbe m^te 
durch sorgfältige Wahl der Wörter und achtes. Colorit im grammati* 
sehen Bau, als durch Rundung und Leichtiglceit der Periodea offene 
harte. Die ersten Proben desselben sind in der Oratio memoria« J« ^» 
EmeHi uusra (a. 1817 habita) gegeben, welche in Friedemann'« und 
Seebode's Miscellan. crit VoL 1 P. II S. 251— 59 abgedruckt ist* Hier 
endlich schloss er Freundsdittftsyerbindungen mit mehrem geistreichen 
und talentroUen Jünglingen , an welchen diese Ton königlicher Milde 
angelegte und gepflegte Pflanischule der Humanität reich war, be- 
sonder« mit üb ort, jetxigem Ober-Bibliothekar und Hofrath in Dres- 
den» und mit Win er, jetet Professor und Kirchenrath in Erlangen. 

Im Februar 181$ erlangte Beier den Grad eine« Doctors der Phi- 
losophie und Magister« der freien Künste und am 25 Jan. 1815 habilir 
tierte er sich ab akademischer Docent durch öffentliche und , wie es hl 
dem von der philosophischen Facultät ausgestellten Zeugnisse heisst, 
M ausgesEeichnete und rühmliche'^ Vertheidigung der Sdurift de formio 
cogiUmdi dis/tmctivis quaesUo (Lips. ap. Steinacker. 50 S. gr. 8.). Eine 
Quelle des Erwerb« konnte natürlich dieses neue Amt wenigsten« für 
den Anfang schon darum nicht seyn, weil philologische und philosor 
phische CoUegia, welche Beier la«, in-Leipiig echlecht besucht und 
noch schlechter besahlt werden, überhaupt die ersten Jahre eine« akan 
demischen Lehrer« hier mehr al« anderswo Hungeijahre sind. Danun 
musste er fortwährend durch Privatstunden, lypographi^che.Correptar- 
Arbeiten und andere literarische Nebenbeschäftigungen Wege des Er- 
werbs sich erdffnen. Es wurden Ton ihm einzelne Beiträge zum Brock- 
haasisdien Conyersationslexicon geliefert, Predigtentwürfe gemacht u. 
Indices angefertigt. Poch blieb öffentliche Vnterstütiung nicht aas, ja 
de wurde ihm, wenn auch nicht reichlich, doch in höherem 6rad0^ 
als manchem Andern zu Theil, so dass Fr, Aug. Wolfs bekannte 
Witz bei der Bekanntmachung der ersten, demselben rem konigUchea 
Ministerium ertheilten, ausserordentlichen Remuneration nicht gaaa 
treffend ist Bei der Feierides Tierhundertiährigen Jubelfeste« der Uni^ 
Ter«ität verlieh ihm die philosoph. Facultät auf fünf Jahre das Woaeki^ 
«che Legat (damab jährlich 100 Thlr.) für unbemittelte akademisdia 
Doceaite, und später fügte die Sächsische Nation de/UniToisität, wm 
welcher er^«elb«t gehörte, au« dem gemeinsamen Fonds eine ausser- 
ordentliche Remuneration von 50 Thlrn. hinzu. Da« königl. Ministe-«' 
rium uüterstützt^^n wiederhohlt mit ausserordentlichen Gratifieationen 
von 50 and liOO Thlm. Im Juli 1819 wuide. ihm dne an^faroident- 



iHMli Iwj^ g ^ b w wJ itey W«iM jk wuh «Im Aflbiitlielle Bei* MiM luii i«« 
«• EiaüditogMAfin^ MhiM: M. OMÜ CiMfiNif» m P. CMKim et O»- 

M» MteJM 0« müOCCXXV . . . fedioMlMl IniliMl CMr; lle<0r ete. (LIp*« 
iltt||^« B. O« TettiMer. Vi «* 48 S« gr. 8<>, ir^lelM in im iü iMMB^flbeil 

wMev abgcinicltt ut. • Xü iet^lbes htm Tefl Ovi^m 180 aü «« 

3rKdNvOelialt tob MI l^hkti. üfeeh Spalm't Toie (18M) winl 
rmi 69V philotoph. Ft^llil nAt ann «fidMtfUhMi ProfeMor i«» 
0^. «Bi Rdm. Litonilttr alt«r iliftttiig' Tmrgpeielitigefi, niii als 18S> 
Bert tMtwük Beck üete sdMm ffMÜier Tan iiun bis 1818 v^rwaltole 
^MfeMur wMer äbefiMdritt, 8« vmrie Daiev uir Entof^aiig^tn^ Mm 
MUglleio iet gr6M#n P ttr BtoicoM<^i«Mi» g^wäbll: eine Amz^iAmmagf 
ireklM um to bmI» alt soisef «fieirttlsb gelt«» bflmiile , in «onti g«-< 
wikilieb bei «liMreteflde» VaewMtt attVllIil|;lieief ies kt^iM Fftistea-» 
, eaftegiMM ^4m offientMii PfofeMOfea alter Sdflmig ia iaMelbv ea- 
optleft w^riea« Sa faatta er ieita ianii sefaiifAbrige« 8iiaMiemt bat 
eiDen CMalt vo* elw» «edutebaibbaitdeft TbnleMi ««ifte 4«üMi« Bii^ 
40ilft iahia gerfelieaf) ^äm iha i(e iSergerf ie» Eiircn4i£f weft^« iräck- 
tau «ad et al*a< aagwhiiUtofter 6ttf yf^Mm^t/Mi lebe« koiMfüBr idM 
ÜB aMl«iiiD^ 8«rkige Mtiik iehi«i Hi»p«ir#ina> IwMM g(ft#oiiMtf, Mii 
flPf#«ribteaiaKriDblMiieieb«MiaiCe 4ttB rQrtl g e ü w bs eatchaÜiiiwrSü»* 
bm^ Meieff kmafebarta Zaelatti blfd^te ^bili ateiMilg'iiiMwr «ailff i» 
atatf- Brisdiivakbelt m*,, ir<^<lie aii Aafiiaf ia« FMlUtaii^ 1818 »im» 
fMallclM» AiMbnieh bBM aai Oiiii mm 18 Afril M «Mb uMtf f allMi«^ 
ta» MflCea Lebeafjabre den Ted bi^adilew 

AU akade«bdier E«lirer eehieii Beleir f« imi erüatf Jafiri« itiftf 
■a» uatetgeoviaeteSceliarig eimfelMMn ao irollia, ir«ll t¥ afeblL«b»« 
ta rtrtge über OegenaliBie Male, -^ saftiags beeaader» iib0i^ PMata^ 
pUe« Ofiediieelie Pbil«#apbeft aad über Oieara -^ ireM» bereiM tmi 
Miaaaiii gelebri iraiiea, nie ienea de» aeaa-Ai^Monllag alcbtkr iü 
Sebyaakeii treten kiaate. ftaa« kam, dmp er weder i«f<^ i«irl:i)tf<* 
jBase dee kirperlMea Aaeabeaii aeeb iarcü aageiiebMeff iMd k b J taH ' iM t-^ 
dkea Vertrag bei iebieii 2iAM$r» del» an eMipMile» teMa^MMi ,• ilbai^ 
iMMpianch ia ie« Fehler TkÄer, deoea üa rel^h^tf StiiaM ilea'WiMiea» 
wm CMbotd siebt, tedlel« dbss er das reebte MmnfWh^i^tMtlßMgt^ 
V««tlige niclit hnaMrtiKf« seaiefni Alle# e#ll#iaH#, AHü biadnitfg» 
aM die mrer «rtt CtolebtfsaMibeit nMbr AbeMcbitlete ^ als lOW SMibet- 
pffillia)|^ leitete nn6 imiKigte^ Bid<ei^ kiaa e^ aa:6b< dia# seiMe ^Va<t«<- 
\ eäagaa ' toMkgMk nttif vealg b(Bs«ebt warvit y aad- ior ttrfMwUfcd attl w r 
«hai at'aiaan' edbaa^fMitor gebegleli Fht» irf«i#r i«f ^ «^ 8iMlaM 
aw sMlfatfu D«ir Vera«* sebiag wieie«lfeMt Mit tM«8 i^tWia it üi ft tf 
VataiiasMMg, iaert Bet^r in» lbiif«Aiafslebea tHeiev Kkh gigw§m/ 
Bv tübst sagt darÜMr: „Vea Mialliifleifai, am dtemvVi^liA^raAMMrkAr 
^aig* MtttJjatt babutt, iurebr il&Vdrtet<tlMll«' lig^citfar FMMRi wa^ 
rii bfi aJ M ai b ti Ibül^iiil i» iettWirlMilgälafieisa^ki wiMeti Mh 4Mir 
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JEttfaU ödes vSelmehr' durch höhere Fügung hiiieingesogen wurde » tb 
meines Daseyns Gluck gefunden, als ob idi ihn aus glühendem Eifer 
erkoren) obgleidi mich innige Liebe mehr sur Philosophie und zur 
Griediischen Poesie hinsog. Doch für diese- fand ich ul mmem Be- 
■limmungsorte-mehr als hinlftnglieh gesoigt, und hielt es dagegen für 
sieht überflüssig aur Ausfüllung einer in niederer und beschränkterer 
Sphäre "bemerkten Lücke nach Kräften etwas beiziitragen. Darum 
opferte ich willig meine eigene Vorliebe gemeinsamen Zwecken auf«*^ 
Er. wandte sich seitdon ausschliessend auf die Behandlufig des Cieero, 
dessen öffentliche Erklärung, besonders nachdem Beck die Professur 
der Gesdbichte übernommen hatte , nur selten tou Andern Torgenom-? 
men .wurde, und machte sich durch s^e Vorlesungen über ^usge«- 
wäUte Beden und Torzüglicb üb«r die philosophischen Schriften iim 
die Studierenden vielfach Tcrdient. Nebenbei hielt er Vorlesungen 
fiberLit»atnrge6chichte, Bom. Alterthümer u. A., und stellte wieder*- 
hohlte fruchtreiche Uebungen im Lateimscben Stil an , denen sich In 
den letzten Jahren besondere Vorträge über Lateinische Syntax anreih 
ten. Die letztern sollten neben der Bearbeitung des Cicero die Aufgabe 
•eines Lebens werden, und waren bei seiner ausgezeichneten Kennt-^ 
nisi des Bomischen Sprachschatzes , bei seiner alkeitigeii und bewun- 
demswerthen Belesenheit und bei der scharfen u. philosophischen Auf- 
fassung und Begründung der Begeln schon in den ersten Versuchen 
ausgezeichnet und erfolgreich. Ein besonderes Verdienst derselben- be- 
stand noch darin, dass er den Uebergängen aus einer Sprae&regel in 
die andere und den allmähllgen Abstufungen des Sprachgebrauchs eine 
▼orzügUche Aufmerksanüceit gewidmet hatte und beides durcH sorgfSl* 
tig gewählte Beispiele nacbwiess und erläuterte Ein in seinem Nach** 
lass Ti^haadenes sehr ausfafarlicfaes und mit Citaten und Erläuterungs- 
stellen ToHg^fropftes Heß; liefert glänzende Beweise dafür, und einen 
SchlüsB auf dessisn Vorzüglichkeit wird -njan von der Abhandlung ds 
förmig ((tiftttonter. decemendi'Qiinter der grossera Ausgabe von Cicerd's 
Läluis),aua machen können. Dabei war es ein Vorzug sowohl dieser 
als ande^rer akademischer Vorträge desselben , dass kein Punct unerör- 
tert blieb, dass er überall mi^ grosser Fülle spendete und sowohl dem 
gelehrteren als dem ungelehrteren Zuhörer reichen Stoff darbot. Ne*. 
ben dem Lehramt aber erwarb sich Beier um die Universität noch da- 
durch ein nicht geringes. Verdienst, dass er an allen Ereignissen auf 
derselben den lebendigsten Antheil nahm, und alle .Geschäfte für die- 
selbe mit einem Eifer und einer Bereitwilliglceit sich übertragen lies9 
und vollführte, dass VITenige ihm gleichen werden. Er war es ge- 
wöhnlich,* der sich willig von der philosophischen Facultät deputieren 
liess, um an der Stelle eines Facuitisten die Habilitations- Dissertatio- 
nen nefifsr akademischer Docenten zu bestreiten. Er war es auch , der 
fast ferlwährend das Amt eines Gerichte -Assessor^ im Concilio acade^ 
inico perpetuo bekleidete und als solcher oft ganze lang^ Sommertage 
den gerichtlichen Untersuchungen unverdrossen< .beiwohnte. Er war 
es überhaupt, der jedes Geschäft gern auf rtdi. nafmi; das Andere 
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liel^r TMi pich wlateii oder 90 den ete sldi 4odi nwt migera vex^ 
stenden. 

< Beier^s «chriftateUevUehe Thatigkeit ist ewe vencliiedeiie and 
namiigfMdie. Ab •elttdtaadiger Sdhrif titeller tfat er anient mU ei- 
■igen Gedichtes avf , welche er im HamborgiBchea Mergenhiatt von 
181& and 1816 drachea liets* Sie stammten meist noeh ans der Zeit 
des Freiheit8|campfes und tob der darch jenen allgemein anfgecegtea 
Begeistemog, nnd fahrten ihn an keiner weitem and .emstern Be» 
schaftignng mit diesem Literatnrcweige , ansser dass er spater ein paar 
Jahr lang eine Partie der jährlich erscheinenden Gedichtsammlnngea 
and Taschenbücher in einer britischen Zeitschrift beartheilte. Damit 
mag man in Verbindung stellen, dass er nodi 1818 Gottfr« Her^ 
man a*8 Jubelgtdiehi und dkademi$ehe Rede bei der fünfzigjährigem, Jle> 
fiertmgtfeier des AQfiugs Friedrich Auguit ins Deutsche übersetzte nnd 
in Leipsig bei Kohler (28 S. gr. 4.) herausgab. Den Schlnse madit 
die Herausgabe Ton M artyai - Lagnna's SammUmg GeiMeher lAe- 
der und Oden , wdche er nach dessen Tode weniger aus eigener Wahl 
als in Folge der mehij ährigen Frenndschaftsverbindang mit demselben 
(Leip. bei Hartmann 1825.12.) herausgab,' ohne jedoch nm dieselbe ein 
weiteres Verdienst an haben , als dass er eine Zneignnng dazu schrieb *). 
Bei weitem bedeatsamer war er als philosophischer Schriftsteller, and 
aeiile Abhandlung de formie eogiUmdi diyunetivie füllte selbst nach dem 
Urtheil Mues Fries **) eine wesentliche Lücke der Logik aus. Da& 
Ansgeseichnets^e jedoch hat er als Fhilolog geleistet, und wie sehr in 
ihm die aasgebreitetste Keuntniss der Sprache nnd aller Zweige der AI* 
terthamskande mit Scharfsinn und Genialität vereinigt war, davon lie- 
ferte schon sein erstes philologisches Werk , die Ausgabe von Cicerone 
Büchern de }offieii$ (Lpi. b. Steinacker u. Wagner. 182p u. 21. 8.), die 
aberzeugendsten Beweise. Mag man darin über die Grille lädieln, 
dass alle damalige Lehrer der Universität Leipzig darin citiert werden; 
staunen muss man Aber die Masse allseitiger Gelehrsamkeit, welche 
für Juristen und Philosophen eben so als für Philologen anerschepf- 
liehe Speicher öffnet. Mag man den harten Ton beklagen , in dem 
über einzelne Gelehrte gesprochen wird; eingestehen mass man, dass 
einem Manne, der solches Termochte, zunächst ein Urtheil über frem* 
de Meinungen zustand; nad wenn dieses Urtheil «chärf er wurde, je* 
mehr bei Andern Flachheit und Seichtigkeit , wohl gar noch mit An-' 
maassnng gepaart, hervortrat, so wird diese bei ihm weniger auflal- 



*) Falsch ist namUeh die Behauptnag einiger Beeensenfen di< 
lang, dass Beier auch Anmerkungen hinzucef^ habe. Diese rühren durch- 
aus Ton Martyni-Laguna selbst her. Beiläufig sey nodi erwähnt, dass 
Beier seinem hingesehiedenen Freunde auch einen kurzen Nekrolog wid- 
mete, der in Seebode'e neu« krit. BibL182S Hfl. 5 S.612f. zu fin£m istt 

2 In den Heidelbetg. Jahrbb. d. Lit, 1815 Heft 11 S. 1114 f. vergl. 
ler's neae theolog. Annalen 1815 Nor. S. 8S0b. 1817 Febr. S. ift, 
vad Lsipa. Idt Zeit. 1815 Nr. IM f. 
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lend endboinen« 4ft Mine mg^ne Gediegenheit , verbnvdeii'nill dem 
«•rgfälti^ten< Fietsse nnd der fprössten Genauigkeit , ihm dieie Eigen- 
tchaften hei den Getadelten noch mehr Termbsen lies« als manchem 
Andern. Wie Grosses man nach solchen Leistungen erwarten durfte, 
erkannte selbst Fr, Aug. Wolf an, dem namentlich die Bemerkung 
XU ly lOy 88 über appetenter ein Meisterstück der Widerlegung xu sejn 
schief , das nur wenige nachmachen möchten. Nicht geringere Gedie- 
genheit bewährte die Ausgabe der Fragmenia oratiowum CiceranU pro 
ÜWIto, in Clodivm, pro Seauro^ pro Ftacco inedHa (Leipz. b. Teabner. 
1825. gr. 8.), ja sie zeigte Beier*s Gelehrsamkeit noch in einem andern 
Lichte , indem die vorgenommenen Ergänzungen bewiesen , wie gross 
seine Vertrautheit mit Cicero's Geist und Sprache war. Der Schloss» 
stein des Ganzen sollte eine Ai^sgabe der gesammten Werke Cicero'« 
werden, welche neben dem sorgfältig Terbessertem Texte ▼ollstandige 
Commentarien enthalten sollte. Als Vorläufer dazu wurde eine kiel« 
nere Ausgabe (Leipz. b. Teubner. gr. 1^) in dojppelter Gestalt begon- 
nen. Aber selbst die letztere wurde durch seinen Tod '^cchon Im er^ 
bten Beginn unteihrochen und mit dem LaeUu$ angefangen und aucb 
Beendet , so dass sie nichts als ein Torso ist , der die Idee des Ganzen 
ahnen aber nicht Tollständig begreifen lässt. Für die Fortsetzung und 
für das grossere Werk sind nur unvollständige Saomilnngen übrig, reich 
Tielieiicht an mancherlei Ausbeute, aber nicht von der Art, dass je« 
ikiand darauf eine Fortsetzung in Beier's Geiste versuchen konnte *)• 

Neben der Bearbeitung des Cicero war besonders in den letzten 
Jahren eins ton Beier's Hauptgeschäften das eines Becensenten und 
Kunstrichterf. Er war nicht allein Mitarbeiter von mehrem kritischen 
Zeitschriften, sondern gehorjte auch zu den thätigsten und eifrigsted 
unter denselben, und Beck^s Repertorium , die kritische Bibliothek für 
das Schul- und Vnterrichtswesen , die Leipziger Literatur-Zeitung^ 'die 
allgemeine Sehul-Zeitung und diese Jahrbücher haben eine' lange Reihe 
von Beiträgen von ihm aufzuweisen. Als Recensent verbreitete er 
sich ebenfalls über mehrere Zweige des Wissens^ obsehon in den frd«< 
hern Jahren Philosophie und Cicero , in* den spätem Cicero und B5- 
mische Sprachwissenschaft überhaupt seine Hauptfächer blieben. Da er 
übrigens als solcher entweder hinter keine oder doch nur hinter -ein^ 
solche Anonymität sich verbarg, welche vielleicht für keinen Leser 
eine war; so sind die meisten seiner Beiträge allgemein 1>ekBnnt und 
•8 ist weder eine besondere Nachweisnng noch eine Charakteristik der- 



*) Das Meiste und Wichtigste davon Ist nach seinem Tode in Herrn 
Caspar 'Orelli's Hände gekommen, der dasselbe für smne Ausgabe des 
Cicero und vielleicht auch für weitere Zwecke zu benutzen gedenkt Von 
dem Uebrigen ist bloss etwa noch ein fast vollendeter Index zu den Ausga- 
gen von Gic. de offie, und oratt. fragmenth zu erwähnen , der als Anhang 
zu dem zweiten der genannten Werke erscheinen sollte. Er würde aller- 
dings am Ueberzengendsten den Reichthnm der Beier*schenXk>mmeotare tu 
bcidn Werim da^^eiegt lurim. 

2f1* 
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iolben nofhfg. Mehrere daToii "sinil alg äasgeveichnet anerkannt, 'vm^ 
bewahren die SchArCe und Gründlichkeit der Kritik, mit weldier er 
prfifte nnd musterte : am ansgefeeichnetsten trat beideg In der Benrthei- 
Inng von Mu nn ich's Schrift de CiceroniB iihfi» de re pMita in diesen 
Jahrbüchern hervor. Weil er bei diesem Gesiihäft sehr streng die 
rechte Idee eines Kritikers fest hielt und ohne Ansehn der Person über 
den Werth oder Unwerth einer Schrift sich ansspradi, weil er anter 
der kleinen Schaar derer sich oefand , welche gegen die herrschende 
Seuche unserer Zeit , die Kritik zu blosser Lobhudelei herabzn würdi- 
gen , ankämpfen und auch Männer zu tadeln wagen , die in den Recen- 
iionen ihrer Schriften ein blosses Lob erwarten und jeden Widersprach 
hassen, weil er endlich Termöge seiner Individualität gerade da, iro 
er auf geträumte oder überschätzte Verdienste stiess , den Stadhel sei- 
nes Tadels mehr als gewohnlich schärfte, ja bisweilen selbst mit der 
bittern Lauge der Satire mischte; so fand er auch gerade hier den mei- 
sten Anstoss und wurde in einige Kämpfe verwickelt, welche durch die 
Heftigkeit, mit der sie geführt wurden, ihm den Vorwurf giftiger Laune 
angezogen *)• Indess dass in diesen Fällen Beier's Schuld vielleicht cnne 
geringere war als die seiner Gegner , dass er Wenigstens nicht aus blo- 
•ser Tadelsudit, sondern aus warmen Eifer für die Sacfae verfuhr; 
davon mag- schon diess als Beweis dienen, dass er bei den Benrtheilnn« 
gen «einer eigenen Werke gleiche Strenge nicht nur nicht scheute, eoii- 
dern sogar wünsdite , nnd z. B. noch Icurz vor seinem Tode einen Ge- 
Mirten, der seine Bearbeitung des Laelios recensieren wollte, beson- 
ders aufforderte , diess mit aller moglicfaen Strenge und ohne irgend 
^e Beachtung seiner Person oder ihres sonstigen freundschaftlichen 
¥erhältni8se8 au thun. Und wie er überhaupt über sein Kritikergeschäft 
dachte , diess erklärt er selbst am genügendsten in folgenden Worten : 
y, Als Becensent habe ich freilich manchen anspruchsvoll auftreteniieD 
Verfasser kein sehr empfehlendes Zengniss geredet, so manchen nagel- 
neue, einng haltbare System der Wahrheit, gleich zuerst als es kaum 
fertig dastand, aus allen Fugen gerissen. So oft ich aber einen Ver- 
- lagsartikel für Macnlatur erklären oder einem jungen Weltreformator, 
welcher dorch sein Werk den ruhmvollsten Wirkungskreis sich zu er- 
öffnen geträumt, mit der Fackel der Kritik die Ehrenpforte anzünden 
musste ( entschloss ich nudi , selbst wenn mich der Gegenstand an sa- 
tirischer Laune re&tzte , dennoch tio schwer dazu , als untersdiriebe ich 
ein TodesnrthelL Nur die Betrachtung, wie durch Schonung und 
Nadisicht die Stümperei der Eitelkeit und die Specnlationssncht immer 
dreuster und unternehmender würde, wie durch den einander drängen- 
den Wust neuer schlechten Sdiriften die alten (piten in unverdiente Ver- 
gessenheit gebracht würden , innd wie durch Schaden gewitzigte Ver- 
leger nachher selbst gute Verlagswerke znrüclczuweisen pflegten oder 
zum Nachtheil der Verfasser sowohl als des Publicums sich an densel- 
ben erhohlen müssten: diese Erwägung stärkte mich in dem gleidisam 
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fllichbeladeiieii Beoensentenbemfe. Genagtliniing fand ich gewöhollch 
darin , dass später aasführlichere und gronidlicKere Beartheilongen An- 
derer oder das sich in dem Schicksale des Werks' kund gehende Urtheil 
des Fablikoms meinen Aassprach bestätigten.*^ Bei alle dem wolle 
man übrigens auch nicht yergeftsen, dass ein Mann 9 der iil allen sei- 
nen Arbeiten deng^rossten Fleiss and die soigfältigste Genauigkeit mit 
gehöriger Kenntnitfs der Sache und mit grossem Scharfsinn yereinigt» 
es si^werer empfindet und nicht leicht seines Unmutheji Herr werden 
kann^ wenn er bei andern die eine oder die andere dieser Eigenschaften 
vermisst. Dass solche Vereinigung aber in Beier zu finden war,- dafür 
giebt teiii gesammtea literarisches Leben den unomstössUchsten Beweis. 

Jahn. 



Todesfälle. 



Den 19 Jan{ starb in seiner Vaterstadt Weissenhorn der ehemalige Je- 
suit Franz Xaver Jatm , welcher früher 31 Jahr lang Iiohrer am kathol. 
Gymnasium in Augsburg war und durch mehrere Schriften bekannt ist, 
im 78 Jahre, 

Den 31 Anli zu Leitmeritz der Senior infulatus de9 daiiigen Pom- 
capitels Jos. fachezi^ Obersphulaufseher der l4ei(n}erita(er Dioce^, im 
65 Jahre. 

Den 1 Aug, zu Amberg der Professor der Mathematik ßu der da- 
sigen Stadienanstalt fVenzesl, Qurster^ im 44 J. 

Pen 23 Sept. zu Duidburg der Conrector am Gymnasiuip Friedr. 
irUh. Dahlhoff, 57 J. alt. vgl. Jbb. I S. 236. 

Den 25 Sept, zu Hottingen der Pfarrer 91» Hang in VITürzbarg Dr. 
phil.' JoA. Peter Jqseph Peppisch , bekannt besonders durch die Schrift: 
Vortheile und Nachtheile von den tfehersetgntngen der AÜeji, 1800. Er 
war geborea zu Röttingen am 11 Jan. 17^, wurde X795 Profeissor am 
Gjmnas. in Würzbarg ^ 1803 Directur der Stadtschulen und 1804 Pfar- 
.rer zu Haug. 

Zu Ende des Septembers zu Oxford der Prof, der Hebräischen 
.Sprache and Bibliothekar der Bibl. Bodlejaiia Dr. Alex. NichoUj vor- 
züglich bekannt durch Catalugus codd. mss. bib)toth, Dodlejanae Vol. II 
Tom. I , Arabicos codd.. complectens , erst 37 J. alt. vergl. Hall. Lit. 
Zeit. Nr. 255 S. 348 ff.^ 

Den 14 Oct. zu Greene im Herzogthum Braanschweig der Pastor 
Primarius Johann N{colauß Ludwig BorsUl^. g|9b. zu Bunstadt bei Helm- 
städt am 17 Sept. 1765. Von )806 bis 1815 war er Gymnasiallehrer in 
Braunschweig, und ist als vielseitiger u. fieissiger Schriftsteller bekannt. 

Den 17 Oct zu Tübingen der kaiserl. Bussiscfae Hofrath Dr. lri(m^ 
welcher in seinem Testamente 6000 Gulden der Taubstummen -Anstalt 
zu Gmünd , 2000 Gld. zu einem Stipendium für arme Studierende der 
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Hedidn und Cliimrgi« «ad 1060 GM, %vat Unterftvfamn^ der Arm^ in 
TnbiDgeii Temiaclit hat« 

Den 18 Nov. xa Eisenacli |ler Schalrath and Profetsor Pirlet. Er 
hat dem Gymnatium 1000 Thlr. alt Grandcapital xar^ Aoitdllang einefl 
betondem Lehrers der Mathematik and Fbytik Termacht: 

Den 19 Not. in Verona der berahmte I^lienisc^ Dichter and U«^ 
bereetier alter SohrifttteÜer IppoUto Pindemonie^ 74 J. alt. 

Den tO Not. xa Paris der konigl. Prenssische Legaitionirath von 
OtiUner , darch mehrere geechätxte historische Werke bekannt. 

Den 28 Not. xa Lingen der tierte Lehrer des Gymaasiams /lotme- 
«ionn , gebärtig aas Minden , der kaam 6 Wochen vorher dieses seia 
erstes Lehramt angetreten hatte. 

Den 80 Not. xu Paris der als dramatischer a. historischer Sehrifit- 
steiler bekannte Gelehrte Royou., 

Den 11 Dec. zn Berlin der Bachhandler Peter Humlflot^ geboren 
elendas. am 13 Marx 1179 , Verfasser mehrerer Denkschriften über 
Steaerung des Nachdracks aiid anderer Missbränche des Bachhandels. 

Den 14 Dec. zu Braanscfawetg der Prof. Dr. Joh. Andreas Friedr. 
Sieger, Lehrer der Geschichte nnd Geographie am Colleg. CaroL und 
ältester Lehrer am Obergvmnasium. " 

Den 16 Dec. wurde der Bfickebnrgiscbe Md/or eon D&ring^ Ver- 
^ faFser d. Schrift: Wo whlug Hermann den Varw?^ auf der Jagd durch 
einen Prellschuss getodtet 

Den 22 Dec. starb in Syra der Grieich. Archimandrit jMh. Ga%U, 
im 70 Jahre. Sein ganzes, nicht unbedeutendes Vermögen hatte er 
dem Freiheitskampfe zum Opfer gebracht und starb in der gröfsten 
Dürftigkeit. Früher lebte er in Wien , wo er ein Griech. Wörterbuch, - 
eine Uebersetzung der Grammatik der Wissenschaften n. A« herausgab 
and eine Zeit lang Redacteur des Hermes Logios war. 

Im Deoember zu Moulins der Graf i^on Chamfetty Uebersetzer von 
SchlÜer'^B GeachidUe de» dreiasigjährigen Kriegs und von Moneado'» 17»- 
iemehmung der CataUmiernach d.em Griech. Kaiterthume ^ im 62 Jahre* 

Im Decbr. zu Stuttgart der Professor Scheid am Gymnasium und 
zu Upsala der Prof. der Oriental. Sprachen Dr. Knua» 

Zu Conteville bei Honfieor in der Normandie ist der Cörrespon^ 
dent des königl, Instituts i^ Paris Franc. Aeeer, Verf. mehrerer archäo- 
log. Schriften , namentlich ober gekrönten Denkschrift über das alte 
Evreuz, 77 Jahr alt gestorben. 
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Die Academia della Crusca hat zum drittea Maie die Gelehrteo Its- 
Kens und Frankreichs aufgefordert, zö aittersuchen , wie und zu wel- 
cher Zeitdid Italienisdi-Prov;enzalische and Französische Sprache auf 
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ÜButfinile beiQBders dem Italieiiischeii Idiome den untencheidendenChar 
ndcter gegeben olc; wann man angefangen dasselbe an scbrelbenetc.; 
Weber etbomme,.dast das Italienwcbey so frohe schon gebildet and Tor- 
irellkommnei nnd. dem Iiateioischen am meisten gleichend , doch nicht 
Spniclm def Diplomatie geworden sey, - 



. la Rom hat sich in derletiten Hälfta dieset Jahres ein Vätern für 
mr^iäologit^ Corretpimdenz gebildet, welcher den Zweck hat, dass 
alle Archäologen jfeuropa^s. hier einen Veveinignngspnnct finden sollen, 
Ihre Ideen gegenseitig aussntanschen 'i|nd nen^ SntdecknQgen einander 
mitmtheilen. Der Verein worde znnächst Tom Preuss. Minister - Resi- 
dent Httassn, dem Prof. Gerhard , dem HannöT^ Geschäftsträger Rath 
ICesiaer , von Jmmes MiUingen nnd Ritter Tftonooltfsen* gegründet nnd 
beigetreten sind bereits .Dr, Panafkoy Baron von UmnoAr, Baron von 
Siaek^erg , Prof. Wekker in Bonn und die Italienischen Archäologen 
Feoy'anatttni, Fiüppo jimrelio FMconti, JVifr6y, Ritter CßrdimU in Roti, 
ArditU^ JtwüiHO und CarelU in Neapel, und Zotmoiit, IngJUrami nnd 
MtuiQsid€9 in Florenz. Die Mitglieder sind ordeniUehß als Unterneh- 
mer nnd Mitarbeiter, ESwenmügUeder als Beförderer nnd cprrespofidi- 
rende fnr Nachrichten aus allen Ländern. Für die Bekanntmachung 
der Abhandlungen nnd Correspondehzen ^.erscheint einer Zeitschrift! ^n- 
naU del tiutitaf o dt correspimdensia arekeologiea , jährlich 40 Bogen ia 
8 und 12 BUdertafeln inFolio. Ueber Zeichnungen u^ Stich fährt Thor- 
waldsen die Anfsidit. Jedes Mi^lied de||| ersten und zweiten Classe 
zahlt 'jährlich 2 Fd'or nnd enthält dafür ein Exemplar der Zeitschrift, 
kann sich jedoch auch durch Beiträge losen, welche sich zum Drnck 
eignen. Bei den Mittheilnngen soll vorzügliche Rücksipht auf die Au«- 
grabnngen in Italien und auf die Museen des Auslandes genommen wer-^ 
den. Man wünscht, . dass sich ia den vorzüglichsten Städten und an 
den Hochschulen bokondere Associazionen znr Befördeirapg des «Pour- 
nals bil(len mögen. Da die Zeitschrift nicht in den Buchhandel kommt, 
-00 werden alle Versendungen von dem Secreteriat (JBunsen und Ger- 
äord) gemacht Alle Znsendungen gehen an den Rath Eeatner unter 
der Aufschrift: Per VwOituio di eorrespon^enfsa areheologica per ripa- 
pito deüa ü. Legasione di Aunover a üoma. Weitere Nachricht davon 
giebt Böttiger im Artist NotizenbL znr Abendzeit 1829 Nr. 4. 



In Mnndien bei Fleisehmann wird von Anfang 1829 an in zwang- 
losen Heften eine aOgemeiiie aXcodemitcäe ZeitBchriß für das gemmmie 
Leben mtf Hoeheehulen erscheinen, die ganz eigentlich eine Stiidenteii7 
«eitnag im edlem Sinne werden soll. Das erste Heft ,. welches in den 
ersten Tagen des Junnars erscheint [und brosch» 30 Kr. kostet], wifd 
folgende Aufsätze enthaltene 1> Ueber die Universitäten und Studien- 
foeihoit den wüsensehafllii^en Aaforderangen gegenüber, ii|it Be- 
ruqkaidaiguag^der neusten AngriliD auf- dieselben. ^Die heutigen 
Studenten,, oder eine treue SdiÜderung des , landsmannschaftlichen. 
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hn ndu m aA MltlbMk und itogOTaanten Ofc^wBNBiteBldieM iewdbw* ^ 
Ueber den Vonng der Lnndsmannfchnfien Tov den Bnre^hentclMtften« 
Dnran reihen lieh Beoentionen über Stepkmu'» mid Btmhu Bchnr. lüer 
4m Pneu, aber ieuUehe Jugend tu weilomi BumAeiuckefiem undTmmh 
gemeindem vad über de» aUen Siudatten von Mabiito. Den QescMnfle 
machen Correepondeosnachrichten und allerlei Bfolinen, [Das Heft Ist 
•eitdem erschienen und aach bereits im Hesperos 1829 ür« 15 S« 57 ff. 
darüber w^lerer Berieht erstattet ] 

Wie sehr die Schriften Dentseher Philelogen In England fortr 
wahrend beliebt sind [Tgl. Jbb. in» 1, 107.]» bewdsen feigende 
im J. 1828 erschienene Werke: Legicon Herodoteum SchweighaemerL 
Oxford, by J. Vincent Htucydides^ in EngUshf with tke emended Tßs^ 
of Beldcer, Oxford, by H. Slatter. Xenophon^B Attaha$Uj fromiheGreek 
Text €f ikknäder. Ebendas. The Werk» o/ Ftrgt!, irandated int» Eng^ 
titJk Frose. With Explanatory Notee andthe Latin Test eorreeted from 
JSTeyfie. Ebendas. lnd»ce« GraecttolMr, ^fifos m aingidoe Orataree Attieoa 
eattfecit J» J. ReUkius , |hi9wjii emendati etc. opera T. MitahelL Oxford, 
by J. Parker. The Greek Grammar cf Dr, Fr, Thiench, translated from 
ike GermtULy tDÜh M^ remarh». By Pröfe$aor Sandford. In öne large 
Volnme Ootave« Edinburgh / by Mr. Blackwood« —' Den Dentsehen 
Uebersetsern ist su empfehlen t Greek Gradua; or Greek ^ Latin and 
EngUah Pfovodicai Lexieon; eontaining ihe interprelation in Latin and 
EngUah of aU word«, wich oecur in the Chreeh Poeta^ from the earUeet 
period to . the Urne of Ptalifinf Philaddphue and aiso the QuanUUea of 
eoßh Stfüahle. By the Bev. J, Braeee. London, bei J. A. Valpy. 8. 



In London hat die Afdcanisehe Gesellschaft endlich Burkhard' s 
ßeiee in Arabien herausgegeben, welche besoipders für das He^jas 
wichtig ist und eine sehr genaue Beschreibung von Mecca und Ton der 
Kaba liefert 



In Paris bei Gide Sßhnen soll eine CoUetÜon d'antiquitde tgyptit 
nee , reouetUies par Af . le Baron de Polin , pvbUde par MM. Dorow et 
Klaproih^ erscheinen, welche eine Sammlung Ton gegen 2000 Skarabäen, 
Gemmen und Pasten enthalten soll, die Palin während seines langen 
Aufenthalts in der LoTante gesammelt und jetzt in treuen Zeichnungen 
nnd Abdrucken den Herausgebern mitgetheilt hat Die letztern mei- 
nen , dass.bei dem jetzigen Standpunkte unserer Kenntnisij Ton den AI- 
terfliumern Aegyptens die Bekanntmaehnng der Denkmäler das Wnn- 
ichenswertheste sey, nnd werden ausser diesen nnedierten Denkmälern 
auch nodi mehrere Torzugliche Skarabäen mit reichen Inschriften ans 
Passalac^ua^s Sammlung nuttheilen. . Um keinem der neuen Entsiffe- 
mngssysteme an huldigen, soll nur eine allgemeine Uebersfadit Ton 
dem wirklichen Zustande der bis jetzt in der Snteiffbmngsfeunst alter 
Acigyptischer Schriftiuge gemachtett Fontsdnkte geHbfect werden^ 
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in HfiwltBiiiw lil mm mit ier Aiifgnibiiig oIiim prichtigeB 
Haotet be^häftigt, 4oiieB iimerer Hoff mit mem Säulengang vmgebea 
Wi und der g^tsle seyn loll, weldier bisher entfedd vmde. Ubier 
mehremi mythologucheii Daittelluiigen sind begonders sn, bemeffceii t 
teneus» der mil MinerFens Hälfe die Medusa sodtet; Uercar, der 
den ArgBS einidilaffeni und die'Io eotfoliren vill, ein Gegenstaxd» der 
in den Denlunäiern der Kunst selir selten Torlcommt ; Jason mit dem Bra* 
eben » und die drei Hesperiden. Das Merkwürdigste sind einige silber- 
ne, auf eUij^bclien Tafelchen von Bronfee angebrachte Bas-fteiiefs, 
welche den Apollo und die Diana darstellen. Merkwürdig Ut das Haus 
'auch dadurch , dass das Dach desselben erhalten ist » was bei keiaem 
in Pompeji der Fall ist. 

Bei den Ausgrabungen, welche der Tieomte Chaieaiuhrkmd In 
Born bei Torre- Vergata anstellen lasst, sind unter anderem 400 Bo- 
nische Denare gefunden worden, unter welchen sich melirere seltene 
St&cke befinden sollen. Der Bitter Viseonti will darüber der archAo«' 
logischen Gesellschaft in Born einen Beridit erstatten. 



Kürslieh hat man im Gostyner Kreiso in der Nähe der Wechsel 
ein irdenes Gefäss, ähnlich demTodtenurtien, gefunden, worin 8S • 
Bönusche Silbermnnien aus den Zeiten Nero's bis Hadrlan's enthalten - 
waren. Mericwurdig . ist besonders eine mit der Aufschrift Julia Aur 
guiia Tos ^iigusti , auf der Kehrseite t Venu» AuguaU, 



[Zur Beachtung für ScAtflmdnner.] Die allgemeine Kla- 
ge, daas es wohl keine öffentliche Lehranstalt gebe, welche nicht in allen, 
ihren Classen mehrere untaugliche und tadelnswerthe Zöglinge aufaur 
wmsen habe, ist jetzt aufs glänzendste widerlegt durch die Lebr^Uf- 
etalt des Collegii Sodetatis Jesu*zu Brigg in der Schweiz. 'Ans denpt 
Jahresbericht dieser Anstalt Ton 1828 nämlich [ dessen Titel ist i JVo- 
futna Idteratorum, qui in CoUegio Sodetatis Jeeu Brigae nUra atmum 
18Z8 eminueruntt ^ XVll CaU. Sept, puhUee praemio donati emU^ aut 
laudem reiulerunt,'] geht herror, dass dieselbe in dem Schuljahre 
18}|> auch nicht Einen Schaler hatte, welcher nicht gelobt wurde. 
Zum Beweise mögen die Censuren der 21 Zöglinge der ersten Lyceal- 
elasse (der Domtni Phytief) dienen, welche vlUo lauten : AlHormn §eienn 
iiarum eandidaUi eaa cuique tfUmta laude f coronanm pandimue theatrum. 
Praeeeüetu tnter tmmee ^ffuiget , ^ftcom artium regina protendit eloquentiaj 
gcnerotormn mentitim iift maxima eemper iOeeehray ita merces laboruM 
RoitUssima , et meritonim ampUenmum omamentum, Jt qui$ egregio$ 
käet priawptZoSf quU tUa est tnsigm'emiiis? Appeliere mtilti*, cendecorari 
digtU pharm , ni reeepto praeadatwm more tanue eami deeoraadm. Prodeat 
arge tUe irnnt^ et quem euigutari prareue ütterarun ardare peperü, con- 
itanli loftire etäbOiak^ pietmte uahüitaaiiy puhUoum agt^ triumpham N. N. 
(I^fiehulerw) • Omaia laad am geaera eam vietere poHttur, 91» emm Mh 
meqaiifereprogfewriba» emiauU^N. N^ (1 fikhnler.) JM ftoa saauMi 44- 
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Seh vi- nndllAlv-etBltäUaftchf ich teil. 



Ug tt ahB et prof0$hu Umäe e^eähiermii N, N. (SSeMler.) ^rimrima 
miam d9€0rm4i Umde N. N. <S Schaler.) Imudandi nnJ^mn N. N. (8 
SehAlerO Ifammmidi N. N. (3 Schfile^,) Aehnlieh klingen die Cenra- 
ttm der iMgen CbMfeo. — - Zu bemerken ist taodi , ilass Tor der jilir- 
tiehen PreiiBaftheiliing nach alter lobenswerther Weife TOft dea Zdg- 
liagea ein Laitgpiel and ein Traaenpiel anfgefalirt wird; ¥gL Dami- 
■tidt. Eircheaaeit 1819 Nr. Sa 



Proben «at einem Hefte der Jeeuiien in Brig^ sn 
Vorträgen über da» Weltgebäude in de¥ ernten Lyeeal^ 
eltfffe.] JFV. Qnotaplex BnotiM selisf Aetw. Dnplex; dinmng aline, 
•Uof ananof. FV, Quid eft diaranif Antw, lue, qno toi ab ortttflnperid« 
hemlsphaerium uiqde ad occasum peitea vero inferiui noetn illustrana 
feto eoeio eomitante durca terram agt Tidetur. Pr, Qnid riietas aiinans^ 
Amtw, Est is, qno sol tempere inotns dinmi alinm praeterea habet mo^ 
tnm, eiijnf reirolntio nnins anni spatio coafloitnr; band aliter ac ei 
mnsea , dam glehnt ab Oriente ▼ertna ocddentem YolTitnr , itinere tar^ 
diori et obllquo eonstaater ab occidente veritu orientem prog;redere- 
tnr, et certo qnodam tempore totnm glöbi drcnlom perageret. Dann 
folgen Delinitienen dee Aequators, der Ekliptik, des Zodiaeas etc. 
Hieranft Fr. Qna igitur directione motns soKs annnns peragitorf 
Antm, Ab oceasn Tersiu ortnm, secnndnm seriem signoram (Zodiacns), 
qnae pariter ab oceasn ad ortnm progreditnr. Fr, Qnantam cnrsns an~ 
nni partem sol quottdie cohflcitf Anlw, Unnm fere fgtadnm. Ff. Qn« 
tempore et loco cnrsns solis annnns atqne astronomicns initinm snmitf 
Antw. XXI Martis, solo prlmnm arietis pnnetnm ingresso. ^- Beiläufig 
lehren sie noch , dass es Torzäglich drei Weltsysteme gebe , das des 
Ftolemäns, das des Tyeho de Brahe und das des Copemi^ns. Das 
letztere verdiene den Vorang: denn ratione magis congmit, res melius 
expltcatf objectiones melius tolvit, et omnes prudentes ampiectnntnr. 
Ans derBibel darf man gegen dieses System keine Widerspruche erhe- 
ben 9 da sie der heiL Angnstinns mit den Worten widerlegt: non legi- 
tnr in Evangelio : Mitto vobis paiaclytum , qnl tos dcM;eat cursnin solls 
etlnnae; Christianos enim faeere rolebat, non Mathematicos. 



iSchol- and Umversitätsnachiichten, Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen« 



AacRAFravmnM. Daa kdnigL Lycenm sahlte im Sehn|j..lS||^ani 
midirern Hespitaaten 95 Candidaten dev Pliilosophie in awei Cuasen n. 
lg Cand. der Theologie, welche tou dem Lyeealdireeidr 4Bid Heficalii 
A^JInaRfi [Jbb.iV, MS.] und. den Lycealprofessoven Slraicsi^ AMkit^ 
bretmer^ MsrM, Dr. SsAaetffwfndT [ibh. IV« 294.} , Dr;v0Uff,.Ftei9ar 



B«fö'il«riiB9'ea uni Jittr^nbeieigiiiigeii. ft9 



Andtrlohr, LoMt niid Dr. GptoAI «ntorrfcliiet wnvi^ii. We foiif er^ 
•len beiorgteii die philotopliische » die Tier letiCen^ die theologisdi^ 
Sectien. Dm GymuMiam lälilto in S CbMisen 22, 20, 21, 2l luid 26 
Schaler niid. hatte sa Lehrern den Stndiendirector n. Prof. Mittermatfer 
(Ctassenlehrer in V, d. h. der eriten Clasae),* den Lyceniprof. Dr. GohM 
(lieligionslehrer in V) , den Rectoratsasf essor und Prof. RetOer (Mar« 
themalicns) , den Prof« Hoekeder (GL L. in IV) , den Stadtcaplan Breu* 
nig (Religionslehrer in IV), den Rectoratwssessor nnd Prof. Dr. ÜVoff 
(Cl. L. in III), den Prof. EUekeiuchmid (CL L. in ü), an dessen Stelle'* 
spater der Lehramtscandidat Hegnunm trat [ Jhb. VII, 409.J , und den 
Prof. Heümaier. Im Sdralprogranutt handelte der Prof. Hoekeder in 
f ehwalstiger Darstellung über die humane Bildung mtf den gdehrien 
Sckvlen und suchte nachzuweisen f vas das Ziel der inteUecttieUen-, 
isthetischen und sittlichen Bildung seyn müsse, ohne jej^och den Gre^ 
genstand tief nnd klar genug au entwickeluw' 

• AmicH. Am Lyeenm ist die durch den Tod des CoUahoralot 
HMng erledigte «weite Collaboratiir dem blsh. Canaleigehnlfen jtf, H^ 
Bienhoff übertragen worden. 

BnAiTNsonwxio. Der auch als Philolog bekannte Dr. KUndwerA 
aus Gottingen ist vom Herzog zum Legationsrath für die auswärtigeAi 
Angelegenheiten ernannt worden. 

Rroubbbo. Der für den kranken Collaborator KaJMa interimi- 
stisch aU Ordinarius der sechsten Classe des Gymnasiums fangierende 
Gandidat Piotft [Jbb. VI, S. 247.] ging zu Ostern d. J. als Prediger 
nach Schubin, und da seine Stelle nicht wieder besetzt wurde, so 
muMten: smne Lehrstdnden für das Sommerhalbjahr unter die übrigen 
Lehrer Tertheilt werden. Im Winterhalbjahr ist der Coilab« Kaletta 
pensionirt worden und am 1 Dec. der Sehulamtscand. Ottawa^ welcher 
bisher am Friedrichs - Gymnas. in Breslau • untemditet hatte, interi- 
mistisch als Lehrer eingetreten. Dem Vereine zur Unterstützung hulfs- 
bedurftiger Gymnasiasten hat die Versammlung der Stadtverordneten 
am 18 März d« J. ein jährliches^Stlpendium von 20 Thirn. zugesichert. 

Darzio. Die am hiesigen Gymiiasiam angestellten Lehrer sind 
jetzt folgende: 1) Friedrich Schaübj Director u. Ordinarius der ersten 
Classe — lehrt Griechisch und Lateinisch ; 2) WUhehn Augtut Förtte- 
maan, Professor — lehrt Mithemattk; 3) C^org Sehöler^ Professor, 
Ordinarius von Seennda — lehrt Griechisch, Lateinisch, Französisch 
und neuere Geschichte;^ 4) Cftrisfion HerMy Professor, Ordinarius von 
Tertitf — lehrt Griechisd^ Lateinisch, und Deutschen Stjrl; 5) Jutius 
I^Mgk , Professor -^ lehrt Griechisch, Lateinisch un^ alte Geschichte ; 
9) ßHedrieh SirehUce^ Oberlehrer *— lehrt Mathematik, Physik, Geo- 
graphie; 7) jiuguit Lehmann y Oberlehrer u. Ordinarius von Qilarta — 
lehr f fli i e t hisch , Lateinisch , Deutsehen Styl und Philosophie i 8) Sa- 
nmei Hin%^ Dr. der Philosophie, Ordinarius von Quinta und Lcd»- 
rer der Hebräischen Sprache in den obern Classen ; 9) Angm^ Scisso, 
Ordinarios von Sexta, und Ldirer der Geschichte und Naturbeeehrei- 
bnng in Qosrfa. Aosserdem erflieiH Hr. Diaconus Dr. Kmewei in de« 
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olitoi CSlatMii 9«ligloiifaDteRiGhe, Ur. BaptiMa Bretfteig in «Uen Glas- 
ten den Uiiterricht im Zeichnen und Hr, Wjaage in den nntern Classen 
Unterricht im $cbdnschreiben. -^ Zahl der Sohnler in allen Chissen 271. 
In den letsten Jahren wurden von Lehrern dieser Anstalt folgende Schrtf- 
len Yerffasst: 1) Ueber die WiekUgkeU de9 ReUgiimwtiterrkhU atfGymnor- 
•tan, Antrittsrede von Friedrich Sehaub^ Danzig bei Gerhard, 1826. — 
t) Ueher höheres ^aehaUiMum^ FrogranuD von demselben. -^ 3) Lehr- 
huA der Geonuirie von W. A, ForHemann. Danaig bei Anhnth^ 1826. ->- 
4) Ueber Farbenanttrieh und Farbigkeit pkuHicher Bildm&rke bei dm Aü- 
ifin, .Einladangsschrift Ton Georg SchöUr^ (Dansig, bei Anhuth in Com^ 
^nission) 1826. — 5) GromiBOtifc der EngUechen Sprache von demsel- 
ben^ Dansig bei Anhuth, 1828, •— 6) ^ new German grammar von 
demselben, Berlin bei Amelong (noch im Drucke). — 7) De Theo- 
pompi Chii vita et scriptM y^n JuUtu ^ftugk, -^ 8) Derselbe hat für die 
Ton Jacobs und Rost herausgegebene Bibliothek Griechisoher Schrift- 
steller eine Auewakl Ewripideieeher StAcke h^orgL — 9) Aufgaben über 
^aa geradUnigte Dreieck^ geometriich und anahftiech gMat r on Friedrich 
StrehUee^ Königsberg bei Borntrager, 1826. -^— Die Bargersdiole. (die 
Fetri- Schule) hat in diesem Jahre ein neues Scbulgebäude erhalten, 
welches Ton freiwilligen Beiträgen erbaut und am 1 Nov. eingeweiht 
wurde. Weitem Bericht darüber giebt das Programm deh Directore 
Friedr, Hopfner (fmn Feste sur feierUehm Eipweihung des für die Petri- 
tkhule neuerbauten Gebäudes^ Danaig. 16 S. ^•) , welches augleich nach- 
weist, dass die Verbesserung des Locals auch manche Verbesserung^ 
Im Unterricht herbeiführte , und aaf eine interessante Weise die £in- 
riohtung mehrerer anderer Institute ähnlicher Art yergleicbt. -*-* Die 
Friedensgesellschaft inDanzig erfreut sich des gedeihlichsten Fortgangs. 
Ausser einer bedeutenden Anzahl junger wissensehaftlicher Männer, die 
ihre Studien tbeils auf westpreussischen Gymnasien, theils auf Tater- 
ländisehen UniTersitäten betreiben, unterstützt sie auch mehrere junge 
Künstler, deren schon einige Italien besucht haben. 

DoHAVBSCHiHOBH. Nach dem neuen Lections - und Schälenrer- 
SBelchniss bestätigt sich die in den Jahrbb. Vl|, 1 S. 119 ausgesprochene 
Vermuthung, dass die Frequenz an dem Gymnasium abnehme; denn 
die GesammtzUhl war im Terflossenen Schu^ahr 18§^, vor den Herbst- 
Prüfungen den 15, 16 und 17 Septbr. nur 75 stf^tt der frühem 91 Schü- 
ler, nämUch 13 in I, 9 in U, 10 in 10, 10 m IV, 19 in V u. 14 in VI. 
Mehr als dieses und den Geburtsort, nach welchem sich die in Donau- 
eschingen Geborenen zu den Auswärtigen wie 1 zu 3 verhalten , er- 
fährt man auch diessmal von der Schfilerstatistik nicht. Ebenso ver- 
misst man noch immer die Angabe der Unterrichtsstunden bei allen 
Lehrgegenständen, die Prüfungsordnung, die Angabe einzelner Lehr- 
bücher und die Ausgaben der erklärten Klassiker , die für das Urthell 
über die philologische Bildung und die pädagogische Umsicht der Leh- 
rer keineswegs gleidbgultig seyn durften. Auch die Art und Weise, 
die alten Sprachen zu lehren, ist sich im Grunde gleich' geblieben, 
.denn eine hin und wieder boroerkbarii VieUeserei , z. B. In II (Infima) 
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nnd in V (Rlietörilr) ändert an der geWSlilkllclien Methode noch gar 
nichts 9 sondern yerschlimmert dietelbe nur, indem das hastige Wesen 
d^r sogenannten cnrsorischen Leetüre nothwendig jener Grundüchkeft 
entbehrt, Ton welcher die Liebe znm classischen Alterthnm nnd die 
fortwährende Benutzung desselben als höheren Bildungsmittels haupt- 
sächlich abhängt. Ebenso wurde im Deutschen Sprachunterrichte wie- 
der alles mit einer Theorie des prosaischen und poetischen Stils nach 
der Grammatik abgethan. Es scheint überhaupt, wir halten in unse- 
ren Studienanstalten Wenig oder gar nichts auf uns und unsere Sprache, 
gleichsam als verdiente die Deutsche Literatur Ton dem wissenschaftlich 
gebildeten Deutschen nicht auch gekannt zu werden, oder als konnte 
ein jeder mit et^ras Chriechisch und Latein die Deutschen Clas'siker ohne 
Anstand selbst lesen und veratehen, oder als seyen sie nicht Muster des 
Deutschen Stils , oder endlich als Hesse sich der Deutsche Stil ans dem 
Lateinischen erlernen» Das alles lässt sich dem Lehrplan des Gymna- 
siums unterstellen , obschon In IV (Syntax) etwas von Erklärung Deut- 
scher Muster vorkommt. Nicht viel Besseres verräifch die fortwährende 
Uebergehung der Schriften des N. T.- beim Religionsunterrichte , well 
dabei verkannt zu werden scheint, was mit dem Gesetz der hdchsten 
Stndienbehorde beabsichtigt wnrde, nämlich die Studiensehnlelr auf 
historischer Grundlage statt auf dogmatischem Abstractionswcge zu ka- 
tholisch - christlichem Denken und Handeln allmählig emponnfaeben. 
Was' auf solche Weise In einer Reihe von Jahren am Gymnasium Ei- 
genthum des Herzens geworden ^ das sollte dann freilich die letzte 
Schule auch dem nothwendig gereiften VerStande in einer gründlichen 
Zusammenstellung des ganzen Lehrgebäudes darlegen, damit Kopf und 
Herz in Zukunft das Gott geheiligte Leben gemeinschaftlich sichern. 
Unter dieser Voraussetzung konnte aber von keinem gemeinschaftlichen 
Religionsunterrichte der beiden höchsten Classen (V u. VI) die Rede 
seyn , ebenso wenig als von dem fortwährenden Combinieren je* zweier 
Schulen in den meisten Lehrstunden ungeachtet verschiedener Lehrge<^ 
genstände, wenn anders diesem Uebelstande nicht gar dadurch ausge^ 
wichen wird, dass der Classenordinarins den Tag für den Unterricht 
seiner - beiden Schulen theilt, und demnach die Morgens Unterrichte* 
ten den Nachmittag frei haben nnd umgekehrt» Uebrigens hatte die 
letzte Classe mit der vorletzten in diesem Schu^'ahre nur die Religions- 
lehre', den Griechischen und Französischen Sprachunterricht gemein- 
schaftlich. Auch ist die Geschichte bis zur Französ^ Revolution ge-^« 
lehrt und die Naturbeschreibung in früherer Ausdehnung aus HI u. IT 
In die Rudimente , d. i. in I verlegt worden. Anlage und Ausdehnung 
des übrigen Lehrstoffes bieten nichts dar , was noch einer besonderil 
Erwähnung verdienen würde, obschon die praktische Geometrie sammt 
der Aesthetik aus dem gelehrten Material der Anstalt dadurch ganx 
wegfielen , dass der Hofprediger Dr. Becker und der Geometer Martin 
ihren Gymnaslalnnterricht aufgegeben haben und ans der Lehrerzahl 
ausgetreten sind. Auch der Rechtsoandldat Kehl kommt nicht mehr 
untet dem Lehreipersonale vor, allein seine Stelle Ist durch den getst 
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lidira Lebrer Magtr di Ortlitar, inl boA n mit dem Titel tiU Fr«- 
fewoT wieder beietit worden. Von einem Gymntuümuiorttuul verlBB- 
Mt iHMh imiawhin oichu. S. Jahrbb. TU, 1 S. 118 — 120. 

Du«>ia. Bier iit ein gam nenes adelich Vitxthnnuehee Ge- 
Khlet^tigTmDuiiim fär IB Zöglinge erüffoeC worden. Schon ISSS 
nSnlich btttt« Rudolph yittthvm von Apolda ein Capital ini Erricbtang 
einei ViMthumiclien GeichlecbUgymnuiami niugeietit, in welchem 
12 junge Leute an« der VititfaDinicfaen und 6 ani andern Familien vom 
lOten Itii 18lea Jahre unenlgeldlich verpflegt, in defenngeliich-lnäie- 
räehen Beligton enogen und in 8pni<:hen, WiHentdiaflen nod Kün- 
•ten unterrichtet werden tollen. Die UninläDglichlieit dei Fonds qnd 
andere UnaitAnde halten 'die Eröfiiiimg dieier unter Inndeiherrliche Anf' 
rieht gettellten Stiftung bii jetit venfigert. In dietem Jalire nnn ist 
Terincluweite dieiei GeichlecfatsgymnanDm mit dem hier beitehendaa 
Bloehmann'icben Erriehangrinetitiite in Verbindung geietit, jedoch anch 
«■gleich demteHwin durcli dai BeiMmmenwohnea der Vititfamiueheii 
Zfiglinge in einem heiondern, nnmittelbar anslo*iendeu Geliände, un- 
ter Anfücht betonderer Gmieher, eine gewiiie Selbitelnodigkeit gege- . 
ben worden. Agnaten und Cognaten der Vilcthnmcchen. Familie kön- 
nen hier Aufnahme finden, jedoch lo, das» die Agnaten und beiondera 
die sui dem Geschledite der Vitatbame Ton Eckatädt, der Vitsthnme 
von Vargnla und der Böhmlichen Linie dea Vonug haben. 

Kuitu Znr Venuählnngifeier der käu. Prinaeuln mikebame 3fs- 
rie und dei kön. Frlnxen Friedrich Carl Chrittian am 1 Novbr, in Ko- 
penhagen «ind bei der hieiigen Univeraitüt folgende Schriften ei^cfaio- 
uen ; 1) I» miptiU Fridtriä CaroU ChTUUani et WUhdmmae Maria», 
Prineipum Daniat «t Dueam 'Holialiae, d. 1 JVov. 1828, ^Mufenta Chri- 
tÜiDHi AlktrUmt. Kiel, Hobr. FoL 2) Die Deotiehe Uebenetaung 
dinei Gedicht«. Ebenda!. Fol. S) Ode «n- Feier der ytrmäkbmg Ih- 
rer Käu. Höh. der Primsttiim WUhtlmUiie Marie «il Sr. K. H. dem iVAi- 
MN Aiedriek Cteri CkritHaa den 1 Noe. 1828, Ton Joe. CbtpA. Aiiil. Ek- 
kermoan,, küu. Dan. Kiiehenralhe, Dr. und entern Prof. der Theolo- 
gie etc. gT._4, 4) JatiMmg der jÜMiewäa ntr Anhörmig der vom BlaU- 
rath Nitmamt n hotteadoi Feilrede. S) Diele Feetrede lelbit unter 
dem Titel : i>er VattrlaadM^ ffeten nd Wirkea. Bede bei der Feier 
da» koken VermShbagftatet am 1 Nov. 16Z8 , gehalten Ton Atig. Nit- 
■wm, kdn. Et. B., Prof. n. BiUer. 8. Die Stadt Kiel eelbet lieferte 
wn IjaMniichet Epithatamiam, gedidttet vain Senater Cnrl ArdiiMa4 
Feltkcim, 

Kdre^RACEt. Die küu. Akademie der WiMenechaften hat den ffi- 
«cliofr lind Ciiiuiuiinilcar vom Dannebrog Di. F. Plam aum inländieehea 
und den Prüf. -lug. Biekh in BÜlin inln analändiechen Mitglied« go- 
wUilI. 

Lsipiic. Der Vnt. Eng hat den beiden Unlienitäten Lelprig 
und lliille < n'iltenlicri; ein von aeiaraa tcbriftitelleriiehen Uonoiar er- 
»parlM (^ni.iial von 108M Thim. (jeder aar Büße) in Preuidacheu 
Sinatdpapierun ihitili eb fömlidie« ScbeulnuigtdecBment de^eatalt le- 
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giert, das« nach .«mem Wnd «einer GnllinTode die Zinsen desselben 
SU pliilosophiscjhen Freisaufgaben , snr Anschaffung ^hildsophiieber^ 
Bücher für die Bibliothek nnd au Stipendien an einige geschickte, der 
Philosophie beflissene Studierende, welcher Religion sie audi seyn mo- 
I gen , verwandt werden sollen. Geht eine dieser Universitäten ein , so 
soll Leipzig von Gottingen nnd Halle von Jena beerbt werden. Zu 
Ende des Septbrs. sind die beiden ausserordentlichen Frofesfrdren der 
Hechte nnd der Philosophie, der Br. jnr. Gtistati Hänel nnd der Dr. 
phil. Gustav Seyffarth^ von ihren mehij ährigen gelehrten Reisen durch 
Europa zurückgekehrt. Ersterer hat besonders für die Geschichte der 
Bibliotheken und für das Romische Recht, letzterer für Koptisehe und 
AUägyptisehe Sprache sehr reiche Sammlungen mitgebracht Am wich- 
tigsten ist das vollständige Chroniken des Manetho in Aegyptlscher 
Sprache. Zum Superintendenten und Pasto.r zu St. Thomä, sowie 
zum vierten Professor der Theologie alter Stiftung ist der bisherige 
Generalsnperintendent Dr. Christian Gottloh Leherecht Grossnumn ernannt 
worden , und wird das erste Amt am Neiyahrstage 1829 antreten. An- 
fangs hatte er dieses neue Amt abgelehnt und desshalb in iltenburg 
eine Gehaltzulage von 400 Thlrn. erhalten , welche ihm anch für das 
erste Jahr bereits ausgezahlt worden war. Bei seinem Weggange hat 
er diese Sunune z» milden Stiftungen, nftnentUeh 100 Thlr.. zu einem 
Stipendium für einen ai(men Studierenden- der Theologie , ausgesetzt. 
Der ausserordentliche Professor M. FVoiseher hat unter dem 21 Deeem- 
her von dem kon. geheimen Rathe eine Gratification von 100 Tblnu 
erhalten. — An der Kicolai - Schule ist die durch Forfriger's Aufrpk- ' 
ken [Jbb. VII, 126.] erledigte sechste ordentliche liehrerstelle dem. 
Candidaten M. Moritz August Dietterich ans Bloritzbnrg übertragen wop* 
den. Die vermehrte Schülerzahl und die Erweiterung der Classen liat 
die Gründung einer ordentlichen Collaboratur mit einem jährlichen Ge- 
halt von 200 Thlrn. nöthig gemacht , welche au gleicher Zeit der M, 
JuUus.Wühelm Bempel aus Leipzig erhielt. 

WsTs^iAn. Das Einladungsprogramm zum Michaelis -Examen im 
hiesigen kön.- Gymnasium enthält, ausser den Schulnachrichten vom 
Hm. Director Her6st» Einige Beitragg. zum richtigen Beurtheiien der 
Haufjtmomente in der alten Geschickte der Assyrier, BabyUmier und Me^ 
der 9 vo/rzüglich in ekroßiologischcr Hinsicht, von Hrn. Oberlehrer Grt^ 
(21 S. 4.), worin er das Mangelhafte und Verkehrte in der Zeitrech« 
n^ng des Ktesias zu erweisen und di^s wahrscheinliche Jahr der Zer* 
Störung Ninive's fest zu stelleo sucht. — Der Lectionsplan ist im Gau* 
zen derselbe geblieben, nur dass in Prima, nach dem Willen der ho- 
heilen Behörden , ein auf die Universitätsstudien vorbereitender philo- 
sophischer Unterricht, in so weit er sich für Schulen eignet, einge- 
führt worden ist. Die Zahl der im Laufe des Jahres, d. h. zuBfichae- 
Ib 1827 nnd zu Ostern 1828, zar Universität abgegangenen IScbüier 
betrug 15, wovon 7 als Inländer nnd 1 als Ausländer die vorscbrifts- 
mässige Abiturienten -Prüfung, nnd zwar 2 m^t Jir, l nnd 6 mit Nr. 
U bestanden , die übrigeiu ^ Ausländer, ohne diefe Prüfung die 
Anstalt verliessen. 
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Nschrichf an die'Leser. 
NbcIi DDierer früheni Absicht Bollte diesbs letite Heft des 
dritten Jahrganges eine Uehersicht der in den kritischen Zeit- 
schriften Deutschlands rom Jahre 182B enthaltenen Recensi»- 
nen und Aufsätze philologischen und pädagogischen Inhalts 
enthalten, und dämm wurde das Erscheinen desselben so lange 
venÖgerti Trotz dieser Veriogemng aber wurde es auch bis 
jetzt noch nicht möglich das zu jener Uebersicht znsammenge-' 
brachte Material Tollstlntlig in ordnen und zn verarbeiten. Der 
ganze Aufsatz ist daher , um nicht noch länger warten in las- 
sen , für eins der nüchsten Hefte des folgenden Jahrganges zn- 
r&ckgelegt wordea. 

Die Redaction. 



Berichtlgnng. 

Durch «D Venehen ist Bd. VII S. 234 unter dem Nebolog Imma- 
Mwl G. HiucUe'a der Name des Verfiu»en deMelbea, Hrn. FrofesM» 
JSFMcUc'a.iBBresUui atugelsMen wordea. 

Angekt^mmene Briefew 

. [ita»d«m Jahre ISA.} 
Vom ZO Jan. Br. v. B. a. Jt. [Der angemeldete Autsati iet ridilis 
^ Soge^ammen und sehr wiHkommen. Knr bitte ich wegen dea>AbdmcVs 
■ich ein wenig zu gedulden, ds dag Mnteria! sich für den Aageablkk 
sehr angehäuft hat , und manches früher Eingegangene er«t gedruckt 
werden mues.] — Vom 20 Jan. Br. t. R. a. C. [Einstweilen freundli- 
dien Dank für die Anlage, Bald folgt Antwort auf die Anfrage.] ^' 
Vom 8 März Br. t.' L. a. tl. [Beide Sendungen Bind richtig angeloni- 
taien, und eineEweilen bitte ich meinen beasten Dank entgegen za neh- 
mea. ] — Vom 9 Hära Br. t. R. b, L. [Frenndlichea Danli für die An- 
lage. Die AuTträge werden soweit als möglich besorgt 'Verden. Wol- 
len Sie bedenken, dase ich dar einen Kopf und nur zwei'Ilände habe, 
und zu meinen Geach&ften oft dte Tlertache Zahl hrsDchteVsa wird sich 
die Anklage wiegen Süumnisa wohl etwas ermlUsigeal] — Vom 18 
Man Br. v. P. a. B. [WuA besonders beantworlet.] — Vom 1& Marc 
Br. T. ly, B. B. [Dag beiliegend« Heft hat die Terninthefe Bestimmung.] 
— Vom 18 März B. t. R. a. F. [Die Antwort wird auf dem angegebe- 
nen Wege foigen.l — Vom 2ä Mutz Br. v. T. a. P. [Die Anfmert- 
tarokeit ist mir sehr schmeichelhaft nnd ich Werde sie ' zu erwiedera 
suchen. ] — Vom 24 März B. t. U. a. J. [Für die Anlage meinen wärm- 
sten Dank, leb behalte mir vor in Bezug darauf noch brieflich au 
antworten.] — Vom 25 Man Br. v. R^. a. B. [Freundlichen Danb. 
Nächstens Antwort ] — Vom 31 März Br. t. D. a. G. [Antwort folgt 
bald. Der Antrag tat sehr willkommen.] — Vont 8 April Br. r. G. a. 
D. [ Da* Torgeblich gesuchte Programm gebt in diesen Tagen anf dem 
angegebenen Weg« au Si« ab.} 
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